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Esther, 


Dass  das  buch  Esther  einen  mythischen  stoff  enthält, 
ist  auf  den  ereten  blick  zu  sehen  — vorausgesetzt,  dass  man 
überhaupt  solche  Stoffe  zu  erkennen  vermag,  dass  es  ferner, 
wie  das  bei  mythologischen  stoffen  nichts  seltenes  ist,  ver- 
schiedene entwicklungs-  oder  überlieferungsstufen  erkennen 
lässt,  ist  ebenfalls  deutlich:  es  spielt  in  Susa  und  es  be- 
nennt zwei  seiner  hauptpersonen  mit  den  namen  babyloni- 
scher gottheiten:  Esther  und  Mardochai.  dass  diese  beiden 
die  entsprechenden  gottheiten  vertreten,  ist  von  vornherein 
klar  und  zugegeben')  — damit  ist  denn  aber  auch  so  ziem- 
lich das  festgestellt,  was  man  bis  jetzt  im  sachlichen  Ver- 
ständnis des  buches  erreicht  hat. 

Esther  also  ist  Istar  und  Mardochai  ist  Manluk.  damit 
ist  von  vornherein  ausgesprochen,  dass  wir  es  mit  einem 
Jahres-  oder  festmythus  zu  tun  haben.  Marduk  ist  die  früh- 
jahrs- (aufsteigende)  sonne,  der  Tammuz,  der  aus  der  unter- 
weit  zurückkehrt,  wir  haben  feststellen  können,  dass  dessen 
mythus  sowol  auf  die  sonne  übertragen  wird  als  auf  den 
0 rion*).  dieser  ist  der  ans  kreuz  geschlagene  oder  gehängte 
gatte")  der  Istar  (Semiramis),  der  in  dieser  gestalt  den  bös- 
artigen Charakter  des  Verräters,  des  tyrannen  trägt,  und  den 
untergehenden  Orion  darstellt,  wie  der  aufgehende  dem 
.Marduk  als  der  frühjahrssonne  entspricht,  also:  sonne  in 

’)  Jpnspii  hat  es  bei  seiner  erklärunff  wol  zuerst  ernsthaft  betont 
(s.  darüber  den  r'ommentar  von  Wildeboer). 

K.  11.  8.  374.  Oesch.  Isr.  II.  s.  82,  anin.  1. 

*)  (ie.sch.  Isr.  II.  s.  2211,  anni.  4. 

WiDeklor,  PoriehuDfen  IUI.  gedruckt  im  jaoMt  1901.  \ 
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der  unterweit  = gekreuzigter  Orion  (finsterer  Charakter); 
aufsteigende  = Orion  im  aufgehen  (lichtcharakter). 

Soweit  giebt  uns  die  babylonische  mythologie  die  ersten 
aufschliisse.  das  fremdartige  der  eigennamen  im  ganzen 
buche  weist  darauf  hin,  dass  der  Stoff  eine  andere  über- 
lieferungsstufe durchgemacht  hat  — das  kann  natürlich  nur 
die  nächstjüngere  sein,  nicht  die  ältere,  denn  sonst  wäre 
der  babylonische  grundzug  unerklärbar,  die  eigennamen, 
veratümmelt  oder  entstellt  wie  sie  sind,  widerstehen  den 
erklärungsversuchen  fast  durchweg,  auf  die  persische  Über- 
lieferung würde  ich  aber  zunächst  einige  sprachliche  er- 
scheinungen  zurückführen. 

Es  heisst  1,  5: 

•^5?:n  in'3  r:j  ixna 

wer  nicht  gedankenlos  ist,  wird  so  etwas  nicht  in  einem 
atem  übersetzen,  denn  dass  der  könig  kein  fest  im  vorhof 
des  garte  ns  seines  palastes  giebt,  das  braucht  man  nicht 
auszuführen,  auf  den  ersten  blick  sieht  man,  dass  -sn 
in  den  text  aufgenommene  glosse  zu  in-'a  p:j  ist,  also : im 
parke  des  palastes  wird  das  fest  veranstaltet,  das  be- 
weist zum  übeidluss  7,  7.  8.,  wo  zweimal  in-ia  r:j  ohne  die 
glosse  genannt  wii-d,  und  zwar  ebenfalls  als  Stätte  der  ge- 
lage.  wer  eine  weitere  illustration  wünscht,  der  sehe  sich 
könig  Assurbanipal  an,  wie  er  mit  seiner  gemahlin  im  park 
in  einer  laube  pokulirt. 

Also  r:j  der  park,  -r'a  der  palast.  das  letztere  ist 
keine  hebräische  Wortbildung,  ferner  kann  b6t  allein  wol 
das  haus  eines  gottes,  den  tempel.  nicht  aber  den  des 
königs  bezeichnen,  das  ist  nur  böt  ha-melek.  also  muss  in 
V"a  irgend  ein  fremder  einfluss  stecken,  da  wir  uns  in 
Persien  befinden,  so  ist  die  antwort  von  vornherein  gegeben: 
die  unform  bötAn  ist  n.ach  der  analogie  der  pehlevischrift 
zu  erklären,  sie  stellt  ein  persisch  zu  lesendes ideogramm 
mit  der  persischen  endung  dar.  welches  wort  für  palast 
das  ist,  kann  uns  vor  der  hand  gleichgiltig  sein,  man  kann 
an  appadAna  denken,  weil  es  auch  biblisch  belegt  ist.  F.  C. 
Andreas  schlägt  maethana  als  beste  Wiedergabe  von  bAt  vor. 
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Dagegen  sind  ein  paar  woi-te  zur  erläuterung  der  mög- 
lich k eit  dieser  erklärung  zulässig,  das  buch  ist  in  seine 
jetzige  gestalt  gebracht  worden  in  einer  verhältnismässig 
späten  zeit,  seine  Stellung  im  kanon  erweist  die  Seleuciden- 
zeit,  worüber  sich  uns  noch  weiteres  ergehen  wird.  Stoff 
und  behandlung  erweisen,  dass  es  beim  östlichen  Juden- 
tum. also  in  Babylonien  oder  Bereien  entstanden  ist.  wenn 
daher  ausser  den  persischen  na  men  der  personen  — d.  i. 
der  gottheiten  — auch  heeintlussung  durch  pei-sische  spräche 
sich  zeigen  sollte,  so  wäre  das  nicht  nur  nicht  verwunder- 
lich, sondern  im  gegenteil  diis  zu  erwartende,  die  pehlevi- 
schrift  stellt  die  Schreibweise  der  Arsncidenzeit  dar,  ihre 
wurzeln  müssen  früher  liegen,  die  eroberung  Alexanders 
und  die  Seleucidenzeif  haben  natürlich  diejenige  spräche  nicht 
beseitigt,  welche  bis  dahin  die  Verkehrssprache  (und  dem- 
gemäss -schritt)  des  unter  persischer  herr-schaft  gestandenen 
Orients  gewesen  wai' : das  aramäische,  im  geschäftsverkehr 
wurde  also  in  dieser  zeit  aramäisch  geschrieben  und  gesprochen, 
dasselbe  ist  bereits  unter  der  Achämenidenherrechaft  der 
fall  gewesen,  wie  es  denn  ja  schon  eine  erbschaft  aus  assy- 
rischer zeit  daretellt.  Bei-sische  keilschrift  hat  natürlich  nie- 
mals jemand  geschrieben,  der  nicht  vom  hole  dafür  bezahlt 
wurde  — ebenso  wenig  wie  unter  den  Sargoniden  ein  kauf- 
mann  von  Ninive  an  einen  geschäftsfreund  nach  Memphis 
andei-s  als  aramäisch  schrieb. 

Es  ist  danach  eine  nur  selbstverständliche  annahme, 
dass  ein  System,  wie  es  das  Pehlevi  darstellt,  sich  be- 
reits seit  der  .Achämenidenzeit  zu  entwickeln  beginnen  musste, 
dass  man  persische  worte  mit  ihren  aramäischen  ents])reeh- 
ungen  schrieb  und  pei’sisch  las.  auch  das  umgekehrte  war 
wol  bisweilen  der  fall,  denn  puristen  waren  die  alten  Orien- 
talen nicht,  und  wir  haben  das  genaue  analogon  in  der  keil- 
schrift. wo  wir  Sumerisirtes  und  Semitisches  oft  genug  nicht 
auseinanderhalten  können. 

Ein  zweites  beispiel  der  art  liegt  in  -,-:s  ’abdän  Esth. 
9,  5;  «.  (i  vor.  das  ist  eine  hebräische  bildung.  deren  ein- 
setzung  statt  des  gewöhidichen  -i=s  ’obed  nur  durch  pei-si- 
schen  eintluss  erklärbar  ist.  mag  man  nun  an  rein  ideo- 
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grammatische  lesung,  oder  wie  im  sumerischen,  an  die  auf- 
nahme  einer  solchen  hybriden  Wortbildung  in  die  Umgangs- 
sprache denken. 


Mardochai-Marduk  stellt  die  eine  Seite  des  Tammuz  in  sei- 
nem verweilen  in  der  Oberwelt,  die  erwachende  und  blühende 
natur  dar,  sein  gegner  Haman  das  gegenstück,  den  Tammuz 
in  der  unterweit,  die  tote  natur.  als  solcher  wird  er  ganz 
ausdrücklich  bezeichnet,  indem  auf  die  entsprechende  eigen- 
Bchaft  des  Orion  hingewiesen  wird : er  ist  der  Agagit,  d.  h. 
der  nachkomme  des  hagAg  oder  agäg  des  „tyrannen“ 
Orion'),  dass  sein  name  Haman  und  der  seines  voraus- 
zusetzenden Vaters  nicht  babylonisch  sein  kann,  ist  von 
vornherein  klar,  es  bleibt  also  nur  übrig,  ihn  im  Persischen 
zu  suchen,  dort  hat  ihn  C.  Andreas  nachgewiesen  in 
den  beiden  Stralmstellen  512  und  733;  /.m  to  '^vauidog 

xm  i(t)v  avfißufiiiiv  ihewr  lEQOf  lÖQi  nario,  'Sl/^avot  xai  ' ^vadaiov 
IhQaixtDv  öaiiiouor,  ä/tedeißav  re  /rat’ijyrgti'  xai  icog  lega,  ta 
2axata{l)  und:  raita  d’fv  rotg  rtß  ' ulvatridog  xai  tov 
'iiftavov  iegoig  vevoiitnrai.  Anait  ist  natürlich  Istar,  Oman 
(Vokumano)  unser  Haman,  der  aber  hier  oflfenbar  die  lichte 
Seite  seiner  gesamtnatur  vertiitt,  während  statt  '^taäarov 
selbstveretändlich  '^^adatov  zu  lesen  ist.  was  die  erklärung 
des  Hamaditen  Haman  giebt,  und  Hamadäta  (nebenform 
von  Amurdät)  als  das  erweisen  dürfte,  was  Haman  in  unse- 
rem Estherbuche  ist;  der  agrtg,  der  Tammuz-Orion  der 
unterweit,  des  winteis. 

Damit  ist  der  gruiulzug  des  mythus  gegeben,  denn  dass 
es  sich  jetzt  um  den  immer  wiederkehrendeu  jahresmythus 
der  Istar  mit  den  beiden  brüdern  und  gatten  handelt,  be- 
darf keiner  ausführung.  ehe  jedoch  die  mythologische  er- 
klärung im  einzelnen  gegeben  wird,  ist  es  nötig,  die  eut- 
stehung  des  buches  soweit  noch  möglich  litterargeschichtlich 
zu  verfolgen,  die  einzelnen  schichten  und  etwa  hiueinge- 
tragene  zöge  zeitlich  festzulegen  und  zu  trennen. 

')  K.  11.  s.  275.  374.  381  anii.  (lesch.  Isr.  II.  177  anm.  2. 
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Die  erzählunfj;  spielt  in  ihrer  jetzigen  gestalt  unter 
Ahasveros.  aber  unter  demjenigen,  der  die  127  provinzen, 
von  Indien  bis  Kuä.  beherrechte.  wir  wissen,  dass  das  Kam- 
byses  ist.  wir  wissen  auch,  dass  diesei'  name  des  vielten 
anerkannten  Perserkönigs  durch  eine  Verwirrung  in  der 
Überlieferung  den  drei  ei-sten,  Kyros,  Kambyses,  Darius,  bei- 
gelegt wird'). 

Unser  hebräischer  text  zeigt  gegenüber  dem  der  Sep- 
tuagintii  in  der  behandlung  des  Verhältnisses  von  Mardochai 
zu  Haman  die  spuren  der  verschiedenartigen  1 itterarischen 
entwicklung,  die  im  bestreben  nach  kürze  bedeutsame  züge 
ausgelassen  hat,  die  sie  günstigstenfalls  durch  andeutungen 
nachzuholen  sucht,  wie  es  das  wesen  des  auszugs  ist. 
wenn  die  im  Septuagintatext  eingeschobenen  ge  bete  Mar- 
dochais  und  die  bitten  Zusätze  sind,  die  jeder  machen 
konnte,  so  gilt  das  gegenteil  von  der  einleitung  der  Sep- 
tuaginta, denn  diese  konnte  nicht  aus  dem  Hebriier  ent- 
nommen werden,  dessen  text  sich  im  gegenteil  als  epito- 
mirung  mit  Vernachlässigung  der  dort  gegebenen  motivir- 
ungen  und  des  inneren  Zusammenhanges  der  dinge  darstellt. 

Dass  die  entdeckung  der  Verschwörung  der  beiden 
.kämmerer“  durch  Mardochai  beim  Hebräer  an  falscher  stelle 
steht,  ist  klar,  sie  wird  jetzt  einfach  (2,  21)  in  glossen- 
artiger gestalt  nachgeholt,  als  etwas  das  der  erzähler 
im  anfang  weggelassen  hatte,  wo  sie  hier  steht,  unter- 
bricht sie  nur  die  erzählung  an  unpassender  stelle,  da- 
gegen hat  der  Heptuagintatext  sie  doid,  wo  sie  hingehört, 
im  anfange,  und  dort  ist  auch  ihr  hier  gänzlich  ver- 
loren gegangener  zweck  klar  ausgesprochen:  sie  begründet 
den  hass  Hamans  gegen  Mardochai  als  den  Urheber  des  Ver- 
derbens der  beiden  veischwörer.  in  welchem  engeren  Ver- 
hältnis er  zu  den  beiden  steht,  winl  uns  noch  klar  werden, 
die  begrUndung  des  hasses  beim  Hebräer  durch  die  blosse 
respektverweigerung  (.5,  0)  ist  demgegenüber  dürftig. 

Vorher  geht  im  griechischen  texte  noch  das  traum- 
gesicht Mardochais,  in  welchem  der  kampf  der  zwei  drachen 

>)  K.  II.  s.  214. 


Digitized  by  Google 


H — 


die  erhöhunp:  der  unteidriiekten  iiml  den  uiitersiing  der 
Unterdrücker  verheisst.  hier  wird  auch  die  datiruiiK  Re- 
pehen:  im  zweiten  Jahre  Artaxerxee',  während  der  He- 
bräer mit  dem  <i  ritten  des  Ahasveros  lieginnt.  dass  Arta- 
xerxes  an  stelle  von  Ahasveros-Xerxes  steht,  hat  nichts  auf 
sich,  denn  dessen  name  dient  in  pleicher  weise,  um  die 
drei.  Kyros.  Kamhyses.  Darius.  zu  hezeicimen.  unter  denen 
sich  die  neuorganisirung  des  jüdischen  Staates  vollzog,  wa- 
rum das  dritte  Jahr  gewählt  ist.  werden  wir  noch  sehen,  auf 
das  zweite  werden  wir  zunächst  kein  gewicht  weiter  legen, 
denn  wenn  das  dritte  einen  tiefem  grund  hat,  so  kann  na- 
türlich etwas  vorher  geschehenes  ganz  willkürlich  und  aus 
bequemlichkeitsgründen  in  das  zweite  gelegt  worden  sein, 
eine  andere  erklärung  ergiebt  alleixlings  einen  tieferen  grund, 
worüber  sogleich. 

Wenn  aber  die  namen  Ahasveros  und  Artaxerxes  für 
die  drei  grossen  l’ei-serkönige  gebi'aucht  werden,  so  ist  da- 
mit sofort  eine  Unmöglichkeit  der  Jetzigen  erzählung  be- 
seitigt ; alle  tage  hat  schliesslich  auch  der  orientalischste  kö- 
nig  nicht  sein  attenhit,  und  wenn  ihm  jemand  einen  in  die 
Jahrbücher  des  königieichs  anfgenommenen  dienst  der  art 
wie  Mardochai  erweist,  so  braucht  er  wenige  Jahre  darauf 
nicht  erst  durch  die  lektüre  dieses  nützlichen  l)uches  daran 
erinnert  zu  werden,  die  sache.  erhält  ein  ganz  anderes 
aussehen,  wenn  wir  wissen,  dass  es  gar  nicht  dei'sell)e  .4has- 
veros  ist,  sondern  ein  nachfolger.  wenn  also  die  hebräische 
erzählung  im  dritten  Jahre  des  Ahasveros-Kambyses  be- 
ginnt, so  hat  das  von  Mardochai  entdeckte  attentat  dem 
Ahasveros-.4rtaxerxes-K  y ros  gegolten. 

Die  bestätigung  giebt  die  nunmehr  selbstverständliche 
deutung  des  traumgesichtes,  es  kämpften  zwei  drachen 
und  durch  das  kampfgetöse  werden  alle  Völker  aufge- 
reizt. das  gerechte  volk  (Juden)  wird  in  schrecken  vei-setzt. 
von  ihren  Jammeithränen  entsteht  ein  gi-osser  ström,  da 
ging  ein  licht  und  die  sonne  auf  und  die  nietlrigen  wurden 
erhöht  und  vertilgten  die  hochstehenden,  das  mythologische 
hild  ist  natürlich  das  des  frühjalirweltenkampfes  der  beiden 
welthälften  (soninier  und  winterl  am  weltenwivsser  (auf- 
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tauchen  von  sonne  und  mond  aus  dem  himmelsocean).  die 
geschichtliche  Sachlage  ist  die  des  kampfes  von  Kyros  gegen 
Babylon,  der  die  befreiung  der  Juden  zur  folge  hat.  das 
träumt  Mardochai  freilich  jetzt  post  festum,  aber  wir  wer- 
den sehen,  dass  ursprünglich  das  ganze  in  die  assyrische 
zeit  verlegt  war. 

Es  sind  also  die  pereonen  der  ersten  beiden  Perser- 
könige in  einander  geflossen,  auch  der  dritte  fehlt  nicht: 
zum  Schlüsse  erlegt  der  könig  Ahasveros  einen  tribut,  dessen 
Ursache  wir  noch  kennen  lernen  werden,  dem  lande  und 
den  „insein“  auf.  das  gilt  nur  von  Darius,  denn  Kyros 
und  Kambyses  haben  mit  Griechenland  noch  nichts  zu  tun 
gehabt,  oder  doch  wenigstens  noch  keine  durchgreifenden 
erfolge  erzielt,  hier  ist  also  an  ereignisse  der  regierung 
Darius’  gedacht. 

Trotzdem  ist  vielleicht  die  Chronologie  des  ganzen 
nicht  so  ganz  von  der  Wirklichkeit  losgelöst,  wie  man  bei 
dem  Charakter  der  Schrift  annehmen  möchte,  es  ist  auch 
anzunehmen,  dass  die  jüdische  forsch ung,  die  das  bibli- 
sche chronologische  system  geschaffen  hat  — wie  alle 
orientalischen  Wissenschaften  solche  Systeme  hatten  — auch 
die  liücher  der  Estheigattung  nicht  ausser  betracht  liess. 
ihrer  lehre  wurden  auch  diese  eingepasst,  nun  haben  wir 
feststellen  können,  dass  der  Überlieferung  die  kurze  regier- 
ung Kambyses’  — als  Darius  der  Meder  — vor  Kyios  be- 
kannt war'),  die  Esthergeschichte  spielt  in  seinem  dritten 
jahre,  das  püru-loos  wird  geworfen  im  zwölften  jahre  (3,  7). 
dass  beides  — das  fest,  bei  welchem  Vasthi  nicht  erscheinen 
will  und  das  pOru-werfen  — zusamraengehört,  werden  wir 
noch  sehen,  da  Kyros  neun  jahre  regiert  hat,  so  würde 
Kambyses  3 der  wirklichen  regierung  = Kambyses  12  von 
seiner  ersten  regierung  gerechnet,  sein. 

Damit  ist  natürlich  noch  kein  geschichtlicher  Zusammen- 
hang gegeben,  das  zwölfte  jahr  hat  auch  eine  mytho- 
logische bedeutung,  die  das  Judithbuch  erkennen  lässt,  aber 
es  gehört  eben  zum  system,  solche  Zusammenhänge  nach- 

>)  F.  II.  8.  214. 
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zuweisen,  wir  weitlen  noch  sehen,  dass  alle  l)Ueher  diesei- 
gattung  einem  grossen  Systeme  angehören,  welches  die 
exilzeit  schildert,  wie  das  ja  auch  nur  selbstverständlich 
ist.  denn  sie  schöpfen  ihren  Stoff  doch  aus  der  Vergangen- 
heit. also  aus  einer  Überlieferung  Uber  diese,  bei  unserer 
annahme  erhalten  wir  dann  ein  weiteres  zusammenfallen : 
wenn  das  Jahr  2 der  entdeckung  des  attentates  nicht  rein 
willkürlich  aus  dem  dritten  Jahre  eischlossen  ist.  würde  es  dem 
Jahre  Kyros  1 entsprechen,  denn  selbstveretändlich  können  wir 
nur  eine  rechnung  nach  Jahren,  nicht  nach  monaten,  vor- 
aussetzen.  Darius  der  Meder  (=  Kambyses  vor  Kyros)  hatte 
nach  dieser  rechnung  el)en  ein  J a h r gehabt.  Kyros  1 ist 
aber  das  für  das  Judentum  bedeutsam  gewordene  Jahr,  wo 
man  die  erlaubnis  zur  rUckkehr  erhielt. 

Nun  wird  klar,  wie  es  möglich  ist.  dass  Ksther  eist  im 
siebenten  Jahre  (2,  Ut)  zum  könig  gebracht  werden  kann, 
es  liegt  nämlich  auf  der  hand.  dass  die  uispiüngliche  be- 
gründung  der  ereignisse  Jetzt  auf  den  köpf  gestellt  ist: 
Hamans  plane  fielen  in  das  dritte,  das  püru-Jahr,  das  als 
antrittsjahr  — worüber  unten  — gilt,  damals  weigerte  sich 
Vasthi  und  das  war  als  der  anfang  zur  Wendung  der  er- 
eignisse gedacht,  erst  nach  dem  beginn  der  bedrängung 
der  Juden  trat  Plsther  auf,  nachdem  einige  zeit  (es  wären 
drei  Jahre)  nach  der  Weigerung  Vasthis  verflossen  war. 
denn  im  dritten  Jahre  weigert  sie  sich,  im  sechsten  wii-d 
Ksther  gefunden,  und  es  ilauert  ein  Jahr,  bis  sie  genügend 
für  den  könig  vorgebildet  ist.  drei  Jahre  hat  also  Human 
zeit  gehabt,  die  Juden  zu  bedrängen:  wir  werden  noch  sehen, 
dass  das  nicht  in  ganz  so  alberner  weise  geschah,  wie  es 
Jetzt  scheint,  und  dass  diese  bedrängnis  ein  anderes  aus- 
sehen  gewinnt,  wenn  sie  längere  zeit  dauert,  allerdings 
sind  drei  Jahre  willkürlich,  und  wahracheinlich  handelt  es 
sich  hier  nur  um  eine  ei-setziing  einer  fünf  durch  sieben, 
in  folge  des  verlorengeliens  der  bedeutung  der  fiinfheit 
— also  ein  fall,  ganz  wie  er  bei  Daniel  vorliegt'),  wenn 

')  F.  )1.  S.  4.S9.  .so  maiht  sucli  da.s  -IubiläenI)Uo)i  (42.  23)  aus 
dem  füiiffaelipn  aiitei)  an  (tesotienlion,  der  Benjamin  )rehii)irt  (Ueach. 
)sr.  li.  S.  )iO)  einen  siebe nfaetien. 
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es  das  fünfte  jahr  war,  so  ei^iebt  sich  nämlich  gerade  die 
natürliche  zeitfolge : im  dritten  jahre  (beginn !)  Hamans  an- 
schlag  und  Vasthis  Weigerung;  dann  Esther  gesucht,  was 
einige  zeit  dauert;  deren  Vorbereitung  ein  jahr  lang;  im 
fünften  Jahre  (Tebet)  ihre  Vorführung,  auch  für  Mardochais 
plane  bleibt  dann  die  ausreichende  zeit,  wir  haben  dasselbe 
Verhältnis  im  Judithbuche,  wo  auch  nach  dem  zwölften  das 
17.  jahr  gewählt  ist. 

Danach  war  die  reihenfolge  der  ereignisse  ureprüng- 
lich : Kyros-Ahasveros  2 (wahrscheinlich  Kambyses-Darius 
der  Meder  2 = Kyros  1)  entdeckung  der  Verschwörung 
durch  Mardochai.  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  der 
zweck  dieser  ganzen  erzählungen  war,  die  zeit  des  exils 
und  der  rückkehr  als  historische  romane  zu  schildern,  so  ist 
klar,  was  hiermit  begründet  werden  sollte;  die  erlaubnis 
der  ersten  rückkehr.  Kambyses  wirkliches  jahr  3,  das  als 
thronbestelgungsjahr  (s.  unten)  gedacht  ist  ^ Kambyses- 
Darius  der  Meder  12;  Umschw  ung  zu  ungunsten  der  Juden. 
Haman  gewinnt  das  ohr  des  königs  für  seine  pläne.  das 
ist  die  romanhafte  einkleidung  der  tür  das  Judentum  ungün- 
stigen Wendung  der  Verhältnisse,  welche  unter  Kambyses 
zur  Zurücknahme  der  erlaubnis  zum  tempelbau  führte,  ,im 
anfange  seiner  regierung“  (Ezra  4,  16).  Kambyses  7 oder 
vielleicht  ursprünglich  5 (das  wäre  aber  --  Kambyses-Darius 
der  Meder  17):  Esther  beim  könig,  Hamans  stürz,  die  aus- 
schreibung  einer  Steuer  auf  die  insein  weist  schon  auf 
Darius.  diese  ausschreibung  hängt  mit  der  aufhebung  der 
massregeln  gegen  die  Juden  zusammen  (s.  unten),  dann  wäre 
das  also  eine  romanhafte  anspielung  auf  die  Wiedererlaubnis 
zum  tempelbau  im  Jahre*)  Darius  2. 


Das  fest  soll  das  der  pflrlni,  der  loose,  sein,  wir  wissen, 
dass  die  erklärung  des  Wortes  richtig,  wie  (hiss  die  des 
festes  falsch  ist.  pilru  bedeutet  in  der  that  das  loos  und 

')  Auf  jpdon  fall  sind  di('  fr.sten  zahlen  auch  hier  zu  beachten; 
einweihunff  des  tenipels  in  Darius  7,  also  nach  fünf  Jahren!  für  die 
übri(cen  daten  s.  K.  II,  s.  434,  anm. 
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zwar  (iiis  loos,  rtas  der  Aspyrerkönig  am  beginn  jedes  Jahres 
wirft,  um  damit  den  limu,  den  eponym,  für  das  Jahr  zu  be- 
stimmen’). selbstverständlich  ist  das,  wie  alles  was  im  leben 
geschieht,  als  irdische  Wiederholung  eines  himmlischen  Vor- 
ganges gedacht:  wie  sein  Stellvertreter  auf  erden,  so  wirft 
oben  im  himmel  der  gott  das  loos  für  das  kommende  Jahr, 
dieses  loosen  ist  also  entstanden  aus  einer  Verteilung 
der  staatlichen  ämter  und  einkünfte  unter  den  geschlechtern 
in  älterer  zeit,  dort  wo  noch  kein  Privateigentum  an  grund 
und  boden  bestand,  musste  sie  sich  beispielsweise  auch  im 
leben  des  Volkes  wiederholen,  bei  der  jedesmaligen  Zutei- 
lung des  im  betreffenden  Jahre  zu  bewirtschaftenden 
ackere. 

Damit  hat  nun  das  fest  wenigstens  in  seiner  jetzigen 
bedeutung  nicht  das  geringste  zu  tun.  darüber  ist  man  sich 
klar  und  man  hat  völlig  richtig  die  gänzlich  verschiedene 
begründung  dieses  festes  durch  das  2.  Makkabäerbuch  als 
Zeugnis  dafür  angesehen,  ebenso  klar  ist  aber  auch,  dass 
diese  heranziehung  des  püruwei-fens  noch  weniger  etwas  mit 
der  ganzen  Esthererzählimg  zu  tun  hat:  Haman  wirft  die 
loose  — das  passt  wie  die  faust  aufs  äuge  zu  allem  was 
geschieht,  und  vor  allem  zur  bedeutung  des  looswerfens 
selbst,  es  ist  ohne  jeden  sinn  und  verstand,  dass  dadurch 
der  tag  bestimmt  werden  soll  — besonders  wenn  wir  sehen 
werden,  dass  dieser  streich  ganz  anderer  art  ist,  als  es  jetzt 
erscheint,  also  ist  soviel  klar : hier  hat  die  jetzige  stufe  der 
Überlieferung  eine  alte  Überlieferung  gehabt,  mit  der  sie  rein 
garnichts  mehr  anzufangen  wusste,  die  sie  mit  dem  jetzigen 
verlauf  der  erzählung  nicht  mehr  zusammenreimen  konnte, 
und  die  sie  eben  frass,  weil  sie  sich  nicht  reimen  wollte, 
sie  hatte  aber  noch  die  richtige  bedeutung  des  Wortes,  und 
die  lieferte  ihr  das  salz,  mit  dem  sie  den  bissen  glücklich 
hinunterbrachte. 

Also  das  ])i1ru  hat  mit  der  jetzigen  erzählung  nichts  zu 
tun,  aber  die  bedeutung  ist  noch  richtig  überliefert,  ja  die 
Überlieferung,  auf  welche  diese  angabe  zurückgeht,  hat  noch 
mehr  gewusst,  ihr  ist  die  beziehung  noch  bekannt  gewesen, 

>)  F.  U,  8.  334. 
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welche  das  pftruwerfen  zum  regieiuiigsantritt  des  königs 
hat.  d.  h.  seine  wirkliche  staatsrechtliche  hedeutung.  ,ich 
warf  das  pürir  heisst:  für  dieses  jahr  nahm  ich  mir  das 
limu.  wie  wir  uns  den  Vorgang  zu  deuten  haben,  ist  nicht 
klar,  für  unsere  frage  aber  gleichgiltig : aus  der  einfachen 
und  natürlichen  Sachlage  würde  sich  ergeben,  dass  durch 
das  loos  ureprünglieh  die  ämter  und  einkünfte  verteilt  werden, 
das  dürfte  wol  auch  der  ursprüngliche  hergang  gewesen 
sein,  alle  solche  alten  hräuche  verkehren  ihren  sinn  mit 
der  Veränderung  der  Verhältnisse : der  ehemalige  diener  des 
königs  wird  ein  grosser  herr,  der  berittene  knecht  ein 
,ritter“.  es  ist  natürlich  ausgeschlossen,  dass  in  vorge- 
schritteneren Verhältnissen  die  ämter  wirklich  verloost  worden 
wären,  für  das  limu  ist  das  allerdings  denkbar,  namentlich 
als  die  zahl  der  anwärter  darauf  durch  die  vergrösserung 
des  reichs  stark  angewachsen  war.  indessen  ist  das  auch 
hier  nicht  ohne  Iwdenken,  denn  da  es  sich  bei  ehren- 
ämtern  auch  um  fette  p f r ü n d e n zu  handeln  pflegte,  so 
wurde  die  zuerteilung  schwerlich  dem  zufall  überlassen, 
wenn  also  wirklich  eine  loosceremonie  dabei  noch  immer 
spielte,  so  handelte  es  sich  wol  um  eine  blosse  formalität, 
der  betreffende  war  schon  vorher  bestimmt  — wie  das  bei 
uns  bei  wählen  in  körperschaften  auch  der  fall  zu  sein 
pflegt,  vielleicht  auch  war  das  ganze,  wie  bei  ceremonien 
sehr  leicht  denkbar,  in  sein  gegenteil  verwandelt:  der  aus- 
erkorene schüttete  einfach  die  loose  aus.  ohne  das  noch 
eine  tiefere  pniktische  hedeutung  dabei  war.  denn  sonst 
Hesse  es  sich  nicht  erklären,  dass  der  könig  jedesmal  in 
einem  bestimmten  Jahre  seiner  regierung  das  limu  bekleidete, 
also  das  pftru  warf. 

Diese  letzte  tatsache  ist  für  uns  hier  allein  von  be- 
deutung.  wer  das  ,loos  wirft”  ist  limu,  er  ist  dei’  „zweite 
nach  dem  könig“.  das  ist  hier  Human,  nachher  Mardochai : 
ursprünglich  ist  es  selbstverständlich,  dass  der  könig,  wenn 
er  überhaupt  ein  limu  bekleidete,  das  im  ereten  vollständigen 
Jahre  seiner  regierung  tat.  also  im  Jahre,  das  nach  <lem  re- 
gierungsantritt  beginnt,  sein  limu  war  also  sein  ei-stes  re- 
gle imugsj  ah  r,  das  Jahr  seiner  thronbe Steigung. 
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Das  ist  freilidi  hei  den  As.«vveni  nicht  der  fall,  aber 
gerade  der  abweichende  brauch  bestätigt  die  richtigkeit 
dieser  natürlichen  Voraussetzung,  wie  alle  einrichtungen 
hängt  auch  diese  mit  der  himmelsbeobachtung  zusammen, 
diese  sogar  unmittelbar,  denn  es  ist  ja  schliesslich  eine 
kalend  er  frage,  alle  beobachtung  und  himmelseint-eilung 
Babyloniens  geht  auf  die  geminirechung  zurück,  d.  h.  auf 
die  zeit,  als  die  sonne  zur  tag-  und  nachtgleiche  noch  in 
den  Zwillingen  stand,  was  vom  (>.  bis  ins  3.  Jahi-tiUisend 
der  fall  war.  es  ist  selb.stvei’ständlich,  dass  die  Verteilung 
der  ämter,  resp.  der  officielle  regierungsantritt  zu  beginn 
des  Jahres  statrfand,  also  im  ei’sten  monat,  dem  Nisan, 
wie  es  in  Babylon  der  fall  ist. 

Nun  ist  uns  aber  bezeugt,  dass  es  in  geschichtlicher  zeit 
im  zweiten  monat,  dem  Ijjar,  geschah,  jedoch  bezeichnend 
ist  die  tatsache,  dass  der  tag  der  proclamation  und  des 
pilruwerfens  der  13.  Ijjar  ist.  das  beweist,  dass  es  ursprüng- 
lich der  13.  Nisan  gewesen  ist.  der  erste  tag  nach  den  12 
heiligen,  den  .zwölf  nächten“,  damit  haben  wir  ober  auch 
die  erklärung:  nachdem  die  sonne  aus  den  Zwillingen  in 
den  stier  gerückt  war,  wurde  — also  im  3.  Jahrtausend  — 
natürlich  eine  kalenderreform  nötig,  gerade  so  wie  es  wie- 
der im  8 7.  Jahrhundert  <ler  fall  war  im  Zeitalter  des  Wid- 
ders. dabei  war  es  nun  möglich:  entweder,  wie  es  ver- 
nunftgemäss  war,  das  fest  in  seiner  bedeutung  zu  erhalten, 
und  am  zwölften  Nisan  nach  der  neuen  rechnung  zu  feiern, 
oder  aber  — denn  der  neue  kalender  bedeutete  eine  Ver- 
schiebung aller  rechnung  um  einen  monat  — es  an  dem 
tage  weiter  zu  feiern,  wie  zuletzt,  d.  h.  also  um  einen  monat 
später  als  seiner  eigenen  bedeutung  ents])rach.  während  in 
Babylon  das  erstere  geschah,  hat  man  in  Assyrien  das  letz- 
tere getan,  wie  gleiches  denn  vielfach  geschehen  ist'). 

Wie  nun  im  kalendei-  dort,  wo  der  tag  am  morgen  be- 
gonnen winl,  das  Jahr  im  frühjahr  anfängt,  und  wie  sich  in 
gleicher  weise  tages-  und  Jahresanfang  um  mitternacht  und 
im  Winter,  am  abend  und  im  herbst,  am  mittag  und  im 

’)  vgl.  dio  lui.sführungen  F.  II,  s.  368  ft'. 
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Sommer  entsprechen,  so  wurde  mit  der  Verlegung  des  püru- 
werfens  auf  den  zweiten  monat,  auch  das  limujahr  des 
königs  aus  dem  ersten  in  dessen  zweites  regierungsjahr 
verlegt. 

Das  ist  die  regel  bei  den  Assyrerkönigen,  der  alle  ge- 
folgt sind,  soweit  wir  sehen  können,  bis  auf  Tiglat-Pileser  111. 
dessen  sohn  Salmanassar  hat  das  limu  erat  in  seinem  fünf- 
ten jahre  bekleidet,  es  liegt  also  deutlich  eine  Unregelmässig- 
keit vor,  die  vielleicht  mit  seiner  babylonischen  politik  zu- 
sammenhängt. von  Sanheiib  an  tritt  veinachlässigung  ein, 
denn  dieser  bekleidet  das  limu  eret  spät,  wie  es  scheint  aber 
nachdem  sein  thron  in  gefahr  gewesen  war');  Assar- 
haddon  und  wol  auch  Assurbanipal  haben  überhaupt  darauf 
verzichtet. 

Dagegen  hat  Sargon,  der  wiederhersteiler  der  assyrischen 
hierarchie  und  daher  der  günstling  der  hierarchie  überhaupt, 
der  es  verstanden  hat,  mit  der  babylonischen  priesterechaft 
sich  zu  stellen,  das  limu  bekleidet,  aber  in  seinem  dritten 
jahre.  das  bestätigt  aufs  neue  unsere  erklärung  von  der 
entwickiung  der  pOrucerenionie,  denn  mittlerweile  hatte  in 
Babylon  die  neue  kalenderreform  nach  Widderrechnung  unter 
Nabonassar-)  stattgefunden,  und  demgemäss  musste  man, 
wenn  man  beim  alten  verfahren  des  festhaltens  am  bisherigen 
tage  verbleiben  wollte,  wieder  das  ganze  um  ein  Jahr  ver- 
schieben. selbstverständlicb  wüi-de  dazu  auch  die  Verlegung 
der  püruceremonie  auf  den  13.  Sivan  statt  des  IJjar  gehört 
haben,  ob  das  geschah,  wissen  wir  nicht,  als  tag  der 
königsausiufung  hat  allerdings  später  noch  der  13.  IJjar  ge- 
golten, denn  an  diesem  tage  sind  Assurbanipal  und  SamaS- 
Sum-ukln  (H58  ausgerufen  worden,  allein  hier  kann  es  sich 
um  ein  rückgängigiuachen  der  massi-egel  Sargons  handeln, 
die  weil  im  geruche  stehend  babylonisch  zu  sein,  von 
der  damals  siegenden  assyrischen  und  antihierarchischen 
Partei  verworfen  wunle. 

Das  giebt  uns  eine  neue  merkwürdige  erklärung  (vgl.  s.  6) 
der  wähl  des  dritten  Jahres  des  Ahasveros  als  anfang  der 

*)  F.  11,  s.  .Sou  anni.  '2;  weiteres  .s.  in  KAT’. 

•)  weiteres  über  diese  bedeiituntr  der  ,ära  Nntioimssars"  s.  in  KAT’. 
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eigentlichen  Esthergeschichte,  es  ist  also  als  anfang,  als 
proclamation  seiner  regierung  gedacht,  wie  es  für  Assyrien 
durch  Saigon  anerkannt  worden  ist,  und  wie  es  die  Ver- 
knüpfung des  pftru  mit  der  proclamation  verlangt,  die  üher- 
liefemng,  auf  welche  das  püru-motiv  zurückgeht,  hat  also 
dessen  hedeutung  und  seine  abänderung  durch  Sargon  ge- 
kannt. ein  Zweifel  ist  nicht  möglich,  ein  zufall  ausge- 
schlossen, denn  es  wird  noch  jetzt  ausdrücklich  gesiigt:  im 
dritten  Jahre,  als  er  den  thron  bestieg,  dieses  dritte 
Jahr  soll  also  das  der  iiroclamation  bedeuten. 

Dann  entsteht  aber  eine  ganz  neue  frage:  wie  kommt 
dieses  assyrische  wesen  in  nachbabylonischer,  schon  persi- 
scher zeit  hierher V ist  es  zufall  und  Verständnislosigkeit, 
oder  liegt  ein  tieferer  grund  vor? 

Um  das  zu  entscheiden,  müssen  wir  klarheit  darüber  zu 
erhalten  suchen,  ob  eine  solche  nachricht  auch  aus  Baby- 
lonien stammen  und  auf  babylonische  Verhältnisse  bezogen 
worden  sein  kann,  oder  ob  sie  nur  als  assyrisch  sich  er- 
klären lässt,  also  auch  ursprünglich  auf  ein  in  Assyrien  spie- 
lemies ereignis  bezogen  worden  sein  muss,  alles,  was  wii' 
bis  jetzt  wissen,  spricht  für  die  letztere  und  gegen  die  erstere 
annahme.  wir  wissen  nichts  von  einem  verkommen  [der 
limu-einrichtung  in  Babylon,  selbst  wenn  sie  dort  bestanden 
hätte,  so  könnte  sie  nur  eine  ganz  untei'geordnete  rolle  ge- 
spielt haben,  sie  hätte  jedenfalls  nicht  einmal  mehr  den 
wert  eines  titels  gehabt,  datirt  hat  man  nicht  nach  limus. 
dass  das  wort  püru  auch  im  babylonischen  in  der  hier  in 
betracht  kommenden  bedeutung  gebraucht  worden  wäre, 
daran  könnte  man  schon  eher  denken,  aber  bei  der  ent- 
sprechenden feierliehkeit  in  Babylon,  dem  zagmuk.  den  Sa- 
käen  (neujahr),  wird  das  loosewerfen  als  schicksalsbestim- 
mung  (nniStm  älmäti)  bezeichnet,  es  spricht  also  nichts  da- 
für, dass  die  sache,  die  ja  ursprünglich  und  in  ihrer  Ur- 
bedeutung identisch  ist,  mit  demselben  ausdruck  bezeichnet 
worden  ist.  selbst  wenn  auch  in  Babylon  das  wort  püru 
für  loos  bekannt  war,  so  wäre  es  doch  noch  nicht  der  ter- 
minus  für  die  betreffende  feierliehkeit  gewesen,  und  als 
solchen  kennt  ihn  unsere  nachricht.  endlich  aber  wird 
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Babylon  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  durch  die  gleichsetz- 
ung  von  püru  (und  limu)  mit  der  thronbesteigung  oder  pro- 
clamation:  diese  hat  in  Babylon  zum  beginn  des  ersten 
Jahres  im  N i s a n stattgefunden,  das  zweite  und  dann  das 
dritte  Jahr  ist  eine  assyrische  eigentümlichkeit. 

Somit  süsse  unser  schifflein,  das  bisher  sich  noch  im  Fahr- 
wasser der  gangbaren  voi-stellungen,  wenn  auch  nicht  des 
gangbaren  Wissens,  gehalten  hat,  fest  — von  Assur  nach 
Babylon  giebt  es  vor  der  hand  keinen  kanal.  der  aus- 
gang  Assyriens  schliesst  zudem  eine  herül)ernahme  assyrischer 
Vorstellungen  in  das  Babylon  des  Jüdischen  exils  aus. 

Die  kanonischen  bücher  würden  uns  hier  im  stich  lassen 
und  diese  assyrische  nachricht  würde  daher  ein  rätsel  oder 
vielmehr  ein  von  der  rechtgläubigen  kritik  nicht  begriffenes 
und  darum  nicht  angenommenes  Fragezeichen  bleiben,  zum 
glück  kommen  uns  die  apokryphen  zu  hilfe.  um  aber  zu 
verstehen,  wie  wir  uns  dieses  auftauchen  so  unvermuteter 
dinge  zu  erklären  haben,  müssen  wir  wieder  einmal  erst 
den  so  mühsam  zusammengekarrten  bailast  der  kritischen 
Bibelwissenschaft  über  bord  werfen. 

Die  gangbare  anschauung  über  den  litterarischen  Werde- 
gang der  biblischen  bücher  hat  immer  nur  mit  dem  noch 
vorhandenen  gerechnet  und  das  verloren  gegangene  nicht  in 
rechnung  gestellt,  da  wird  Jesaja  und  Hosea  nach  Amos 
beurteilt,  weil  wir  keine  früheren  prophetenaussprüche  haben, 
da  müssen  die  königsbücher  die  quelle  der  Chronik  bilden, 
weil  keine  andere  erhalten  ist  u.  s.  w.  immer  ist  das  er- 
haltene das  Vorbild  des  späteren  erhaltenen,  während  doch 
eine  einfache  Wahrscheinlichkeitsrechnung  das  Verhältnis  mit 
hundert  gegen  eins  herumdreht. 

Um  die  frage  nicht  unnötig  zu  verwickeln,  können^wir 
hier  bei  der  rein  litterarischen  frage  bleiben  und  das  histo- 
rische moment  dabei  zurücktreten  lassen,  soviel  aber  haben 
wir  bereits  am  buche  Judith  feststellen  können,  dass  es  er- 
innerungen  giebt,  die  in  die  assyrische  zeit  hinaufreichen, 
inwieweit  diese  im  einzelnen  geschichtlich  sind,  kommt  also 
vor  der  hand  nicht  in  betracht  — auf  Jeden  fall  aber  hat 
diejenige  litteratur,  welche  in  den  biichern  Judith  und  Tohit 
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endet  — also  die  historischen  romane  — in  ihrer  ersten, 
uns  verlorenen,  gestalt  noch  quellen  benutzt,  welche  Uber 
die  Assyrerzeit  in  einer  weise  unterrichtet  war,  wie  es 
unsere  königsbücher  nicht  sind*),  wenn  wir  jetzt  unsere 
:»8syrische  nachricht  im  Estherbuche  betrachten,  so  erscheint 
sie  in  einem  anderen  lichte  — leider  aber  winl  die  frage 
für  uns  dadurch  verwickelter. 

Man  kann  nämlich  annehmen,  dass  eine  nachricht  über 
einen  zug  Assurbanipals  gegen  Fhönicien  und  Falästina  aus 
den  judäischen  königsbüchern  entnommen  war  — wenngleich 
es  in  der  mit  den  keilinschriften  so  stark  übereinstimmenden 
weise  seine  bedenken  hat.  die  nachrichten  hei  Tobit  könnten  so- 
gar aus  unseien  königsbüchern  stammen,  aber  die  angabe 
bei  Esther  kann  das  nicht,  sie  setzt  unbedingte  Vertraut- 
heit mit  assyrischem  brauch  und  entsprechenden  quellen 
voraus,  ja  wie  wir  noch  zu  erörteni  haben,  sie  zwingt  uns 
sogar  ein  bestimmtes  ereignis  dafür  anzunehmen. 

Wie  sich  divs  erklärt,  soll  vor  der  hand  dahingestellt 
bleiben:  das  ist  eine  frage,  die  von  einschneidendster  bedeu- 
tung  für  die  auffassung  der  entstehung  des  Judentums  ist, 
und  die  sich  daher  nicht  nebenbei  erledigen  lässt,  für  die 
beurteilung  des  litterarischen  wenieprocesses  unserer  bücher 
genügt  es  dort  anzufangen,  wo  die  anerkannte  Überlieferung 
und  die  verfolgbare  entwicklung  einsetzt. 

Ein  beispiel  mag  jedoch  hier  gleich  seine  erledigung 
finden,  welches  zeigt,  wie  die  erkenntnis  dieser  bezugnahme 
der  romane  und  der  damit  zusammengehörigen  bearbeitung 
des  Propheten  Daniel  auf  die  assyrische  zeit  manches 
rätsel  löst,  das  tranmgesicht  Nebukadnezai-s  legt  Daniel 
(2,  .'la  ff.)  aus : .du  bist  das  goldene  haupt,  nach  dir  kommt 
ein  anderes,  das  geringer  ist,  dann  das  dritte  eherne, 
das  sich  über  die  ganze  erde  erstrecken  wird,  dann  kommt 
ein  viertes  eisernes,  diis  jenes  zerschmettern  wird.“  hier 
fängt  eine  Unsicherheit  an.  denn  jetzt  muss  ein  fünftes 
kommen,  das  aus  eisen  und  ton  besteht  und  dessen  bestand- 
teile  nicht  Zusammenhalten,  im  folgenden  (42)  winl  es  auch 

')  Ubor  .liidith  .s.  dip  ausführunircn  io  K.  II,  s.  ‘J72. 
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deutlich  ausgef-prochen,  dass  das  ein  hesondei'es  reich  sein  soll, 
dass  hiermit  die  Diadochenreiche  gemeint  sind,  ist  klar  und 
wird  durch  die  betonung  der  heiraten  (l:})  völlig  gesichert, 
darüber  herr.scht  auch  kein  zweifei,  wol  aber  kommt  die 
erkliirung  der  vier  ersten  in  so  arges  gedränge.  dass  man 
in  der  Verzweiflung  annimmt,  es  müsse  hier  überhaui)t  auf 
den  nachweis  im  einzelnen  verzichtet  werden,  denn  2 und 
3 sind  eben  nicht  nachweisbar,  wenn  man  mit  Xebukadnezar 
und  dem  neubabylonischeii  reich  beginnt,  eine  Unklarheit 
des  Verfassers  ist  aber  völlig  durch  den  übrigen  inhalt  des 
buches  ausgeschlossen,  und  jede  Schwierigkeit  fällt  weg, 
sobald  man  von  Assyrien  ausgeht,  diesem  gegenüber  ist 
allerdings  das  neubabylonische-chaldäische  reich  geringer, 
dann  folgt  das  weltbeherrachende  Pereerreich,  dann  der 
eiserne  sieger  Alexander,  dann  die  unvereinbaren  diadocheu. 


Wir  waren  davon  ausgegangen,  dass  unser  Estherbuch 
die  zeit  derjenigen  drei  Pereerkönige  voraussetzt,  welche 
für  die  hei-stellung  des  nachexilischen  Staates  von  bedeutung 
gewesen  sind,  wir  haben  ferner  für.Iudith  festgestellt, 
dass  dieses  buch  zum  mindesten  drei  perioden  wieder- 
spiegelt: AssyrerzeitlManasse.  Assurbauipal),  Perserzeit  (Kam- 
byses)  und  Seleucidenzeit,  dass  der  text  von  Esther  in 
seiner  jetzigen  gestalt  gleichfalls  dieser  letzteren  epoche  an- 
gehört, ist  ebenso  ausgangspunkt  unserer  Untersuchung  ge- 
wesen, und  unterliegt  ja  keinem  zweifei.  dann  tritt  seine 
assyrische  nachricht  aber  iiuch  unter  diesem  gesichtspunkte 
in  parallele  zu  der  bei  Judith. 

Was  wir  aus  diesem  tatbe,stand  zu  folgern  haben,  ist 
also:  diese  hi.stori.schen  romane  sind  — wie  vor  dei'  band 
anzunehmen  — im  exil  entstanden,  sie  haben  die  ereignisse 
mit  der  Assyrerzeit  beginnen  lassen  und  bis  in  die  damalige 
zeit  fortgeführt,  dann  sind  sie  auf  spätere  Zeiten  — nament- 
lich die  der  Seleuciden  (Makkabäer)  umgearbeitet  worden, 
dahingestellt  mag  bleiben,  of»  da.sselbe  durchweg  für  die 
ersten  beiden  perioden  gilt,  oder  ob  es  do?t  nur  gelegent- 
lich geschehen  ist:  d.  h.  ob  im  exil  romane  entstanden,  die 
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in  der  assyrischen  zeit  spielten,  und  die  gegenwart  wieder- 
spiegeln sollten,  sodass  also  alles  assyrische  nur  einklei- 
dung  war,  oder  ob  sie  den  zweck  hatten,  eine  dai-stellung 
der  Verhältnisse  von  jener  assyrischen  zeit  bis  auf  die  gegen- 
wart  zu  geben,  und  dass  nur  bei  der  späteren  Umarbeitung 
dann  die  neuen  königsnanien  und  Zeiten  eingesetzt  und  man- 
ches durcheinander  gewürfelt  wurde,  dieser  punkt  würde 
es  eben  sein,  der  nur  iin  zu.sammenhang  der  frage  nach  der 
entstehung  des  Judentums  entschieden  werden  könnte  und 
der  hier  bei  Seite  gelassen  weiden  soll. 

Betrachten  wir  nunmehr  «las  huch  Tobit.  es  hat  die 
geschichtliche  einkleidung  des  i-oinans  noch  am  deutlichsten 
in  seiner  alten  gestalt  erhalten,  wie  der  richtige  name  Kain- 
byses  der  jüdischen  geschichtskimde  veiioi-en  gegangen  ist, 
und  dadurch  das  Daiius-  und  Ahasveros-Artaxei-xes-chaos 
entstanden  ist,  so  hat  sie  auch  den  nainen  Hargons  in  ihren 
darstell  ungen  veiioien  und  ihn  mit  Salmanas.sar  zu- 
sanimengewoifen,  wie  es  bei'eits  in  den  königsbüchern  der 
fall  ist.  darum  folgen  hei  Tobit  Sanheiib  uinl  dann  Assar- 
haddon  auf  Salmanassar-hhieinessai'.  was  hier  beabsichtigt 
wird,  ist  klar:  es  soll  eine  verknüirfung  der  angeblichen 
zehn  Stämme  mit  dem  späteren  Judentume  in  Babylon  ge- 
geben weiden.  Tobit  ist  von  Salmanassar  (d.  h.  Sai'gon) 
mit  foi'tgeführt  worden,  der  zweck  des  romanes  ist  nach- 
zuweisen, wie  die  hehlen  der  serie  mit  ihm  in  Verbindung 
stehen,  unter  Assarharidon  ist  Achiachar  mundschenk  und 
siegelbewahi-er  d.  h.  er  hat  dieselbe  Stellung  inne  wie  Hainan 
und  dann  Maidochai  bei  Ahasveiw,  des.sen  z e c hgenosse  er 
ist  und  dessen  Siegel  er  eiiiält ; auch  Achiachar  ist  der 
.zweite  im  reiche“  (1,22).  er  begiebt  sich  aber’  nach  Klain 
(2,  10)  und  dort  wii’d  er  der  erzieher  Hanians  (14,10). 
dieser  lohnt  ihm  mit  undank,  er  will  ihn  verderben,  er  führ  t 
ihn  ,au8  licht  in  die  tinsternis“  d.  h.  er  hat  dafür-  gesoi-gt, 
dass  er  ins  gefängnis  kam.  „Achiachar  aber  wui-de  gei-ettet; 
jenen  jedoch  ti-af  die  Vergeltung  und  er  stüi'zte  hinab  in 
tinsternis  d.  h.  er  gerieth  in  den  hör  ^ ; gefängnis  und  = 
unter-weit*).  Blnvadais  hconfer  /.nt  r/. 

•)  Gesell.  Isr.  11,  ,s.  77  iinni.  1 mul  ’J. 
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uctyidoi;  &ayai'ou  fVcrj,«!'  aliiii,  Hiiniiii)  aber  fiel  in  die 
selilinge  und  kam  um.“  dass  hier  der  könig  Mauasee 
nichts  zu  suchen  hat,  der  zudem  auch  keine  harmherzigkeit 
üljen  konnte,  sondern  gegen  den  sie  höchstens  hätte  geübt 
\verden  können,  liegt  auf  der  hand,  und  ebenso  die  sehr 
einfache  Verbesserung:  InXiiamaaeQ  2'tt/Mavaaatj^').  die- 

ser übt  harmherzigkeit,  und  er,  d.  i.  Achiachar  wird  ge- 
rettet, Haman  aber  kommt  um.  damit  wiasen  wir,  wer  Achi- 
achar und  Salmanassar  sind:  Mardochai  und  Ahasveros  des 
Kstherhuehes.  hier  ist  also  zweifellos  die  in  der  assyrischen 
zeit  spielende  gesehiehte  in  die  persische  epoche  übertragen 
worden  (oder  umgekehrt  : ursprünglich  das  persische  assy- 
risch dargestellt). 

Salmanassar  aber  ist  in  Wirklichkeit  Sargon,  und  wir 
konnten  feststellen,  dass  es  nur  einen  Assyrerkönig  und  da- 
mit überhaupt  nur  einen  könig  gegeben  hat,  der  in  seinem 
dritten  Jahre  sich  ausrufen  Hess,  das  limu  bekleidete  und 
das  ,|)üru  warf“:  Sargon.  hiernach  ist  es  also  kein  Zu- 
fall, wenn  im  eingange  des  Kstherhuehes  diese  seine  antritts- 
feierliehkeit  erwähnt  wiid : was  bei  Tobit  Salmanassar(Sargoii), 
Sanherib,  Assarhaddon  hiess,  hat  in  der  urgestalt  von  Esther 

')  Der  nanie  hat  die  exein'ten  viel  (teidagt.  es  ist  wol  nicht  nötig 
zu  sagen  1)  dn.>!S  die  Achiknigeschichten  (s.  Meissner  ZDMO.  1H94.  s. 
171  fr.)  tutsiiclilich  auf  da,s  dom  Verfasser  vorschwebonde  werk  ziiriick- 
gehen.  2)  dass  diese  mit  ihr<>n  ziini  teil  noch  rein  assyrischen  namon 
(Xebo  saniik  |s.  Lidzharski  a.  a.  o.  s.  (171|  der  henker,  in  der  rolle  des 
Nebo  Hermes.  als  toten fii h rer;  ferner  Xebo-zir-iddin)  sich  nicht  aus 
einer  vom  buche  Tobit  abgeleiteten  entwicklungsreihe  erklären  las.sen. 
3)  da-ss  die  erlebnisse  .Ahikars  genau  die  von  Mardochai-Joseph-Daniel 
(Tammuz)  sind;  im  gefiingnis  und  in  der  grübe  - hör,  vierzig  tage 
in  der  unterweit:  Ge.sch.  Isr.  II,  s.  S4).  übrigens  stammen  die  Weis- 
heit Josephs  im  trauindeiiten  und  Ahikars  kluge  ratschlage  aus  ihrer 
gleichheit  mit  .Marduk,  dem  sohne  Ka.s,  des  herrn  der  weisheitstiefe 
(hör  = apsfl  — Muvri-Ägypten)  vgl.  unten  .Marduk  in  der  mondlegendo 
und  als  arzt — .wei.ser"  in  den  beschwöningsformeln  (s.  23  u.  4(0.  4)  da.ss 
die  von  Meissner  richtig  beobachtete  identitiit  mit  der  Aesopsago  sich 
ans  der  Identität  des  Stoffes  nicht  aus  litterarischer  berührung  erklärt. 
— auf  die  zweifei  der  mmeren  exegese.  die  nie  Uber  die  litterarisctie 
uns  vorliegende  Überlieferung  hinauszusehen  vermag,  einzugehen, 
lieisst  das  ol  vergeuden. 
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auch  so  geheissen,  und  hat  ei"st  den  drei  Ahasverosgestalten 
Ky  ros,  Kambyses,  Darius  platz  gemaclit.  auch  auf  Tobit 
hat  derselbe  process  eingewirkt,  aber  nur  unvollkommen, 
indem  ganz  ohne  Zusammenhang  Achiachar  nach  Susa  geht 
— was  also  iibei  tragung  iu  die  Perserzeit  sein  wilnle  — und 
indem  der  könig.  welcher  Achiachar  zu  ehren  bringt,  nicht 
mehr  Assarhaddon  heisst')  wie  in  1,21,  sondern  den  namen 
des  ersten  königs  erhält,  gerade  wie  Ahasveros  hei  Esther. 


Was  wir  für  .ludith  feststellen  können:  die  immer  er- 
neute bearbeitung  des  Stoffes  und  seine  anwendung  und  Um- 
arbeitung auf  die  jeweilige  jüngere  zeit,  können  wir  danach 
auch  für  Esther  vermuten,  wir  haben  also  zu  untersuchen, 
oh  es  eine  möglichkeit  giebt.  aus  den  geschichtlichen  ereig- 
nissen  derjenigen  zeit,  in  welcher  das  buch  seine  jetzige 
gestalt  erhalten  hat.  solche  nachzuweisen,  die  es  verhüllt, 
aber  in  den  Zeitgenossen  verständlicher  weise  dai’stellen  soll. 

nass  diese  zeit  die  <ler  Seleuciden  ist,  ist  anerkannt, 
dass  das  buch  nur  bei  der  östlichen  .ludenschaft  entstanden 
sein  kann,  haben  wir  ausser  nach  dem  iuhalt  auch  nach 
sprachlichen  merkmalen  schliessen  können,  es  stammt  also  von 
einem  seleucidischen  Untertanen,  mag  er  nun  in  Hab3’lonien 
oder  in  noch  östlicheren  ])rovinzen  — also  Susiana  — ge- 
sessen haben,  auf  jeden  fall  konnte  ein  solcher  nur  ereig- 
nisse  behandeln,  welche  in  «lern  reiche,  dem  er  angehörte, 
sich  zugetragen  haben,  also  welche  sich  am  Seleucidenhofe 
abgespielt  haben,  diese  sind  ja  die  gesetzlichen  erben  der 
Pereerkönige. 

Ganz  ungezwungen  und  ungesucht  hat  sich  mir  bei  <ler 
zeitlichen  bestirnmung  der  biblischen  bücher  herausgestellt, 
dass  deren  reihenfolge  im  kanon  der  zeit  ihrer  entstehung 
ents])richt  — was  übrigens  keine  neue  Vermutung  ist,  wenn- 
gleich sie  nicht  zur  richtschnur  von  untei-suchungen  gemacht 
worden  ist.  das  soll  auch  hier  nicht  geschehen,  und  der 

')  (li'nn  solbstvrrstaniUu'h  ist  dipsos  die  erhöhiiiijf  und  rettimg 
Ai'hiachai's.  auf  die  in  It.  lo  anzespielt  wird. 
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versuch,  das  zeitgenössische  ereignis  zu  bestimmen,  liatte 
bereits  zu  seinem  ergebnis  gef  ührt,  als  mir  dieses  Zusammen- 
treffen wieder  aufstiess.  ich  habe  Kohelet  in  die  zeit  un- 
mittelbar nach  Antiochos  IV.  gesetzt'),  und  für  Daniel  fest- 
gestellt,  dass  die  einreihung  bei  Septuaginta  und  im  hebrä- 
ischen kanon  den  zwei  stufen  seiner  bearbeitung  entspricht'*), 
in  der  letzteren  gehört  er  ebenfalls  anerkannt  unter  Anti- 
ochus  I\'.  wenn  daher  unsere  Vermutung  uns  für  Esther 
in  die  zeit  Antiochos’  III.  verweist,  so  würde  das  sich  sehr 
gut  damit  verti-agen. 

Die  annahme  dieser  zeit  passt  von  vornherein  gut.  der 
,könig“  wird  bei  Esther  als  judenfreundlich  geschildert, 
an  dem  ganzen  Vorgehen  Hainans  wird  ihm  nicht  einmal 
eine  schuld  beigemessen  und  zuletzt  ist  ja  alles  freude  für 
Israel,  er  ist  überhaupt  in  seinem  verhalten  ganz  consti- 
tutioneil, dieser  Ahasveros;  die  Verantwortung  trifft  nur  die 
minister.  Antiochos  111.  erfreut  sich  aber  einer  sehr  güns- 
tigen beurteilung  in  der  jüdischen  Überlieferung,  wenn  auch 
die  urkunden  nicht  echt  sind"),  die  von  seiner  Judenfreund- 
lichkeit hei  Josei)lius  beigebracht  werden,  so  wird  doch  so- 
viel wahres  daran  sein,  dass  Juda  unter  ihm  keine  Veran- 
lassung zur  Unzufriedenheit  hatte,  bis  auf  ihn  hatte  man 
unter  ägyptischer  heri'schaft  gestanden,  und  wenngleich  diese 
zweifellos  für  Juda  nicht  ungünstig  gewesen  war,  so  hatte 
man  sie  <loch  als  herrschaft  empfunden  und  von  Anti- 
ochos mehr  erwartet  und  wol  auch  vers])rochen  erhalten, 
darum  wurde  er  freuilig  in  Juda  aufgenommen  und  dem- 
gemäss beurteilt,  selbstverständlich  mussten  auch  seine 
ahsichten  auf  Juda  und  sein  umwerben  des  jüdischen  staats 
der  Judenschaft  in  seinem  reiche  zu  gute  kommen. 

Ich  will  im  folgenden  genau  den  gang  meines  eigenen 
suchens  inne  halten,  da  es  für  die  beurteilung  des  ergeb- 
nis.ses  vom  Wichtigkeit  ist.  ich  habe  nicht  bei  Antiochos 
seihst  gesucht,  sondern  lediglich  ein  ereignis  jener  zeit,  das 
die  östliche  reichshälfte  in  aufregung  vei-setzen  musste,  weil 

*)  K.  II,  s.  14't. 

*)  R II,  8.  43ii.  v(fl.  auch  später  zu  „Ruf. 

'*)  Willrich,  Jmien  iiml  (iriechen.  ders.  .Jiidaica  s.  135  ft. 
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ich  dort  naturgeinäss  anhaltsiKinkte  erwartete,  was  sich 
schliesslich  herausstellte,  ist  aber  reines  Zufallsergebnis,  das 
mit  der  stelle,  an  der  ich  suchte,  nur  in  lockeiem  Zusammen- 
hänge steht,  der  nächste  gedanke  an  ein  die  östlichen  Pro- 
vinzen erschütterndes  ereignis  führte  mich  auf  Molons  auf- 
stand  und  somit  unter  Antiochos  III.  mitgespielt  hatte 
dabei  die  erinnerung  an  das  ende  Molons,  der  — für  seine 
zeit  immerhin  ungewöhnlich  — ganz  wie  Haman  nach  alt- 
orientalischer Sitte  am  pfähle  aufgehängt  wunle’),  .den  Völ- 
kern zur  schau". 

Dieser  durch  den  zu  gründe  liegenden  mythus  bedingte 
zug  wäre  aber  auch  die  einzige  anspielung  gewesen,  die 
aus  dem  Estherbuche  sich  bei  Molon  und  seinem  aufstande 
hätte  wiederfinden  lassen,  der  satrai)  von  Medien,  der  sich 
zum  unabhängigen  herrn  der  östlichen  reichsteile  macht, 
um  dann  im  kämpfe  zu  unterliegen,  konnte  nicht  als  Haman 
dargestellt  werden,  der  durch  die  cabale  steigt  und  fällt. 

Der  Zufall  wollte  jedoch,  dass  bei  die.sem  aufstande  und 
seiner  niederwerfung  noch  der  erste  ratgeber  des  königs 
eine  rolle  spielt,  dessen  name  Hermeias  mir  zu  denken 
gab.  wenn  nämlich  in  den  ans|)ielungen  eine  solche  auf 
den  namen  enthalten  sein  sollte,  so  war  hier  die  einzige 
mögliche  auf  die  rolle  Hamans  gegeben,  wenn  Mardochai 
= Mai'duk  ist.  so  ist  Haman  ^ N'ebo,  der  gott  der  herbst- 
hälfte lies  Jahres,  der  Tammuz  in  der  unterweit.  Neiio  ist 
Hermes,  dann  müsste  Hermeias  einen  gegner  gehabt  haben, 
dessen  name  eine  ansjiielung  auf  Marduk  = Apollo  enthielt, 
der  geirner  aber,  der  Hermeias  in  einer  hofintrigue  stürzte, 
hiess  A pol  1 ophanes. 

Hier  würde  ein  merkwürdiges  spiel  des  Zufalls  walten, 
wenn  diese  a priori  gestellte  forderung  ohne  tieferen  grund 
erfüllt  wäre,  ein  weiterer  vergleich  zeigt  aber  noch,  da.ss 
tatsächlich  eine  fülle  von  Übereinstimmungen  sich  zeigt, 
welche  zum  mindesten  eine  deutung  auf  diese  Verhältnisse 
eher  wahrscheinlich  macht,  als  vieles,  was  man  sonst  zum 

*)  Polyh.  5.  54:  (ti  rrjp  Kallttn’tJiv  anog  airtug 

avtaTnV(^)Ouv  rra>  ro»’  Zfc/oo»' 


Digitized  by  Google 


23 


niiuliweiH  liiblisdier  anspielungen  an  geschiditlichen  that- 
sachen  beigebracht  hat. 

Hernieias  war  nach  der  scliilderung  bei  Polybios  als 
r e i c h s V e r w a 1 1 e r von  Seleukos  Kei’aunos  eingesetzt  wor- 
den und  war  auch  unter  dessen  l)ruder  Antiochos  zunächst 
der  erete  ratgeber  und  allmächtige  minister,  also  der  „zweite 
mann  nach  dem  könige",  den  er  in  ganz  ebensolcher  weise 
beherrscht  hat  wie  Haman  seinen  Ahasveros.  er  war  ein 
misgiinstiger,  intriganter  und  grausamer  chawikter  (5,  41 : 
ufwitjia  /Ml  •/M■/.ollQa•/uotn■rr^v)  er  Versuchte  Antiochos  zu  ver- 
anlassen, den  krieg  gegen  Ägypten  selbst  zu  leiten  und  ihm 
die  führung  <ies  zuges  gegen  Mo  Ion  zu  übertragen,  nach- 
dem Molon  besiegt  worden  ist,  wütet  er  gegen  Seleucia  (ad 
Tigrim).  dessen  ganze  Vorrechte  er  abschafft  und  dem  er 
eine  so  unerschwingliche  strafsumme  auferlegt,  dass  Anti- 
ochos  selbst  einschreiten  muss,  er  wird  dann  auf  betreiben 
von  ApollO])hanes  gestürzt  und  hingerichtet. 

Apolloi)hanes  ist  der  arzt  des  königs  und  stammt  aus 
Seleucia  (5.  5s).  es  winl  nicht  gesagt,  aus  welchem,  das 
nächstliegende  ist  alter  doch  das  babylonische,  als  das  be- 
deutendste. das  würde  zugleich  einen  tieferen  grund  für 
seine  gegnerschaft  gegen  Hermeias  geben  und  für  unsere 
zwecke  eine  weitere  ansjtielung  erklären,  wenn  er  als  arzt 
bezeichnet  wird,  so  ermöglicht  das  zugleich  eine  anspielung 
auf  den  Mardukcharakter,  denn  Marduk  ist  der  arzt,  der 
heiler  der  krankheiten:  He.^eph.  Selem-Salman*),  Apollo, 

sein  Spiegelbild  Mardochai  würde  diese  rolle  als  der  trauin- 
deuter  spielen,  denn  das  ist  der  gute  beratet-,  der  auch  sonst 
in  der  legende  als  der  weise  und  dann  der  arzt  begegnet'*). 

*)  Gpseh.  I»r.  II.  s.  ‘JSO.  ssti  Mm-duk  als  arzt  (.Apollo,  Eemun) 
v(f!.  spino  rolle  in  den  a-'i.syrisohen  bp.sphwörunirsformpln.  wo  pr  al.s  sohn 
des  luiiuells  de.s  wlssens,  Eas.  von  dip.spin  seine  Weisheit  empfängt 
(„was  ieli  weiss,  sollst  du  wlssen-|,  iiin  den  kranken  zu  heilen. 

®|  vjfl.  ebenfalls  In  der  Antioehos-Stratonikele)fende  den  arzt  und 
doppelKüntter  des  klujten  beraters  Aehitophel.  Gesch.  Isr.  s.  tl-JH  anni. 
und  unten  s.  4h.  Uber  ein  weiteres  beispiel  niytholo(fiseher  darstel- 
lunpt,  das  I’olyhios  aus  seiner  «luelle  henibertrenommen  hat  s.  F.  II. 
s.  419  die  sehilderunir  des  triumphzujres  .Antioeho.s’  IV.  (vpl.  sonst  F.  II, 
s.  I.SS  aniu.  I und  •_*). 
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Was  ging  alter  diese  liofintrigiie  die  haltylonisehen  Juden 
an,  dass  sie  einen  ihrer  liistorisehen  roinane  auf  sie  umge- 
gossen hätten?  zunächst  schon  insofern,  als  auch  ilinen  hei 
iliren  hestrehungen,  einen  tinger  in  der  regierung  zu  haben, 
nicht  gleichgiltig  sein  konnte,  wer  regierte,  dann  aber  giebt 
gerade  die  beliandlung  von  Seleucia  durch  Hermeias  einen 
scliönen  grund,  warum  sie  ein  tieferes,  das  allertiefste,  inter- 
esse  an  dessen  beseitigung  nehmen  mussten,  es  ist  selbst- 
vei-stänii lieh,  «dass  in  dieser  haujitstadt  des  östlichen  reiches 
das  Judentum  eine  gleiche  rolle  sjtielt  wie  in  Antiochia  und 
in  Ägypten,  für  die  l’artherzeit.  als  in  Palästina  die  jüdi- 
schen häkeleien  unter  Caligula  spielten,  berichtet  uns  Jose- 
phus  im  anschluss  an  die  einzige  ausführliche  erzäblung, 
die  wir  aus  dem  osten  haben,  von  diesem  ihren  eintluss. 
auch  die  erzählung  des  ebenso  wie  die  Esther-,  Judith-, 
Tobit-erzählungen  und  wie  seine  sonstigen  nicht  aus  der 
Hibel  hergenommenen  berichte  — z.  b.  die  Tobiaden-  und 
die  Oniaslegende  — zu  beurteilenden  historischen  roman  von 
.Anilaios  und  .Asinaios  wei.ss  von  einer  Judenverfolgung,  die 
in  Seleucia  ausbrach  (Aut.  IK,  :574  ff.),  die  dortige  bevöl- 
kerung  bestand  aus  (iriechen  und  .Aramäern.  welch  letztere 
durch  das  Zusammengehen  mit  den  J u den  das  Übergewicht 
über  die  sonst  zahlreicheren  und  einflussreicheren  (Jriechen 
erhielten,  bis  diese  einmal  mit  ihren  Widersachern  gemein- 
same Sache  machten  und  über  die  Juden  herfielen. 

Es  musste  von  vornherein  auch  für  die  babylonischen 
Juden  beim  aufstande  Molons  uml  seines  brudei's.  des  Statthalters 
von  Susiana.  die  frage  entstehen,  wie  man  sich  zu  ihnen  stellen 
sollte,  da  Moloneine  zeitlang  bis  an  die  Euphratgrenze  im  westen 
herschte,  so  hat  er  doch  wol  auch  trotz  des  wideretandes  (II, 
s.  513)  anhänger  in  der  hauptstadt  gehabt,  wenn  Seleucia  ganz 
besonders  durch  Hermeias  gezüchtigt  und  ruinirt  weiden  sollte, 
so  traf  das  natürlich  die  Judenschaft  in  gleicher  weise,  wie  die 
übrige  bevölkerung.  denn  ein  min  der  hauptstadt  war  an 
und  für  sich  für  sie  verhängnissvoll  und  selbstvei-stiindlich 
sassen  dort  auch  ihre  reichsten  angehörigen. 

Das  war  also  zweifellos  ein  harter  schlag  auch  für  Is- 
rael, und  wenn  man  annehmen  darf,  dass  eine  etwaige  her- 
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kunft  Apollophanes'  aus  Seleueia  deren  gegnerschaft  gegen 
Hermeias  mit  beeinflusst  haben  würde,  so  kann  er  natür- 
lich auch  nur  den  Juden  hier  wie  in  Syrien  verhasst  ge- 
wesen sein. 

Dazu  kommt  jedoch  noch  eine  weitere  merkwürdige 
Übereinstimmung.  Hermeias  hatte  Seleueia  alle  seine  Vor- 
rechte genommen  und  namentlich  die  dortigen  „geschlechter“ 
durch  todesstrafen  und  Vertreibungen  hart  geti'ofTen').  da- 
gegen schritt  der  könig  weniger  ein.  wol  aber  setzte  er  die 
ungeheure  strafsumine  von  1000  talenten  auf  150  herab 
(5,  54).  das  bedeutete  soviel  wie  die  ermöglichung  eines 
Weiterbestehens  der  stadt  und  das  war  wieder  für  das  Juden- 
tum ebenfalls  eine  lebensfrage. 

I 

Nun  ist  aber  dieser  conflict  — die  aufbringung  einer 
ungeheuren  geldsumme  — wie  er  so  oft  im  dasein  des  aus- 
erwählten Volkes  wiederkehrt,  gerade  der,  welcher  auch  bei 
Esther  der  punkt  ist,  um  den  sich  alles  dreht,  und  der  nur 
durch  textverderbnis  unkenntlich  geworden  ist. 

Dass  das  looswerfen  und  damit  die  bestimmung  des 
Vernichtungstages  ein  nicht  mehr  zum  jetzigen  tenor 
der  erziihlung  gehöriger  zug  ist,  haben  wir  gesehen,  was 
aber  eigentlich  Haman  gegen  die  Juden  geplant  hat,  ist  nicht 
klar,  warum  will  er  denn  die  juden  ausrotten?  dass  es  aus 
hass  gegen  Mardochai  geschieht,  sagt  nicht  einmal  der  jetzige 
Zusammenhang,  in  Wirklichkeit  will  er  nur  etwas  sehr 
vernünftiges,  was  auch  andere  Staatskünstler  so  oft  ver- 
sucht haben:  den  vollgesogenen  schwamm  auspressen,  er 
schlägt  im  jetzigen  texte  (;l,  0)  dem  könig  vor:  ,wenn  es 
dem  könige  gut  scheint,  so  soll  man  ausschreiben  sie  zu 
vernichten  und  ich  will  dem  könig  10,000  talente  geld 
zahlen.“  wo  mag  er  die  wol  hernehmen?  dem  manne  ist 
übrigens  seine  Sache  schon  etwas  wert,  der  könig  aber  nicht 
minder  spendabel  erklärt:  das  geld,  es  ist  dir  gegeben 
und  (las  volk  um  zu  tun,  was  dir  gut  scheint.“  zunächst 
übertreibt  das  orientalische  märchen  wol  summen,  aber  einen 
könig,  der  ihm  angebotene  gelder  zurückweist  — den  würde 

')  vgl.  F.  n,  a.  528. 
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man  dort  nicht  begreifen,  wo  bliebe  denn  der  firundstein 
orientalischer  kultur,  die  heiliskeit  des  bachshish?  ausser- 
dem ist  es  eine  nur  in  der  Bibelexegese,  aber  nicht  bei  ver- 
nünftig redenden  inenscheu  zulässige  ausdiuckweise,  wenn 
der  könig  sagt:  „das  geld  ist  dir  gegeben“,  wenn  es  sich 
um  ein  geld  handelt,  das  er  zurückweist,  also  nachlassen 
will,  es  ist  also  einfach  .das  geld“  zusatz  und  der  sinn 
ist:  das  volk  ist  dir  ausgeliefert,  um  nach  gutdünken  mit 
ihn  zu  verfahren,  danach  erklärt  sich  aber  auch  in  Hamans 
anerbieten  sehr  einfach  das  .um  sie  zu  vernichten“  als 
glo.sse.  und  statt  des  unsinnigen  .ich  will  zahlen“  (;pc8) 
war  zu  lesen,  .sie  sollen  zahlen"  (bpif;  wie  4,  7).  was  Ha- 
man  also  vorechlägt  ist:  wir  wollen  die  Juden  einmal  ge- 
hörig schröpfen,  das  ist  regierungskunst,  aber  nicht  blöd- 
sinniges moi-den!  noch  deutlicher  tritt  die  interpolirung  des 
textes  in  4,  7 zu  tage,  wo  der  Wortlaut  geradezu  gepresst 
werden  muss,  wenn  man  den  jetzigen  sinn  herausbekommen 
will:  „und  es  sagte  ihm  Mardochai  alles,  und  den  betrag 
des  gehles,  welchen  Haman  befohlen  (-:s,  wird  jetzt  als 
.versprochen“  gefasst)  hatte  zu  bezahlen  den  Juden  sie  zu 
vernichten,  und  auch  den  Wortlaut  des  edictes,  welches 
er  in  Susa  erlassen  hatte  sie  zu  verderben  gab  er  ihm“, 
endlich  aber  wird  uns  jetzt  klar,  warum  der  könig  zum 
Schluss,  nachdem  er  sein  edict  zurückgenominen  hat.  einen 
tribut  dem  lande  und  den  insein  auferlegt,  das  geld  muss 
er  doch  haben  — sein'  im  gegensatz  zu  seiner  angeblichen 
grossmut.  und  wenn  nicht  von  den  Juden  dann  vom  lande. 

Hier  haben  wir  also  den  grund.  der  das  bereits  im  umlauf 
befindliche  Kstherbuch,  das  in  der  pei-sischen  zeit  vorhanden 
war,  auf  die  damalige  not  Israels  anwendbar  machte:  der 
conflict  war  dei-selbe,  man  sollte  zahlen.  (:},  l;f  ist  deut- 
lich zusatz  der  späteren  (nachselencidischen)  bearbeitung, 
welche  das  töten  der  Juden  hineingebracht  hat  — ebenso  14 
die  Schlussworte  — was  schon  daiaus  hervorgeht,  dass  die 
eilboten  jetzt  zweimal  abgehen,  während  in  Wirklichkeit  14 
an  12  anschliesst.) 

Die  angabe  über  die  ausschreibung  des  trilnites  über 
land  und  insein  steht  jetzt  ziemlich  unvermittelt,  und  lässt 
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eine  bemei-kung  vermisBen.  dass  den  cluden  ihre  al)gal)e  er- 
lassen worden  sei.  wenn  sieli  das  mit  der  Verwischung  der 
uisprünglichen  Sachlage  verträgt,  so  steht  es  in  einem  ge- 
wissen widerepruch  zu  der  angabe  in  2,  18,  die  denn  auch 
in  der  Überlieferung  ziemlich  entstellt  ist,  weil  sie  nicht 
mehr  verstanden  wurde,  dort  heisst  es,  nachdem  der  könig 
Esther  als  königin  anerkannt  hat:  und  er  veranstaltete 
ein  fest 

n’D  pxi;;  ■r-'i  r.rr  n:'T;b  nnrm 

das  ist  sinnlos.  Septuaginta  haben  weniger  gelesen : zot  äfeaiv 
f/coifjaev  Toii:  vno  rr^r  ßaoiXetav  aviov,  das  ist: 

(?  -i'2)  VT'3  ntab  nc?  nn:m 

Es  wird  nicht  der  plural  nirT;  sondern  der  singulär 
n:’™  zu  lesen  sein,  sodass  wir  eine  sehr  schöne  deutung 
auf  Seleucia  als  die  hauptstadt,  denn  das  ist  medtnä  in 
erster  linie,  erhalten,  dann  aber  führt  uns  na-i’:  oder  ncm 
als  ,auflage“  auf  das  co  der  anderen  angabe,  von  dem  es 
lediglich  Variante  ist.  denn  so  viel  ist  klar:  wir  haben  es 
hier  mit  einem  in  Unordnung  geratenen  texte  zu  tun,  der 
von  einem  erlass  einer  abgabe  sprach  — und  wenn  die 
Vermutung  über  medlnä  richtig  ist  — einem  erlass  für  die 
hauptstadt,  und  es  liegt  hier  eben  die  ve rmisste  einleit- 
ung  für  die  nach  rieht  am  Schlüsse  d er  erzählung  vor. 

Dass  diese  aber  ui-sprünglich  dorthin  gehört,  erfordert 
der  ganze  Zusammenhang  der  erzählung,  denn  diese  Umstel- 
lung erklärt  uns  erst  das  merkwürdige  verhalten  Esthers 
und  beseitigt  die  unerklärliche  Ungeschicktheit  in  der  Schürz- 
ung des  knotens.  die  sich  kein  erzähler  zu  schulden  kommen 
lassen  dürfte,  die  erzählung  hat  nämlich  in  ihrer  jetzigen 
gestalt  zwei  höhepunkte  und  so  etwas  erlaubt  sich  höchstens 
eine  moderne  litteraturgrösse,  die  der  schule  zu  früh  ent- 
laufen ist,  aber  nicht  der  simpelste  niärchenerziihler  des 
alten  Orients,  die  Judenschaft  könnte  nämlich  Jetzt  zweimal 
Victoria  schiessen:  einmal  als  h’sther  königin  geworden  ist, 
das  andere  mal  als  Mardochai  siegt,  es  ist  klar,  dass  der 
gang  der  entwicklung  vielmehr  die  erhebung  der  schönen 
Esther  zur  königin  als  sch lussef fect  gebracht  hat.  und 
dass  sie  bis  dahin  in  der  ursprünglichen  gestalt  der  erzäh- 
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lung  nur  in  den  hareni  aufg;enommen  worden  war.  damit 
erklärt  sieh  aber  ihr  ganze»  verhalten:  nicht  die  königin 
Esther  wird  zu  zittern  brauchen,  vor  den  könig  ungerufen 
zu  treten,  nicht  sie  braucht  zu  zweifeln,  ob  sie  .gnade  vor 
den  äugen  des  königs  finden“  wird,  sondern  nur  die  ein- 
fache Trrdla/.i^.  das  ist  sie  bis  zum  stuiz  Hamans  ursprüng- 
lich gewesen,  und  darum  kann  der  könig  zu  ihr  sagen,  er 
will  ihr  alles  bis  zur  hälfte  des  künigreiches  geben,  das 
hätte  der  königin  gegenüber  doch  keinen  sinn ! die  königin 
Vasthi  zeigt,  was  die  königin  sich  erlauben  darf,  und  die 
damen  Atossa  und  I’arysatis  haben  es  ja  auch  gezeigt,  also 
mit  der  erhehung  Esthers  und  dem  erlass  des  tributes  ist 
die  erzählung  zu  ende  gewesen,  die  weitere  folgening  für 
die  zu.sammensetzung  des  jetzigen  buches  wird  sich  hei  he- 
trachtung  des  inhaltes  der  folgenden  capitel  ergeben  (s.  unten 
zu  8,  1 ff.). 

Diese  Umstellung  ist  aber  keine  zntlillige  oder  etwa 
durch  ahschreiberflüchtigkeiten  veranla.sst.  sondern  sie  stellt 
einen  eingritf  des  bearbeitei-s  dar,  welcher  die  erzählung  in  ihre 
jetzige  ge.stalt  gebracht  hat,  d.  h.  desjenigen,  dei-  sie  eben 
auf  die  Seleucidenzeit  umdeutete,  es  ist  gewiss  keine  ge- 
ringe bestätigung  unserer  erklärung  aus  der  zeit  Antiochos' 
des  grossen,  <lass  wir  dort  einen  grund  finden,  der  das  sinn- 
widrige und  ungeschickte  der  änderung  durch  den  zwang 
der  tatsachen  erklärt,  auf  die  nun  einmal  die  geschichte  zn- 
geschnitten  weiilen  mu.«ste.  .Antiochos  hatte  seine  hochzeit 
nämlich  vor  dem  austrag  des  matches  Hermeia,s-Apollophanes 
und  vor  der  niederwerfung  Molons  und  der  ausschreibung 
des  tributs  gefeiert,  und  zwar  eine  hochzeit.  die  mit  ge- 
pränge  gefeiert  wurde,  und  deren  l’olybios  ebenfalls  aus- 
drücklich gedenkt,  während  er  sich  auf  Hermeias’  anraten 
entschlos.sen  hatte,  den  syrischen  krieg  selbst  zu  leiten,  und 
Molon  seinem  minister  zu  überlassen  (Pol.  ö,  43),  .kam, 
während  er  in  Seleucia  am  Zeugma  (am  Euphrat)  sich  auf- 
hielt, der  admiral  Diognetos  aus  Kappadokien  am  Schwarzen 
meere,  und  brachte  Laodike,  die  jungfräuliche  tochter  des 
königs  Mithridatcs,  die  dem  könig  zur  gattin  bestimmt  war. 
Mithridates  rühmte  sich,  von  einem  der  sieben  Perser  ab- 
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zustiimmen,  welche  den  Magier  getötet  hatten,  und  führte 
seine  herrechaftsrechte  auf  die  helehnung  seines  Vorfahren 
durch  Darius  zurück.  Antiochos  einpting  die  Jungfrau 
mit  geziemendem  geleite  und  gepränge  und  vollzog  so- 
fort die  hochzeit,  die  mit  giossartiger  und  königlicher 
ausstattung  ausgeführt  wui’de.  nach  ihrer  beendigung  begab 
er  sich  nach  Antiochia.  um  Laodike  als  königin  zu  zeigen 
und  widmete  sich  dann  der  rüstung  zum  kriege.“  hieran 
schliesst  sieh  der  bericht  über  Molons  aufstaud  und  nieder- 
werfung,  welche  die  mishandlung  Seleucias  durch  Hermeias 
im  gefolge  hatten. 

Das  dürften  eine  anzahl  von  naclnveisen  sein,  die  zum 
mindesten  beanspruchen  können,  grössere  beweiskraft  zu  be- 
sitzen als  viele,  auf  die  man  bisher  zeitliche  ansätze  bibli- 
scher bücher  gegründet  hat.  die  völlige  historische  Sicher- 
heit können  sie  allerdings  auch  nicht  behaupten,  aber  die 
ganze  frage  hat  ja  auch  kein  unmittelbar  historisches,  son- 
dern lediglich  ein  litterargeschichtliches  interesse.  dagegen 
bestehen  die  ausführungen  über  die  ursprüngliche  ge- 
stalt des  buches  für  sich  und  mit  grösserer  Sicherheit,  wie 
immer  ihre  historische  Veranlassung  sich  erkläi-en  mag. 


Der  ginndstoff  der  erzählung  ist  natürlich  mythologisch, 
wie  der  aller  erziihlungen  des  altertums.  wie  kein  alttesUi- 
mentliches  buch  lässt  das  Estherbnch  das  erkennen  durch 
die  längst  beobachtete  tatsache,  dass  der  minie  tSottes  in 
ihm  nicht  vorkommt,  der  könig  ist  eben  (5ott  oder  der 
oberete  gott  des  pantheons.  die  mythologische  grundlage 
wird  ferner  deutlich  durch  die  reinen  götternamen  der  haupt- 
personen  gegeben,  und  den  grundzug  des  mythus  haben 
wir  schon  erkannt:  es  ist  der  kampf  zwischen  Marduk,  als 
dem  frühjahrsgott.  und  Xergal  (oder  X’ebo)  als  dem  winter- 
gott,  der  gegensatz  zwischen  den  beiden  Jahreshälften,  den 
beiden  Tamimtz,  welcher  den  grundgedanken  abgiebt.  die 
einzelnen  erklärungen  können  am  besten  in  gestalt  eines 
fortlaufenden  commentars  gegelien  werden. 

Der  k ö n ig  ist  natürlich  der  summus  deus  des  iianthcons. 
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dieser  gestalt  liegen  überall  sehr  inannigfaehe  entwicklungen 
zu  gninde  — man  mag  ihn  Zeus,  duppiter,  Woflan  oder 
sonst  wie  nennen,  die  astrale  bedeutung  tritt  bei  dieser 
gestalt  meist  zurück,  es  können  nur  die  züge  von  mond  oder 
sonne  sein,  die  ihr  beigelegt  werden,  sonst  aber  ist  der 
oberste  gott  mehr  als  herr  eines  kosmischen  teiles  ge<lacht. 
babylonisch  würde  man  ihn  Anu')  als  gott  des  himmels 
oder  Bel  nennen,  welcher  der  herr  der  himmli.schen  erde 
ist,  und  daher  auch  den  „herrn  der  erde"  dai-stellt.  von 
gestiniereignissen  treten  l)ei  ihm  hauptsächlich  die  züge 
der  sonne  hervor,  mit  der  er  kultisch  zum  teil  auch  gleich- 
gesetzt wird,  sodass  schliesslich  Marduk,  der  gott  der  f'rüh- 
jahrssonne,  zunächst  der  herr  Bel,  und  dann  auch  der 
sumtnus  deus  winl. 

Der  Tammuzmythus  wird  auf  alle  drei  gestirne,  welche 
den  himmelsdamm,  die  himmlische  erde,  regieren,  ange- 
wendet: mond,  sonne,  lätar,  denn  alle  drei  zeigen  die  glei- 
chen astralen  erscheinungen.  die  verschiedenen  phasen  der 
sonne,  welche  den  vier  planeten  Marduk-Juppiter,  Xinib- 
Mars.  Mercur-X'ebo,  X'ergal-Saturn  entsprechen,  haben  wieder 
ihre  entsprechungen  in  bestimmten  Sternbildern  unter  den 
tixstenien.  denn  der  himmel  zerfällt  in  drei  teile:  das  reich 
Anus,  nördlich  vom  tierkreis.  das  reich  Bels,  elwn  der  tier- 
kreis  d.  i.  der  himmels<lamm  (§uiiuk  Sann),  und  das  reich  Kas, 
der  himmlische  ocean.  es  liegt  im  System,  überall  entsprech- 
ungeii  nachzuweisen : so  giebt  es  eine  anzalil  zwillings- 
gestinie.  die  in  Zusammenhang  mit  einander  gebracht  wer- 
<len,  und  besonder  gilt  es  nachzuweisen,  wie  in  den  ver- 
schiedenen weit-  und  himmelsteilen  auch  gleiche  kräfte 
wirken,  so  hat  das  reich  Kas  (eigentlich  Bels,  s.  darüber 
unten)  sein  Siebengestirn  und  ebenso  das  Anus,  der  Tammuz 
in  der  unterweit  ist  das  Siebengestirn  aus  Ea-Poseidons  reich, 
die  l’lejaden.  es  ist  also  der  Haman,  der  Mardochai  nach- 
stellt,  der  blinde  Hödr,  iler  Baldur  tötet.  Tammuz  wiitl  von 
einem  eher  getödtet:  das  ist  das  tier,  das  die  Sternkarte 
ureprünglich  statt  des  grossen  bären.  des  Siebengestirnes  am 
nordhimmel,  irn  reiche  .Anus,  verzeichnet. 

')  s.  unton  (1<'H  in,\tlius  IV  U ">. 
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Tanimuz  selhnt  in  seinem  aufsteigen  wird  unter  den 
fixsternen  durcli  Orion  dursestellt.  der  im  winter  erstrahlend 
und  aufsteipend.  im  sommer  in  den  tapen  der  ernte  uiiter- 
peht  — wenn  Tammuz  ilen  todesstreieh  emi)tanpt.  Orion 
ist  der  jäper  (Nimrod,  Hakelbernd).  er  wird  als  tiinker  und 
übermütip.  als  tyrann  darpestellt.  daher  der  name  hapgi\p 
bei  den  Arabern,  d.  i.  Apap  unseres  Estherbuehea.  das  seine 
babylonische  etymolopie  von  apApu  hat.  sein  trunksüchtiger 
Charakter  tritt  überall  zu  tage  bei  seinem  ende,  so  bei  Ho- 
lofernes. wenn  ihm  der  ko])f  abgeschlagen  winl,  wie  Holo- 
fernes. so  ist  das  moiulmythus;  im  Tammuzmythus  wird  er 
gehangen,  gekreuzigt,  worüber  sich  noch  das  weitere 
ergeben  wird. 

Der  trinker  Orion  macht  sich  geltend,  in  den  ewigen  ge- 
lagen,  die  der  könig  abhiilt.  hier  zeigt  sich  also  beim  Himmels- 
herrn Bel  der  solare  Charakter,  der  sonst  Mardochai  und 
Haman,  den  beiden  Tammuz,  gebührt,  bei  Haman  wird  uns 
die  folge  seiner  trunksucht  noch  begegnen  (zu  7,  H):  der- 
selbe Sonnencharakter  offenbart  sich  in  der  datier,  der  zeit, 
wahrend  derer  er  thront  und  seine  herrlichkeit  zeigt  (1,  4): 
180  tage,  die  hälfte  des  Jahres,  so  lange  weilt  Tammuz  in 
der  oberweit  und  ebensolange  in  der  Unterwelt,  unser  text 
stellt  scheinbar')  diese  sache  hier  wieder  unklar  dar:  selbst- 
vei'ständlich  sollte  nicht  IHO  tage  lang  ein  gelage  gefeiert 
wenlen,  das  ist  selbst  Orion  zuviel,  der  betrinkt  sich  nur 
bei  seinem  ende,  am  Schlüsse  seines  lebenslaufes,  also  wenn 
er  in  die  unterweit  steigt,  also  wenn  das  Jahr  zu  ende  ist. 
und  so  tut  es  die  germanische  Christenheit  noch  heute  ihm 
nach,  wie  die  katholische  Christenheit  den  alten  Jahres- 
schluss durch  den  carneval  feiert,  dieses  fest  dauert  ur- 
sprünglich 5'  '^,  d.  i.  also  Je  nachdem  fünf  oder  sechs  tage, 
die  zeit  der  epagomenen,  der  über  ßOO  übei-schüssigen  tage 

')  man  kann  ihn  durch  richtiiro  crkläninif  retten,  indem  man  die 
Unklarheit  auf  die  au.«zu(farti(fc  ausdruck.swci.se  schiebt.  e.s  ist  auf  jeden 
fall  gemeint  gewesen  (1,  -i  -äi:  der  könig  machte  ein  gastmahl  — 
nachdem  (! nicht;  indem,  wobei!)  er  seine  macht  lange  zeit  — IHO  tage 
— gezeigt  Iiatto.  nach  diesen  tagen  (d.  h.  den  isij)  machte  er  (also) 
ein  gastmahl  etc. 
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des  Jahres,  das  sind  die  Sakäen,  das  fest  der  tyrannentötung, 
wo  die  weit  auf  den  köpf  gestellt  wird,  der  sklave  herr  ist, 
und  der  trinkcomment  herrecht.  solange  hat  natürlich  auch 
nur  das  gastmahl  gedauert,  das  der  könig  feiert,  und  es  ist 
wieder  eine  entstellung  der  jetzigen  hearbeitung,  wenn  sieben 
tage  (1,  3)  angegeben  werden,  wo  nun  wirklich  von  dem 
gelage  die  rede  ist.  das  ist  nur  jüdische  zutat.  welche  hier 
ihre  sieben  aubringt,  indem  1,  lo  falsch  verstanden  wü-d. 
der  8eptuagintatext  hat  richtig  sechs;  ob  das  allerdings 
nicht  aus  klügelei  mit  rücksieht  auf  1,  10  erst  nachträglich 
wieder  eingesetzt  worden  ist,  ist  fraglich,  auf  jeden  fall 
aber  ist  es  richtig. 

Am  siebenten  tage  nämlich  will  der  könig  Vasthi  vor 
sich  kommen  lassen,  aber  sie  kommt  nicht,  aus  dem  ein- 
fachen gründe : ihre  und  seine  zeit  ist  um.  der  carneval  zu 
ende,  die  andere  sommerliche  Jahreshälfte  hat  begonnen, 
und  in  diese  gehört  die  Istar  der  winterhälfte  nicht  hinein. 
Vasthi,  das  gegenstück  zu  Esther,  ist  nämlich  die  Istar  in 
der  Unterwelt,  mit  deren  hinatisteigen  alles  liebesieben  auf- 
hört. sie  ist  daher  die  jungfräuliche  Istor,  ÄoßTj-Perse- 
phone,  und  dieser  ihr  jungfräulicher  Charakter  tritt  in  ihrer 
Weigerung  ebenfalls  zu  tage,  an  ihre  stelle  tritt  nun  die 
sommerliche  Istar,  die  ihre  Vermählung  mit  dem  wieder- 
erstehenden Tammuz  feiert,  der  das  reich  der  unterweit 
verlassen  hat. 

1.  10  und  14.  die  sieben  kämmerer  und  die  sieben 
dem  könig  (jetzt!)  am  nächsten  stehenden  weisen  sind  na- 
türlich sich  widersprechende  personen.  es  sind  die  sieben 
Igigi  und  .\nnunaki,  die  götterboten  der  untei’welt  und  der 
oberweit  (d.  i.  des  winter-  oder  Ea-  und  des  sommer-  oder 
Anu-bereiches).  die  ersten  sieben  (Annunaki)  sollen  die  Istar 
ihres  bereichs  bi-ingen,  die  sieben  anderen  (Igigi)  empfehlen 
die  ihrige,  es  sind  vierzehn  wahre  heiter  in  der  not.  ent- 
sprechend hat  Esther  1,  9 sieben  dienerinnen. 

1,  11.  «um  ihre  Schönheit  zu  zeigen",  die  jungfräu- 
liche Schönheit  der  Koqh  darf  aber  nicht  gezeigt  werden, 
sie  bringt  dem,  der  es  versucht  ihre  heiligkeit  zu  verletzen, 
den  tod.  wie  Istar  überliaupt  ihren  gatten  den  tod  bringt. 
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Vfil-  Kandaules.  (ier  seine  gattin  imverhüllt  (f.vgea  zeiftt,  und 
dafür  uingelnaeht  wird  — der  wintei'liche  'l'aninmz  von 
seinem  glückdiehen  rivalen.  dem  sommerlichen  (wie  si)äter 
umgekehrt!). 

2,  7.  Hadassa  = myrthe  d.  i.  Istiir-Daphne,  die  ge- 
liebte Apollos,  s.  F.  II,  s.  418  (wo  aber  der  name  von  Daphne 
bei  Antiochia  nicht  als  rtzir.  sondern  als  n:-r  anzusetzeii 
ist  nach  s.  579).  über  Esthere  abstammung  s.  zu  2,  15. 

2,  14.  Hier  tritt  die  sonnennatur  des  königs  zu  tage, 
das  mä<ichen,  das  ihm  gebracht  wird,  geht  zu  ihm  hinein 
und  verlässt  ihn,  um  ins  zweite  frauenhaus  zu  gehen : die 
Sterne,  welche  heliakisch  untergehen,  dem  entsprechend 
stehen  diese  flauen  unter  zwei  kämmerern  — oberweit  und 
unterweit. 

2,  15.  Mardochai-Marduk  erscheint  hier  nicht  als  sohn 
Eas.  des  oceans,  (der  er  ist,  weil  die  frühjahrssonne  aus 
der  Wasserregion  emporsteigt),  sondern  wie  auch  sonst  im 
kanaanäischen  mythus  als  der  des  Sonnengottes,  des  Samaä. 

Ho  erscheint  Josua.  als  nachfolger  (statt  sohn;  nach 
bab}ionischer  anschauung  als  sohn  Xüns,  des  fisches  — des  oce- 
ans NUN,  bezeichnet)  des  sonnenheros  .Joseph,  der  wie  gewöhn- 
lich sowol  Samaä  als  Tammuz  ist  (vater:  dakob-mond).  offen- 
bar ist  hier  nicht  die  abstammung:  mond,  kinder:  .Samaä  und 
Istar  angenommen,  sondern:  Hin  und  Samaä  geschwister,  als 
kinder  .4nus,  sodass  also  die  genealogie  ist: 

vator  Vater 

Sin  Samivi  .VhihaiM)  Sonnenheros 

II  I I 

Istar  Mardiik  Ksther  Mardoehai 

2.  21.  Die  beiden  kämmerer  Bigtan  und  Theres,  hier 
tritt  uns  der  mythus  als  schlagende  parallele  zum  .Joseph- 
Tammuzmythus  entgegen.  .losejih  in  Ägypten  ist  die  sonne, 
der  Tammuz  in  der  unterweit,  dort  kommt  er  in  den  bör 
d.  i.  sowol  — gefängnis  als  unterweit,  er  findet  dort  — 
die  zwei  .kämmerer“  den  oberbäcker  und  den  obermnnd- 

b s.  libor  die  bedeiitunit  de»  namens  ( - Al>-raliaui)  Gosch.  Isr.  11, 
a.  20.  ISO. 


Winckler,  Furuchuiigm  IUI.  gedruckt  im  (ebriur  ]901. 


3 


:54  — 


schenk,  die  iils  Verräter  am  könige  ebenfalls  in  den  bör  ge- 
worfen worden  sind,  und  deutet  ihnen  ilire  träume,  dass 
bei  Joseph  der  eine  von  beiden  frei  kommt,  ist  dabei  durch 
den  gang  der  erzälilung  bedingt,  weil  überhaupt  Joseph 
als  aufsteigender  Tamtuuz  (Orion)  ereeheint,  während  hier 
Hnman  mit  seinen  beiden  gesinnungagenossen  (s.  8)  als  der 
dem  Untergänge  geweihte  dargestellt  wird,  selbstveretänd- 
lieh  müssen  beide  schächer  ans  kreuz  geschlagen  werden, 
denn  sie  teilen  das  Schicksal  des  ebenfalls  zu  kreuzigenden 
Orion,  der  dasselbe  ende  hat  wie  Achitophel,  der  gatte 
der  Semiramis  und  Judas  Ischariot,  der  balkenmann'), 
die  drei  schicksaisgenossen  stellen  so  die  drei  gürtelsterne 
des  Orion  dar,  <len  „balken.- 

Dieses  gerechte  Schicksal  wird  dem  .Tammuz  in  der 
Unterwelt“  bereitet,  denn  er  ist  ist  Nebo-Hermes,  der  gott 
des  bör,  der  unterweit  und  des  gefängnisses,  wie  des  nächt- 
lichen Werkes,  der  tat  der  dunkelheit.  daher  ist  Hermes 
der  gott  der  diebe.  und  der  ihm  entsprechende  römische  könig 
der  erbauei'  des  gefängnisses-).  seinen  austUissen  Human 
und  Judas  wird  daher  die  dem  diebe  gebührende  strafe  zu 
teil,  während  sein  gegenstück  Marduk-Tammuz  aufsteigt. 

Diese  bezugnahme  auf  den  diebescharakter  des  Xebo- 
Hermes  tritt  uns  im  alten  Testament  an  zwei  weiteren  stellen 
entgegen,  wo  sie  zu  Wortspielen  in  der  für  <leii  Orient 
charakteristischen  art  benutzt  wird,  dass  der  angebliche 
könig  oder  königssohn  von  Aram-Soba,  Hadad,  einen 
gottes-  aber  keinen  ])ei-8onennaraen  trägt,  habe  ich  schon 
in  der  Geschichte  Israels  (s.  272  anm.  3)  bemerkt,  sowie, 
dass  sein  Schicksal  genau  den  Joseph-Tammuzmythus  dar- 

■)  v(<l.  oben  s.  1.  ist  m‘“p  ‘i'S  nicht:  der 

mann  von  Kerijöt  — \va.s  n’~p  oder  ’rr~p  hei.ssen  wünle  - sondern 
der  balkenmnnn  von  .syr.  kärlta  hebr.  “~ip.  ülwr  den  Orionsjfürtel 
als  stab  und  balken  (wairebalken)  .s.  Stiieken.  .4.stralinythen  s.  •2i),  vgl. 
Gesoh.  Isr.  II  s.  S2  u.  il2  und  unten  s.  48.  als  gegen.stiick  des  Tanmiux, 
ist  der  gehängte  natürlich  auch  Tanimuz  selbst,  also  Marduk.  Marduk 
aber  ist  der  balkengott:  ilu  gusur  II  li  47  cd  2.3.  die  entwickolungs- 
reihc  ist  also:  Orion  .Marduk  r Nebo  Taiumuz  in  beiden  ge- 
stalten Mardochai  Hanian. 

»)  K.  II,  s. 
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stellt,  wie  denn  seine  Rernalilin  die  '.\nat  d.  i.  Istar  ist. 
sein  Sohn  — nach  der  einen  Wendung,  nach  der  andern  viel- 
leicht sein  d 0 p p e 1 g ä n g e r — heis.st  Genu  b a t , ein  name, 
den  es  natürlich  nie  gegeben  hat,  die  erklärung  solcher 
mythischen  anspielungen  bietet  stets  der  niythus  bei  einer 
andern  Verwendung,  wie  die  erklärung  des  Deboraliedes 
in  der  Philisterzeit  gegeben  wird,  wie  die  niederlage  des 
,tyrannen“  Kedeiia'oiner  durch  die  f unf  südpalä.stinensischen 
könige  vervollständigt  wiid,  wie  der  consul  <les  Jahres 
50!}  den  nainen  fuhrt,  der  seinem  abbild  im  Jahre  448  zu- 
kommt'), so  findet  sich  die  erklärung  dieses  namens  des 
Tammuzheros  in  der  erzählung  von  dem  anderen,  als  Jo- 
seph im  hör  sitzt,  und  dem  mundschenk  seine  baldige  be-  > 
freiung  ))rophezeit.  sagt  er:  denke  an  mich,  dass  du  mich 
bald  befreist,  «leim  ich  bin  ge.stohlen  worden  ::;5)  aus 
dem  lande  der  Hebiiier,  und  auch  hier  bin  ich  unschuldig 
in  das  gefängnis  geworfen  wordeir.  die  werte  -ich  bin 
gestohlen  worden“  begründen  gar  nichts,  sie  unterbrechen 
nur  den  Zusammenhang  der  wahren  hegründung,  denn  seine 
freilassung  heansprucht  er,  weil  er  unschiddig  ist.  wie  alles 
zusammenhanglose  sind  sie  also  im  m3'thns  begründet,  im 
mythus  vom  Nebo-Tammilz,  dem  gotte  der  diebe. 

:},  1.  der  .■kgagiter  s.  s.  Jl.  Septuaginta  lesen  (s.  die 
Zusammenstellung  bei  Kautzsch,  A])okryphen  s.  •201, 2) 
lioiyaioi^,  was  richtig  als  entstellung  von  roj/ato:^  erklärt 
wird,  (las  ist  seinai-seits  Verderbnis  aus  der  aber  viel- 
leicht ein  tieferer  sinn  zu  gründe  liegt,  das  gestirn  Orions 
stellt  vorwiegend  den  aufsteigenden  Tamnniz  dar  (.Marduk) 
und  daneben  auch  den  Nebo  (herbstgott).  wenn  aber  die 
Vierereinteilung  zu  gründe  gelegt  wird,  so  ist  das  gestirn 
der  wintersonne,  des  Xergal  (Hades-Pluto,  während  Nebo 
Hermes  ist)  das  Siebengestirn,  die  Plejaden.  dieses  trägt 
dann  also  den  tyrannencharakter.  ihm  ent.spricht  am  nord- 
himrael  das  grosse  Siebengestirn,  das  Ja  an  der  dunkeln 
Seite  des  himmels  steht,  das  ist  das  reich  Gögs,  das  nord- 
land, das  land  der  eisriesen  in  der  nordischen  mythologie. 


*)  (iesch.  Isr.  II,  s.  Ifi»,  s.  30.  Milcke,  Vom  Kuphrat  zum  Tibor  a.  18. 

3‘ 


Digitized  by  Google 


ao  hat  <lie  veideilmis  also  anaclieinend  sacliliehen  hintor- 
griind.  das  land  (Joga  hatte  ieli  lud  Kzeeliiel  ala  Maeedonien 
und  (iog  ala  Alexander  gedeutet,  aoda.aa  ,wi''  <larin  die 
in  naehalexandriniaeher  zeit  entstandene  gleiehsetzung  des 
alten  begriffes.  die  zeitgesehiehtliche  deutung  haben,  an 
mehreren  stellen  nennen  die  Septuagintatexte  statt  ihres 
Hovyaioc  Hainan  den  — M a k e d o n i e r. 

.•J,  7.  am  l:{.  .\isan.  das  ist  der  balnloni.sehe  tag,  wo 
das  ueujahrsfest  zu  ende  ist  (vgl.  s.  12).  diese  angabe  ist 
also  eigentum  der  zweiten,  die  jtersisehen  königsnanien  ein- 
setzenden bearlteitungsstufe. 

:l,  13  a.  s.  2(!.  :li*. 

4,  ().  ~.'T~  ;r;-.  ruhob  der  stadt  Ist  kein  bcliebitrer  platz  im 
innorn  der  stadt.  .sondern  wol  der  niuin.  der  zwischen  dem  bebauten 
teile  lind  der  Stadtmauer  liept.  und  der  dom  palaste  (fejfenüher  jedenfalls 
von  in'üsserer  aiisdehnunft  war.  die  anlatre  ist  also  etwa  wie  bei  den 
assyrischen  residenzen  (fodacht.  wo  der  palast  in  die  Stadtmauer 
ein(tefü(ft  ist.  derart,  dass  sein  tamlQ.  der  iinteibau,  nach  aussen  und 
innen  in  der  höhe  der  maiier  vorsprinsrt.  das  tor  des  könips  ist  wol 
nach  innen  geletren  zu  denken,  sodass  es  auf  den  rehob  milndet.  also: 

.X 

c 

ab  Stadtmauer.  A palast.  c tor  des  könitrs,  welches  auf  den  reljöb  führt. 

5.  3.  Die  hälfte  des  königsreiches:  mehr  gelilihrt  ihr 
nicht,  denn  sie  ist  die  so m m e rgöttiii.  — es  ist  vielleicht 
zu  viel  darin  gesucht,  wenn  man  in  dem  aufsuchen  des 
königs  durch  Ksther-Istar,  ohne  da.ss  es  ihr  den  tod  bringt, 
eine  beolwchtung  des  \'enusdurchganges  findet?  eine  Wen- 
dung des  mythus,  dem  das  gleiche  zu  gründe  zu  liegen 
scheint,  s.  in  dem  ülierfahren  der  leiche  des  vatei-s  (Kervius 
Tullius  = sonne)  durch  Tullia  F.  II.  s.  3(>5. 

f).  5 -S.  Was  sich  hier  die  harmonistische  kurist  leistet,  ist  ebenso 
kennzeichnend  wie  unjrlauhlich:  .Esthers  antwort  (in  7 u.  8)  bcffiunt. 
als  oh  sie  mit  ihrem  bepehren  horausrücken  wollte,  aller  plötzlich  besinnt 
sie  sich  und  bittet  den  könip  mit  seinem  ei-sten  minister  noch  einmal 
zu  paste".  .solch  einen  bock  der  composition  wiiiile  sich  noch  nicht  ein- 
mal der  allormodemste  dramatiker  pestatten.  hier  pehört  wahrlich  kein 
Scharfsinn  dazu,  um  zu  sehen,  dass  iediplich  diiivh  das  vereehcn  eines 
abschreibers  der  inhalt  von  7.  I hierher  peraten  ist.  und  dass  das  dann 
(7)  durch  wiederholunp  von  3 vervollstiindipt  worilen  ist.  s.  auch  zu  7,2! 
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ö,  11.  aucli  hier  versäumt  die  exegetenweisheit  nicht, 
aus  9,  7 tf.  anzufUhren.  dass  Haman  zehn  söhne  liatte,  und  dass 
es  im  Orient  (sollte  heissen:  auf  einer  bestimmten  kultui-stufe) 
als  glück  gilt  viel  kinder  zu  haben,  soviel  lernt  man  auch 
in  der  Volksschule;  woran  sich  aber  kein  exeget  zu  stossen 
scheint,  das  ist.  dass  Haman  seinen  freunden  und  seiner 
gattin  erzählt,  wie  reich  er  sei,  und  wie  viel  kinder  er  habe! 
hat  die  frau  denn  von  der  letzteren  tatsache  auch  nichts  vor- 
her erfahren,  wenn  sie  denn  schon  nicht  bemerkt  haben 
sollte,  dass  ihr  gatte  als  minister  in  auskömmlichen  Verhält- 
nissen lebt?  ausserdem  hat  ihn  diesmal  ja  gar  nicht  der 
könig  geeint,  sondern  Esther,  und  dass  er  beim  könig  in 
ansehen  steht,  sollten  seine  freunde  doch  auch  wissen,  man 
sieht  sofort,  dass  hier  wiedei'  einmal  durch  die  ständige  Um- 
arbeitung verwiri'ung  angerichtet  worden  ist.  was  Haman 
seinen  freunden  und  seiner  gattin  mitteilt.  ist  das  in  12  er- 
zählte, dass  ei-  mehr  denn  je  in  gunst  stehe,  weil  er  jetzt 
auch  zum  mahle  bei  Esther  eingeladen  sei  — die  übrigens 
noch  nicht  königin,  sondern  nur  ei-st  vom  könig  als  favo- 
ritin  angenommen  ist.  dagegen  rührt  11b  — ,wie  der 
könig  ihn  geehrt  und  vor  allen  anilem  ausgezeichnet  habe" 

— von  dort  her,  wo  die  gelegenheit  dazu  war;  das  ist  da 
gewesen,  wo  der  könig  ihn  infolge  seines  weisen  Vorschlags 

— der  Judensteuer  — zum  mini.ster  genommen  hat.  also 
hinter  d,  11.  das  bindeglied  bei  der  confusion  hat  die  schöne 
Steigerung  von  :l,  11  gebildet,  wo  der  könig  ihn  zum  ge- 
lage  ladet,  zu  5,  12,  wo  es  nun  auch  noch  die  Esther  tut. 
11a  freilich  kann  aus  de?n  zusammenhange  der  jetzigen 
Hamanlegende  überhaupt  nicht  ei  klärt  werilen.  hier  hat  ein 
kenner  des  mvthus  aus  einer  ganz  andern  veision  etwas 
eingetragen,  von  dem  reichtum  und  den  vielen  söhnen 
konnte  der  emporgekommene  Tammuz  nur  denen  erzählen, 
die  ihn  etwa  aus  der  alten  heimat.  von  wo  er  an  den  hof 
gekommen  war,  besuchten:  also  Joseph  in  .Ägypten'). 

')  Di«'  kl('ntitiit  der  Esthi-r,  .loscph-  im<l  l)ani<>ll«>(t«'mlo  i.st  von 
Rosenboi’K  (Zi»t\V  15,  s.  27s)  bi'morkt  wonb'n.  (l«>r  jodoch  nur  fin.'«sprlich(' 
morknialo  hervorhobt,  die  von  ibni  horvorgohohonon  spraobliohon  merk 
male  bowoison  also,  dass  der  innere  zusaninienbang  dies««r  legenden 
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7—11.  Die  parallele  zu  der  ausruruug  dosephs  als 
„zweiter  nach  dem  könige“  (lo,  3!)  bedarf  keiner  aiisfilhrimg. 

7,  ’J.  Der  „zweite  tast  des  (fela(ren‘  ist  nur  von  der  aufmi*rksam- 
keit  des  bearlx'itei's  oder  eines  lesers  einiresetzt  worden,  der  die  ver- 
wimintt  von  5,  5— H in  derseltion  weiso  erklärte,  wie  es  die  exegeten 
ihm  nachmaehen. 

!},  8.  Die  Vermutung  des  königs,  da.ss  Haman  Esther 
gewalt  antun  wolle,  i.st  in  dem  jetzigen  zusammenhange 
mehr  als  unsinnig,  die  ganze  Situation  — dass  der  könig, 
um  seinen  zorn  abzuscduitteln.  in  den  garten  gegangen  sei  — 
ist  überhaupt  bei  den  haaren  herbeigezogen,  das  beweist, 
dass  es  sielt  hier  um  ein  mythologisches  rudiment  handelt, 
(bis  so  gut  es  eben  ging  erklärt  werden  sollte,  wie  so  häufig 
ist  es  hier  eigentlich  das  gegenstüek,  Apollo,  welcher  der 
Daphne-Estlier  nachgestellt  hat  (s.  3.‘1),  dessen  taten  die  er- 
klärung  geben,  wenn  aber  Haman  auf  das  pol  st  er  ge- 
sunken ist,  so  ist  das  der  betrunkene  Orion,  der  ebenso 
wie  Holofernes  auf  dem  lager  ausgestreckt  liegt,  als  ihn  das 
verderben  ereilt'). 

6,  4.  .Und  der  könig  sprach : wer  ist  im  hofo  |d.  h.  wer  hat  den 
tagcsdienst.  s.  v.  6 zu  Haman  aber  tcar  in  rfs»  äusseren  hof  des 

palasles  gekommen,  um  dem  könig  xu  sagen,  Mardoehai  tu  hängen  an  das 
hoix,  das  er  für  ihn  erriehtel  hatte,  h.  und  es  antworteten  die  diener: 
.siehe  Haman  steht  Cri?  d.  i.  hat  dienst  = 'tcl  T^)  im  hofo.  da  sprach 
der  könig:  er  soll  kommen.' 

Es  liegen  zwei  Wendungen  vor.  in  der  einen  ist  Haman  al.s  mini- 
ster gedacht,  wie  er  seinem  dienste  gemäss  sieh  bei  hofe  aufhält, 
um  die  etwaigen  befehle  des  tages  als  .offieier  du  jonr"  in  empfang  zu 
nehmen,  er  empfangt  den  befehl,  seinen  gegner  zu  ehren,  ohne  dass 
er  bereits  vorher  den  galgen  hat  emehten  lassen,  die  andere  lä.sst  ihn 
zufällig  zu  hofe  kommen,  um  gegen  Mardoehai  zu  intriguiren.  dius  ist 
ebenso  abgosehmaekt  wie  die  fürsorgliche  vorherige  erriehtimg  des  gal- 
gens  in  6,  14.  denn  den  Imfehl  des  konigs  hat  nur  der  auszufUhren,  der 
von  amtswegen  dazu  be.slimmt  ist,  nicht  ein  beliebiger  zufällig 
anwesender  mini.sfer. 

der  biblischen  schriftstellerei  völlig  klar  gewe.sen  ist  — wie  denn  iil)t»r- 
haupt  der  sinn  der  legenden  durch  die  kanonisirung  nicht  verloren  ge- 
gangen ist:  vgl.  Gesell.  Isr.  11,  s.  77  anm.  3;  auch  Stucken.  Astral- 
mythen  s.  fit  und  unten  s.  49. 

')  F.  II,  s.  374.  s.  auch  unten  über  Boaz  bei  Hut 
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8,  1 ff.  Esther  erhält  das  liaus  Hamans,  Mardochai  ist 
bereits  an  seine  stelle  getreten,  die  handlung  ist  zu  ende, 
es  hat  sich  nur  noch  die  angahe  über  die  aufhebung  der 
Judensteuer  (s. !)  u.  27)  und  die  ausschreibungdes  tributes(l  0,1) 
angeschlossen,  was  nun  folgt,  ist  eine  Schrift  für  sich,  welche 
das  Jahresende  in  der  anderit  form  erklärt,  während  näm- 
lich das  ende  Orions  das  ende  des  tyrannen  ist,  das  regi- 
fugium  der  Körner,  wird  Jetzt  die  andere  Wendung:  die 
tötung  der  tyrannen,  die  ««yoi/'or/nr  tler  Perser  geschildert, 
wie  sie  ihr  eine  besondere  erzählung  zu  gründe  legt,  be- 
weist schon  die  tatsache,  dass  die  Juden  die  zehn  söhne 
Hamans  mit  ermorden,  während  vorher  das  .haus  Hamans" 
Esther  geschenkt  worden  ist  — dazu  gehört  natürlich  auch 
die  f a m i 1 i a. 

Hier  finden  wir  den  grund,  warum  eine  spätere  bear- 
beitung  eine  ermordung  der  Juden  hineinzubringen  vei'sucht 
hat.  sie  selbst  töten  ihre  gegner,  da  muss  also  ihnen  das- 
selbe von  diesen  gedroht  haben,  nur  schlägt  die  harmoni- 
sirung  der  beiden  erzählungen  sich  selbst  ins  gesicht,  wenn 
sie  eben  diese  gegner  annimmt  und  doch  wieder  Ha  man 
den  befehl  zur  tötung  erlassen  läs,st.  denn  angeblich  erlässt 
dieser  den  befehl  an  die  Statthalter  und  befiehlt,  dass 
sich  alle  Völker  bereit  halten  sollen  (J,  14.  vgl.  oben 
s.  2f>).  dann  muss  also  Jeder  getreue  untertan  Juden  tot- 
schlagen, und  zwar  ohne  dass  er  ein  gegner  ist.  diese 
gegnerschaft  ist  also  eine  eigentümlichkeit  der  zweiten 
erzählung,  und  zwar  vertritt  sie  das.  was  in  der  ersten  die 
rolle  Hamans  ist. 

Es  ist  natürlich  nichts  als  ein  schönheitspflä.sterchen, 
eines  der  bekannten  harmonistenmittelehen,  wodurch  die  sach- 
lich gleichbedeutenden  erzählungen  hintereinandergestellt 
werden,  wenn  der  könig  skrupel  hat,  seinen  ei'sten  befehl 
zu  widerrufen,  und  daher  dies  durch  ein  mittel  schola-sti- 
scher  Weisheit  tut:  .ich  kann  mein  schreiben  zwar  nicht 

zurück  nehmen,  aber  — verteidigen  dürft  ihr  euch  gegen 
dessen  ausführung".  das  ist  eine  regierungsweisheit.  wie 
sie  einzig  dasteht,  der  könig,  der  zwei  revolutionen  auf  ein- 
mal macht,  freilich  es  hilft  wie  gewöhnlich  alles  nichts, 
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da?  ])fla?ter  heilt  nicht  den  innern  ?chaden  — die  braven 
Juden  erhalten  eiiaiibni?  sich  zu  verteidisen.  wenn  sie 
angejrriffen  wenlen  (s.  ii  i,  aber  sie  sind  es  im  gegenteil, 
die  ihre  gegner  angreit'en  uiul  sie  unvei-sehens  niedermetzeln, 
die  gegner  sind  also  nicht  alle  Völker,  die  einem  königlichen 
befehle  gehorchen,  sondern  der  gegensatz  ist  antlerweitig 
begründet. 

h’erner  ist  klar,  da.ss  der  eigentliche  inhalt  der  legende 
mit  der  ermordung  der  .')0t»  mann  in  Susa  (u.  ti)  gegeben 
ist.  dass  dann  frau  Ksther  am  nächsten  tage  noch  einmal 
in  Susa  monlen  lässt  und  die  Judenschaft  im  reiche  erst 
am  dritten  tage  loslegt,  läs,st  deutlich  genug  das  krampf- 
hafte des  Versuches  zu  tage  treten,  das  jüdische  fest  des 
H.  und  1.').  .Adar  mit  dem  grossen  morden  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  w ährend  ihm  ja  noch  die  spätere  zeit  eine 
andere  deutung  gab  (s.  10).  die  zahl  T.i.ooo,  die  hier  ge- 
geben wird,  zeigt,  da.ss  einfach  eine  ertindung  vorliegt, 
welche  den  wahren  sinn  der  erzählung  geändert  hat.  wäh- 
rend der  eigentliche  kern  mit  seinen  ."joo  etwas  bestimmtes 
meint. 

Der  eigentliche  inhalt  des  zweiten  teiles  des  jetzigen 
buches  ist  also  eine  jjarallele  zum  ersten,  welche  denselben 
mythologischen  sinn  hat,  d.  h.  das  fest  des  jahresendes  in 
der  symbolis(dien  form  der  tötung  des  tyrannen  feiert,  nur 
das.?  es  hier  mehrere  sind,  es  ist  diejenige  gestalt,  welche 
als  die  persi.sehe  gelten  muss,  wie  schon  ihr  naine  der  ma- 
gophonie  envei-st. 

Damit  wird  auf  das  bestimmte  historische  ereignis  an- 
angespielt.  d.  h.  diese  bezeiclmung  ist  in  einer  zeit  ent- 
standen, welche  das  symbol  der  tyrannentötung,  die  das 
schlussfest  cles  jahres  darstellte,  auf  die  ermordung  der 
Magier,  der  widerrechtlichen  könige.  die  von  dem  legitimen 
Achämeniden  Darius  l>eseitigt  woitlen.  anwendete,  das  kann 
natürlich  nur  eine  Achämenidenüberlieferung  sein. 

Damit  ergiebt  sich  für  uns  die  auch  sonst  selbstver- 
ständliche folgerung.  dass  diejenige  Überarbeitung  des  Stoffes, 
welche  das  persische  cr)lorit  hineinbrachte  und  das  assyrisch- 
babylonische bis  auf  reste  beiseite  schob,  den  zweiten  teil. 
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soweit  er  die  alte  vereion  der  magophoiiie  bietet,  mit  jenem 
ereignis  zusammengebraeht  hat. 

Des  edlen  Darius  ansprüche  auf  den  thron  und  die  be- 
seitigung  des  .Magiei’s“  Smerdes,  ja  die  frage  nach  der 
echtheit  des  I’seudo-Smei'des  wird  vorläufig  noeh  in  einiges 
dunkel  gehüllt  bleiben'),  der  grosse  könig  spricht  sehr  la- 
pidar darüber,  und  sonst  haben  wir  keine  von  ihm  unab- 
hängige Überlieferung,  die  überwundenen  sind  nicht  zu  worte 
gekommen,  soviel  wissen  wir  aber  immerhin:  die  Magier 
sind  eine  ])riestei'schaft  oder  eine  gemeinsehaft.  die  sonst 
sich  auf  die  religion  stützt,  und  deren  sitz  in  Medien  und 
Persien,  also  im  gebiete  der  von  den  Indogermanen  kurz 
vorher  besetzten  länder  zu  suchen  ist.  wenn  Darius  seinen 
beseitigten  Vorgänger  als  Magier  bezeichnet,  und  von  ihm 
meldet,  dass  er  gegen  heiligtümer  gewütet  habe,  so  ist  da- 
mit weiter  die  tatsache  gegeben,  dass  dieser  sich  nur  — ob 
er  nun  Smerdes  war  oder  wirklich  ein  .Magier“  auf  jene 
genossenschaft  und  die  durch  sie  vertretene  idee  gestützt 
hat.  durch  das  verhalten  gegenüber  den  tempeln  wird  weiter 
deutlich  der  gegensatz  gegen  die  politik  von  K.vi’os  gegeben, 
der  mit  der  westasiatischen  hierarchie  in  ausges|)rochenster 
weise  zusaminengehalten  hatte,  das  verhalten  von  Darius 
gegenüber  den  .luden  deckt  sich  vollkommen  mit  dem  von 
Kyros  und  besteht  daher  ebenfalls  in  einem  einvei-ständnis 
mit  der  hierarchie.  den  .luden  war  durch  Kambyses  die 
erlaubnis  zum  tempelbau  wieder  entzogen  worden,  durch 
Darius  erhielten  sie  sie  sofort,  wie  sie  sie  sofort  von  Kyros 
erhalten  hatten.  Darius  ist  aber  der  könig,  welcher  der  be- 
drängnis  der  .luden  durch  Haman  ein  ende  macht,  wie  er 
die  massregeln  Kambyses'  zurückgenommen  hat.  er  ist  der 
könig  des  .numdschenken"  Xehemia;  das  veretämlnis  des 
zweiten,  pei'sischen  teiles  des  buciies  giebt  uns  also  wieder 
die  grümle.  die  zur  zusammenschweissimg  mit  dem  ersten 
geführt  haben. 

Die  uuyoffovia  ist  zunächst  als  ermordnng  des  ..Magiers“ 
gedacht;  wenn  dieser  aber  sich  auf  eine  ganze  partei  gestützt 

')  V(fl.  OLZ,  ISiW,  40. 
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hat.  so  ist  von  vornherein  sell)stvei‘stiin(llich.  <ia.«.«  die  sadie 
nicht  mit  einer  Palastrevolution  abgemacht  war.  die  an- 
hänger  im  lande  mussten  zum  mindesten  mit  beseitigt  wer- 
den. wenn  die  Juden  schon  für  Kyros  eine  partei  gebildet 
hatten,  mit  denen  er  gegen  ihren  lande.sherrn  Nabunid  rech- 
nete, und  denen  er  dann  ])rompt  den  ausbedungenen  lohn 
zahlte,  so  muss  dasselbe  ohne  weiteres  aus  Darius'  gleicher 
Politik  auch  für  diesen  folgen,  die  Juden  waren  also  tat- 
sächlich gegen  <len  .Magier“  gewesen,  weil  die  hierarchie 
gegen  diesen  war.  wenn  es  auch  nicht  die  Judenschaft') 
gewesen  ist,  die  den  ausschlag  gegeben  hat,  und  wenn  Da- 
rius sich  auf  den  persischen  — östlichen  — adel  gegenüber 
der  Politik  eines  Kyros  stützte,  so  ist  doch  das  Zusammen- 
gehen mit  der  hierarchie,  mit  der  es  Kambyses  obendrein 
verdorben  hatte,  für  ihn  von  hedeutung  gewesen. 

Wir  haben  drei  teile  der  zweiten  hälfte  zu  unterscheiden, 
welche  jetzt  alle  die  ereignisse  der  drei  tage  schildern  sollen, 
im  ersten  werden  .">Oo  mann  in  Susa  ermordet  (!*,  1 — 10), 
im  zweiten  ebendort  :lO(i  (11  — 15)  und  im  dritten  75000  im 
reiche  (Iß— 10).  über  den  letzten  teil  sind  wir  uns  bereits 
im  klaren  als  einen  übeitreibenden  Weiterausbau,  dagegen 
stellen  sich  1 und  2 wieder  als  zwei  parallelen  dar,  denn 
dass  die  zweite  bitte  Esthers:  noch  einmal  anfangen  zu  dürfen, 
genau  so  zu  beurteilen  ist,  wie  die  zweimalige  einladung 
Hamans,  ist  ohne  weiteres  klar,  zum  übeiMuss  werden  in 
beiden  teilen  die  zehn  söhne  Hamans  einmal  getödtet,  das 
andere  mal  gehängt,  die  harmonistik  wird  sich  nicht  den 
einwand  entgehen  lassen,  dass  nur  die  leichen  auf  pfähle 
gesteckt  wui-den.  das  tun  die  .Assyreroft,  sie  sagen  dann 
aber  auch  stets : den  1 ei  c h n a m des  X.  X.  bängte  ich  auf  den 
pfähl,  wenn  man  die  genugtuung  hat.  den  lebendigen  misse- 

■)  Bemerkt  .«ei  vorlauttfr  zum  besseren  Verständnis,  dass  ich  die 
entstehuntt  des  Judentums  nicht  aus  einem  rein  judälschen  urspning 
und  der  entwicklunir  der  Juden  im  exii  heraus  erkläre,  .sondern  dass 
ich  den  zusammenhan«  einer  allgemein-orientalischen.  reli(riös-[)olitischen 
beweirunfr.  wie  sie  auch  rhristentum  und  Islam  darstellen,  annehme, 
der  nachweis  der  zusammenhäntte  muss  h<‘sonderer  behandlunft  Vorbe- 
halten bleiben. 
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täter  hängen  zu  können,  tut  man  es.  und  hier  steht:  die 
zehn  söhne  (i»,  13).  es  sind  also  zwei  Versionen,  welche 
einmal  500,  das  andere  mal  300  „.Magier“  getötet  weiden 
lassen. 

Die  zahl  500  findet  ihre  sehr  einfache  erklärung.  statt 
des  einen  tyrannen  (s.  40)  werden  auch  fünf  getödtet.  ent- 
sprechend der  zahl  der  fünf  epagomenen.  daraus  sind  die 
500  entstanden. 

Die  300,  die  das  duplicat  hat,  weisen  auf  eine  andere 
rechnung.  es  liegt  von  vornherein  der  gedanke  nahe,  dass 
sie  in  einer  beziehung  zu  den  drei  tagen  stehen,  die  das 
morden  angeblich  gedauert  haben  soll,  wenngleich  die  er- 
klärung, die  diesen  drei  tagen  jetzt  gegeben  wird,  falsch 
ist,  eben  weil  diese  legenden  gar  nicht  zu  dem  zwecke  passen, 
das  fest  des  14  '15  .\dar  zu  erklären,  die  weitere  erklärung 
giebt  uns  das  dritte  Makkabäerbuch.  BUchler')  hat  aus 
diesem  einen  alten  kern  herausgeschält,  der  ein  denkbares 
historisches  ereignis  der  Ptolemäerzeit  schildert,  ganz  wie 
bei  unserem  Estherbuch  sind  bei  der  abfassung  des  buches 
— es  wäre  anders  unmöglich  — mythologisch-kalendarische 
anspielungen  mit  verarbeitet  worden,  dort  sind  zur  Ver- 
nichtung der  Juden  drei  tage  ((>,  3(5)  bestimmt  woiMen, 
das  also  ist  der  ui-sprung  d.  h.  eine  anderweitige  Ver- 
wendung dieser  zahl,  ihre  rache  aber  nehmen  die  Ju- 
den an  einem  tage,  wenn  auch  nicht  an  ihren  gegnern, 
so  doch  an  den  abtrünnig  gewordenen  Volksgenossen,  die 
ägyptischen  Juden  waien  weniger  plump  als  ihre  östlichen 
glaubensgenossen.  bemerkenswert  ist  aber  hier  eine  alte 
anspielung,  denn  es  sind  „mehr  als  dreihundert  mann“,  die 
bei  dieser  fiayoifona  umgebracht  werden,  das  sind  also  doch 
dreihundert  und  einige,  man  kann  daher  nicht  an  die  300 
des  Estherbuches  denken,  wenngleich  doppelte  deutung 
bei  solchen  symbolisirungen  nicht  ausgeschlossen  ist.  im  gegen- 
teil  eher  zum  System  gehört,  die  dreihundert  und  einige 
erinnern  aber  lebhaft  an  die  italische  fiayo<i'ovia,  den  Unter- 
gang der  306  F'abier  an  der  Cremera.  wenn  der  Schluss 

*)  Tobiaden  und  Oniaden  s.  17‘J  ft'. 
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des  jahres  als  tyrannentötimg  dargestellt  wird,  so  kann  eben- 
sogut anstatt  der  ursprünglich  zu  symbolisirenden  fünf  epa- 
gomenen  auch  das  ganze  jahr  als  überwundener  gegner  er- 
scheinen. das  ist  z.  b.  2.  Sam.  2,  .‘Jl  der  fall,  wo  htiO  Ben- 
jamiten  fallen,  ich  habe  dazu  bereits  in  der  Geschichte  Is- 
raels (II.  S.  1Ü5)  die  frage  aufgeworfen,  ob  die  aoR  Fabier 
ursprünglich  3Ro  gewesen  wären,  oder  ob  sie  die  zahl  der 
tage  des  zehnmonatigen  Komulusjahres')  von  300  tagen 
nebst  den  .5— R epagonienen  darstellen.  nach  dem  3.  Mak- 
kabäerbuche scheint  das  letztere  doppelt  zu  erwägen  zu 
sein,  dann  wäre  die  nmile  zahl  bei  Ksther  das  secundärei, 
wobei  das  gewicht  der  drei  tage  besonders  mitgespielt 
hätte. 

9, 7.  Warum  Haman-Orion  zehn  söhne  hat-),  ist  nicht  ganz 
klar,  die  beziehung  der  zehnzabl  zum  Orion  steht  aber  fest, 
die  Vermutung  liegt  natürlich  nahe,  das.s  zehn  bestimmte 
Sterne  damit  gemeint  siml'*).  die  einzelnen  namen  werden 

•)  F.  U.  s.  .350. 

*)  vpl.  nnton  s.  51.  aurli  (lit>  Hiobloiri-ndi"  bi'wiMst  e.s.  (lie.ne  stellt 
denselbon  mythus  dar:  Hiob  mit  den  drei  fnamden  ist  Daniel  mit  seinen 
drei  sehicksalstrenossen.  auch  Hiob  hat  natiirlieh  iirspriintrlieh  nur  zwei, 
da  er  selbst  einer  der  drei  Ist.  er  hat  10  kinder  (7  .söhne  und  3 töehter, 
welche  letzteren  vielleicht  zur  erkliinmtr  zu  beachten  sind !).  die  bei  den 
gastniahlen  (Orions  schwelifcreien!)  ibren  unterKanff  tinden.  nachher 
erhalt  er  wieder  so  viel,  die  Versuchung  Hiobs  ist  natürlich  die 
,vierzi!rtü|ri)ro  versuchunp  in  der  wüste“,  da  die  40  tajte  von  den  Ple- 
jaden  herstammen,  dem  (testirn  Nertrals,  des  Tammiiz  in  der  unter- 
weit  (Gesch.  Isr.  II,  s.  9.3i,  so  ist  vielleicht  dieses  für  die  erklärunst 
der  10  heranzuziehen  (Flejaden  und  Hyaden,  letztere  Schwestern?), 
doch  könnten  auch  zehn  hervorrnttende  steme  des  Orion  (tenieint  sein. 
— als  anspiclunft  auf  Orion  erklärt  sich  Hiob  3.  .3:  ~:ri  (so  statt 

mit  Sept.  /(for.  die  le.suntt  des  llobr.  als  hopb.  (od.  niph.)  von  nsf’ 
.sehen“  (tedacht):  .da  ist  der  Orion"  als  be(rrüssunftsansruf  des  wieder 
erscheinenden  (testimes.  wie  der  hilfll.  es  soll  hier  natürlich  Wort- 
spiel .sein.  — Ijjob  als  3'S  ist  .der  feind“  (und  zwar  in  babyloni- 
scher ferm;  ajjabii!  V)tl.  darüber  Zimmern  bei  Gunkel  s.  44),  d.  h.  er  ist 
der  böse  Haman.  der  in  der  Unterwelt,  im  elend  sitzende  Marduk, 
dessen  (tefcenstück.  er  ist  nicht  nur  der  hebräischen,  sondern  auch  der 
übri(ten  orientalischen  leitende  unter  dem  namen  Ijjob  bekannt,  näheres 
darüber  zur  arabischen,  vorislamischen  leitende. 

’)  ich  vermute,  dass  eine  beziehunit  auf  das  Tammuzpestirn  am 
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wol  aus  der  persischen  cläinonologie  einmal  ihre  erkliirung 
finden,  dei-  name  des  ersten  ist  aber  bereits  in  einem  ent- 
sprechenden zusammenluinge  nacli\veist)ar  als  der  einer 
Ta  mm  uzgestalt,  beaclitenswert  ist  dabei,  dass  das  im  he- 
t)räi8chen  texte  klein  gescliriebene  taw  auch  dort  fehlt, 
dass  also  die  form  l’ai-saiidata  nur  eine  falsche  etymologie 
darzustellen  scheint,  er  ist  der  Ifagaioydtii  der  bei  Nikolaos 
von  Damascus  (fragm.  4)  mitgeteilten  legende,  unter  Sar- 
danapal  als  könig  von  Assyrien  und  Artaios  als  vasallen- 
konig  von  Medien  lebt  Pai'sondas,  ein  Pereer,  hervorragend 
durch  Schönheit,  klugheit  und  auf  der  jagd  sowie  als 
krieger  ausgezeichnet,  in  Babylon  regiert  als  vasallenkönig 
Xannaros  (!),  der  weibisch  und  verweichlicht  ist.  Pai'sondas 
sucht  daher  Artaios  gegen  ihn  aufzuhetzen,  jedoch  ohne 
erfolg,  auf  der  jagd  gerät  Pai-sondas  bei  der  Verfolgung 
eines  wildesels  (das  tier  Orions)  auf  babylonisches  gebiet, 
kaufleute  (die  Midianiter  Josephs!)  erkennen  ihn,  machen 
ihn  betrunken  (Orion!)  und  liefern  ihn  dem  könig  Xannaros 
aus.  dieser  lässt  ihn  als  weih  behandeln  und  ausbilden, 
sodass  er  nach  sieben  (!)  jalfren')  völlig  wie  ein  weih  aussieht, 
und  von  einem  zu  seiner  Zurückforderung  geschickten  ge- 
sandten nicht  für  einen  mann  gehalten  wird,  er  wird  nach 
Susa  zuriickgebracht,  wo  damals  der  Mederkönig  (!)  ist. 

Diese  letztere  angabe  beweist,  dass  wir  es  mit  einer 
susischen  localsage  zu  tun  haben.  Pai-sondas  ist  ein  genius 
loci  von  Susa,  seine  Taramuzeigenschaften  treten  klar  her- 
vor, er  ist  also  der  Memnon  von  Susa  oder  irgend  ein 
doppelgänger.  seine  Verweichlichung  ist  die  dai-stellung  des 


nordhimmel  (im  reiche  .\nus,  entsprechend  Orion  am  siidhimmel  im 
reiche  Eas)  hineinspielt;  der  (frosse  bür,  urepriinplich  ein  eher,  das  tier 
des  Tammuz  (Gesch.  Isr.  II,  s.  81).  man  beachte  die  sichen  söhne  Hiobs 
in  anm.  2 neben  den  3 töctitorn.  und  vjrl.  die  töcliter  der  bahre.  Stucken 
(s.  31  IT.)  ist  daher  auf  richtivrem  wejrt'.  wenn  er  mit  dem  (rrossen 
biiren  znsammenbriiijfen  will,  nur  dass  dadurch  nicht  die  pleichiintf 
= Orion  aimiroschlossen  wird.  Orion  ist  eben  beides. 

')  ,Iospph  in  Ä(fypten!  Oie  zweimal  sieben  Jahre  kehren  auch  im 
romane  des  Apollonius  von  Tyrus  wieder,  welclieiu  derselbe  stoH  zn 
(frunde  lieirt. 
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maim-weibliehen  Athüir-Istar,  der  bärtigen  Aätoret  ete.  eine 
andere  Wendung  des  mythus  ist  die  griechische  von  Hera- 
kles bei  Omphale. 

Vielleicht  ist  es  mehr  als  zufall,  wenn  in  dieser  susi- 
schen  sage,  die  übrigens  in  dem  mimen  Nannaros  babyloni- 
sche beeinflussung  zeigt,  ebenfalls  der  minister,  natürlich  in 
der  gestalt  des  obereunuchen  — also  der  rab-sarls  neben 
dem  rab-äakeh  — eine  rolle  spielt,  er  wird  von  Nannaros 
bestochen,  um  die  zu  befürchtende  rache  Parsondas'  abzu- 
wenden. .Parsondas  aber  wartete  auf  eine  gelegenheit, 
um  sich  an  Nannaros  und  <lem  eunuchen  zu  rächen,  und 
fand  sie“:  Mardochai-Harnan. 

!),  •20—28.  Ist  in  seiner  gestalt  eigentum  des  jetzigen 
buches  und  giebt  ein  Sammelsurium  der  verschiedenen  er- 
klärungen  und  der  einsetzung  des  festes,  jedoch  hauptsäch- 
lich auf  grund  des  ersten  teiles  (oder  von  dessen  quellen), 
darum  schreibt  Mardochai. 

9,  29 — :12.  Gehört  zum  zweiten  teile  (9,  1—8  oder 
11  — 15).  darum  ist  Esther  hier  diejenige,  welche  das 
Purimschreiben  erlässt  (Mardochai  zusatz  in  29  und  31,  fehlt 
in  32),  denn  in  dieser  erzählung  hat  sie  auch  vom  könig 
den  befehl  erlangt. 

10,  3.  Zum  Schluss  der  eisten  hälfte,  den  10,  1 — 3 
bilden  (s.  oben  s.  27),  wird  der  held  dieses  teiles,  Mardochai, 
noch  einmal  recht  deutlich  in  seiner  eigenschaft  als  Tammuz- 
Joseph  (Nehemia)  bezeichnet. 


Dieselbe  bearbeitung  hat  das  buch  des  propheten  Da- 
niel über  sich  ergehen  lassen  müssen,  ursprünglich  eine 
gestalt  wie  Ezechiel,  als  dessen  Zeitgenosse  Daniel  ja 
gedacht  ist,  ist  er  zum  hehlen  eines  gleichen  historischen 
romans  gemacht  worden,  in  welchen  einige  von  seinen  pro- 
phetien  — in  ebenfalls  dojipelter  zeitlicher  deutung  — auf- 
genommen sind'),  die  romanhaften  erzählungen  tragen  na- 
türlich denselben  Charakter,  wie  die  von  Esther,  Judit,  Tobit; 


>)  F.  II,  s.  4.35  fl',  über  Ezcehicl  s.  später. 
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damit  nicht  genug;,  verwenden  sie  auch  denselben  stoff,  der 
ja  allerdings  der  hervortretendste  des  ganzen  naturnivthus  ist. 

Dass  Daniel  ui-spriinglich  nur  zwei  geführten  hat,  er 
selbst  also  der  dritte  im  buche  sein  soll,  habe  ich  bereits 
früher  gezeigt'),  die  erklärung  der  nainen  ist  bisher  von 
mir  nicht  richtig  gegeben  worden,  die  namen  Sadrak  und 
M6sak  sind  nicht,  wie  ich  geglaubt  hatte,  als  elamitisch  zu 
erklären,  sondern  die  richtige  deutung  von  vi  als  Schreib- 
fehler für  -JT7:  Marduk,  war  bereits  früher  von  Köhler^) 
gefunden  worden,  dagegen  ist  richtig,  dass  Misael  nur  eine 
künstlich  geschaffene  gestalt  ist,  der  lediglich  einen  doppel- 
gänger  von  Sadrak-Marduk  darstellt,  da  Maixluk  allein  kein 
Personenname  sein  kann,  auch  der  dritte  name  Abd-Nego 
= Abd-Nebo  regelrecht  gebildet  ist,  so  würde  in  Miäael  oder 
Mösak  der  bestandteil  zu  suchen  sein,  der  Marduk  zu  einem 
selbständigen  Personennamen  ergänzt  — also  entweder  ein  (ba- 
bylonisches) participium  oder  Verbum  — oder  ersteht  für  M ikael 
d.  i.  der  name  des  engels  Marduk.  wie  dann  Misael  und  M^sak 
sich  zu  einander  verhalten,  konnte  man  aus  einem  weiteren  bei- 
spiel  erklären,  es  könnte  lediglich  als  atlujschform  für  el 
gehraucht  sein,  um  zu  verhüten,  dass  hier  einer  der  engel- 
oder dämonnamen  entstanden  wäre,  die  später  verpönt  waren. 

Wenigstens  liegt  dieser  fall  vor  in  dem  namen  des 
„obei-sten  der  leibwache*’  (rab  tabbahim)  .Ariok.  dieser  Voll- 
zieher der  todesstrafen  fühlt  nicht  den  namen  des  altbaby- 
lonischen königs  von  Genesis  14,  sondern  er  ist  Vn-n  d.  i. 
der  Xebo,  der  gott  des  herbstes,  der  am  eingang  zur 
unterweit  als  winterhälfte  steht"),  er  ist  der  führer  der 
hollen  Wächter  des  Korans,  deren  name  (zibnijat)  von 
seinem  tierkreiszeichen,  der  wage,  lierkommD). 

1)  F.  II.  s.  '237. 

*)  Zcitschr.  f.  As.-syrloloirio  4,  I's). 

>)  Gosch.  Isr.  II,  s.  -2.V). 

‘)  Oie  Watte  /.ibanltu  Jenson  in  Zeitschr.  Assyr.  I ‘2.'>!l  aniii.  Kosm. 
s.  (IH.  die  wutre  als  tierkreiszeichon  tceiiöit  Xebo-.Merciir  als  dem  itotte 
der  winterhiilfte.  dem  winter-Tammuz.  und  als  goftenstUck  zu  seiner  er- 
Itänzenden  hiilfte  .Marduk,  dem  sommer-Taranuiz.  so  ist  der  ganze  Tarn- 
muz  im  Orion  vereinigt,  dessen  gang  das  jahr  darstellt,  (eben  Daniel 
ete.  im  feurigen  ofen  u.  s.  w.) 
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Wir  werden  jedocli  eine  noch  einfacliere  erkläi  ung  des 
naniensltestjindteiles  M^sak  aus  einer  später  festzustellenden 
parallele  erhalten  (s.  äs),  vorläufig  genügt  ea,  dass  wir  die  drei 
gestalten  haben : Beltsazar,  seinen  gefährteu,  dessen  nanie  mit 
Marduk  zusammenhängt,  und  den  dritten,  dessen  name  Nebo 
enthält,  diese  beiden  werden  also  schon  durch  ihre  namen 
als  Vertreter  der  beiden  götter  Marduk  und  Nebo,  d.  h.  der 
götter  der  beiden  jahreshälf'ten.  des  Tammuz  in  seinen  bei- 
den erscheinungen  dargestellt.  (Abd-N'ebo  ist  also  ein  doppel- 
gänger  Ariok-Ariels.  welcher  eine  andere  gestaltung  der- 
selben ei’scheinung  darstellt,) 

Ks  ist  überflüssig  auszutuhren,  was  die  drei  männer  im 
feurigen  ofen  — in  der  hülle  — darstellen,  es  sind  unsere 
drei  (Daniel  natürlich  dabei)  in  der  unter  weit,  und  Daniel 
in  der  löwengrube  ist  nur  eine  andere  wie<lerholung  von 
Tammuz  in  der  unterweit  {.loseph  in  Ägyptenland  und  im  bör). 

Der  name  Daniels  und  seine  sonstige  rolle  zeigt  zur 
genüge,  welche  mythologische  gestalt  er  ist:  er  ist  der  weise 
rieht  er  und  davon  führt  er  seinen  namen.  er  entspricht 
also  mit  seinen  beiden  gefährten  .Minos,  dem  totenrichter, 
der  in  der  unterweit  das  .goldene  scepter“  führt,  damit 
werden  wir  aber  auf  d;is  Sternbild  geführt,  d:vs  in  der 
.Unterwelt“,  d.  i.  am  südiiimmel  die  herrschende  rolle  spielt, 
Orion:  und  dessen  drei  gürtelsterne.  diese,  der  balken, 
sind  das  dem  tierkieisbilde  der  wage  entsprechende  bild, 
und  führen  daher  ausser  dem  namen  des  (.lakob-)  Stabes  den 
des  balken  oder  auch  des  wagebalken').  da  Orion  als 
'fixstern  den  Tammuz  (Sonne)  danstellt,  so  haften  eben  an 
ihm  auch  die  eigenschaften  der  tierkreisbilder,  in  welchen 
die  sonne  in  die  Marduk-  und  N'ebopha.se  tritt,  damit  haben 
wir  aber  wiedei'  die  parallele  mit  dem  gekreuzigten  d.  h. 
zum  bör  hinabgeschickten  Harnan  samt  den  beiden  käm- 
merern. 

•Auch  diese  bedeutung  ist  nie  verloren  gegangen,  sie 
wirkt  in  der  katholischen  volksvorstellung  noch  heute,  diese 
diei  gürtelsterne  des  Orion  sind  ihr  .die  heiligen  drei  kö- 

')  v(fl.  oben  s.  .'U  nnm.  4.  ,s.  47,  anm.  4. 
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nifte  aus  dein  niorp:enlaiKie“.  diese  heissen  Kaspar,  Mel- 
chior und  Balthasar,  der  dritte  führt  seinen  nanien  sclion 
im  alten  Testament  als  unser  Daniel-Belt-sazar.  die  beiden 
andein  sind  Alxl-Nelio,  der  füi-st  der  winterhälfte  des  Jahres 
und  der  finster nis  = Kaspar,  als  der  lustige  teufe!') 
ebenfalls  bis  auf  den  heutigen  tag  lebend,  und  sein  gegen- 
stUek  Melchior  = Mardnk.  der  .lichtfiirst",  die  sommer- 
hälfte der  natur. 


Die  enträtselung  dieses  mythus  lasst  jetzt  auch  seine 
Verwendung  in  der  Absalomlegende  nachweisen.  wo  ich  die 
mythischen  zöge  zwar  bereits  als  solche  erkannt  hatte,  aber 
noch  nicht  auf  die  entstehung  zurückführen  konnte-).  Absa- 
lom  winl  als  sonnenheros.  also  als  Tammuz  geschildeit  und 
sein  nanie  spielt  auf  ilenselbeu  gott  an,  wie  der  Kalo- 

‘)  Das  Ka.s(>pi-U>spii'l  hat  dio  altpii  erinnpninp'n  noch  vollkoinnicn  xnt 
erhalten:  Kaspar  erscheint  stets  mit  ileni  iiaikon  (s.  34)  bewafTnet.  er 
soll  tfphiinxt  werden,  weiss  alier  stets  seinen  (reifner,  den  eifrentlichen 
sch  Warzen  tenfel  in  die  sehlintte  zu  bringen,  von  den  beiden  schiiehern 
am  kreuz  ist  der  eine  frut.  der  andere  Iwse  — jrernde  wie  mundschenk 
und  biioker  in  der  Josephlcjrendo.  von  den  heili(ren  drei  knnixen  ist 
einer  schwarz,  eben.so  sind  die  beiden  ttfruren  des  weissen  (itnten)  und 
schwarzen  (biisen)  (tenossen  des  Orion-Tammuz  erhalten,  in  denen  der 
beiden  ägyptisclien  Zauberer  dannes  und  -lambres  (3.  Tim.  3,  S),  welche 
.Moses'  wunder  nnchmachen.  über  den  zaiiberstab  vgl.  bereits  (iesch. 
Isr.  II.  s.  !)1.  die  beiden  nanien  (ich  entnehme,  dio  angaben  Kiehms 
Handwörterbuch,  s.  v.  dannes)  sind  dohanan.  der  des  guten,  gläubigen, 
.Manire.  der  widerspenstige,  der  des  ungläubigen  schiiehers.  wenn 
beide  gleichzeitig  die  diener  Bileams  sind,  so  wird  dieser  durch  den  esel 
genugsam  als  Orion  bezeichnet  H»esch.  Isr.  II.  s.333,  anm.  3).  die  drei  Sterne 
und  die  drei  personen  stellen  also  im  Oi  ion  wimier  dar.  was  im  welten- 
gebiiude  .4nii,  Bel  und  Ea  sind,  die  Vertreter  der  reiche  von  liift.  erde, 
Wasser,  da  Eas  reich  zugleich  das  der  tlnsternis  ist  - weil  die  winter- 
sonne  darin  steht  — also  das  Nergals.  so  entspricht  ihm  der  schwarze 
konig.  der  böse  Schacher.  Ncrgal.  der  tenfel  (vgl.  Nork.  der  Kestkalender 
63  53;  nach  Duptiis).  wenn  der  schwarze  konig  Baltasar  genannt 
wird,  so  entspricht  dem  seine  nennung  an  dritter  .stelle.  Daniel  hat 
also  diesen  nanien  wegen  seines  aiifenthaltes  in  der  Unterwelt  (es  ist 
zu  beachten,  dass  dio  natur  der  drei  doppelt  ist,  denn  sie  stellen  sowol 
die  drei  reiche  dar,  als  den  aufentlialt  der  sonne  darinnen). 

-)  (tpsch.  Isr.  II.  s.  33!).  330. 

Winekler,  Kon*chiingon  Ilt  1.  gi'drtickt  im  fobruar  4 
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inoe.  dieser  gott  nls  ein  dop|)elgiinger  Esnuins  ist  Apollo 
Marduk,  der  heilende  gott')  einei'seits,  und  sein  gegenpart 
Nebo  andererseits,  von  vornherein  ist  also  der  Orion,  wel- 
cher den  Taniinuz  dai-stellt,  auch  sein  gegenstUck.  und  wenn 
wir  Oriouzüge  in  der  AI)salonilegende  wiedeidinden.  so  ist 
das  sachlich  begründet. 

Absaloin  hat  zwei  ratgeber.  einen  guten  und  einen 
bösen,  der  böse  fühlt  den  nainen  Achitophel  = ^bruder 
der  dunnnheit“.  der  nanie,  den  ich  nicht  ganz  erklären 
konnte,  enthüllt  sich  jetzt  ohne  mühe  aus  seinem  mythologisch- 
astralen  chai’akter.  er  ist  eine  Wiedergabe  des  törichten 
Orion,  des  Nabal  = Kesil  der  Davidlegende'''),  er  ist  also 
Brutus,  der  ebenfalls  mit  zwei  begleiten!,  den  wahren 
söhnen  des  Superbus  (=  gabbar,  haggäg,  tyrann)  zum  oiakel 
geschickt  wird,  und  sich  nur  töricht  stellt,  denn  als  Mar- 
duk wird  er  wissend  gemacht  durch  Ea.  den  bei  niineki, 
und  geht  zu  neuem  leben  auf.  „ein  i'at  aber,  den  Achi- 
tophel erteilt  hatte,  galt  zu  Jener  zeit,  wie  wenn  jemand 
das  gottesorakel  befragt  hatte"  (2.  Sain.  Iti,  2.'1). 

Der  gegenpart  dieses  bösen  und  törichten  schächei-s, 
der  neben  dem  gekreuzigten  Tammuz  steht,  ist  demnach 
der  gute,  der  kluge  und  wissende  berater;  eine  solche  an- 
spielung  muss  also  der  name  IjuSai  enthalten. 

Ein  stamm  mit  dieser  bedeutung  scheint  im  hebräischen 
tatsächlich  an  ein  paar  stellen  noch  vorzuliegen: 

Koh.  2,  2i>:  wer  ist  klu«’)  mul  wir.'  "ti;  wpr  ist  weise  ohne  ihn. 

Ps.  141,  1.  „ich  nifo  dich.  rcn  und  merke  auf  meine  stimme', 
hier  pas.<t  eine  bcdeutiinir  „merke  auf  mich“  bc.sser.  als  „eile  mir  zu 
hilfo*.  allerdintrs  ist  der  au.«druck  als  ahkurzuntr  des  gewöhnlichen 
’n“T"'3  rriin  auch  veretändlich.  Ps.  70.  (i  müsste  man  schon  eine  gänz- 

•)  muballit  mltüti!  .s.  19,  anm.  s.  23. 

*)  Qesch.  Isr.  II,  s.  Iias, 

Es  ist  3“-'  statt  3:n'  zu  lesen,  nicht  vom  essen  und  sonst 
etwas  (LXX  mmu  statt  w'w',  al.so  Str'-')  ist  die  rede,  sondeni  vom  klug 
sein,  denn  das  beweist  der  folgende  vers:  „denn  dem  guten  giebt  er 
Weisheit  und  dem  siinder  elend.  't*ir:  ist  natürlich  als  Variante  zum 
unverstandenen  'Cin'  zu  streichen.  aliein  heisst:  ohne  ihn.  nicht 

ya  — unser  wir  schon  bei  Gesenius-Euhl  mit  äthiop.  hewfts  „sinn“ 
richtig  verglichen. 
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lieh  üIx'i'trapcrK'  liedeiitmit:  “wir;  - .hilf“  aiinehmen.  wenn  iimn  nicht 
fassen  will:  ,ieh  bin  elend,  achte  auf  mich  ( nnx“  wie  ps.  141.  1), 
denn  du  bist  meine  hilfe. 

des.  5ö,  !t.  Fernhin  möchte  ich  entrinnen  — in  der  wüste  weilen, 
suchen  eine  Zuflucht  — vor  dem  wehen  des  sturmes. 

des.  (iü,  \l'i.  .Ich.  dahve,  will  es  zu  seiner  zeit  beeilen“  ist  wider- 
sinnig. denn  wenn  es  .zu  seiner  zeit“  eintreten  soll,  so  widerspricht 
das  dem  begriff  der  eile,  auch  iniis.sto  ein  eilen  mit  einem  intlnitiv 
stehen,  aber  nicht  mit  einfachem  nominalobject.  also:  .ich  will  dafür 
sorge  tragen,  es  bedenken,  zu  seiner  zeit“. 

Hiob  “JO.  2.  Wie  immer  man  dio  schwierige  stelle  fasst,  so  wird 
ihr  allgemeiner  sinn  doch  klar  durch  den  sicheren  parallelismus  “cri: 
und  “wH  beides  also:  godankon.  ich  fasse;  meine  gedanken  kehren 
mir  immer  wieder  (od.  ähnliches  verbum,  s.  commentare)  und  es  über- 
kommen') mich  meine  Überlegungen“. 

Der  name  Husai  soll  natürlich  in  der  .\bsalomlegende  eines  der 
gewöhnlichen  Wortspiele  bilden,  er  scheint  ebenso  wie  Kesll  in  einer 
durchaus  wohlbekannten  Iwziehung  zum  Orion  gestunden  zu  haben. 
2.  Sam.  21,  15  ff.  werden  die  (vier)  verschiedenen  Wendungen  der 
crlegiing  Uoliats  — dem  nicht  dieser  name  gebührt*)  — d.  h.  des  t.vraimen 
und  riesen  (gabbftr)  Orion,  neben  einander  gestellt,  der  eine  nennt  den 
Sieger  Sibbekai  den  Husatlter. 

Warum  Absalom  geinen  tod  hängend  finden  muss, 
bedarf  mieh  der  feststellung  seines  Orioncliarakters  keiner 
ausfülirung  mehr,  die  rolle  der  tlrei  Sterne,  des  Stabes  oder 
speeres,  kehrt  in  der  Symbolik  der  drei  speere  wieder, 
welche  ihm  doab  in  die  brust  stösst.  auf  sie  spielt  auch 
der  eine  der  vier  .(Joliatberichte"  an  (2.  Sam.  21,  Kl),  in- 
dem er  den  speer  des  riesen  drei  talente  wiegen  liisst^). 

Für  die  aneignung  der  kebsweiber  seines  vatei's  lag 
ebenfalls  die  Vermutung  mythologischer  anspielung  nahe*), 
es  sind  zehn  (2.  Sam.  15,  iii).  ebenso  viele  wie  die  söhne 
des  Haman-Orion  (s.  14).  auf  die  zehnzahl,  die  al.so  mit  dem 

')  ich  lese  statt  “'=r=. 

*)  s.  über  die  berichte  (losch.  Isr.  II,  s.  17.8.  der  name  (loliat  - 
galittu  tiamat  ist  vom  Tiamatkampfe  Marduks  genommen. 

s)  rrsn:  ns;;  ctw.  die  riis;;  sind  zu  streichen,  denn  das 

gewicht  für  erz  ist  das  talent,  nicht  der  .sekel  (K.  II,  s.  .8115.  471),  und 
drei  eentner  sind  gerade  genug,  übrigens  liegt  in  der  bezcichnung 

nir  den  speer  eine  anspielung  auf  den  stamm  Kain  in  der  südgegend. 
dem  lande  des  Kaleb  und  Orion  (Oesch.  Isr.  II,  s.  1H9.  28r>). 

<)  Gesell,  l.sr.  II,  s.  2HK. 

4' 
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Orion  in  Verbindung  geltraclit  wird,  spielt  danaeli  auch  offen* 
bar  2.  Sam.  IH,  ll  an.  wo  Joab  dem  Absaloms  liilflose  läge 
meldenden  sagt;  wenn  du  ihn  getötet  hättest,  hätte  ich  dir 
zehn  silberlinge'l  und  einen  gürtel  gegeben,  der  gUrtel 
ist  der  Orionsgürtel  (—  .Jakobsstab),  eben  die  drei  Sterne. 

Kbenso  hat  die  Amnonlegeude,  welche  gleichfalls  den 
Tammuzstoff  verwertet  hat,  den  klugen  ratgeber  verwendet, 
den  arzt,  dessen  Mardukeigenschaft  wir  bereits  kennen,  und 
die  so  ihre  weitere  erkläi'ung  findet  (s.  2H.  r>(i). 


Bei  den  Zusammenhängen,  welche  wir  zwischen  den 
übrigen  büchern  dieser  romangattung  feststellen  konnten, 
wonach  sie  unter  einander  in  Jieziehung  stehen  und  die 
Schicksale  l)estimmter  personell  schildern  sollen,  kann  es 
kaum  als  zufall  gelten,  wenn  hier  ebenfalls  eine  person  nach 
Marduk  genannt  ist.  es  ist  wol  zweifellos,  dass  Mardochai, 
dessen  emporkommen  das  Kstherlnich  scliildert,  der  geführte 
Daniels  sein  soll,  den  dritten  im  bunde.  Abd-Nebo,  welcher 
der  dunkeln  winterhälfte  des  Jahres  entspricht,  haben  wir 
im  blinden  Tobit  zu  sehen,  wovon  aber  besondei's  zu  han- 
deln wäre. 

Wichtiger  für  die  bestimmung  der  zeit,  welche  die 
bücher  schildern  wollen,  und  die  festlegung  ihres  ursprüng- 
lichen Sinnes,  ist  jedoch  das  ungesuchte  Zusammentreffen  fol- 
gender tatsachen : 

Unter  K.vros  maclit  sich  Mardochai  verdient,  unter  Kam- 
b3'8es  tritt  die  Verfolgung  der  «luden  durch  Haman  ein. 
unter  Danus  wird  Mardochai  allmächtig. 

Im  buche  Daniel  wird  unmittelbar  nach  Belsazar  Darius 
der  Meder  d.  i.  Kainbyses  könig.  wenn  dann  es  derselbe  ist, 
der  die  127  provinzen  einrichtet  und  die  drei  oberbeamten 
einsetzt,  deren  einer  Daniel  war  ((>,  2.  ü.),  so  ist  ilas  wieder 
die  nun  genugsam  bekannte  zusammenwürllung  dernamen; 
dieser  Darius  ist  vielmehr  Aha§veros-Ky ros,  denn  .Dai-ius 

>)  soviel  botriipt  also  iirsprüiiKlit'li  der  .liida.slohii.  niclif  droissi)f. 
vgl.  mich  II.  s.  471.  anni.  1. 
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der  Meder'-Kamliyse«  luit  zunäehst  gai-  iiiclit  regiert,  da 
er  aber  der  mann  der  127  provinzen  ist,  so  ist  das  an  dieser 
stelle  Zusatz,  es  ist  auch  klar,  dass  hier  ursprünglich  nur 
von  der  einsetzung  der  drei  über  das  reich  die  rede  ge- 
wesen ist.  nicht  al)er  von  den  provinzen.  diese  drei  sind 
selhstvei’ständlich  unsere  drei  freunde,  wir  haben  hier  also, 
ganz  wie  bei  Esther  die  drei  könige  in  einen  Ahasveros  zn- 
sammengefasst  siinl,  die  Zusammenfassung  in  einen  Darius, 
denn  das  Schicksal  Daniels,  der  auf  betreiben  der  rate  in  die 
löwengrube  geworfen  wird,  ist  identisch  mit  den  Schicksalen 
Maixlochais.  er  soll  die  wechselnde  läge  desdudentums  unter  den 
drei  königen  in  ihrem  Wechsel  an  den  personen  der  romane 
darstellen,  dahei  ist  jedesmal  der  könig  der  kritischen  zeit. 
Kambyses.  als  .der  könig"  bezeichnet  woi-den,  und  überall 
tritt  das  bestreben  hervor,  die  .Tudenfeindliche  politik  nicht 
dem  könig,  sondern  dessen  beratern  .schuld  zu  geben  (s.  21). 


Historische  romane  bezwecken  nicht-  nur  historische 
Zeiten,  mit  den  gestalten  der  phantasie  zu  bevölkern,  son- 
dern sie  wollen  auch  historische  Persönlichkeiten  mit 
den  mittein  der  poesie  näher  rücken,  wenn  an  Xenophons 
Cyropaedie  nichts  historisch  ist  als  die  Persönlichkeit  des 
hehlen  und  allenfalls  ein  oder  der  andere  name,  so  hat  doch 
immer  ein  Kyros  existirt.  der  sich  \’orderasien  unterworfen 
hat.  auch  bei  unserem  romane  ist  also  die  möglichkeit  zu 
erwägen,  dass  sie  bestimmte  Persönlichkeiten  in  freier  poe- 
tischer weise  schildern  wollen. 

Das  wird  uns  bei  einer  von  ihnen  durch  die  sogenannte 
historische  Überlieferung  an  die  band  gegeben.  .Mardochai, 
der  .zweite  im  reiche",  welchei-  dem  wieder  zu  gnaden  an- 
genommenen m und  sc  henk')  der  Jo.sephlegende  entspricht, 
zeigt  eine  gewisse  Verwandschaft  mit  liem  muudschenk 
Nehemia,  wobei  wir  billig  zsveifeln  düi-feii.  ob  diese  an- 

')  iib<‘r  ilcn  hiimnli.schpn  biifkcr  und  niimdschPiik  v>rl.  Zinininrn 
in  Z.D.M.n.  M.  ll.'i.  ps  i.-it  zu  bpiiplitpii.  dass  dort  vom  baokor  von 
Eridu  d.  i.  dpiii  hiniinnsplipn  Kridii.  dtmi  i-pipho  Kas.  also  dor  hiiiiin- 
lischon  unfprwelt,  dip  rode  ist;  also  biipkpr  und  inundsplunik  im  bOr. 
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gilbe  über  den  letzteren  wirklich  gesclüchtlich  oder  nicht  um- 
gekehrt mit  andern  mythologiiJchen  (II,  s.  4;I4)  aus  den  ro- 
manen  herübergenommen  ist. 

Diinn  liegt  der  gedanke  nahe,  dass  der  geki'euzigte  und 
gestürzte  Hiiman  sein  histoiisches  Vorbild  in  einem  der  von 
diesem  Schicksal  betroffenen  jüdischen  füi-sten  haben  muss, 
das  wird  man  zunächst  nicht  zulassen  wollen,  weil  ja  Hii- 
man, der  finden  feind,  keinen  jüdischen  „gesalbten“  diir- 
stellen  kann,  aber  Hanian  ist  der  ältesten  Überlieferung  nach 
Jude  gewesen,  denn  er  ist  ja  der  Schützling  Achiachars 
(s.  ]H),  den  er  ins  verderben  brachte,  er  steht  also  offen- 
bar in  demselben  Verhältnis  zu  diesem  wie  Esther  zu  Mar- 
dochai  (was  auch  mythologisch  völlig  zutrirt't.  denn  er  ist 
Athtiir,  die  niämiliche  Istar). 

Wenn  wir  dariiufhin  die  jüdische  geschichte  mustern, 
so  haben  wir  folgende  tatsiicheii:  Seäba.sar  wird  von  Kyros 
zum  nasf  ernannt,  von  Kambyses  beseitigt,  an  seiner  stelle 
wird  Zerubabel  schon  unter  Kambyses  füi-st.  auch  dieser 
ist  unter  Darius  in  einem  aufstande  seiner  würde  verlustig 
gegangen  und  hat  wahrecheinlich  ein  gleiches  loos  wie  Öe§- 
basar  gehabt,  das  iler  kreuzigung.  sein  nachfolger  ist  der 
angebliche  mundschenk  Nehemia  gewesen. 

Der  stainmbaum  der  Davidfainilie.  den  uns  1.  Chron. 
a,  17  tt‘.  giebt.  ist  nicht  nur  sehr  verderbt,  sondern  er  zeigt 
auch  auffällige  lücken : es  fehlen  nicht  nur  die  nachkommen 
einer  ganzen  reihe  darin  aufgezählter  initglieder.  sondern,  was 
das  auffälligste  ist:  nicht  einmal  der  fürst  Zerubabel  wird 
genannt,  dessen  verwandschaftsverhältuis  giebt  aber  Ezra- 
Neheniia  an:  er  ist  der  sohn  Sealti-els,  und  dieser  Sealtiel 
ist  natürlich  der  sohn  Jojakins  „des  gefangenen“,  das 
stimmt  auch  zeitlich,  denn  da  Jojakin  bereits  5!i7  nach  Ba- 
bylon gebracht  woiilen  ist  — als  IHjähriger  junger  mann 
— so  ist  sein  sohn  !^ealti-el  doch  zweifellos  nicht  viel  später 
geboren,  und  dessen  sohn  Zerubabel  also  zwischen  5:40—520 
bereits  ein  recht  reifer  mann'). 

')  .■tndprs  iirtoilt  Kil.  Meyer,  Kntst.  de.f;  JiKtentuiiis  .«.  7vt,  der  an- 
nimmt. dass  Jojakin  erst  naeh  seiner  freis|)reehuii(r  .Mi'J  im  exil  liättc 
heiraten  können,  soda.ss  Zerubabel  noeli  verhaltnisnm.ssip  jung  gewesen 
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Die  einsetzung  äeäba?üii'9  durch  Kyros  l)edeutet  zunächst 
eine  erriehtung  des  weltlichen  furatentums.  ohne  gleich- 
berechtigung  der  hierarchie.  diese  ist  erst  unter  Zerubabel 
eingefiihrt  worden,  und  auch  damals  ei’st  nach  den  kämpfen 
von  denen  Haggai  spricht,  es"  wäre  daher  zu  vermuten, 
dass  die  hiemrchie  mit  Sesba.sai’s  berufung  nicht  einver- 
standen gewesen  wäre'). 

Wenn  in  1 Chron.  :J,  1 7 eine  lUcke  ist,  in  welcher  der 
uame  Zerubabels  ausgefallen  ist.  so  wird  es  sehr  zweifel- 
hat, ob  die  gleichsetzungSenea.svr-Seäbasar{II,B.  2‘23etc.)  rich- 
tig ist,  denn  dann  ist  bedenklich  anzunehmen,  dass  Malki- 
ram  und  ff.  die  söhne  Jojakins  waren;  eher  könnten  sie  noch 
die  ^^ealtl-els  gewesen  sein,  i^eäba.sai-s  abstammung  würde 
dadurch  für  uns  unbekannt  bleiben,  wenn  wir  ihn  nicht 
hiernach  als  b rüder  Zerubabels  ansehen  wollen-). 

Wenn  wir  nach  analogie  der  Tobitlegende  die  entspre- 
chenden Verhältnisse  aufstellen,  so  haben  wir 


Tobit  Anael 

Tobias  -Achiachar 

Wir  erhalten  für  die  Davidfamilie: 

Jujakin 

Sealtiel 
Zcnibabol 

Haman  ist  der  Schützling  Achichars  und  hat  diesen  für 
eine  zeitlang  in  Ungnade  gebracht,  bis  er  selb.st  den  kreuzes- 
to<l  findet,  wenn  wir  nach  der  analogie  urteilen  wollten, 

wäre.  ai)cr  1)  ist  ein  ISjähriger  köni^  sicher  verheiratet.  2)  braucht 
man  die  haft  in  Babylon  nicht  ais  einsperruntr  zu  denken,  die  frei- 
sprechuntt  durch  Amel-Marduk  bedeutet  nicht  etwa  die  (fewährunz  an- 
ständigen Icbens.  sondern  die  anerkennung  als  fürst  (11,  s.  t3S|.  in  an- 
ständiger haft  war  er  wol  auch  vorher  gehalten  worden. 

')  Diese  Vermutung  wird  jetzt  bestätigt  durch  Kzechiei.s  Stellung  zu 
zu  ihm:  8.  unten. 

Z)  Es  ist  für  unsere  frage  aber  ziemlich  gleichgiitig,  ob  Sosbo.'ar 
ein  bruder  oder  pflegobrudor  Zerubabels  war. 


D 

! 

Hamnn 


9 

, |- 
Sesbasar 


so  würde  sieh  daraus  ergeben:  Zerut)abel  hatte  als  sohn 
Sealtiels  die  anwartsehaft  auf  den  thron  und  wurde  von 
der  orthoddxie  gestützt,  es  gelang  ÖeÄhasar  — vermutlieh 
seinem  neffen  — ihn  zunächst  zu  verdrängen.  ÖeSbasar 
hraueht  darum  aber  nieht  Haman  selbst  zu  sein,  es  ist 
aueh  möglieh.  dass  dieser  sein  liesehützer  war.  der  t)ei  hofe 
eine  aussehlaggel)eude  rolle  spielte. 

Danaeh  würde  Zerubai)el  = Mardoehai  .sein,  wenn  er 
dureh  Darius  erhoben  wird,  während  Haman-Seäbasar  oder 
dessen  (jüdischer)  heschützer  unter  Kyros  und  Kambyses 
triumphirt  hat,  so  diiifte  die  gestalt  dieses  Haman  mit  der- 
jenigen des  eimuchen  Hagoas  gemeint  sein,  welcher  nach 
der  eroberung  des  tempels  diesen  betrat  und  den  kult  für 
sieben  — ursprünglich  fünf  — jahre  aufhob.  denn  da  das  unter 
Kambyses  geschah,  .so  wäre  dieser  eumiche  eben  der  mass- 
gebende minister  gewesen,  ilereelbe,  der  sich  feindlich  zur 
Orthodoxie  gestellt  hatte  und  weltliche  Interessen  im  -luden- 
tume  vertrat'). 


Soweit  war  die.se  untei'suchung  getühid-).  als  mir  durch 
die  untei'suchungen  Büchlers")  der  schlüssel  zu  dem  räteel 
gegeben  wurde,  da.s  uns  die  erscheinung  der  Samaritaner 
bietet,  der  nachweis  dieses  ergel)nisses  muss  einer  beson- 
deren Untersuchung  Vorbehalten  werilen.  hier  ist  es  aber 
nötig,  das  resultat  mitzuteilen,  weil  es  für  das  Verständnis 
einer  urkunde  eiforderlich  ist.  die  nach  den  obigen  ausführ- 
ungen  plötzlich  ihr  licht  erhält  und  sie  bestätigt,  nieine 
ansicht  über  die  Samaritaner  widerspricht  freilich  allen 
gangliaren  anschauungen  und  der  jetzigen  ülierlieferung 
derartig,  dass  niemand  zugemutet  werden  kann,  sie  unhe- 
sehens  hinzunehmen,  sie  soll  daher  nur  zum  vei-ständnis 
des  folgenden  mitgeteilt,  nicht  aber  zur  erörterung  ge- 
stellt sein,  der  gegensatz  zwischen  .hidentum  und  Sama- 


I)  !•’.  II,  K.  t.Vt  amu.  OI,Z.  liHKI, 

''I  vifl.  K.  II  s.  .S7I  iimn.  ■_>. 

ä)  in  Oniadi'ii  und  Tobiuden.  V)fl.  die  bemerkuuf;  in  OLZ.  IIMJO,  «JO. 
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ritauem')  ist  (lei-sell)e  wie  zwischen  Oniaden  und  Tobiaden 
d.  i.  geistlicher  und  weltlicher  herrechaft.  hierarchie  und 
könig-  oder  füi'stentuni,  (,’*>dokiden  und  Davididen.  die 
Samaritaner  sind  die  anhiinger  der  weltlichen  herrschaft  in 
Juda,  ihre  häu])tei  sind  die  Davididen,  soweit  sie  sich 
nicht  der  hierarchie  angeschlossen  haben,  ihr  erates  haupt 
ist  SeSba.?ar,  wahrend  Zerubabel  den  anderen  zweig  dei'  David- 
familie vertritt. 

Mit  diesen  gedanken  l)etrachte  man  die  bisher  räteei- 
hafte urkunde  bei  Josephus  Ant.  11,  118.  da  wir  bereits 
einmal  gesehen  haben,  dass  Josephus  exemplare  der  Ezra- 
bücher benutzt  hat,  welche  eine  ältere  Überlieferung  bewahrt 
hatten-),  so  haben  wir  in  dem  texte  selbst  nichts  anderes 
zu  sehen  als  ein  aus  gleicher  (juelle  stammendes  stück : 

liaoiltvi  .fuQfiOs  Tuyyava  xiu  roK  iiiftQ/oii  ^AiUKQdTtov 

x(u  BoiSijltot'i  xut  xoig  aw^uvXox^  avjt»jv  xoi^  SuuaQkxtt, 

Zo(iQiitt^t\Xoi;  xta  'Avavmi  x(u  Mdfxfoxfaoi  'lov^tutav  /iQtaiifvrtti  t,xiütpxu 
Vfntg  otc. 

1.  Zerubabel  mit  Hananja  = Sadrak  (-j-  Misak)  des 
buches  Daniel,  er  ist  zu  seinem  eigenen  doppelgänger  ge- 
worden, indem  er  als  Mardochai  neben  sich  selbst  tritt,  da 
dieser  ja  schliesslich  Zerubabel  sein  soll,  denn  selbstverständ- 
lich sind  hier  die  guten  elemente  auf  Zerubabels  Seite. 

2.  Se§ba.sar  d.  i.  SamaS-bal-usur  in  der  entstellung  Sam- 
ba ba. 

J.  der  Agagiter  Haman,  der  hier  dem  bösen  ele- 
mente, also  Seäbasar  beigegeben  sein  muss  in  der  entstellung 
Tagana.  (wol  aus  Fay/ato^  vgl.  s.  3,5.) 

4.  Sadrak  (ursprünglich  Marduk!)  ist  ihnen  beigegeben, 
er  ist  also  hier  in  sein  gegenteil  verkehrt. 

5.  Ho, hp-oiv gieht  uns  die  erklärung  für  .M6sak(s.  48).  dieses 
ist  hiernachentstellt  aus-;v;d,  deratbaschschreibung  von  Babel: 
da  wir  annahmen,  dass  hierin  der  zweite  bestandteil  eines 
])ersonennamens  gesteckt  hat,  so  kann  dieser  nur  etwa  Mar- 


')  v>rl.  b.  BUrhler,  Oniaden  und  Tobiaden  s.  238,  z.  3 v.  u..  wo 
man  .samaritanl.-ich  = tobiadiscli  .setze,  um  volle.s  lieht  zn  erhalten. 

*)  F.  11,  s.  218. 
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duk-(bel-lBabel  gewesen  sein,  (wenn  man  zwei  personen 
annimmt:  Babilai.  doch  ist  das  weniger  wahrscheinlicli.) 

t).  Seäba.sar  ei-scheint  liier  als  der  Vertreter  des  welt- 
liclien  fürstentums,  das  zum  Samaritanertum  geworden  ist, 
gegenüber  Zerubabel,  dem  Davididen,  der  sieh  mit  der  hier- 
archie  verbunden  hat'). 

7.  Der  name  Tobias  als  eines  gliedes  der  Davidfamilie 
ist  in  parallele  mit  dem  Tobias  der  legende  zu  steilen*). 


Kinen  schlUssel  zur  baliylonischen  mythologie  und  einige 
parallelen  zu  dem  Esthermytlms  giebt  das  stück  jahres- 
mythus,  welches  in  die  beschwörung  IV  H.  5 aufgenommen  ist : 
IV  K.  5: 

1.  Die  wintci'tngp.  die  bd.-<en  gotter  .sind  ea. 

die  unwiderstohliohon  gottheiten ; welehe  auf  dem  himmelsdamm  er- 
zeugt sind. 

sie  sind  es.  welelie  die  kriinklieit  bringen. 

(hoch)lialtend  das  haupt:*)  des  bösen,  welehe  täglich  auf  übel  (denken 

....),  die  schlinge  zu  werfen 

fl.  Von  den  sieben  ist  der  erste  ein  gew  itter|wind  ? .... 

der  zweite  i.st  ein  ungeheuer  (u-äumgallu den]  ni<‘iuand  . . . . 

der  dritte  ist  ein  panther ....  — — — — 
der  vierte  eine  sch|lange?  .... 

der  fünfte  ein  wütender  ahhu,  welcher  zu 

10.  der  sechste  ist  ein  hervorbrausender der  auf  gott  und  könig . . . 

der  siebente  ist  der  böse  Sturmwind,  der 

Sieben  sind  sie,  die  boten  i\nus,  ihres  königs. 
über  alle  ansiedlungen  bringen  sie  trübes, 

die  Unheilswolke,  welche  am  himniel  grimmig  hei-umjagt,  sind  sie. 
15.  das  dichte  gewölk.  welches  am  himmel  dunkelheit  venirsacht.  sind  sie. 
der  sto.ss  der  hervorbrechenden  winde  sind  sie,  der  am  hellen  tage 
tlnsternis  vemi-sacht. 

mit  dem  Unwetter,  dem  bösen  winde,  gehen  sie  einher, 
der  wettergnss  Adads,  die  kriegerische  Verwüstung  sind  sie. 
zur  rechten  Adads  gehen  sie  einher 
•20.  am  grund  des  himmcis,  wie  blitze  zucken  sie. 
die  schlinge  zu  werfen  gehen  sie  vorweg. 

am  weiten  himmel,  dem  Wohnsitz  des  königs  Anu.  stehen  sie  feind- 

‘)  vgl.  unten  über  Kzechiel. 

man  vgl.  auch  II,  s.  40ä  über  Tab'el. 

*)  d.  h.  schützend,  cintrotend  für. 
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lieh,  haben  keinen,  der  ihnen  stand  hält. 

Als  Kel  diese  künde  vernahm,  da  erwog  er  die  Sache  bei  sich, 
mit  Ra,  dem  hehren  massO  der  götter,  beriet  er. 

•_'5.  Sin,  Samaä  und  Istar  zur  Verwaltung  des  himmelsdammes  setzten 
sie  ein,  mit  Ami  die  hen-schaft  über  den  ganzen  himmel  teilte  er 
ihnen  zu,  den  dreien,  den  giittera,  seinen  kindem 
nacht  und  tag  (dort)  zu  stehen  (dienst  zu  haben)  ohne  unterlass  be- 
bestellte  er*)  sie. 

Als  nun  die  Sieben,  die  bösen  götter,  auf  dem  dämme  des  himmels 
einhergingen 

30.  legten  sie  sich  vor  den  »leuchter“  Sin  mit  gewalttat  (als  belagerer). 
den  hcldcn  §amal.  den  kriegerischen  Adad  machten  sie  zu  ihrem 
bundesgenossen. 

I§tar  hatte  beim  könig  Anu  ihre  herrliche  wohnung  bezogen,  und 
strebte  danach  königln  des  hinmiels  zu  werden. 

etwa  4 Verse  abgebrochen. 

Als  nun  die  Sieben 

zu  beginn  des  Jahresanfangs  zu  ver(iiben? 

böses  

35.  für  immer  sein  herrlicher  mund 

Sin das  geschlecht  der  inenschheit 

das  wjerk  (?)  des  landes*) war  verstört,  nieder- 

gedrückt in  trübsal; 

sein  licht  war  verdunkelt,  auf  seinem  herrnsitz  sass  er  nicht, 
die  bösen  götter,  die  boten  des  königs  Anu, 

40.  welche  hochhalten  da.s  haupt  des  bösen dröhnen  sic 

nach  übel  trachten  sie. 

aus  dem  himmel  heraus,  wie  ein  wind,  über  das  land  stürzten  sie. 
Bel,  des  beiden  Sin  Verdunklung  am  himmel  sah  er, 
der  herr  spricht  zu  seinem  diener  Nuskn; 

45.  .Mein  diener  Xusku,  eine  botschaft  bringe  zum  ocean  (wa.s.scrroich) 
die  künde  von  meinem  sohno  Sin,  der  am  himmel  elend  verdunkelt  ist. 
Ea,  im  ocean  melde  es.“ 

Nusku.  das  wort  seines  herm,  vernahm**)  er. 
zu  Ea  nach  dem  ocean  als  eilbote  ging  er. 


*)  Das  schwanken  des  numenis  erklärt  sich  aus  der  tatsache,  dass 
eigentlich  nur  Bel  derjenige  is,  der  die  herrschaft  überden  himmels- 
damm,  eben  sein  reich,  zu  vergeben  hat  (s.  unten),  in  ähnlicher  weise 
wird  die  Siebengottheit  als  plural  und  als  singulär  behandelt:  Gesch. 
Isr.  11,  s.  45. 

*)  d.  h.  der  boden  bringt  nichts  hervor,  s.  unten  in  der  erklärung 
die  bemerkung  zu  diesen  Zeilen. 

**)  itta'ld  er  »salutirte“  es,  machte  seine  gehor.samkeitsgeberdcn. 
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50.  zum  fur(it{«n.  dem  hehren  massft,  dem  herrn  Nufrimmud  (Eh), 
tnift  Xusku  das  wort  soine.s  henui  hinüber. 

Ea  im  oeeati  vernahm  diese  künde: 

er  biss  seine  lippe,  voii  wehkiatrens  war  sein  mund. 

Ea  sprach  zu  seinem  sohne  .Mardiik  un<l  iiess  ihn  das  wort  ver- 
nehmen; 

55.  .Gehe,  mein  sohn  Marduk. 

den  fUrstensohn.  den  .Leuchter“  Sin,  welcher  am  hininicl  elcndift- 

lich  verdunkelt  wird, 

seine  vcrdunklunir  beseitige'), 

die  Sieben,  die  bösen  gotter,  die  unbotmässigen“), 

die  SielH‘11,  die  bösen  götter,  welche  wie  die  sintttut  hervorbrechen, 

das  land  heimsuchen. 

60.  vor  den  .leuchter“  Sin  halieii  si«>  sich  gelegt  mit  gewalttat. 

den  beiden  Sanias  iinil  .^dad.  den  tapfern.  halwn  sie  zu  iliren  bundes- 
genossen  gemacht. 

abgebrochen,  es  folgt  dann  die  besch wöriingsformel. 

Erklärung. 

Die  tafel  ist  die  H>.  der  von  den  .bösen  geistern“ 
(ntukkl  lininüti)  liandelnden  besdivvörmigsreilie.  darin  schil- 
dert unser  stück  ein  beispiel  von  der  verderbenltringenden 
tätigkeit  der  .bösen  Sieben",  tbis  nur  als  einleit ung  zu 
einer  beschwörungstörinel  gegeben  ist. 

Der  anfang  der  einleitung  Init  auf  iler  vorhergehen- 
den tafel  gestanden,  denn  unsere  beginnt  mitten  in  der  er- 
ziihlung  und  zwar  mit  den  Worten  iler  meid  ung  (1—22), 
welche  Bel  von  dem  hervorbrechen  der  Sieben  überbracht 
wird,  wer  der  bote  ist.  wird  nicht  khir.  gegen  den  sukallu 
Anus  scheint  der  ausdruck  in  12,  2t>  und  .12  zu  sprechen, 
wo  Anu  als  gesinnungsgenos.se  der  Sieben  gedacht  zu  sein 
scheint.  Nusku.  der  sukallu  Bels,  kann  es  auch  schwerlich 
sein,  da  liieser  nichts  von  sich  aus  zu  melden  hat,  sondern 
nur  befehle  seines  herrn  überbringt,  ein  kluger  diener 
hat  keine  eigene  initiative. 

Die  .bösen  Sieben*  oder  die  Siebengottheit,  als  sieben 
einzelne  oder  auch  als  eine  gottheit  gedacht,  werden  dar- 
gestellt durch  das  gestirn  der  sieben  Blejadeii^),  welche 
')  supn  .las.s  Pi-strahlen“. 

*)  la  adii-nti  die  niclit  (den  licmi,  das  gesetz)  fürchten. 

•)  Stucken,  A.stralmythcn  s.  3—6,  vergl.  Gcsch.  Isr.  11,  s.  45— «3. 
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andererseits  den  Rott  der  unter  weit  Nergal-Hades  dar- 
Btellen.  damit  ist  die  erklärung  für  die  ei-ste  bezeichnung 
gegeben,  die  etwa  als  .wintertage"*  wiedergegeben  werden 
kann,  und  deren  erklärung  viele  Schwierigkeiten  und  sich 
widersprechende  voi-schläge  hervorgerufen  hat.  die  „stossen- 
den tage"  oder  die  „wütenden  löweii"  oder  sonstige  woite 
ohne  zu  gründe  liegenden  begriff,  was  mit  der  bezeichnung 
gemeint  wird,  ist  ein  wenig  von  alledem  und  nur  aus  der 
orientalischen  anschauung  heraus  zu  verstehen,  der  aus- 
druck  ist  vom  feinsten  salz  orientalischer  deutekunst  und 
soll  eine  ganze  anzahl  von  anspielungen  enthalten,  nämlich: 
als  löwen  (ümu)  werden  die  Hieben  bezeichnet,  weil  sie 
das  gestirn  Nergals,  des  löwengottes  sind,  als  üml  nakbftti 
als  die  tage,  welche  dem  nakpu  angehören,  das  ist  aber 
die  ocean-  oder  süd gegen d des  himmels,  welche  die  himm- 
lische unter  weit  darstellt  (also  Nergal  gehört),  also  das. 
was  hebräisch  der  b ö r heisst,  ganz  entsprechend')  ist  nakbu 
im  assyrischen:  quelle,  ort  der  tiefe,  wo  wasser  sich  findet, 
grübe,  höhle.  Schlupfwinkel,  also  ein  tiefer  und  veiborgener 
ort.  der  hebräische  negeb  ist  die  Südgegend  des  landes. 
die  unzugänglich  ist,  denn  das  land  muss  das  himmelsbild 
dai-stellen.  für  die  bedeutung  als  tage  des  sturmes  und 
des  Unheils,  welche  mit  dem  Plejadengestirn  verknüpft  ist 
und  auf  welche  auch  unsere  Schilderung  ein  hauptgewicht  legt, 
giebt  die  stelle  bei  Hesiod  (Opera  (ilU— 025)  die  beste  er- 
klärung. sie  schildert  das  b r a u s e n d e r s t ü r m e während 
der  zeit,  wo  die  Plejaden  unsichtbar,  <1.  h.  in  den  ocean, 
den  negeb,  hinabgestiegen  sind,  und  befiehlt  die  Unter- 
brechung der  schifffährt  während  dieser  zeit; 

evT  av  Illviiadtg  aD^evog  ü.'igifiov  iiaguarog 
(per/ovaai  m-rtTioaiv  clg  ifegoeidert  novrov, 

St]  Tote  7cavtoiojv  avetaov  i}vovoir  aijtai. 

'Ml  tote  !ir^'/.en  erjag  eyßtv  evi  olroni  /toeciii 
i'ijß  ö'i/c'  ij.'ieiQOv  ioriicti,  /rv/.aoai  te 
uavToi^ev,  oifg  lir/ojd’  fieeficir  iieeog  vygor  aercior. 

q sodass  die  vensehiedenen  bedeutun^ren  alle  von  demselben  Worte 
herrUhren.  über  2;:  s.  zuletzt  noeh  (ieseli,  Isr.  II.  s.  1S4. 
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Die  zeit  dieser  unsiclitbarkeit  beträgt  viei'zig  tage'), 
welche  die  zeit  des  verweilens  des  Tainmuz  in  der  unterweit 
(—  Nergal)  daretellen.  und  deren  ende  den  sieg  des  lichtes 
über  die  tinsternis,  den  anbruch  des  frühjahres.  den  beginn 
des  neuen  Jahres  bezeichnen. 

2.  .Auf  dem  §upuk  äaini,  dem  himmelsdamm,  sind  sie 
geboren“":  die  Plejaden  stehen  innerhalb  des  ti erk reises*). 
nördlich  von  und  unmittelbar  iin  <ier  ekliptik. 

22.  Anu  ist  hier  als  herr  des  ganzen  himmels.  als  Un»- 
noe,  gedacht,  die  doppelte  voi'stellung,  welche  ein  sich- 
ent sprechen  aller  kosmischen  ei’scheinungen  in  allen  Unter- 
abteilungen sieht,  führt  natürlich  zn  doppeldeutigkeiten,  die 
ja  eben  das  wesen  der  ganzen  orientalischen  Weltanschauung 
und  Wissenschaft  ausmachen,  es  giebt  einen  ocean  am 
himmel  (südlich,  unterhalb  vom  tierkreis),  eine  erde  am 

himmel  — den  Supuk  sami  d.  i.  der  tierkreis  — und  eine 

nönlliche  region,  das  reich  Anus,  während  die  beiden  an- 
dern Bel  und  Ea  gehören,  betrachtet  man  das  welten- 
gebäude  als  ganzes,  so  zerfällt  es  von  oben  nach  unten  in 
himmel,  ei'de  und  wasser  (ocean),  deren  herren  Anu,  Bel 
und  Päi  sind,  so  kann  .Anu  als  herr  des  himmels  überhau|)t 
und  als  der  des  himmlischen  himmels  (nordhimmel)  emchei- 
nen.  und  als  solcher  wird  er  hier  bezeichnet,  da  es  sich 
aber  in  der  ganzen  erzählung  um  ein  himmlisches  ereignis 
handelt  — das  jedoch  seine  irdischen  Wiederspiegelungen  und 
begleitei-scheinungen  hat  — so  ist  Anu  in  erster  linie  hier 

der  gott  des  nordhimmels,  und  dieser  ist  unter  .^ami  nip- 

güti  — dem  weiten  himmel  — verstanden,  wenn  das  ver- 
derbliche wirken  der  Sieben  und  ihr  hinübergreifen  über 
den  weiten  himmel  Bel  gemeldet  wird,  und  dieser  dann 
mit  Ea  sich  bespricht,  so  tritt  deren  Charakter  als  herren 
ihrer  beiden  himmlischen  reiche  deutlich  zu  tage,  sie 
setzen  nunmehr  die  drei  gottheiten  der  drei  hauptgestinie 
ein,  um  im  Supuk  äami  onlnung  zu  halten,  in  ereter  linie  aber 
tut  es  Bel,  welcher  der  eigentliche  herr  des  himmelsdammes 
ist.  und  der  durch  das  schwanken  des  ausdrucks  daher  auch 

>)  Geseh.  Isr.  11,  s.  8.1.  05.  s.  aiii'h  unten  zur  sintftut  s.  9t>. 

*)  über  iliesen  als  hininiPlsdaimn  s.  Gesoh.  Isr.  II.  s.  279. 
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als  Verteiler  der  neuen  herrachaft  in  diesem  seinen  reiche 
genannt  wird  (28).  diese  walten  also  nun  anstatt  Bels,  als 
sein  Sohn  (Sin)  und  seine  enkel  (Samaä  und  IStar)  in  dessen  reiche, 
eine  Ijeeintriichtigung  Sins,  als  des  obei'sten,  in  dieser  seiner 
tätigkeit  wird  darum  Bel  gemeldet  und  dieser  wendet  sich 
deshalb  abermals  an  den  andern  gewährsmann  des  abge- 
schlossenen Vertrages. 

25.  Sin,  Samas  und  IStar;  Sonne,  Mond  und  Venus  als 
die  drei  hauptgestirne  des  himmels,  deren  vier  vieilel- 
erscheinungen  sich  entsprechen  und  deren  mythen  daher 
auf  alle  drei  zutreffen,  soweit  die  gottheiten  asti-al  darge- 
stellt sind,  müssen  natürlich  diese  drei  als  die  obersten  er- 
scheinen. und  zwar  i.st  Sin  der  erete,  auf  den  die  eigen- 
schaften  des  deus  summus  übergehen,  die  sich  in  allen  my- 
thologien  bei  dem  kosmischen  deus  summus')  Bel  = 
Zeus-Juppiter,  Wodan  u.  s.  w.  wiedeidinden.  darum  erecheint 
schon  im  bereiche  der  babylonischen  kultur  Xusku  als  der 
sukallu  Bels  (in  Babylonien,  Nippur,  s.  oben),  und  ebenso 
als  der  Sins  (in  HarrAn). 

30  ff.  Sin  wird  bedrängt,  der  mond  verdunkelt,  es 
handelt  sich  aber  nicht  um  eine  mondfinsternis,  sondern  um 
das  regelrechte  vei’schwinden-)  des  monds  (neumond),  und 
zwar  im  besondern  des  frühjahrsmondes,  denn  dessen  Sicht- 
barwerden bedeutet  den  Jahresanfang,  von  diesem  ist 
daher  34  deutlich  die  rede,  der  mythus  ist  also  der  des 
frühjahrsmondes,  der  mit  dem  der  frühjahrssonne  zu- 
sammen den  Ostermythus  bildet  (dreitägiges  weilen  in  der 
untenvelt  vom  monde  genommen:  Gesch.  Isr.  II,  s.  84). 

31.  Die  rolle,  die  l^amaä  als  Parteigänger  der  Sieben 
spielt,  erklärt  sich  nur  aus  der  richtigen  anschauung  vom 
Ursprünge  des  lichtes  des  mondes.  Adad  (Hamman)  ist  se- 
cundär,  er  erscheint  hier  nur  als  der  wettergott,  dessen 
wehen  und  winde  zur  zeit  des  jahresanfaugs  noch  herr- 
schen, und  welche  durch  die  Sieben  dargestellt  werden. 
.\dad  gehört  überhaupt  nicht  in  das  alte  babylonische  pan- 
theon,  sondern  ist  erst  durch  die  kanaanäische  bevölkerungs- 

')  vpDfl-  H,  s.  358.  oben  s.  29. 

*)  die.ser  punkt  ist  richtig  erkannt  hoi  Jen.-ion.  Ko.sinologlo  s.  ,39. 
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Schicht  hineingel)racht  worden'),  eigentlicli  ist  er  ja  iden- 
tisch mit  Mardiik,  dessen  hetonung  übrigens  auch  eret  der 
zweiten  (kanaanäischen)  bevölkerungsschicht  Babyloniens  an- 
gehört. 

32. -Istar  will  himmelskönigin  werden:  vgl.  Esther 
beim  könige.  wenn  sie  sich  mit  Anu  zu  vereinigen  trachtet, 
so  ist  sie  wol  als  abendstern  gedacht,  in  Wirklichkeit  kann  sie 
aber  in  das  eigentliche  reich  Anus,  den  noixlhimmel.  nie  ein- 
treten,  da  sie  den  Supuk  sami,  den  tierkreis  nie  verlassen  kann, 
ich  vermute  daher,  dass  die  erklärung  aus  der  entsprechen- 
den einteilung  des  tierkreises  zu  entnehmen  ist,  welcher 
ebenfalls  in  drei  abteilungen  zerfallen  würde,  sodass  je  vier 
Zeichen  den  drei  göttern  Ami,  Bel  und  Ka  gehörten  (vgl. 
dazu  (iesch.  Isr.  11.  s.  280).  wenn  die  letzten  vier  Zeichen 
dem  wasserreich,  Ea,  angehören*),  so  müssten  die  vier  ersten 
dem  luftreich,  also  Anu  entsprechen,  wenn  es  sich  hier  nun 
um  den  frühjahrsneumond  handelt,  während  zugleich  Venus 
als  abendstern  sichtbar  ist.  so  muss  sie  in  der  nähe  der 
sonne  stehen,  also  noch  in  einem  der  ersten  tierkreiszeichen 
(da  ja  die  sonne  im  ei-sten  steht),  also  in  demjenigen  teile 
des  tierkreises.  der  dem  reiche  Anus  entspricht. 

37.  die  folgen  der  Unsichtbarkeit  Sins  sind  entspre- 
chende wie  die  beim  hinabsteigen  der  Istar  in  die  unter- 
weit (o<ler  des  Tammuz-Adonis):  aufhören  dei’ lebensäusser- 
ungen.  nur  dass  beim  hinabsteigen  der  sonne  völliges  ein- 
sclilafen  der  natur  erfolgt,  hier  nur  .niedergeschlagenheif. 

5.5  ff.  Maj'duk.  die  frühjahrssonne,  wird  aus  dem  reiche 
Eas  heraus  zu  hilfe  geschickt,  wenn  der  neumond  sichtbar 
ist.  und  die  frühjalu-ssonne  das  reich  Eas  verlassen  hat,  ist 
der  drache  (die  Tiamat.  eben  das  weltenwa.sseri  über- 
wunden, das  neue  jahr  begonnen. 

')  K.  II,  s.  92— il4.  (iesch.  Isr.  II,  s.  "H.  (v(rl.  auch  Hcimolt,  Welt- 
(fcschichte  III,  s.  38.) 

*)  caper,  ainphoi'a.  piscps  und  arics  für  die  zeit,  wo  der  frühjahrs- 
punkt  hu  stier  la(f. 


niHd*‘rgtrtchrirtK‘n  itn  Hoinrm'r  1900  naiii  früheran  ntilnncImuDgcn  (rgl.  If,  371, 
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Ich  habe  angenommen,  dass  das  buch  Hut  bezug  hat 
auf  die  , Streitigkeiten  zwischen  Davididen  und  Sadokiden 
nach  der  rückkehr“  und  dass  es  eine  tendenzschrift  dar- 
stellt, welche  füi-  die  verschwägeiung  mit  Moabitern  eintritt, 
die  der  Davidfamilie  von  den  orthodoxen  vorgeworfen  wunle'). 
in  nachexilischer  zeit,  übrigens  wol  auch  frühei-,  wird  nicht 
immer  streng  zwischen  Moab  und  Ammon  unterschieden, 
beide  scjieinen  als  eng  verwandt  zu  gelten  und  sind  in  spä- 
terer zeit  politisch  insofern  identisch,  als  ihr  gebiet  den  ver- 
schiedenen „Arabern“  gehört,  die  sich  in  der  herrschaft  über 
diese  gegenden  ablösen : Kedar,  Salamier,  namentlich  Naba- 
taer“'*).  schon  die  abstammungssage  (Gen.  19)  lässt  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnis  mehr  wie  das  zweier  israelitischer  Stämme 
als  zweier  verechiedener  Völker  erscheinen,  während  bei- 
spielsweise Edom  ihnen  ferner  steht. 

Für  diese  ansetzung  des  buches  spricht  eine  weitere 
tatsache : seine  Stellung  im  Codex,  dessen  reihenfolge  in  den 
letzten  büchern  sich  mehr  und  mehr  als  historisch  verwert- 
bar herausstellt'’),  allerdings  steht  es  hinter  dem  Hohenliede, 
das  mit  seiner  erwähnung  von  Salamiern  uns  zwingt, 
mindestens  unter  Alexander  hei  abzugehen,  andrerseits  steht  es 
aber  vor  den  Kinöt,  die  wir  ebenfalls  auf  die  nachexilischezeitam 
besten  deuten  können’),  wenn  wir  nun  sahen,  wie  die  verschie- 
dene Stellung  des  buches  Daniel  im  hebräischen  codex  und  bei 

>)  F.  II,  s.  232.  504.  vgl.  Oosch.  Isr.  II,  b.  ISl. 

*)  F.  II,  8.  54S.  vgl.  auch  (iosch.  I.Br.  1 über  .Moab  und  .\mmoii. 

»)  II,  s.  43«.  III,  21. 

<)  II,  s.  45.5. 
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der  Septuaginta  ein  deutliches  bewussteein  der  beiden  haupt- 
sächlich darin  zur  geltung  kommenden  Zeitalter  ausdrückt; 
wenn  wir  weiter  sahen,  dass  bücher  der  Midraschart,  zu 
denen  auf  je<len  fall  Rut  gehört'),  bücher  wie  Judith,  hlsther, 
in  verschiedenster  weise  umgestaltet  und  je  auf  die  einzel- 
nen Zeiten  angewendet  wonlen  sind,  so  kann  man  vermuten, 
dass  auch  mit  Hut  ein  gleiches  der  fall  gewesen  sei.  da 
die  gegensätze  zwischen  füi'sten-  und  hohenpriesterhaus  bis 
auf  die  Makkabäerzeit  gedauert  haben,  wo  allen  beiden  durch 
die  Usurpatoren  ihre  hoffnungen  zu  nichte  gemacht  wur- 
den. während  .Oniaden  und  Tobiaden“  sich  bis  dahin  ständig 
in  den  haaren  lagen  und  sich  bemühten,  die  würde  des 
„steuereintreibere''  d.  h.  des  p^hä  zu  ergattern,  so  blieb  der 
Stoff  des  Rutbuchs  auch  stets  lebenskräftig  und  die  schiift 
könnte  sehr  wol  spuren  der  veiwliiedenen  Zeiten  zeigen, 
eine  solche  doppeldatirung  wünle  dann  gerade  seine  jetzige 
Stellung  in  der  nachharschaft  von  Schriften  des  5.  und  d. 
jahrhunderts  erklären. 

Das  buch  macht  äusserlich  einen  durchaus  einheitlichen 
eindruck  und  zweifei  an  diesem  seinen  Charakter  sind  wol 
nicht  gehegt  worden,  sehr  vei-schieden  vom  litterarischen 
Charakter  kann  aber  der  des  Stoffes  sein,  der  oft  noch 
das  durcheinamler  verschiedenster  schichten  verrät,  wo  auch 
ein  pinsel  den  äusseren  anstrich  einheitlich  gestaltet  hat. 
wir  müssen  also  .stets  zwischen  Stoff  und  form  scheiden, 
wenn  wir  aber  einmal  zweifei  haben,  und  die  ergebnisse  der 
betrachtung  von  Judith  und  Ksther  berücksichtigen,  werden 
sich  sogar  auch  zwei  litterarisch  tätige  hände,  abge- 
sehen von  inneren  verechiedenheiten  des  Stoffes,  feststellen 
lassen. 

Das  wesen  der  Rutgestalt  hat  Stucken  bereits  richtig 
als  das  der  Istar-Tamar  erkannt-),  durch  ihr  ähreniesen 
giebt  sie  sich  ja  zur  genüge  als  die  jungfrau  des  tierkreises. 
die  virgo-\’irginia-Sibylla*)  = Istar.  andere  eigenschaften 

')  wenn  es  auch  nicht  deshalb  zu  dem  .Midras  der  Künitrsbücher 
(tehört  haben  muss  (II,  ».  ‘ja'2). 

*)  8.  II,  8.  Ärj,  amu.  1. 

Ciesch.  Isr.  II.  s.  ‘J7S. 
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alt«  die  dei-  Istar  kann  sie  schliesslich  kaum  zeigen,  denn 
wo  alle  weihlichkeit  des  Pantheons  nur  durch  eine  gestalt 
veitieten  ist,  muss  auch  jede  weibliche  jterson  des  mythus 
und  der  legende  irgend  welche  von  deren  zögen  tragen. 
Hut  als  Istar  vereinigt  die  beiden  hau|)tzüge  der  Istar:  sie 
ist  die  dem  gatten  den  tod  bringende,  die  jungfräuliche 
Kore,  göttin  der  unterweit  und  der  schlafenden  winternatur, 
und  die  gattin  des  wiedererwachenden  Tammuz,  die  sommer- 
liche und  fruchtbringende  natur. 

Istar  ist  gattin  und  Schwester  ihres  gemahles  des  Sonnen- 
ba'al  Tammuz,  beide  sind  die  kinder  des  mondgottes.  dessen 
gattin  ist  natürlich  sein  eigenes  weibliches  princip,  das  eben- 
falls Istarcharakter  trägt,  als  Sarai  und  als  Malkat,  die  gattin 
des  ^amag  in  Si])par,  führt  die  göttin-mutter  den  namen 
königin.  hier  heisst  der  vater  Kli-melek.  seine  gattin 
Xooml  will  die  Istar  mit  der  freundlichen  natur  sein,  sie 
selbst  spricht  in  ihrer  trauer  aus.  dass  nach  dem  tode  des 
gatten  ihr  der  entgegengesetzte  Charakter  zukommt,  die 
eine  geht  eben  immer  in  die  andere  über  mit  dem  ewigen 
Wechsel  der  natur. 

Ohne  weiteres  ist  klar,  (huss  die  beiden  Schwieger- 
töchter, soweit  die  zweite  überhaupt  in  betracht  kommt, 
ebenfalls  die  zwei  naturen  der  Istar  verköri)ern.  die  zweite 
muss  Weggehen,  denn  beide  können  ebensowenig  wie  die 
beiden  Dioskuren  vereint  sein,  sie  treffen  nur  am  frühlings- 
punkte zusammen,  dann  geht  die  eine  vorwärts  dem  lichte 
entgegen,  die  andere  bleibt  in  der  unterweit,  unfruchtbar. 

Ebenso  wie  die  Istar  zeigt  ihr  gatte,  ihr  männliches 
princip,  Tammuz.  oder  der  Athtar,  die  beiden  hälften,  da- 
rum hat  Xo'omI  zwei  söhne,  diese  treten  völlig  zurück  und 
kommen  nur  als  gatten  der  beiden  Schwiegertöchter  in  be- 
tracht. das  ursprüngliche  und  richtige  ist  aber,  dass  nur 
eine  Schwiegertochter  und  ein  sohn  da  sein  darf,  eben  der 
zum  tode  bestimmte  Tamnuiz.  lediglich  weil  die  erzählung 
den  gegensatz  der  zwei  Schwiegertöchter  ausspinnt,  hat  sie 
auch  die  beiden  gatten,  dass  diese  doppelgänger  sinti.  be- 
weist aber  schon  ihr  name.  Mahlön  = regenlosigkeit,  dürre, 

ö* 
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Kiljon  = Schwund,  schwiudsucht.  die  t)edeiitung:  dieser 
namen  und  ihre  beziehung  auf  das  Schicksal  ihrer  träger  ist 
längst  erkannt,  die  bezugnahme  auf  die  eine  hälfte  des  Charak- 
ters des  Tammuz  giebt  den  tieferen  grund  dafür,  das  ursprüng- 
liche Schema  würde  also  nur  einen  sohn  und  seine  gattin 
gezeigt  haben,  die  veitloppelung  und  teilung  der  Charak- 
tere ist  eine  gewöhnliche  eracheinung  der  mythenhildung. 

Mit  dieser  allgemeinen  klarstellung  des  Stoffes  können 
wir  die  einzelnen  punkte  der  schrift  seihst  erörtern: 

1,  9.  , Jahve  möge  euch  geben,  dass  ihr  rmr:  findet", 
in  :t,  1 sagt  No'oinf  zu  Rut:  ,ich  will  dir  mr;  suchen",  es 
ist  klar,  dass  an  beiden  stellen  dasselbe,  und  zwar  mr;  zu 
lesen  ist.  man  übereetzt  richtig;  eine  Unterkunft,  eine  Ver- 
sorgung. wenn  man  will,  kann  man  dann  das  nc'x  n-a  in 
1,  9 als  glosse  hierzu  fassen,  das  rris  also  zum  vorhergehen- 
den ziehen:  ,dass  ihr  jede  eine  Versorgung  findet“  glosse; 
,das  haus  ihres  mannes“.  das  letztere  ist  unerheblich,  um 
so  erheblicher  aber  die  wähl  des  auf  jeden  fall  und  trotz 
der  klarheit  seiner  bedeutung  ungewöhnlichen  aus- 
druckes.  dahinter  wiiM  also  irgend  eine  anspielung  stecken. 
Gunkel  hat  (zu  Gen.  7,  9)  fein  beobachtet,  wie  im  sintflut- 
berichte in  der  wähl  der  ausdrücke  m:’:,  nm;  (7,  21).  n:r' 
(8,  4)  anspielungen.  auf  den  namen  Noas  vorliegen,  wie  sie 
im  geschmack  und  wesen  semitischer  spräche  und  poesie 
liegen,  der  gatte,  den  RuMstar  finden  soll,  ist  Tammuz. 
der  sonnenba'al.  den  namen  .Manoah  führt  der  vater  des 
sonnenheros  SimSon,  der  gatte  der  unfruchtbaren  Istar  (vgl. 
Sara!),  der  also  unserem  Eli-melek  entspricht  mit  der  ge- 
wöhnlichen zusammenwerfung  von  mond-  und  sonnengott- 
heit.  Xoa  selbst  ist  ja  aber  nichts  anderes  als  der  Sonnen- 
gott, der  auf  seinem  nachen  aus  der  flut  d.  i.  der  wasser- 
region  des  himmels.  der  himmlischen  unterweit,  wieder 
empoitaucht.  Ch:isis-atra  der  sehr  kluge,  dem  Ea  mitteilt 
wiia  geschehen  wird,  ist  Marduk,  der  sohn  Eas,  der  von 
diesem  sein  wis.sen  erhält:  der  weise,  der  IjakAm,  der  arzt'). 

1,  11.  Die  betonung  des  unfruchtbarkeitsmotivs  gehört 

')  (iescti.  Isr.  11,  s.  22H.  oben  s.  19  anni.  vgl.  auch  unten  s.  71, 
anin.  2. 
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zu  der  charakterisirung  der  jungfiäulichen  oder  toten  Istar 
(winterhälfte). 

1,  13.  Nicht:  ich  bin  sehr  beträbt  über  euch,  denn 
die  hand  Jahves  ist  ausgegangen  über  mich  (=  hat  mich 
betroffen),  sondern:  ich  bin  betrübter  als  ihr,  denn  die 
hand  Jahves  ist  von  mir  weggegangen  (3  xx’)  ==  Jahve  hält 
mich  nicht  mehr,  führt,  stützt  mich  nicht  mehr  (vgl.  assyr. 
sabät  kAtä  = beistehen),  über  s.  zu  1,  20. 

1,14.  npm.  Kut  blieb  bei  ihr.  Rut  hängt  oder  klebt 
nach  kräften:  an  Xo'omt  hier  und  dreimal  (2,  ft.  21.  23)  an 
den  mägden  Bo'az’.  sie  ist  also  die  kl  eher  in  und  darin 
liegt  zweifellos  eine  anspielung  auf  ihren  mythologischen 
Charakter  dereelhen  art,  wie  wir  sie  für  m:n  feststellten, 
wenngleich  der  besondere  nachweis  mir  nicht  sicher  möglich 
ist.  die  folgenden  verse  führen  diesen  Charakter  Ruts  ja  in 
für  alle  hochzeitsreden  so  nützlich  gewordener  breiter  weise 
mit  so  seltner  ausführlichkeit  aus.  dass  man  noch  nicht  ein- 
mal allzu  sehr  in  semitische  künstele!  eingeweiht  zu  sein 
braucht,  um  etwas  dahinter  zu  vermuten,  rein  nach  dem 
sinne  des  Wortes  kann  man  vermuten,  dass  sie  als  die  am 
Schluss  gehende  erscheint,  denn  in  der  Sechser  Ordnung 
der  tierkreiszeichen').  ebenso  in  der  Siebenerreihe  der  Wochen- 
tagsgottheiten von  Malatia  steht  Istar  als  die  weibliche  an  der 
letzten  stelle,  übrigens  liegt  es  ja  im  wesen  dieser  anspie- 
lungen,  sie  zu  allen  möglichen  deutungen  zu  benutzen. 

1,  10.  „Die  Stadt  geriet  in  aufregung“.  in  ganz  natür- 
licher weise  wird  ein  mythologischer  zug  untergebracht, 
die  wiederkehrende  sonne  beim  jabresanfang  wie  der  wieder 
sichtbar  werdende  mond  wird  mit  jubel  und  aufregung  be- 
grüsst:  hilAIrufen  und  „Adonis  lebt“,  hier  kehrt  die  früh- 
lingsgöttin  zurück. 

1,  20.  „Nennt  mich  nicht  No'omt,  sondern  Mara  die 
betrübte“ : die  beiden  entgegengesetzten  Charaktere  der  Istar, 
auf  die  schon  in  vers  13  in  der  weise  mr;  und  psi  angespielt 
wird,  sehr  naheliegt  die  Vermutung,  dassursprünglich  nicht  Mara 
- m?:  oder  ri?;  der  name  gewesen  ist,  sondern  mit  benutzung 
einer  dem  imperfect  ähnlichen  form:  3nn,  womit 

')  Gcsch.  Isr.  11,  s.  283. 
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dann  der  gewölniliehe  alttestameiitliehe  name  der  Istar,  Ta- 
rn ar^),  gegeben  gewesen  wäre. 

I,  21.  ,Und  Jahve  hat  mir  übel  niitgespielf  ist  nur 
glosse  oder  erklärung  (und  zwar  der  festzustellenden  bear- 
beitung,  welche  unten  als  redaetion  bezeichnet  wird)  zu 
n:?,  das  also  als  piel  zu  lesen  und  , bedrücken"  zu  erklären 
ist,  wie  bereits  vorgeschlagen  worden  ist*),  wichtiger  ist 
aber,  dass  hier  eine  parallele  zu  vei-s  20  vorliegt,  welche 
zum  ersten  nude  eine  deutliche  spur  einer  doppe  1 ten  fas- 
sung  der  legende  giebt:  , nennt  mich  nicht  No'oml,  denn 
Jahve  hat  mich  berlrUckt  (rnr)“  — die  fortsetzung  wäre: 
nennt  mich  n:?  oder  n:r.  ‘Anat  ist  ein  gewöhnlicher*)  ka- 
naanäischer  name  einer  göttin  oder  Istar.  (hier  ist  die  per- 
fectform  angebracht,  vielleicht  also  von  hier  in  die  imper- 
fectform  Tamar  eingedruugen.) 

Dieses  doppelte  spiel  mit  den  namen  würde  noch  nicht 
zur  annahme  einer  doppelten  bearbeitung  unserer  Schrift 
nötigen,  es  brauchten  nur  zwei  motive  verwendet  zu  sein, 
dagegen  ist  das  folgende  nur  noch  als  s])ur  einer  zweiten 
hand  zu  erklären,  auch  scheint  es,  dass  dann  die  beiden 
grundschriften  nicht  nur  den  zweiten,  sondern  auch  den 
ersten  namen  vei-schieden  hatten ; ";r:  als  gegensatz  zu  n:r, 
dagegen  erfordert  n-^adie  bittere,  eigentlich  den  gegensatz ; 
<lie  süsse,  das  würde  auf  na-ir’)  statt  als  namen  führen, 
der  jetzt  auf  Xo'omis  abbild,  die  ui-sprünglich  nicht  vor- 
handene gattin  des  verdoppelten  sohnes  übergegangen  ist. 
anderereeits  hat  auch  nc“r  eine  jiassende  Istai-etymologie, 

')  (»e.sch.  Isr.  II,  s.  UM.  — Das  “"-niotiv  ist  von  der  niytholo|rie 
ebenfalls  ausges[>onnen  worden,  und  die  betonuntt  der  etymoloj^ie  be- 
weist, dass  atieh  imsei-o  ilb<>rliefi‘runK  darum  woiss.  Istar-Tamar-Rut  hat 
ihren  sohn  von  ihrem  vater  (oder  sehwiegervater).  denn  sie  ist  gattin 
ihres  vaters  des  Mondgottes,  da  in  der  grossen  dreiheit  immer  das  Ver- 
hältnis iSin-Kanias-lstar  vater-.sohn-toehter  herrseht.  Myrrha,  die 
toehter  des  Kin.NTas,  täuscht  diesen  und  gebiert  von  ihm  den  .Adonis 
(niythus  von  Paphosi.  so  als  myrrhe;  umgekehrt  als  myrthe  ist 
Daphne  die  gattin  ihres  hruders  A{mi|Io (.^ntiochia  = II, s. 41H. 57!)). 

•)  s.  Nowark  zur  stelle. 

•)  s.  über  .Ano,  die  gattin  Hadnds  (je.sch.  Isr.  II,  s.  272  anm.  3. 
oben  ,s.  35. 
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■wenn  qu  heisst:  herabwallen  von  den  haaren.  Uber  Istar- 
ZebbA  = fii'nij  s.  Geseh.  Isr.  II,  s.  232,  anm.  2. 

1,  22.  Ist  einfach  duplicat  zu  19  aus  einer  kürzer  ge- 
fassten erzählung.  denn  wenn  sie  in  19  schon  nach  Betlehem 
zuriickgekehit,  auch  schon  dort  mit  aufiegung  empfangen 
sind,  so  können  sie  jetzt  nicht  noch  einmal  zurUckkehren. 
dieser  kürzere  bericht  hat  aber  einen  wesentlichen  zug  noch 
erhalten : die  geretenernte.  über  diese  als  kritische  zeit  des 
Tammuzmythus  vgl.  Holofernes,  Nabal  etc.'). 

2,  1 . In  der  wähl  des  ausdrucks  b-n  “123  kann  man  eine 
anspielung  auf  den  Charakter  des  Boaz  als  Tammuz-Orion 
d.  i.:  der  gibbör  oder  gabbAr  erblicken,  allerdings  ist  es 
keine  besonders  auffällige  bezeichnung,  aber  je  mehr  an- 
spielung desto  besser  ist  grundsatz  der  alten  erzähler. 

Der  name  Boaz  macht  dagegen  kein  hehl  daraus,  was 
er  bedeutet  und  beabsichtigt.  Boaz  ist  Tammuz-Marduk, 
denn  Boaz  und  Jakin  sind  (1.  Kön.  7,  21)  die  beiden  säulen 
am  tempeleingange,  diese  stellen  die  ,may<;eben  des  Sonnen- 
gottes“ in  dessen  beiden  erscheinungshälften  dar^).  in  deut- 
licher weise  wird  Boaz-Marduk  deshalb  mit  dieser  seiner 
winterhälfte  zusammengebracht,  welche  den  name  Selem 
führt  und  dem  Nebo  entspricht.  Selem  ist  deshalb  der 
gottesname.  auf  den  die  namen  Absalom  und  Salomo  an- 
spielen,  die  im  System  dem  Nebo-Mercur  entsprechen,  dass 
dieser  gottesname  auch  in  dem  phönischen  pereonennamen 
cbr;-:2'  vorliegt,  habe  ich  bereits  vermutet"),  die  jetzige  auf- 

>)  P.  II,  a.  274.  Ge.srh.  Isr.  II.  s.  188. 

*)  «.  zu  Ex.  12,  7 >ind  21.  fi  in  piner  bpsprcpluing  von  Bapntsch’s  Com- 
menta  in  OEZ  1901.  es  sind  die  beiden  tai^frleirhenpunktc.  und  diese  stei- 
len im  Ko.smos  die  beiden  spitzen  des  \veltenber(fes  dar  (vgl.  zu  Ebal 
und  Uarizzim  vorläutig  (iesch.  Isr.  II,  s.  69,  amu.  2.  8.  94,  anm.  3).  da 
die  gatten  der  Istar-Rut  in  Ihren  beiden  eigenschaftcn  Boaz  und  Jakin 
sind,  andrerseits  der  gatte  auch  als  Manoah  bezeichnet  wird  (s.  08),  so 
folgt,  dass  Manoah  den  oder  die  beiden  tagesgleiehenpunkte,  die  spitzen 
des  "weltenberges  darstellt.  diese  müssen  natürlich  am-h  zuerst  aus  der 
grossen  tlut  auftauchen,  weshalb  die  taube  danach  suchen  muss,  selbst- 
verständlich konuut  bei  der  grossen  tiiit  — d.  h.  dem  verweilen  der 
sonne  im  wasserreiche  — nur  der  frUhjahrs-Manoalj,  der  gipfel  Marduks 
in  betracht. 

*)  das  nähere  s.  (iesch.  Isr.  II,  s.  222  (anm.  4!). 
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klärung  Uber  die  bedeutung  von  Jakln  beweist  aber,  dass 
auch  das  nicht  als  verbum,  wie  ich  zunächst  noch  an- 
nahm, sondern  ebenfalls  als  gottesname  zu  fassen  ist.  (selbst- 
veretändlich  ist  d o p p e Ideutigkeit  auch  hier  nicht  nur  nicht 
ausgeschlossen,  sondern  eher  beabsichtigt).  §elem  oder  Sal- 
mon  ist  deshalb  der  vater  von  Boaz  (4,  20). 

2,  2.  .ich  will  ähren  auflesen,  nachdem  dass  ich 
gnade  gefunden  vor  ihm“,  das  folgende  wird  zeigen,  dass 
das  eigentümliche  -tx  -nx  entstanden  ist  auf  grund  der  jetzigen 
aulTiJSSung  der  Sachlage,  während  die  ursprüngliche  lesart 
(vgl.  3)  gewesen  ist  ss  [c'-sip-  ']-nx  — mit  der  unbedeutenden 
ändening  von  in  c und  zusatz  des  -i  — ,ich  will  ähren 
auflesen  hinter  den  Schnittern,  ob  ich  (d.  h.  um  zu  sehen, 
ob)  ich  gnade  finde“,  tatsächlich  wartet  Kut  ja  im  folgen- 
nicht,  bis  sie  gnade  gefunden  hat,  sondern  sie  beginnt  zu 
lesen,  und  ttndet  dann  gnade,  den  grund  s.  zu  2,  10  etc. 

2,  7.  Dass  r-nn  nur  dittographie  des  vorhergehenden 
(ninafä)  ist.  hat  man  gesehen  (s.  Nowack  zur  stelle),  es  ist 
abei'  weiter  zu  lesen  statt  m : «b  und : nraiiäci,  wobei  nraus' 
dann  gegensatz  zu  inm  bildet:  „vom  morgen  an  hat  sie  ge- 
standen (i.  e.  stand  gehalten)  bis  jetzt,  und  sich  nicht  ein 
wenig  gesetzt“. 

2,  H.  Der  text  ist  durch  Umstellungen  völlig  verwirrt, 
vor  allem  gehört  aus  9 hinter  in  8,  dann  aber 

sind  die  einzelnen  sätze  umzustellen,  wie  folgt:  Ha.  „gehe 
nicht  auf  einem  andern  felde  lesen  und  wende  aueh  nicht  (i.  hiph.) 
deine  äugen  von  hier  weg,  sondern  halte  dich  ZU  meinen  mäg- 
den  9b.  denn  ich  habe  meinen  knechten  befehl  gegeben,  dich 
nicht  wegzustossen.  9a.  im  felde,  wo  sie  mähen,  da  folge 
du  ihnen.“  auffällig  ist  hier  zunächst  der  ausdruck  -;:'r 
xb : ist  er  wörtlich  zu  verstehen  „sieh  dich  nicht 
nach  anderer  gelegenheit  um“?  oder  „wende  die  blicke 
nicht  (aus  schäm)  al)“  d.  h.  „sei  nicht  blöde  vor  mir*,  das 
eretere  erscheint  zunächst  als  das  einfachere,  aber  für  die 
andere  auffassung  entscheidet  13,  woraus  zugleich  folgt,  dass 
hier  ein  stück  der  parallel-erzäblung  vorliegt. 

2,  10.  ':"sr!2  ist  hier  und  danach  19  Ti'27;  falsche  les- 
ung.  die  zweite  stelle  beweist  deutlich,  dass  zu  lesen  ist 
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V3iis  ,dein  mieter,  dein  arbeitgel>er“,  und  danach  ist  auch 
hier  zu  lesen  'rircb  ,mich  zu  mieten“,  in  Wahrheit  ist  näm- 
lich Rut  als  weiblicher  -rot  von  Boaz  angenommen,  das 
ähreniesen  hat  sie  nicht  auf  eigene  rechnung  betrieben,  son- 
dern als  eine  zunächst  freiwillige  arbeit,  um  sich  damit 
dem  herm  des  fehles  als  arbeite  rin  anzubieten,  darum 
sagt  sie  jetzt:  wie  kann  ich  als  fremde  ansprach  darauf  haben, 
von  dir  gemietet  zu  werden?"  so  wird  klar,  warum  sie  sich 
zu  den  mägden  halten  soll:  sie  ist  eben  angenommene  aus- 
hilfsarbeiterin,  n-.-sis,  und  hat  darum  mit  dem  gesinde  zu 
essen,  das  zu  erreichen  ist  aber  von  anfang  an  ihre  absicht 
gewesen,  denn  so  erklärt  sich  die  ursprüngliche  lesart  von 
2,  2.  erst  die  bearbeitung,  welche  hieraus  ein  ähreniesen 
im  sinne  des  Priestercodex  machte,  hat  das  verdreht. 

2,  12.  Hier  liegen  die  beiden  gestalten  der  erzählung 
klar  nebeneinander: 

.Es  wird  dir  beiohnon  Jahve  deine  handluntrswei.se  und  dein 
lohn  soll  voll  sein  von  seiten  Jahve.s,  des  (rottes  Israels,  weil  du 
gekommen  bist,  um  schütz  zu  suchen  unter  meinen  (!  1.  "caa) 
flUgeln“.  Boaz  verspricht  ihr  vollen  lohn,  wie  einer  richtig 
angenommenen  ai  beiterin,  weil  sie  sich  an  ihn  gewandt  hat. 
daraus  hat  die  bearbeitung  einen  lohn  Jahves  gemacht,  dem 
dann  auch  die  schützenden  flügel  zugeschrieben  worden  sind, 
aber  Boaz  soll  seine  ttUgel  über  sie  breiten  nach  3,  9Ü 

2,  1.3/14.  Rut  ist  als  arheiterin  angenommen  und  langt 
doch  wieder  von  vorn  an  zu  complimentiren.  es  liegen  stücke 
der  parallelerzählung  vor:  Rut  bittet  hier,  als  arheiterin 
angenommen  zu  werden,  sie  schämt')  sich  vor  Boaz  (tut 
schüchtern:  v:n:),  daher  dessen  aufforderung  nicht  wegzu- 
blicken in  S:  „wenn  ich  doch  gnade  fände  vor  dir  — aber 
ich  schäme  mich,  wenn  mein  herr  zu  mir  spricht  — und 
wie  eine  von  deinen  mägden  würde“  (abvor  rrrix zu  streichen!), 
über  die  zuerteilung  der  einzelnen  stücke  kann  man  schwanken. 
14a  die  speisescene  kann  vor  9c  („wenn  du  dui'st  hast“)  ein- 

■)  Dieses  sehäinen  .scheint  ebenfalls  ein  mofiv  des  uiythns  zu 
sein,  und  zwar  ist  es  aus  dem  eharakter  der  Jiin^rfrituliehen  hstar,  der 
Virgo-Lucretia-Virfnnia  ab(releitet.  dieser  wird  betont  b<‘i  .Apollunius 
von  Tynis  und  Xenophon  von  Ephesus  (vjrl.  s.  l.“»  anin.). 
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geschoben  weixien,  es  ist  dann  nur  die  erlaubnis  Boaz’,  nicht 
aber  die  ausführung  geschildert,  dagegen  gehört  14b,  „und  sie 
setzte  sich  zu  den  Schnittern,  und  er  gab  ihr  geröstete  ähren 
und  sie  ass  und  behielt  übrig“,  zu  der  anderen  erzählung. 

2,  15—17.  Hier  erscheint  Kut  als  die  für  eigene  rech- 
nung  ähren  lesende,  das  gehört  zu  keiner  der  beiden 
erzählungsgestalten,  sondern  ist  zusatz  des  verarbeitenden 
redactors.  wenn  Rut  als  arbeiterin  für  Boaz  ähren  sammelt, 
so  hat  die  milde  im  sinne  des  frommen  gesetzes  keinen  sinn, 
unsinnig  ist  aber  auch  in  dessen  sinn  der  befehl  an  die  Schnitter 
selbst  aus  den  garben  für  Rut  etwas  herauszuraufen.  sich 
selbst  zu  betrügen  oder  der  schönen  vorschuh  leisten,  als 
ob  beide  ein  vielliebchen  zum  ausdnick  brächten,  ist  nicht 
redactoren-,  sondern  exegetengalanterie.  statt  ibdn  ist  ■’V-'n 
zu  lesen;  „und  selbst  wenn  sie  aus  den  garben  etwas 
herausrauft,  dann  lasst  sie  (nupbi  zu  streichen)  und  scheltet 
sie  nicht“. 

2,  18.  schliesst  unmittelbar  an  14  an.  sie  nimmt  das 
übriggebliebene  von  der  mahlzeit  und  bringt  es  ihrer 
Schwiegermutter,  die  mahlzeit  hat  also  ganz  richtig  nach 
beeil digung  der  arbeit  stattgefunden,  gerade  wie  Boaz 
3,  7 am  abend  isst,  -und  sie  zeigte  ihrer  Schwiegermutter, 
was  sie  gesammelt“  ist  natürlich  zusatz  des  redactors. 

2,  19.  „Wo  hast  du  heute  gelesen?“  ist  gleichartiger  zu- 
satz. dagegen  tritt  um  so  klarer  hervor,  (lass  sie  als  ar- 
beiterin gedingt  worden  ist.  in  der  frage;  „wo  hast  du 
gearbeitet?“  und  in  den  Worten  „bei  wem  sie  gearbei- 
tet hatte“,  zur  lesung  Tric  s.  zu  2,  10. 

2,  20.  Nicht  Jahve  hat  sein  erbarmen  nicht  versagt, 
wie  die  neueren  erklärer')  fassen,  sondern  Boaz,  also;  -ge- 
segnet sei  er  vor  Jahve,  weil  er  nicht  versagt 'hat  seine 
gunst  den  lebenden  und  toten“,  denn  Jahve  hat  seine  rech- 
nung  mit  den  toten  beglichen,  aber  Boaz  erfüllt  seine  pflicht 
gegen  diese,  d.  h.  seine  toten  verwandten,  indem  er  sich 
der  hinterbliebenen  annimmt.  — 20b:  „er  ist  ein  verwandter“ 

')  wenigstens  hat  so  Nowack  und  Kittel  hei  Kaiitzseh;  Bertholet 
(in  Marti.s  Bibelcomnientar),  der  als  ertriinzung  zu  Kautzsch  bestimmt  ist, 
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gehöi-t  zu  der  andern  erzählung  als  das  vorhergehende,  denn 
dort  hat  es  Rut  (und  der  leser!)  schon  gewusst,  dass  er  der 
verwandte  ist ; sonst  wäre  der  Segenswunsch  unverständlich. 

2,  il.  1.  m-r:n,  zu  den  mägden,  nicht  zu  den  knechten 
sollte  sie  sich  ja  halten,  d.  h.  als  hilfsmagd  dienen,  daher 
lichtig  in  22. 

2,  23.  „Aber  sie  wohnte  bei  ihrer  Schwiegermutter“, 
das  wäre  sinnlos,  weil  selbstveretändlich,  wenn  sie  nicht  von 
Boaz  gemietet  wäre,  so  aber  steht  es  im  gegensatz  zu 
dieser  tatsache:  sie  hielt  sich  zwar  zu  den  mägden,  diente 
:ds  solche,  sie  wohnte  aber  zu  hause,  nicht  bei  Boaz. 

3,  1.  mr;  s.  zu  1,  9.  hier  wol  die  andere  quelle,  da 
beide  mal  dasselbe  gesagt  wiid. 

3,  2.  3.  nb^n  gehört  hinter  m-':  sie  soll  bei  nacht 
hingehen,  damit  sie  niemand  sieht,  ausserdem  soll  sie  sich 
aber  verschleiern:  n'izc  von  i=c,  nicht  r:c.  das  hat  der  be- 
arbeiter  falsch  gefasst  und  zu  dem  parfumiien  auch  noch 
das  dann  nötige  waschen  und  toilettemachen  gefügt,  selbstver- 
ständlich soll  sie  sich  (jetzt!)  nicht')  vemchleiern  und  bei  nacht 
gehen,  um  dem  manne  d.  h.  Boiiz  unerkannt  zu  bleiben, 
sondern:  irgend  jemand,  allen,  vgl.  14.  das  abenteuer  wäre 
auch  in  den  äugen  der  damaligen  weit  nicht  so  harmlos  ge- 
wesen, wie  die  erklärer  dem  redactor  glauben,  dieser 
hat,  um  die  pointe  vollends  zu  verwischen,  noch  eine  er- 
kliirung  hinzugefügt:  damit  er  dich  nicht  erkennt  bis  er 
fertig  ist  mit  essen  und  trinken,  der  text  ist  also: 
, siehe  er  worfelt  gerate  auf  der  tenne.  wasche  dich  und  ver- 
schleiere (parftirniie)  dich  und  lege  deine  kleidcr  an  und  gehe  hinab 
zur  tenne  des  al)ends,  damit  dich  niemand  erkennt  bi.s  er 
fertig  ist  mit  essen  und  trinken.* 

3,  4.  „er  wird  dir  sagen,  was  du  tun  sollst”  ist  zusatz 
der  bearbeitung.  sie  schickt  sie  zu  ganz  anderem  zwecke. 

sagt  gar  nichts,  ist  also  derselben  meinung.  heim  alten  Bertheau  kann  sich 
jeder  denken  was  er  will,  auch  Zunz'  Übersetzung  hat  das  falsche,  so  zeigt 
sich  der  fortschrlft  der  Wissenschaft,  denn  — Luther  hat  das  richtige! 

')  entnommen  hat  der  i'edactor  die  ursprünglich  anders  gemeinte 
Wendung  aber  aus  dem  alten  Stoffe,  dessen  Identität  ilim  also  klar  war: 
Tamar  und  Juda  (Gen.  3S).  dort  hatte  das  versclileiern  eine  bessere  be- 
griindnng.  (die  verschleierte  Istar  s.  zu  Ex.34,  ;j;i  an  dem  s.  71,  anni.  2a.o.) 
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3.  s.  rr:"r! 'sr  ist  nicht  tlk*  mitte,  somiem  das  ende 
der  nacht,  wobei  die  hestimmunp:  der  lesung.  ob  oder 
nsr.  dahingestellt  bleiben  mag.  wie  die  frage,  ob  der  unter- 
schied der  beiden  bedeutungen  etwa  in  dieser  gestalt  zu  machen 
ist.  8.  F.  II,  8.  405  anm.  und  s.  43!»  anm.,  475.  ebenso  ist  Ri 
16,  3 „bis  zum  ende  der  nacht"  gemeint,  die  sonne  (Simson!) 
geht  nicht  um  mitternacht  auf.  ferner  2.  Sam.  18,3:  „wenn 
wir  alle  unikommen,  gilt  es  nicht  so  viel  wie  du‘.  Sach. 
14,  4;  der  ölberg  w ird  sich  spalten  vxn-;  ..gänzlich,  von  grund 
auf”.  — .Am  morgen  muss  auch  Boaz  ,.schaudenr‘:  der  aus- 
dmck  ist  mit  absicht  gewählt,  denn  er  ist  l»ezeichnend  für  »las 
gestirn  Orion,  der  zur  zeit  der  ernte,  wenn  er  trunken  ist  (da- 
her das  essen  und  trinken  un»l  guten  nuites  sein)  noch  einige 
zeit  .,am  himmel  hin-  und  heiiaumelf  d.  h.  schwach,  zit- 
ternd sichtbar  ist.  um  dann  in  den  strahlen  der  sonne  zu 
verschwinden  und  natürlich  bei  seinem  heliakischen  auf- 
gang  zunächst  ebenso  zitternd  sichtbar  ist.  Rut  deckt 
seine  rr;— ; auf,  die  „fusspartie“.  das  ist  bekannte  prüde 
ausdrucksweise'),  wie  c'V:-  für  ,,geschlechtsteile‘.  nicht 
ein  lager  bereitet  sie  sich  zu  seinen  füssen:  wozu 

müsste  sie  diese  dabei  aufdecken?  Rut  zeigt  sich  hier 
als  die  Moabiterin  (und  .Ammoniterin).  denn  sie  tut  ganz 
dasselbe  wie  ihre  Stammmütter,  die  töchter  Lots:  sie  be- 
nutzt die  trunkenheit  des  schlafenden  Orion,  um  von 
diesem  in  seiner  Unwissenheit  zu  erlangen,  was  sie  bezweckt, 
ebenso  täuscht  Tamar  Juda  zu  demselben  zwecke,  nur  mit 

‘)  der  Assyrer  sajrt;  ina  .sunni  am  biisen  des  inannes.  da.«  ,auf- 
d«?t'ken“  der  marg-elot  i.«t  daher  im  ftleiohen  sinne  wie  assyri.sehe.s 
ku/.iih-Mi  ipti  zu  fa.s.«en,  al.s  enphemismu«  für  da.«  vollziehen  des  bei- 
.schlafe«,  man  beachte  auch,  da«s  es  sich  hier  um  eine  der  (tewöhnlichen 
ent^refrentresefztc  Situation  handelt  (t,ots  töchter),  — tlbrijrens  scheint  es  mir 
fast. alsobdie8bleitun(rvon'5j~  falsche  (aber  vielleicht  .«chon  alte)etymolo(rie 
sei.  wenn  r;5~"  die  [wrle  als  ,kind  der  wa.«sertiefe*  i.st  (Peiser,  Stu- 
dien III  s.  30),  so  wäre  bei  der  symbolistik  des  Orients  durchaus  denk- 
bar. dass  hier  der  .quell  der  tiefe*,  der  ,born*.  zu  verstehen  ist.  ein 
poetisch-sj-mbolistischer,  mit  bestimmter  absicht  (jewählter  ausdmck  der 
kultischen  mysterien.  denn  der  neue  Tammuz  ist  das  kind  des  Ocean.s 
I.Mnrduk  sohn  Ka.s),  von  diesem  wird  er  jreztmjrt.  eine  solche  anspie- 
luntr  würde  al.so  in  dem  aiisdruck  liegen,  dessen  deutiine  in  den  mys- 
terien in  manigfaltiger  art  variirt  wurde,  es  ist  eben  geheimwissenschaft. 
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anderer  eiiikleidung  des  niotivs,  wobei  iU)er  auch  die  Verklei- 
dung (s.  zu  3,  2)  ihre  rolle  spielt,  ins  männlic'he  übersetzt  ist 
es  die  gesehiehte  vom  sehlatemlen  Noa  (s.  zu  l,  u),  dessen 
entblössung  durch  Kanaan  also  ui-sprünglich  einen  päder- 
astischen  Charakter  getragen  hat  (mit  deutlicher  anspielung 
auf  kanaaniiische  killte,  denn  die  präderastie  beruht  in  dem 
mann-weib-kult  des  Athtar-Aätoret).  diese  handlung  Kana- 
ans hat  also  in  der  bereits  empfundenen  (s.  Gunkel  zur 
stelle)  lücke  Gen.  t),  22  gestanden. 

Boaz  wacht  am  morgen  auf,  und  merkt  jetzt  eret,  was 
er  in  der  trunkenheit  getan,  denn  das  weih  liegt  noch  bei 
ihm.  Rut  aber  hat  ihren  zweck,  gerade  wie  Tamar  von 
Juda  erreicht,  das  drückt  ihr  name  aus:  er  soll  sie  be- 
zeichnen als  die  von  liebesgenuss  gesättigte,  also  im  gegen- 
satz  zur  Kore  als  die*(|uae  uterum  replevit,  von  m-  in  der 
bedeutung  wie  Prov.  5,  lii;  7,  18. 

•‘1,  10.  .-3::'ri  ff.  gehören  hinter  und  beziehen  sich 
auf  Boas.  euphemismus  für  das  geschehene,  und 

perfectisch  zu  fassen,  also:  „ich  bin  Rut,  deine  magd 
(wörtlich  zu  fassen,  denn  er  hat  sie  ja  gemietet),  und  du 
hast  deine  fittige  über  deine  magd  gebreitet,  nun  erweise 
deine  güte  auch  im  folgenden  wie  im  früheren  (d.  i.  wie 
bisher)“,  („denn  du  bist  dergoel“  gehört  zur  andern  erzählung 
8.  zu  11.)  ,,da  sprach  er:  gesegnet  seist  du,  dass  du  nicht 
hinter  dem  eilten  besten  jungen  mann  hergelaufen  bist", 
(sondern  dich  an  mich,  den  berufenen,  gehalten  hast). 

:5,  11.  „Alles  was  du  sagst,  will  ich  tun"  gehört  zu 
der  andern  erzählung.  dort  scheint  es  nur  bei  der  auffor- 
derung  zur  erfüllung  der  pflichten  geblieben  zu  sein,  denn 
diese  Wendung  hat  noch  den  andern  göel,  dessen  auftreten 
hei  vollzogenem  beischlaf  sehr  wenig  passend  wäre,  andrer- 
seits gehört  dieser  ,andere‘  zum  bestände  des  mythus,  denn 
er  ist  der  zweite  gatte,  der  tote  Tammuz,  bei  Juda-Tamar 
der  verweigerte  sohn.  auf  jeden  fall  wird  die  erzählung, 
welche  die  Sachlage  von  t).  lo.  voraussetzt,  Boaz'  ausein- 
andersetzung  mit  diesem  nebenbuhler  kürzer  gestaltet  haben, 
zu  der  Wendung,  dass  Rut  zur  erfüllung  der  pflicht  nur 
auffordert,  dürfte  in  0 gehören:  .denn  du  bist  der  goel“. 
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3,  13']  4.  1.  iarcv  ,und  sie  lagen  (bei  einander  wie 
mann  und  weib)  bis  zum  morgen  und  sie  ruhte  ,an  seinem 
bussen  bis  zum  mortren“.  — zu  Hoivz’  besorguis,  dass  man  Hut 
sehen  könne,  a.  zu  3. 

3,  15.  gehört  zur  harmlosen  erzählung. 

3,  If).  ,Waa  er  ihr  getan  hatte“  also  res  acta! 

3,  17  zu  15. 

3,  IHa.  ,\Vie  die  sache  auslaufen  C:e')  wird:  das  hat 
auch  den  sinn:  oh  du  von  ihm  schwangei-  hist,  b zu  15  u.  17. 

4,  3.  nicht:  hat  verkauft,  sondern:  verkauft,  hat 

zum  verkauf  gestellt. 

4,  G.  In  der  erzählung,  welche  die  res  acta  hatte,  hat 
wol  der  göel  gleich  verzichtet,  für  (loi)pelte  ((uelle  spiicht 
hier  das  zweimalige  j«’:. 

4,  10.  gehört  wol  ebenfalls  zu  dteser  erzählung. 

4,  13a.  gehört  natürlich  zur  andern  oder  zur  bearbei- 
tung,  13b  wieder  zu  dieser. 

4,  14— IG.  desgl.,  wie  schon  die  ausführlichkeit  zeigt, 
am  Schluss  von  IG  hat  es  beim  ersten  blick  den  anschein,  als 
sei  statt  r:-;szu  lesen:  ek  „sie  wurde  ihm  zur  mutter“,  denn  er 
gilt  ja  für  No'omis  sohn  (s.  zu  171).  jedoch  gehört  die  pfle- 
gerin  zum  bestand  der  Tammuzlogende,  denn  das  neuge- 
borene kind  wird  (Sargon  von  Agade.  Kyros,  Romulus, 
Moses  etc.)  der  mutter  entrissen,  nin  von  einer  ])flege- 
mutter  gross  gezogen  zu  werden,  gerade  die  bezeichnung 
n:-;x  ist  typisch  gewesen  und  ist  daher  sogar  zum  namen 
von  Muhammeds  mutter  (Amina)  gemacht  worden  (über  Mu- 
hammed  vgl.  vorläutig  II,  s.  350). 

17.  gehört  wieder  zur  res  acta-erzählung  und  schliesst 
an  13b  an.  es  ist  ib  und  zu  streichen:  da  riefen  die 
nachbarinnen:  ein  sohn  ist  Xo'omi  geboren  (vgl.  zu  IGl)  etc.“ 

18—22.  ist  Zusatz  der  bearbeitung. 


Januar  L<JOL 
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Das  vierte  Makkabäerbuch. 


1.  Mukk.  13:  xtu  ^uojv  fnt  tov  rntfov  tov  mtTQO^  ai^ov 

Xfu  Ttat'  itSiltfitiv  uvTov  xtu  vij'watv  tujov  75  (x  rorp 

o;na&(y  x(u  (x  uox  fu7i(toaf>fp. 

**  xtu  i(nr)<f(v  inrtc  TtVQtcutSm^)  uittv  xnrfvnvu  Trj-;  ttiui  rr»>  ;tuTQi  xtu  rj 
uijTQi  xai  Ttra(^iv  tt^dtfoii  **  xtu  Tuvrat^  f^otritjiv  firj^ttpfjunttt 
otvXovi*)  fttyttlovg  xtu  ^notrjtjtv  fni  rotg  arvion  TutvOTtXias*} 
ovofitt  nitoviop^)  xtu  TtttQtt  TfUi  nttvonXttus  nXout  iTuytyXvftutva  (t( 
TO  ^ftüQfta^tti  Ino  nttyrtop  rtov  nXeovTtov  rtjv  &ttXf(aattv*) 

1)  rrw^b  iDb’nn;  das  würde  aber  heisaen:  er  machte  es 
prächtig  anzuschaiien. 

2)  nasn,  man  darf  also  nicht  .Pyramiden*  übereetzen, 
es  sind  die  bekannten  grabstelen  gemeint,  s.  die  phönicischen 
inschriften  passim,  da  die  einzelnen  Stelen  einander  gegen- 
über stehen,  auch  nicht  gesagt  ist,  dass  er  eine  davon  für 
sich  selbst  — D'na  (phönic.  s.  C.  I.  116.  v.  Landau  no.  174) 
— errichtet  habe,  so  folgt  daraus:  entweder  dass  sechs  zu 
lesen,  oder  dass  hier  ein  anderer  zweck  verfolgt  wird,  das 
letztere  ist  der  fall,  s.  darüber  unten  u.  vgl.  das  Uber  die 
grabschrift  ausgeführte,  zu  beachten  ist  auch,  dass  nur  die 
eine  (jüngere)  nachricht,  die  Zahlenangabe  hat! 

■3)  Diese  Säulen  (ctiot)  sind  identisch  mit  den  ma(;Qeben, 
der  Satz  ist  danach  duplicat  zu  dem  vorhergehenden,  d.  h. 
er  beschreibt  das  grabmal  nach  anderer  quelle,  und 
zwar  schliesst  er  an  vere  27  an,  nicht  umgekehrt  (also  27  -j- 
29b  etc.  = A;  28 -f- 29a  — B).  dann  ist  mit  ur^mriuara 
in  B dasselbe  gemeint  wie  mit  Jtavo7chai  und  7i).oin  imye- 
ylvfifjeva  in  A. 
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4)  uato  tlia  entweder  pd:  wler  ns*Vn . Waffenrüstungen 
(spolia)  hat  er  natürlich  nicht  aufgehängt,  es  kann  sich  nur 
um  eine  darstellung  handeln,  es  muss  also  irgend  ein 
misverständnis  der  (dem  Übersetzer  voiliegenden  hebräischen) 
Überlieferung  oder  des  übei-setzers  'unterlaufen,  dargestellt 
sein  konnten  nur  kampfscenen  oder  allenfalls  waffen,  wenn 
man  jüdische  bilderfurcht  annimmt. 

r>)  diese  worte  können  natürlich  nicht  an  richtiger  stelle 
stehen,  sie  gehören  entweder  zu  B hinter  ftrj^avt^aTu,  denn 
diese  umfassen  die  ganze  ausschmückung  des  grabraales. 
also  auch  die  inschrift,  oder  sie  gehören  zu  der  erwähnung 
der  inschriftentafeln  in  A,  worüber  s.  no.  G. 

(>)  Ein  in  Modein.  auf  dem  gebirge  stehendes  grabmal, 
das  auch  noch  so  hoch  ist,  kann  vom  meere  aus  nicht  ge- 
sehen werden,  nicht  einmal  mit  einem  guten  modernen  fern- 
rohre.  es  liegen  die  meilenbreite  ebene  und  berge  dsizwi- 
schen!  die  erklärung  ist  wieder  ein  beispiel  für  die  kameval- 
scherze  unserer  Bibelwissenschaft,  man  braucht  nicht  erst 
nachzudenken,  um  zu  sehen,  dass  die  letzten  worte  hinter 
TtXota  fTieyiyliuiieva  gehören:  .schiffe  von  solchen,  die 
das  meer  befahren“,  das  ist  die  meinung  des  textes  ge- 
wesen, der  unserem  Übersetzer  Vorgelegen  hat.  die  falsche 
Stellung  der  worte  zeigt  aber  schon  zur  genüge,  dass  wir 
es  mit  einer  in  den  text  gedrungenen  randglosse  zu  tun 
haben,  also:  -die  das  meer  befahren“  ist  erklärung  zu 
nlota,  der  erklärer  will  sagen:  Seeschiffe,  schiffe  sind  ge- 
meint. keine  andern  uloia.  selbstverständlich  ist  seine  er- 
klärung, wie  die  seiner  modernen  nachfolger  falsch,  dafür 
ist  er  ja  Bibelexeget.  was  aber  seine  erklärung  für  uns  be- 
weist, ist  die  Schwierigkeit  und  Zweideutigkeit  des  durch 
itkoia  wiedergehenen  Wortes,  fragt  ipan  sich,  was  denn 
dag(*stan<len  haben  kann,  so  gehört  zu  einem  grabmal  vor 
allem  eine  inschrift,  diese  ist  das  allerwichtigste,  und 
wenn  gar  die  worte  tlg  ovoua  aluivtov  Vorkommen  — i2cb 
C2ir  der  phönicischen  inschriften,  hebräisch  also  obi?  cab  — so 
haben  wir  damit  das  bestimmte  Zeugnis,  dass  wirklich  irgend- 
wo die  inschrift  genannt  gewesen  sein  muss  und  das  be- 
treffende wort  kann  nur  in  TiÄoia  stecken,  die  lesart  des 
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glossator,  dem  der  übei-setzer  folfft,  ist  klar,  es  war  nicht 
etwa  rv:s,  sondern  mr'cc,  vgl.  Jona  l,  5 n:'sc  = ukoiov. 
dem  muss  also  ein  wort  zu  gründe  liegen,  das  inschrift  be- 
deuten kann.  ',ec  heisst  die  täfelung  der  decke,  das 
brett  (vgl.  auch  F.  II,  s.  39b).  dass  diese  nicht  aus  holz 
zu  sein  brauchen,  im  gegenteil  auch  ganz  gewöhnlich  aus 
Steinplatten  bestanden,  bedarf  keiner  auseinandereetzung. 
zum  Überfluss  wird  durch  den  zusatz  gesagt,  diiss  wirklich 
solche  gemeint  sind:  e/ciyeykvii^ieva  d.  i.  eine  ableitung  von 
3sn.  die  lesart  war  also  etwa:  (m2i:n:)  Exn-;  mrco  (vgl. 

•’:=s):  Steinplatten,  welche  behauen  und  eingehauen 
(mit  buchstaben  versehen)  waren.  — diese  sollen  nicht  von 
den  Seefahrern  in  nebelweiter  ferne  gesehen  werden,  son- 
dern ,zur  schau  für  jedermann“  stehen. 

Die  stelle  bedeutet  demnach: 

-■  Simon  baute  |ein  grabgebäude  ?|  über  dem  grabe 
seines  vaters  und  seiner  brüder  und  machte  es  ])rächtig  an- 
zusehen mit  behauenen  steinen  hinten  und  vorn. 

und  er  errioht<'te  .«iebpn  iiiavcebpn,  die  oinc  (tPircntibor  der  nn- 
dorn  rUr  vator,  mutter  und  die  vier  briider  und  brachte  daran  ver- 
zipi-untrcn  an,  indem  er  ringsum  grosse  siiulen  aufstellte  und 
an  den  säulen  tavonhag  anbrachte  zum  ewigen  gediiehtnis 
und  neben  diesen  gemeisselte  tafeln  (ichittc  dor  Mf»brundcn),  sodass 
sie  von  allen  gesehen  werden  konnten. 

Wie  gewöhnlich  decken  sich  die  beiden  berichte  in 
ihrer  aussage  nur  scheinbar : A weiss  nur  von  einem  denk- 
mal  mit  säulen  für  den  vater  und  die  toten  brüder,  nebst 
einer  inschrift,  B dtigegen  macht,  auf  die  gefahr  hin  von 
einem  aufmerksamen  leser  kitzliche  fragen  zu  erhalten,  die 
siebenzahl  voll,  indem  er  die  mutter  aufnimmt,  und  dem 
gutmütigen  überlässt  sich  Simon  als  den  siebenten  dazu 
zu  denken,  auch  hierin  kennzeichnet  sich  die  Schicht  der 
Überlieferung,  oder  die  bearbeit ung  der  alten  Über- 
lieferung, welche  wir  als  die  zweite  festzustellen  haben 
(s.  auch  die  aufsätze  über  Rom  und  Juden),  was  sie 
beabsichtigt  ist  klar,  sie  will  die  heilige  zahl  voll- 
machen, um  ihr  mythologisches  System  anzubringen,  die 
anspielung  auf  die  Wochentage  und  ihre  gottheiten  ist  dabei 

Wioeklsr,  Koracliungvn  IIH.  sedruckl  im  mtn  1901.  ^ 
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gelbetveretänrilich,  zum  iiherflus.«  wird  diese  ganz  deutlich 
gemacht  von  derselben  schiebt  in  der  aufzählung  der  Makka- 
bäerfamilie: Mattathias.  der  vater,  und  die  mutter  entspre- 
chen selbstverständlich  mond  und  sonne,  von  den  fünf 
söhnen  hat  jeder  einen  beinamen,  von  denen  freilich  bis  auf 
den  Judas  keiner  sicher  erklärt  ist,  dieser  genügt  aber,  in 
der  reihenfolge.  wie  sie  aufgezählt  werden,  erhalten  wir: 
Johaunes-Gaddis  = dienstag  (Mars-Ninib),  Siinon-Thassis  = 
mittwoch  (Mercur-Nebo).  Juda-Makkabi  = donnerstag  (Juppiter- 
Marduk).  Kleasar- ,\waran  =-  freitag  (\'enus- Istar- Athtar- 
Lucifer)*),  Jonatan  - Apphus  sonnal>end  (Saturn  - Nergal). 
Juda  entspricht  hierbei,  ganz  wie  sein  namensvetter  unter  den 
Jakobsöhnen  Juppiter-Marduk,  dem  gotte,  dessen  abzeichen  der 
blitz  oder  dessen  Sinnbild  der  h a m m e r ist,  den  nicht  nur  der 
germanische  Thor,  sondeni  auch  der  hethitische  Tesub  trägt 
(F'.  11,  8.  107;  Gesell.  Isr.  II,  s.  i)7).  das  ist  der  sinn  seines 
beinamens  und  genau  denselben  sinn  hat  der  bisher  rätsel- 
hafte lieiname  Hamilkai-s  Barkas,  der  wirklich  = 
blitz  ist*). 

Unser  grabmal  hat  eine  inschrift  gehabt,  die  natürlich 
die  alte  Überlieferung  nicht  mitgeteilt  hat.  denn  was  diese 
inschrift  enthielt,  wu.sste  jeder  von  vornherein : name  und 
formel;  die  namen  waren  ja  aber  eben  durch  die  angabe 
selbst,  wem  das  grabmal  errichtet  sei.  dem  leser  mitgeteilt, 
für  die  spätere  forschung  und  boarbeitungskunst  wäre  es 
aber  eine  entäussemng  ihrer  selbst  gewesen,  wenn  sie  nicht 
auch  den  Wortlaut  recht  schön  aufgesetzt  mitgeteilt  hätte, 
sie  ist  uns  denn  auch  erhalten  — im  4.  Makkabäerhuch  in 

*)  es  lietrt  tiiemaeh  nahe  fivuffov  als  Wiedergabe  des  l’liosphuros- 
Lueifer  von  ~'X  abzuleiten,  (über  den  miinnliehen  Athtar  .s.  F.  II.  s. 
3SH.  Oesch.  Isr.  II  s.  (Wi  flf.5.  von  HEis  ,der  Wächter*  als  höllon- 

w achter  (arabi.sch  zahanil?  eigentlich  ist  das  Nebo  als  herbstgott (s.  IW. 47). 
aber  dieser  fllesst  mit  dem  wintergott  zusammen.  yiMi,-  mit  t:;'“;  zn- 
sammenzubringen.  das  nach  Tel-.\mama  (s.  W örterverzeichnis  s.v.).  von 
mursu  ist.  also  anspielung  auf  Mars-Ninib  als  den  verdertienbringemlen 
gott.  der  mit  Saturn-N'ergal  wechselt  und  in  ihn  übergeht?  K.  II.  s.  SöH. 
.Mars  Ninib.  nicht  Xergal.  tieide  wechseln  nach  dim  Indden  planeten- 
ordniingen.  vgl.  (lesch.  Isr.  II,  s.  so.  s.  2S1  amu.  1, 

’)  über  das  trio  Homilcar.  Ha.sdnibal.  Hannibal  und  die  auf  sie  an- 
gewandten mythologischen  anspielungen  muss  siio  loco  gehandelt  werden. 
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der  grahschrift,  welche  der  verfasaer  geeignet  hält,  dass  man 
sie  auf  das  grab  Eleazars  und  der  sieben  märtyrer  hätte 
schreiben  können,  selbstveretändlich  ist  sie  für  den  jetzi- 
gen zweck  uingearbeitet,  aber  sie  verrät  noch  deutlich,  dass 
der  Wortlaut  von  dem  für  die  Makkabäerinschrift  durch  die 
jüngere  bearbeitung  erfundenen  entnommen  ist,  denn  sie 
lautet : 

Hier  sind  ein  p-eiser  priester,  eine  p-eise  frau  und  sieben  knaben 
bestattet  durch  gewalt  eines  tyrannen  (öia  ngayiov  ßiav), 
welcher  den  Staat  der  Hebräer  auflösen  wollte,  sie  retteten 
diis  Volk  (o/  /Ml  iiedf/.ifjav  to  flh’og)  indem  sie  auf  ptt  biirkten 
und  bis  zum  tode  die  folterquaien  ertrugen. 

Als  bestand  der  angeblichen  Makkabüerinschrift  ist  her- 
übergenommen: ,von  der  gewalt  des  tyrannen,  der 

wollte,  retteten  sie  das  volk“,  die  lesart  dia  ßiur  ist  natürlich 
(auch  im  jetzigen  Zusammenhang)  durch  vereehen  pdya  statt 
per:;  der  also  auch  noch  hebräischen  Vorlage  zu  er- 
klären, denn  .durch  die  gewalt  des  tyrannen  bestattet“  sind 
sie  auf  keinen  fall,  geiettet  haben  aber  das  volk  Israel 
nicht  die  zu  tode  gelüsteten  märtyrer,  sondern  Matthatias 
und  sein  gepriesenes  heldengeschiecht,  die  Zusammenge- 
hörigkeit mit  unserer  B-quelle  w ird  weiter  durch  die  aufnahme 
der  mutter  erwiesen,  welche  die  (alte)  A-ijuelle  nicht  hat, 
und  die  nur  nötig  ist  um  die  mythologische  Symbolik  hinein- 
zubringen  (die  sonne  zu  mond  und  den  fünf  planeten- 
göttern). 

fis  ist  natürlich  klar,  dass  dieselbe  Symbolik  erst  recht 
dem  bestände  von  4.  Makk.  zu  gründe  liegt,  d.  h.  dass  ur- 
sprünglich der  greis  Eleazar,  dessen  auftreten  in  der 
legende  jetzt  ohne  jeden  Zusammenhang  ist,  als  der  vater 
gedacht  war,  und  dass  es  nicht  sieben,  sondern  fünf 
brüder  gewesen  sind. 

Die  Schrift,  auf  welche  unsere  beiden  quellen')  2.  Makk. 
und  4.  Makk.  zurückgehen,  also  diejenige  schrift,  welche  den 


')  Das  qimllenverhältnis  diesor  schrift  zu  dem  Pinschub  in  2.  Makk. 
will  Willrich  (Jndaica  s.  lft.S)  so  feststcllpii,  dass  4.  Makk.  die  <|iicllp  für 
2.  Makk.  sei.  das  ist  insofern  richtig,  als  sicher  nicht  4.  Makk.  als  aus- 
spinnunfr  von  2.  .Makk.  irelten  kann,  jedoch  bleiht  fraulich,  oh  nicht 
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alten,  zu  gründe  liegenden  legendenstoff  in  diese  gestalt  ge- 
bracht liat,  ist  es  gewesen,  welche  die  sieben  statt  der  fünf 
eingesetzt  hat,  vielleicht  weil  in  ihrer  Vorlage  das  vorbild 
ihres  Eleazar  schon  nicht  mehr  als  vater  erkenntlich  war,  und 
weil  sie  die  siebenzahl  hineinbringen  wollte,  es  ist  nämlich 
jetzt  noch  deutlich  erkennbar,  dass  die  sieben  durch  Spal- 
tung von  zweien  der  fünf  entstanden  sind,  ursprünglich  je 
eine  gestalt  sind  nämlich  deutlich  2 und  3,  sowie  0 und  7. 
bei  den  beiden  ersteren  zeigt  sich  das  ganz  klar  in  der  ge- 
meinsamkeit  ihier  folterung,  die  bei  dem  zweiten  ungeschickt 
gesteigert  ist.  2 wird  nämlich  (9,  28)  die  „kopfhaut  abge- 
rissen“, 3 auf  gleiche  weise  die  ganze  haut  bis  zu  den 
fingerspitzen,  worauf  er  „nach  Skythenart  skalpirt“  wird 
(10,  7)!  zudem  fehlt  bei  2 das  rad  und  überhaupt  die  Voll- 
endung der  peinigung.  G spricht  wie  es  dem  letzten  mann 
zukommt,  der  er  (als  urepiünglich  fünfter)  ist;  „ich  bin 
jünger  als  meine  brüder“  (11,  14);  „sechs  knaben  haben  wir 
deine  tyrannei  zu  schänden  gemacht“  (11,  24).  von  ihm  wird 
der  tod  zum  Schluss  gar  nicht  recht  berichtet,  sodass  der 
phantasiearme  autor  ihn  mitleidsvoll  nur  in  einer  parenthese 
in  den  kessel  werfen  lässt  (12,  1).  dem  entsprechend  fehlt 
bei  7 die  folter,  und  bei  ihm  erfahren  wir,  warum  die 
Schlusspeinigung  seines  do])pelgängei-s  fehlt : er  springt  selbst 
in  das  feuer. 

Danach  müssen  wir  in  Eleazar,  der  mutter  und  den 
fünf  söhnen  die  Symbolik  der  Wochentage,  oder  der  götter- 
reihe : mond,  sonne  und  fünf  planeten  erwarten,  von  vorn- 
herein können  wir  nur  geringe  spuren  erhoffen,  denn  der 
alte  sinn  der  grundlegende  ist  bereits  sehr  verwischt,  und 
wie  eben  die  Verballhornung  zu  sieben  brüdern  zeigt,  von 
den  letzten  bearbeiten!  nicht  mehr  verstanden  worden,  um- 
gekehrt aber  müssen  wir  uns  gegenwärtig  halten,  dass  die 
ganze  apokryphenlitteratur  im  wesentlichen  den  astral-kosmo- 
logischen  sinn  — oder  diese  einkleidung  --  der  alten 

Frcudonthal  (vjtl.  Doissmann  boi  Kautz.'«'h.  Apokryphen  s.  t5(i,  anni.  e) 
recht  hat,  dass  vielmehr  beide  auf  die.selbe  quelle  (den  angeblichen  Ja- 
son von  Kyreno)  zuriickgehen  (wobei  natürlich  Zwischenglieder  mög- 
lleli  sind). 
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legenden  noch  gekannt  hat,  dass  sie  gewusst  hat,  welche 
gestalten  Abraham,  Isaak,  Joseph  etc.  untergelegt  waren'). 

Ausserdem  sind  bei  einer  so  jungen  stufe  der  Über- 
lieferung Verschiebungen  selhstveretändlich.  sie  sind  jedoch 
im  vorliegenden  falle  sehr  einfach  und  durchsichtig. 

Die  grundlage  ist  nach  der  althabylonischen  Ordnung 
des  Zwillingszeitalters:  mond  vater,  mutter  — sonne®) 

und  der  fünf  planeten  söhne,  die  anoixinung,  die  der 
römischen  (und  unserer)  zu  gründe  liegt,  geht  auf  die  stier- 
(nicht  Widder-)  rechnung  zurück  und  stellt  nicht  mehr  den 
mond.  sondern  die  sonne  voran:  sontag,  montag.  nun  wird 
aber  von  den  fünf  planeten  ausdrücklich  Saturn  (Nergal) 
der  sonne  gleichgesetzt®),  tritt  also  noch  einmal  neben  die 
sonne  selbst:  Sonnabend,  das  begegnet  uns  in  unserer 
legende,  indem  die  mutter  als  letzte  den  tod  erleidet,  diese 
Unordnung  verrät  also  — neben  ihrem  durch  die  Ökonomie 
der  erzählung  bedingten  sinne  — die  einwirkung  einer  pla- 
netenoi-dnung.  welche  von  der  jüdischen  anordnung  absieht, 
wonach  der  Sonnabend  an  der  spitze  steht. 

Eleazar  und  die  fünf  söhne  entsprechen  also  sontag 
bis  freitag.  wenn  der  vater  mondzüge  tragen  soll,  so  kann 
aber  wegen  der  anderen  anordnung  auch  der  ei’ste  sohn,  der 
danach  dem  montag  entspricht,  solche  verraten,  so  zeigt  auch 
Romulus  sonnen-  wie  mondzüge.  wie  ja  überhaupt  die  mythen 
beider  (vgl. . auch  unten)  sich  zum  teil  decken,  auch  bei 
Flleazar  können  wir  danach  umgekehrt  sonnenzUge  finden, 
hei  ihm  allein  von  den  märtyrern  ist  die  geiselung  die 
hauptsache  (ß,  :l),  er  ist  der  sj)ottkönig  der  Satumalien, 
das  zu  tode  geprügelte  alte  jaliH).  wie  dieser  könig  mit 
den  insignien  seiner  würde  ausgestattet  wird,  die  im  spott 
zur  dornenkrone  werden,  so  ist  auch  Rleazar  dabei  , reich 
geschmückt“,  was  unser  darsteller  in  das  geistige  wendet: 
geschmückt  durch  seelenadel,  genau  dieselbe  Wendung  der 

•)  vgl.  die  in  Gosch.  Isr.  s.  77  angofUhrton  boispiolo. 

•)  vgl.  Ge.sch.  Isr.  II.  s.  70. 

*)  ülodor  II,  30:  Hut  ii  JOf  vno  ’/iUr,vtuv  A'povoi'  Cvo/Aii(oufy<n’ 
. . . xitXovatv  tiXtov.  vgl.  8.  82. 

*)  II,  8.  353,  anm.  5. 
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anspielung  begegnet  sogleich  wieder,  um  an  seinen  mond- 
charakter  zu  erinnern,  auf  diesen  wird  bei  der  fesselung 
hingedeutet  (6,  3):  während  ihm  die  hände  auf  den  rücken 
gebunden  werden  und  er  von  hinten  geprügelt  wird,  steht 
vor  ihm  ein  herold  und  brüllt  ihn  an;  gehorche  dem  könig. 
es  ist  die  anspielung  auf  das  doppelgesieht  des  mondes.  das 
aus  der  darstellung  des  Janus  und  des  babylonischen  zwil- 
lingsbildes  Itekannt  ist'),  nachdem  er  aber  fast  zu  tode  ge- 
prügelt ist  (7,  13),  da  .wurde  er  wieder  jung“  — durch  den 
geist  der  Vernunft;  die  wieder  ins  geistige  gewendete  an- 
spielung auf  den  neumond-). 

(lerade  die  stelle  zeigt  aber  in  ihrem  weiteren  wort- 
laut  eine  ungesuchte  hestätigung  von  erklärungen,  die  aus 
ganz  anderem  zusammenhange  erschlossen  sind,  die  dar- 
stellung der  Vorgeschichte  Israels  beginnt  dreimal  und  hat 
drei  mondheroen  an  der  .spitze,  weil  sie  die  drei  Zeitalter 
der  Zwillinge,  des  stieres  und  des  widdei-s  berücksichtigen 
muss'),  .\braham.  Issuik  und  Jakob  sind  darum  alle  drei 
mit  den  mondeigenschaften  geschildert,  im  besonderen  ist 
von  jehei’  erkannt  und  ilrängt  sich  auf,  dass  von  Isaak  ge- 
nau dasselbe  wie  von  Abraham  erzählt  wird^).  an  unserer 

')  II,  s.  3T>S.  — ironaii  dip.Holbe  scene  wird  bei  der  irefanfrennahnie 
von  Bes.'sjs  durch  Alexander  (reschildert,  wozu  schon  Mücke,  Vom  Ku- 
phraf  zum  Tiber  s.  s8,H4  auf  die  oi(fenarti(re  einkleidunir  aufmerksam  macht. 
AiTian  3.  .30,  3:  ,1’toiemaios.  nachdem  er  Bessos  fest)renomnien  hatte, 

ging  wieder  zurück  und  schickte  zu  Alexander  um  zu  fragen,  wie  man 
ihn  vor  ihn  bringen  .solle*,  [man  beachte  die  Umständlichkeiten !|  .Ale- 
xander befahl  ihn  mit  dem  halsei.sen  gefesselt  vor  ihn  zu  bringen  und 
auf  die  rechte  seite  des  weges  zu  stellen,  wo  er  selbst  mit  dem  heert* 
vorbeikommen  mu.sste*  |die.ser  zug  ist  von  der  Sonnenfinsternis  ent- 
lehnt. denn  der  mond  (.Alexander!)  geht  von  rechts  an  der  sonne  vor- 
bei. man  vgl.  die  sonnenHn.stemis  beim  tode  rhristi)  ....  .Alexander 
aber  hielt  den  wagen  an  und  fragte  ihn.  wie  er  seinen  konig  hätte  töten 
können  eU'.  darauf  befahl  er  ihn  zu  geisein  und  dass  ein  herold  (!) 
dazu  aiisrufen  sollte,  was  er  ihm  selbst  vorgeworfen  hatte*. 

*)  des  neujahr-  (frUhjahr-  oster-)  festes,  vgl.  dazu  s.  6.8  (Esther 
IV  K.  5). 

•)  (iesch.  Isr.  II.  s.  234. 

*)  Als  Abrahams  sohn  zeigt  dieser  umgekehrt  auch  sonnenspuren: 
als  der  geopferte  .«ohn  ((iesch.  Isr.  II,  s.  13:3  61;  der  gott  vater,  der 
seinen  sohn  bingiebt). 
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stelle  heisst  der  text  nun ; ,er  wurde  wieder  jung:  (sUs  neu- 
mond)  durch  den  geist  der  Vernunft,  mul  machte  durch  die 
isaakische  Vernunft  die  vielköpfige')  folter  unwirksam.“ 
zugleich  wieder  ein  beweis  wie  der  sinn  und  der  Charakter 
der  alten  legenden,  die  kosmographische  darstellungs- 
weise des  altertums  nie  verloren  gegangen  ist.  der  mond 
erhält  sein  licht  durch  die  sonne  (s.  63!). 

Als  mondheios  und  vater  der  fünf  muss  Eleazar  also 
Abraham  sein,  so  — sowol  als  Abraham  wie  als  der  vater  — 
wird  er  ganz  deutlich  in  6,  ‘22  bezeichnet;  „solchen  Zu- 
mutungen gegenüber,  ihr  söhne  Abrahams,  geht  in  den 
tod“.  so  hat  ursprünglich  der  vater  zu  seinen  söhnen  und 
mit  märtyrern  gesprochen,  selbstvei-ständlich  will  es  die  jetzige 
Wendung  als  allgemeine  aufforderungen  an  die  Israeliten, 
als  „söhne  Abrahams“  fassen,  abei'  die  Israeliten  heissen 
eben  söhne  Israels  und  nicht  sühne  Abrahams,  unser  Ver- 
fasser selbst  bringt  es  nicht  fertig  seine  umdeutung  durch- 
zuführen. denn  da,  wo  er  sie  einschmuggeln  will,  lässt  er 
gerade  den  wahren  sachverhalt  durchblicken.  an  das  volk 
Israel  wendet  er  sich  (18,  l|  mit  den  Worten;  „ihr  nach^ 
kommen  des  saamens  Abrahams.  Israeliten“! 

Von  den  fünf  söhnen  entspricht  der  erste  dem  montag; 
genide  er  wird  als  der  abraamäische  jüngling  bezeichnet 
(9,  21),  ein  sonst  völlig  sinnloser  ausdruck. 

Bei  den  übrigen  sind  die  anspielungen  nicht  immer 
ganz  klar,  der  zweite  und  dritte,  als  ursjjrünglich  zweiter, 
werden  geschunden,  sie  entsprechen  dem  dienstag-Mars. 
ihr  Schicksal  ist  das  des  seine  haut  durch  Apollo  verlieren- 
den Marsyas.  der  wol  gleich  ist  mit  dem  die  waffen  ver- 
lierenden und  vei-tauschenden  sonnenheros  (Mars-Ninib 
sommersonne,  die  l)eim  solstitium  in  ihr  gegenteil  umschlägt) 
Achilles-Jonatan-). 

Deutlich  dagegen  ist  der  Charakter  des  vierten  ( dritten), 
ihm  wird  die  zunge  ausgeschnitten,  selbstverständlich  weil 
gerade  er  damit  den  tyrannen  am  meisten  gereizt  hat.  er 
ist  also  der  redner  unter  den  brüdern,  und  er  entspricht 

')  violköpfitf.  weil  (Ue  folterer  die  tatre  des  iranzon  jahres  sind, 
tlcsch.  Isr.  II,  s.  178. 
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dem  mittwoch  =-  Mercur-Hermes-Nebo.  er  iet  der  beredte 
Aaron  neben  dem  sdiw erzungigen  Moses'),  ,und  sie  nannten 
Barnabas  Zeus.  Paulus  aber  Hei-mes“  (Acta  14,  12). 

Beim  nächsten  (ui-sprünglich  vierten)  fällt  der  vergleich 
auf.  dass  er  wie  ein  Skorpion  aufs  rad  geflochten  worden 
sei  (1 1,  10).  das  ist  sinnlos  und  darum  alte  mythologische  ent- 
stellung.  er  ist  der  vierte  in  der  reihe  und  das  ist  auch  der  mann 
der  Skorpionen  in  der  israelitischen  königsreihe,  Rehabeam-). 

Beim  letzten  (5  - « -(-  7)  kann  man  eine  wiederspie- 
gelung  seines  Lucifercharakters  in  dem  freiwilligen  sprung 
in  die  flammen  d.  h.  in  die  unterweit  finden : Phaethon  (und 
die  veiBchiedenen  freiwilligen  opfer  der  römischen  legende: 
Curtius,  Decius  Mus). 

Als  die  fünf  planeten  weiden  die  söhne  durch  mehr- 
fache anspielung  noch  ziemlich  deutlich  bezeichnet,  sodass 
man  sieht,  wie  die  jetzige  dai-stellung  alten  w o r t b e s t a n d 
libeniommen  hat.  denn  nicht  ,wie  die  sieben  schöpfungs- 
tage um  die  siebenzahl"  (14,  7),  sondeni  eben  wie  die  pla- 
neten um  die  erde  , kreisten  die  jungen  knaben  im  chor" 
in  der  alten  Überlieferung,  die  siebenzahl  wurde  bei  die- 
sem chor  allenlings  durch  vater  und  mutter,  sonne  und 
mond  vollgemacht,  es  war  ein  hehrer  chor  (Pl,  8),  den  sie 
darstellten,  aber  nicht  der  ,frömmigkeit".  sondern  der  har- 
nionie  der  sjihären. 

Mannigfach  sind  endlich  die  bezugnahmen  auf  den  mytho- 
logischen Charakter  der  mutter,  weder  ohne  jeden  tiefem 
sinn,  noch  in  anspielung  auf  christliche  Vorstellungen  nennt 
sie  sich  reine  jungfrau  (18,  7),  sondern  wegen  ihrer  dop- 
pelten natur  als  jungfräuliche  und  mütterliche  Istar  — 
oder  Samsh,  als  solche  aber  ist  sie  die  tochter  Abi-a- 

•|  Mose.«  und  Aaron  al.s  Mardnk  und  Ncbo.  Iptztorer  ist  der  pott 
der  wissensrhaft,  weil  seine  .sonnenhälfte  in  Eas.  des  herm  der  Weis- 
heit, reich  steht,  weiteres  zu  E.k.  7.  1 in  Ol-Z  IIMII  (Besprechung  von 
Bacntsch.  Conimentar). 

*)  s.  darüber  Geseh.  Isr.  11.  s.  287. 

*)  nach  kanaanäi.scher  Vorstellung;  vgl.  oben  u.  s.  ZDMG  1900,  413. 
— solchen  unsinn  wieA/el«oao»  trjv  tftxodofitiutvrfv  hat  sie  nicht 

gesagt,  auf  die  rippe  Adams  damit  anzuspielen  ist  ein  e.xegetensalto- 
mortale,  die  hebräische  Vorlage  unseres  Verfassers  hat  gelesen: 
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liams'),  des  mondgottes  (15,  27).  und  als  seine  gattin  und 
ebenfalls  mondgöttin  (Artemis !)  muss  sie  ,,.\braham  an  ge- 
sinnung  gleichen“  (14,  20),  was  natürlich  jetzt  durch  Abra- 
hams sohnesopfer  erklärt  wird. 

Einen  schönen  beweis,  wie  die  alten  legenden  noch  in 
sjtäterer  zeit  veretanden  werden,  liefert  der  vergleich  ihrer 
mutterliebe  mit  der  Verteidigung  ihrer  brat  durch  die  bienen 
(14,  19) ; „wo  doch  auch  die  bienen  ....  abwehren,  mit 
ihrem  Stachel  wie  mit  e i s e i-  n e r w a f f e die  sich  nähern- 
den verwunden“:  Debora,  die  biene  und  mutter  in  Israel, 
welche  mit  dem  nagel  Sisera  tötet*). 

Der  der  ganzen  legende  zu  gründe  liegende  injibus 
ist  der  des  hinabsteigens  der  beiden  gottheiten  der  haupt- 
gestirne  mond  und  sonne  (ebenso  auch  Athtar-Istar)  in  die 
unterweit,  deren  wiederempoi-steigen  den  beginn  des  neuen 
Jahres  bedeutet,  er  liegt  uns  für  den  mondheros  Abraham 
vor  in  der  talmudischen  legende,  welche  zur  selben  ent- 
wicklungsreihe gehört  wie  unser  Stoff.  Abraham  ist,  wie 
Daniel  und  genossen  von  Nebukadnezar,  durch  Nimrod  in 
den  „feurigen  ofen“  geworfen  woitlen. 

PK  i7;a:5<i.  wozu  noch  die  izlosse  n:2:n  (oder  Hhnlieh)  (fotUirt  war, 
welche  richtiK  erklSren  wollte,  dass  rrx  hier  nicht  dl«  rippe,  sondern 
da.s  , gebaute“  sein  sollte,  d.  h.  die  kemenate  (1.  Kön.  0.  8 etc.), 
alle  glossining  hat  aber  dem  Hebräer  nichts  geholfen,  unser  fasfen- 
prediger  und  mit  ihm  die  gesamte  exegetenschaar  brachte  doch  die 
Seite  oder  rippe  hinein. 

')  Sara-Istar  ist  Abrahams  Schwester,  weil  sonnen-  und  mondmythus 
ineinander  übergehen. 

*)  nach  der  späteren  deutung  ursprünglich  vielleicht  mit  dem 
hammer  (der  walle  Tesub-.Marduks  und  darum  auch  seiner  weiblichen 
hälfte?  s.  Gesch.  Isr.  II,  s.  1.44).  die  anspiclung  bei  4.  M.  geht  natürlich 
auf  die  jetzige  gestalt  des  liedes;  es  kann  jedoch  für  die  heranziehung 
des  Stoffes  ein  tieferer  gnind  vorlicgcn.  bei  Tobit  (1,  8)  ist  zwar  eben- 
falls der  zu.sammenhang  des  namens  Debora  mit  Xaphtali  gewahrt, 
aber  Debora  ist  die  mutter  des  vatei-s  Tobits.  Tobit  trägt  aber  (die 
blindheltls.  52)  die  Züge  des  mondheros  (sein  weih  Anna  “:n-A.«toret, 
Schwester  der  Dido-Astorct). 
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Die  Hebräer 

in  den  Tel-Amarna-briefen. 


Ich  habe  in  meiner  Gesdiiohte  Israels,  I.  s.  18  ff.  eine 
meinung  über  die  in  den  Tel-Amarna-briefen  genannten 
Habiri  und  deren  gleiehsetzung  mit  den  „Hebräern“  auf- 
gestellt.  für  die  ich  die  ausfühiiicdieren  nachweise  hier  geben 
möchte. 

In  den  von  Zimmern  als  solchen  erkannten  briefeu  des 
fürsten  Abd-hiba  von  Jerusalem  (Urusalim)  beklagt  sich 
Abd-hiba  wiederholt  heim  Pharao  über  seine  feindseligen 
nachbam,  welche  ihm,  dem  treuen  diener  Ägyptens,  das  land 
wegnehmen,  um  es  den  Habiri  in  die  hände  zu  spielen'), 
an  anderer  stelle  werden  diese  Habiri  den  hazanOti  d.  h. 
den  ansessigen.  im  besitz  des  landes  befindlichen  fürsten  und 
häuptlingen  gegenübergestellt-),  deren  Interessen  mit  denen 
des  Pharao  selbst  gleichgesetzt  werden,  die  also  seine 
Vasallen  sind. 

Aus  einer  solchen  gegenüberstellung  folgt,  dass  unter 
den  Habiri  ein  dem  füi-sten  feindliches  bevölkerungselement 
veretanden  wird,  der  gedanke  an  die  Hebräer  liegt  so  nahe"), 

')  K.  B.  V,  Xo.  180.  211—31;  .dietic  tat  ist  eine  tat  der  sühne 
Milki-el's  und  der  söhne  Lapaja's,  welche  ausliefem  das  land  des  könipt 
den  Habiri“. 

*)  179,  öO— 5«:  „Wenn  ihr  nieht  auf  niieh  hört,  so  sind  alle  haza- 
nfiti  verioren,  nnd  der  köniR,  mein  herr,  wird  keine  Ijazanati  mehr 
haben.  Darum  sorge  der  könig,  mein  herr,  für  die  IjazanQti  und  schieke 
truppen,  nicht  besitzt  noch  gebiet  der  könig,  die  Habiri  verwüsten 
alles  gebiet  des  königs“. 

®)  '■'2?  konnte  in  keilschrift  kaum  anders  wiedergegeben  werden 
als  Ha-bi-ri.  [vgl.  OLZ  1809,  223  = Kritische  siihriften  s.  53.] 
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dass  er  jedem  aufstossen  musste'),  icli  seihst  ha]>e  ihn  tiher 
von  anfang  an  nicht  aussprechen  zu  sollen  geglaubt,  weil  ich 
mir  sagte,  dass  eine  erwähnung  der  Hebräer  nur  in  den 
paar  Jerusalembriefen  undenkbar  wäre,  während  die  andern 
zahlreichen  schreiben,  darunter  solche  aus  den  nachbar- 
gebieten, trotz  berührung  dereelben  ereignisse,  nichts  von 
ihnen  envähnen.  ich  dachte  deshalb  zunächst  bei  diesen 
Habiri  an  hebr.  lan  „verbündete“,  gerade  wie  W.  Max  Müller*), 
solange  daher  dieser  tatbestand  vorlag,  glaubte  ich  eine 
gleichstellung  von  Habiri  und  ’-nr  durchaus  zurückweisen 
zu  müssen,  und  wer  mehr  als  buchstaben  vergleichen  wollte, 
musste  das  ebenfalls  tun. 

Nun  fällt  es  aber  auf,  dass  ganz  in  dei-selben  weise, 
wie  in  den  Jerusalembriefen  diese  Habiri,  so  in  den  zahl- 
reichen schreiben  (an  300)  aus  allen  übrigen  gegenden 
Palästinas,  vom  nördlichen  Phönicien  (Gebal)  bis  herab  nach 
dem  Süden,  als  die  feindlichen  bevölkerungselemente,  welche 
zu  fürchten  seien,  leute  oder  stamme  (amilu)  hingestellt 
wei-den,  deren  name  stets  ideographisch,  und  zwar  GAS, 
S.A.GAS  oder  GAS.SA  geschrieben  wird.  Hiervon  ist 
SA.GAS  die  eigentliche,  richtige  Schreibweise,  GAS.SA 
nur  Umstellung*)  und  GAS  abkürzung.  einmal  darauf  auf- 
merksam gemacht,  wird  niemand  leugnen,  dass  an  allen 
stellen,  wo  diese  SA.GAS-leute  genannt  werden,  parallele 
Verhältnisse  vorliegen,  wie  in  den  Jerusalembriefen  dort,  wo 
die  Habiri  erwähnt  sind,  es  würde  keine  Schwierigkeiten 
bereiten,  in  der  Schreibung  SA.GAS  ein  ideogramm  für 
Habiri  zu  sehen,  wenn  es  nicht  bereits  im  assyrischen  als 
solches  mit  der  lesung  habatu  — plündern  gebraucht 
wUrde^).  danach  hätte  man  habbätu  „plünderer,  räuber" 
zu  lesen,  und  käme  wieder  auf  eine  appellative  bedeutung. 


')  Vgl.  Ziimiiprn  in  seinen  aufsätzen  in  Zcitsch.  für  Assyr.  VI 
und  Zoitsch.  des  Palästina- Vereins,  XIII. 

*)  Asien  u.  Europa,  s.  396. 

*)  Wie  sie  häuflg  ist  in  den  Amama-briefen,  so  KUR.NU  statt 
NU.KUR  (=  nakam). 

*)  GAS  = daku,  töten. 
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die  schon  in  der  Vermutung  Habiri  = -an  vorlag,  und  damit 
sogar  noch  für  jene  sprechen  würde'). 

Wenn  ich  trotzdem  diese  erklärung  aufgehe,  so  geschieht 
es  aus  folgenden  gründen : zunächst  spricht  das  häufige  Vor- 
kommen der  SA.fiAS  im  ganzen  lande  dafür,  dass  wir  in 
ihnen  etwas  mehr  als  blosse  räuberbanden  sehen  müssen ; 
der  stete  gegensatz,  in  dem  sie  zu  der  ansessigen  bevölkerung 
gebracht  werden,  führt  darauf  in  ihnen  einen  andern  teil 
der  bevölkerung  zu  vermuten,  dessen  bedeutung  über  die  von 
blossen  räid)ern  hinausgehen  musste,  die  Verhältnisse  des 
Orients  berücksichtigend  kommen  wir  von  selbst  darauf  in 
ihnen  das  zu  erblicken,  was  wir  heute  „Beduinen“  nennen, 
damit  wünlen  wir  dann  bereits  ein  analogen  haben,  wel- 
ches die  brücke  zwischen  der  bedeutung  des  ideogramms 
SA.GAS  räuber  und  Habiri  = "s-r  schlagen  wünle.  die  Be- 
duinen sind  ihren  lebensverhältnissen  nach  überall  und  zu 
allen  Zeiten  räuber  gewesen,  solange  ein  einwanderndes 
Volk  noch  in  nomadischen  Verhältnissen  lebt,  muss  sein  name 
daher  der  ansessigen  bevölkerung  gleichbedeutend  mit  „räu- 
ber“ sein,  das  gilt  von  den  ..Arabern“,  das  galt  in  Meso- 
potamien von  den  Aramäern,  als  diese  einwanderten^),  ebenso 
wie  im  s])rachgebrauch  späterer  zeit  „Aramäer“  so  viel  wie 
„beide“  ist. 

Das  s])richt  also  für  eine  möglichkeit  unserer  Zusammen- 
stellung, vorausgesetzt,  dass  die  Schwierigkeit  behoben  wer- 
den kann,  welche  in  dem  gebrauch  SA.GAS  = habbätu 
liegt,  und  wahracheinlich  gemacht  wird,  dass  auch  die  lesung 
Habiri  mittels  der  entwickelten  ideenverbindung  dafür  denk- 
bar ist. 

■)  Habiri  (rpnosscn  banden,  raiiberbandcn. 

*)  Vergi.  ablainfl  Aminaia  in  den  keiiin.'ichrifton,  was  doch  woi  so- 
viei  wie  ,aramäi.sebo  stämino“  bedeutet,  es  flndet  sich  dann  auch 
ahiamO  allein,  wo  offenbar  die  aramäischen  horden  gemeint  sind:  Tel- 
Am.  291.  (ein  merkwürdiger  brief,  dessen  absender  sich  nicht  nennen, 
der  aber,  da  ein  einverständnis  der  ablamfi  mit  dem  könig  von  Baby- 
lonien an  den  hof  gemeldet  wird,  und  da  der  Schriftcharakter  rein 
babylonisch  ist  und  sich  von  dem  gebräuchlichen  der  phönicisehen  briefe 
.scharf  untei-scheidet.  aus  einer  stadt  herrühren  mu.ss.  welche  mehr  nach 
Babylonien  hin  lag.) 
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\un  hat  bereits  Zimmern  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  einmal  in  den  Jerusalemhriefen  (185,  11)  sieh  die  Schrei- 
bung Ha-bi-ri  mit  einem  nachgeseteten  KI  findet,  woraus 
hervorgeht,  dass  der  Schreiber  darin  einen  volks-  oderstammes- 
namen,  und  kein  reines  appellativum  sah.  solange  dieser 
einzelne  fall  vorlag,  konnte  man  das  freilich  für  eine  der 
in  allen  diesen  briefen  so  häufigen  vereehreibungen  ansehen, 
seitdem  aber  die  Londoner  briefe  verölTentlicht  waren, 
kamen  ein  paar  beweissteilen  dazu,  die  eine  solche  annahme  zu- 
rückwiesen Und  zugleich  in  erwünschtester  weise  die  Ver- 
mutung SA. GAS  = Habiri  bestätigten,  in  diesen  findet 
sich  nämlich  zweimal  SA.GAS  ebenfalls  mit  einem  nach- 
gesetzten Kl,  wird  also  dadui'ch  vom  Schreiber  als  volks- 
uame  kenntlich  gemacht'). 

Ich  habe  dann  weiter  darauf  hingewiesen“),  dass  die 
art  der  erwähnung  von  SA.GAS-leuten  in  einem  anderen  Zu- 
sammenhänge'') eine  bedeutung  wie  „räuber“  für  SA.GAS 
vollkommen  ausschliesst.  wärend  durch  eine  nebenstellung 
der  SutI,  der  voraramäischen  Beduinen  der  syrischen  wüste 
es  als  volksname  mit  notwendigkeit  erwiesen  wird. 

Endlich  muss  für  die  gleichstellung  mit  den  Habiri  der 
Jenisalembriefe  ihre  nennung  im  gleichen  sinne  in  unmittel- 
barer nachbarschaft  von  Jerusalem  als  beweisend  angeführt 
werden,  wenn  Abd-hiba  von  Jerusalem  von  seinen  Wider- 
sachern klagt : sie  spielen  das  land  den  Habiri  in  die  bände, 
und  z.  b.  Japahi  von  Gezer  (1 1 3),  Biridija  von  Megiddo  (204. 


')  London  50  = 205,  27.  S.A.ÜAS.  Kl.  brii'f  aus  Oczor,  nnd  L.  fiO 
= 230,  15.  SA.G.AS.  [K|I,  sildpalästinensicher  bricf,  nähere  herkunt't 
nicht  angegeben. 

*)  Oesch.  Israel.s,  s.  19. 

•)  144,  27  Naraiawza:  ,ich  werde  zum  beere  stossen  mit  meinen 
Sutl,  meinen  SA.OAS-Ieuten,  meinen  streitwägen  etc.*,  es  handelt  sieh 
um  truppen,  die  aus  Sutl  und  SA.GAS  gebildet  sind,  die  Sntl  als  no- 
maden  sind  bekannt,  und  ihre  Verwendung  als  niiets  - (oder  hilfs-)  truppen 
ist  auch  sonst  bezeugt,  (vgl.  die  briefe  von  Gebal,  wo  Aziru  oft  zum 
Vorwurf  gemacht  wird,  dass  er  die  SA.GAS  zusammen  bringe,  und  no. 
64,  16.  77,  15.  100,  35,  wo  sie  gegen  die  Sanianatruppen  Rib-Addi's  ver- 
wendet werden.) 
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205)  in  gleicher  weise  von  den  SA  .GAS  sprechen,  so  können 
die  beiden  nur  gleichbedeutend  sein^). 

Wenn  man  die  Tel-Amama-briefe  selbst  daraufhin  durch- 
liest, so  wird  man  den  besten  beweis  für  die  richflgkeit  der 
aufstellung  in  dem  Zusammenhang  der  zahllosen  stellen  fin- 
den, wo  Habiri  erwähnt  werden,  beachtenswert  ist  aber, 
dass  der  nebensinn  der  in  dem  doch  wol  als  ursprünglicher 
volksname  zu  betrachtendem  liegt,  insofern  er  den 
gegensatz  zwischen  ländei-suchendem,  in  der  einwanderung 
begriffenen  nomaden,  und  bereits  ansessiger  bevölkerung 
zum  ausdruck  bringt,  und  dadurch  zum  halben  appellativum 
wird,  bekanntlich  sich  noch  im  Sprachgebrauch  des  alten 
testamentes  erhalten  hat,  denn  „Hebräer“  bezeichnet  den 
eingewanderten  fremden  im  gegensatz  zum  Kana'anäer,  und 
die  Ben!  'Eber  sind  diejenigen  Stämme,  von  deren  später 
einwanderung  die  Überlieferung  noch  lebendig  war. 

■)  Ds(re|rpn  bewpiwt  wol  nichts  die  schroibunft  SA.(5AS-tum  204,  26, 
sowie  216,  11  — 13,  (amllQtl)  SA.  GA. AS  (!)  amilnti  ba-l)a-ti  u (amlloti) 
§u-ti-i.  hier  werden  die  SA.QAS  nur  ausdriieklieh  als  räuber  bezeich- 
net und  es  handelt  sich  nicht  um  eine  glosse,  welche  die  aussprache 
des  idcopramnis  (fcben  soll,  es  fehlt  dementsprechend  auidi  der  die  gies- 
sen kennzeichnende  schräge  keil,  [oder  es  soll  heissen:  die  SA.GAS, 
das  raubgesindel,  und  SntI  (die  Beduinenl.) 


[Wieder  abgedruckt  .ai«  Knhiit,  Semilic  Stiidics.  zur  frjige  vgl.  jetzt 
auch  Heiser.  Studien  zur  orientalischen  altertiiniskunde  I (=  .Mitteil.  VAG  1847) 
s.  Ib  und  s,  K.  1,  s.  390  aniii.  5.] 
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1.  Irad. 

4,  17.  Kain  orkannto  soin  wpib  und  sin  ward  .'sphwangor  und  ge- 
bar Honoch:  und  or  wurdo  ein  städtphauor  und  nanntp  dip  stadt  nach 
spinpm  .sohnp  Henoch.  IS.  dpui  Hpnoch  wurde  ‘Irad  gpborpn,  und  'Irad 
zpuirtP  Mchnjapl  u.  a.  w. 

Wenn  17a  zulptzt  Hpnoch  genannt  ist,  so  ist  das  suhject  des  fol- 
genden Satzes  dasselhe,  und  nicht  Kain.  Henoch  ist  auch  kein  Stadt- 
name.  ebenso  wie  in  Tubal-K|iin  auf  den  schmiedeberuf  soll  hier  im 
namen  eine  anspielung  auf  die  tat  liegen.  Henoch  wurde  ein  städte- 
grtlnder  d.  h.  der  erste,  der  eine  stadt  gründete,  und  nannte  sie  nach 
seinem  söhne,  die  stadt  hat  eben  , stadt“  geheis.sen,  d.  h.  T»?  und 
ebenso  also  auch  der  sohn : das  T in  "i“'?  ist  also  als  dittographie  zu 
streichen,  nachdem  durch  dessen  eindringen  der  sinn  verloren  war,  ist 
durch  einschieben  der  glos.se  „Henoch“  in  17b  .s<'hluss  das  ganze  verball- 
hornt worden. 


2.  Die  Sintflut  bei  E und  ihre  dauer. 

Nach  J.  (s.  Gunkel,  Genesis  s,  57)  ist  der  verlanf  der  Sintflut:  sio 
soll  nach  der  Prophezeiung  dauern  40  tage  (6,  4).  7 tage  nach  der 
Prophezeiung  beginnt  sie  ((>,  10),  dann  regnet  es,  wie  bestimmt,  40  tage 
(Ü.  12),  dann  hört  der  regen  auf  und  die  wasscr  verlaufen  sich  (8.  .3a). 
nach  7 tagen  — während  derer  sich  also  die  wasser  verlaufen  — lässt 
Noah  den  raben  fliegen  (8,7  von  Gunkel  aus  >1.  ausgeschieden),  dann 
die  taube,  die  wiederkommt  (ohne  Zeitbestimmung),  dann  nach  7 tagen 
die  taube,  die  den  Ölzweig  bringt,  nach  abermals  7 tagen  die  dritte 
taube,  die  nicht  wiederkommt  (8,  12). 

So  viel  ist  klar,  das  ein  vicmialiges  aussenden  nicht  stattgefunden 
haben  kann,  eines  davon  ist  also  anszusondem.  was  die  Wendung,  die 
den  raben  hatte,  berichtete,  lehrt  aber  der  babylonische  bericht : taube 
und  schwalbe  kommen  zurück,  der  rabe  nicht. 

Wenn  nun  vier  vögel  da  sind,  so  folgt  daraus,  dass  eine  doppelte 
quelle  vorliegt  — wie  ja  auch  Gunkel  annimmt  — des  weiteren  aber, 
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datis  die  eine  ein  dreimalipos.  die  andere  nur  ein  oiumaliKea  an.ssendeii 
eines  vogels  hatte,  die  mit  den  drei  müssen  wir  nach  der  babylonischen 
erzählung  herstellen.  wobei  es  gloichgiltig  ist,  ob  das  ursprüngliche  der 
rabe  an  erster  oder  an  dritter  stelle  ist.  die  moinung  dieser  Wendung 
war:  rabe,  schwalbe,  wofür  die  einfach  wiederkohrende  taube  ein- 
gesetzt ist,  und  taube  mit  Ölzweig,  dieser  zweig  ist  für  Xoah  das 
Zeichen,  dass  die  erde  wieder  betretbar  ist.  das  nun  nochmais  folgende 
aussenden  einer  nicht  wiederkehrenden  taube  ist  gegen  den  sinn,  denn 
die  taube  musste  ja  nach  der  auffassung  dieser  quelle  als  haustier  auf 
jeden  fall  wiederkommen,  sie  hätte  son.st  auch  ausbleiben  können, 
als  sie  schon  den  Ölzweig  abrupfen  konnte. 

Die  andere  quelle  hat  demnach  nur  ein  einmalige^  nussenden  ge- 
kannt. und  zwar  das  einer  taube,  die  nicht  wiederkehrt,  was  Noah  als 
Zeichen  des  endes  der  Hut  nimmt,  ob  hier  taube  oder  etwas  anderes 
das  ursprüngliche  ist,  kann  offen  bleiben,  die  hauptsache  ist  hier  das 
ausbleiben,  das  sich  mit  dem  des  raben  beim  Babylonier  deckt. 

Dann  aber  .schliesst  aneinander  an:  7 .und  na<>h  -Ul  tagen  öffnete 
Noah  die  luke  der  arche“  — das  kann  er  tun,  denn  es  regnet  nicht 
mehr  — und  l'J  .und  er  wartete  noch  7 IweiU^re;  zusatz]  tage  und 
schickte  die  taube  aus  und  sie  kam  nicht  wieder.“ 

Diese  kurze  Wendung  ist  nicht  ursprünglich,  sie  ist  aber  litterarisch 
das  ältere,  und  darum  auf  K znrückzuführen,  der  hier  sowie  oft  von  J 
verbessert  wird,  indem  dieser  die  mythologische  doutung  weiter  ausfUhrt. 
dabei  hat  er  aber  nicht  beachtet,  dass  er  bei  seiner  Vervollständigung 
auch  eine  andere  rechnung  hätte  zu  gründe  legen  müssen,  denn  die  zeit, 
welche  bei  ihm  die  flut  dauert,  sind  7 40  7 7 -j-  7 (W  tage, 

was  keine  Zeiteinheit  ist. 

Dagegen  war  der  verlauf  in  der  alten  quelle:  7 tage  Vorberei- 
tung, 40  tage  regen,  7 weitere  tage  bis  zum  verlassen  der  arche,  d.  h. 
im  ganzen  t>i  tage,  das  ist  die  zeit  von  ‘2  siderischen  monaten,  also 
ein  hincintragen  des  doppelmonates  fll,  s.  3f>ö  ff.),  der  ja  nicht  auf  dem 
mondlauf  beruht,  in  die  rechnung  nach  siderischen  monaten.  die  (Int  hat 
also  hiernach  einen  doppelmonat  gedauert,  d.  h.  solange  die  sonne  in 
einer  der  sechs  himmclsabteilungeu  weilt  (Gesch.  Isr.  11.  s.  283).  dennselbst- 
ver.ständlich  ist  die  tlutsage  als  himmlischer  Vorgang  geschildert,  wie 
auch  erwogen  worden  ist  (s.  bei  Gunkel  s.  70;  zu  Noah  s.  oben  s.  08; 
über  Manoalj  als  die  beiden  Gipfel  des  Weltberges  s.  71,  anm.  2). 

Die.se  feststellung  der  Übertragung  des  begrilTes  des  doppelmonats 
ist  wichtig  für  weitere  fälle,  man  vgl.  vor  der  hand  den  römischen 
doppolmonat  und  das  römische  mondjahr,  welches  aus  der  fingei-zahl 
des  Janus  IF.  11,  s.  358  anm.  1)  folgt. 

Die  40  Tage  sind  die  zahl  der  l’lejaden,  des  regengestimes:  s.  öl. 


jaDiwr  1901. 


Digitized  by  Google 


Die  Juden  und  Rom, 


Die  beiden  schreiben,  welche  dem  2.  Makkabäerbuch 
vorangestellt  sind,  enthalten  jedes  einen  kei'n,  der  das  Schick- 
sal aller  alten  biblischen  nachrichten  teilt:  er  ist  durch  die 
spätere  glossii'ung  so  umschleirat  worden,  dass  von  seinem 
alten  sinne  nicht  viel  Ubiig  geblieben  ist.  die  erklärung, 
getreulich  dem  buchstaben  folgend,  uud  ihre  eigenen  con- 
fusen  voretellungen  hineinmischend  hat  das  tohu  wa  bohu 
noch  vermehrt,  einen  anfang  mit  dem  wüsten  wiirwarr 
aufzuräumen,  stellt  die  untereuchung  von  Torrey  dar'),  wel- 
cher richtig  erkannt  hat,  dass  der  im  zweiten  briefe  ge- 
nannte Judas  nicht  der  Makkabäer  sein  kann,  und  dass  das 
unsinniger  weise  zum  ersten  briefe  gezogene  datum  in  1,10 
selbstverständlich  zum  zweiten  briefe  gehört,  den  es  in  glei-. 
eher  weise  beginnt,  wie  das  erste  datum  den  eisten  brief. 

Vergleicht  man  beide  briefe,  so  unteischeiden.  sie  sich 
scharf  durch  umfang  wie  wesen,  der  eiste  enthält  eine 
kurze,  knapp  gehaltene  mitteilung  in  einfachem  briefstile, 
der  zweite  ist  mit  einem  wahren  Schutthaufen  von  wunder- 
baren mitteilungen  und  erklärungen  überzogen,  man  sieht 
sofort:  es  ist  kein  brief,  der  in  dieser  gestalt  von  Juden 
an  ebenfalls  unterrichtete  Juden  geschrieben  weitlen  konnte, 
denn  die  letzteren  mussten  ja  die  darin  mitgeteilten  tatsachen 
ebensogut  kennen,  also  ist  entweder  das  ganze  schreiben 
eine  „fälschung“  d.  h.  ein  rein  rhetorisches  — Livius,  ver- 
zeih! — machwerk  oder  aber,  wie  von  vornherein  zu  ver- 
muten, der  wüst  verhüllt  nur  den  kern  eines  dem  ersten 

>)  Zatw  20,  s.  225  ff. 
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ähnlichen  Schreibens,  der  wieder  herausfieschiilt  werden 
kann. 

Zunächst  der  ei-ste  brief.  ei-  veranschaulicht,  welchen 
Charakter  der  etwa  wieder  freigelegte  kern  des  zweiten  tra- 
gen muss: 

.Unter  der  reiriprunK  von  Demetrios.  im  Hü»,  jnlire  (=  l-itJ  v.  (’ht.), 
schreiben')  wir  .luden  an  euch  in  der  botriibnis  und  not,  die  über  un.s 
gekommen  ist  in  die.sor  zeit,  seitdem  .lason  und  .seine  anhänger  vom 
heiligen  lande  und  dem  künigtum  ahgefallen  sind  und  den  niXim-  rer- 
brannl  und  nnsrhuldigts  Blut  rergnsseii  habdi-).  da  beteten  wir  zum 
herrn  und  wurden  gehört.  »n>  brachten  sehlaeht-  und  fpeieeo/ifer  dar  und 
er  hat  die  leuchter  herausgebraoht  und  irir  bubm  die  sehaubrode  aufgelegt. 
nun  »ullt  ihr  fuiem  des  Iiiubhi^tU.'nfcste8  itn  kislcv. 

Der  inhalt  ist : nach  den  leiden,  welche  durch  das  ver- 
halten Jiisons  über  uns  gekommen  sind,  haben  wir  wieder 
etwas  erreicht,  um  den  gottesdienst  in  den  alten  zustand 
zu  vei-setzen.  hier  wird  zunächst  .Ja.son  als  Urheber  des  Un- 
heils bezeichnet,  er  ist  ,vom  heiligen  lande  und  dem  könig- 
tum  abgefallen“,  das  zeigt  ihn  völlig  in  der  rolle,  wie  er 
nachher  geschildert  wird  (5,  .5);  er  ist  im  aufstand  gegen 
das  gesetzmässige  Oberhaupt  des  heiligen  landes,  Menelaos, 
und  gegen  den  könig,  d.  i.  Antiochos.  denn  nur  dieser 
kann  damals  als  könig  bezeichnet  werden,  in  Juda  giebt 
es  keinen,  in  völliger  Übereinstimmung  mit  der  weiteren 
Schilderung  der  entwicklung  der  dinge  (n,  11)  wird  sein  auf- 
stand hier  als  die  Ursache  dargestellt,  welche  Antiochos  ver- 
anlasste,  Juda  als  im  aufstand  betindlieh  zu  betrachten  und 
das  von  Jason  eroberte  — und  vielleicht  erst  bei  seinem 
anrücken  aufgegebene  (.5,  7 zeitlich  nach  11?)  — Jerusa- 
lem als  Stadt  aufzuheben  (II,  s.  41.5  tT.). 

Das  also  ist  der  ureprung  der  ..betrübnis  und  not“, 
dass  die  zeretörung  eines  tores  — offenbar  bei  Jasons  an- 
griff  auf  die  .stadt  — und  das  dabei  angerichtete  hlutl»ad  — 
jetzt,  nach  einem  vollen  Vierteljahrhundert  (170  und  IGS 

')  es  bezeichnet  den  Standpunkt  der  15ibelerklärun)f,  da.s.s  Torrey 
überhaupt  erst  ausführen  muss,  dass  yf/fiutf autr  .wir  haben  (resehric- 
ben“  briofstil  ist.  und  durch  unser  praesens  wieder(fe»feben  werden 
muss. 

*)  subject  ist  selbstverständlich:  .Ia.son  und  seine  anliänjfpr;  nicht 
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bis  143),  verechmerzt  waren,  ist  klar,  und  wird  bestätigt  durch 
den  Charakter  der  werte,  welche  sich  sofort  abheben,  wenn 
man  sie  einmal  ivls  verdächtig  erkannt  hat.  sie  sind  ein- 
schiebsel,  welche  einen  besonderen  wert  dadurch  besitzen, 
dass  sie  zeigen,  was  in  der  Vorlage  des  2.  Makkabäerbuches 
gestanden  hat. 

Das  ereignis  des  Jahres  168,  welches  das  eigentliche 
Unglück  darstellt,  ist  aber  die  fortführung  der  heiligen  ge- 
rate, welche  hier  das  bedeuten,  w as  bei  anderen  Völkern  die 
gottesstatue  selbst  ist  (II,  s.  415.  470).  bei  der  „reiuigung  des 
tempels  und  der  Wiedereinrichtung  des  kultes  durch  Juda 
im  Jahre  165  wurden  daher  neue  gerät e hergestellt  (1 4, 49) 
und  seitdem  der  gottesdienst  wieder  unterhalten,  es  ist  daher 
sinnlos,  wenn  hier  berichtet  wird,  dass  man  opfer  etc.  dar- 
gebracht habe:  diis  geschah  schon  wieder  seit  22  Jahren 
und  war  also  selbstvei-ständlich.  dagegen  hebt  sich  aus  der 
mitte  der  betreffenden  Worte  heraus  die  angabe  ab:  „er 
hat  den  leuchter  herausgebracht“,  d.  i.  N'iiin.  die 

dritte  person  ist  Jetzt  geradezu  unveretändlich.  das  beweist, 
dass  sie  die  ureprüngliche  und  richtige  lesart  darstellt,  die 
nicht  in  die  1.  plur.  zu  ändern  ist,  und  dass  dieses  allein  der 
alte  bestand  des  briefes  ist,  welcher  den  eigentlichen  zweck 
des  Schreibens  angiebt:  es  ist  gelungen,  ein  stück  der  alten 
geräte  — und  zwar  das  nach  Sach.  :l  für  den  Jahvekult 
miissgebende ! — aus  Antiochia  zurückzuerhalten:  Jahve 
ist  wieder  rite  eingezogen  in  sein  heiligtum,  nachdem  man 
sich  bisher  mit  dem  notbehelf  neuer  und  neu  geweihter 
geräte  hatte  begnügen  müssen. 

Über  die  Schlussworte  des  briefes  brauchen  kaum  noch 
Worte  gemacht  zu  wenlen : diese  autTonlerung  an  die  Ägypter, 
das  laubhüttenfest  zu  feiern,  rührt  von  noch  sj)äterer  hnnd 
her  als  die  bisherigen  glo-ssen.  sie  ist  mit  dem  gleich  zu 
setzen,  was  wir  über  die  umdeutung  im  zweiten  briete  feststellen 
werden,  und  ist  dem  krampfhaften  bemühen  entsjirungen, 
die  einsetzung  des  tempe! weihefestes  schon  in  den  urkunden 
nachzuweisen,  welche  ui-sprünglich  zusammengestellt  waren 
um  zu  zeigen,  welches  die  Schicksale  — und  die  echtheit 
— der  tempelgeräte  waren. 
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Dagegen  sind  wir  genötigt,  die  gelegenheit  festzustellen, 
bei  welcher  das  für  den  kult  und  die  wiederheretellung  eines 
selbständigen  Staates  Juda  so  wichtige  ereignis  stattgefunden 
haben  muss,  staatsrechtlich  ist  es  ja  von  höchster  bedeu- 
tung,  da  es  Vorbedingung  für  das  bestehen  eines  selbstän- 
digen Staates  ist.  so  lange  die  Makkabäer  nur  die  von  ihnen 
selbst  geweihten  geräte  hatten,  waren  sie  anerkannt  von  denen, 
die  eben  wollten,  hatten  sie  aber  die  alten  wieder,  so 
hatten  sie  wirklich  einen  legitimen  anspruch  auf  die  königs- 
oder  sonstige  herrscherwürde,  in  ihrem  falle  das  „hohe- 
priestertum“. 

Die  Zurückerlangung  des  leuchtei-s  oder  vielleicht  der 
gesamten  geräte  im  Jahre  KiO  würde  also  einen  schritt  vor- 
wärts zu  diesem  ziele  bedeutet  haben,  die  erfüllung  einer 
formalen  bedingung.  vorher  konnte  man  nicht  rite  hoher- 
priester  werden,  es  ist  demgemäss  auch  Simon  der  erste  Makka- 
bäer gewesen,  der  als  hoherpriester,  also  veifassungsgemässes 
stiiatsoberhaupt,  anei’kannt  worden  ist.  sein  Vorgänger 
Jonatan  war  es  nicht,  denn  wenn  ihn  die  jetzige  Über- 
lieferung zum  hohenpriester  macht,  so  ist  die  betreffende 
angabe  deutlich  einschub').  im  Jahre  in"  U."!  v.  Chr., 
also  zwei  Jahre  vor  unserem  schreiben,  hatte  er  von  Deme- 
tiios  vielmehr  nur  die  rechtfertigung  von  den  gegen  ihn  er- 
hobenen anklagen  erlangt.  1 11,  25  ff:  „zwar  verklagten  ihn 
einige  abtrünnige  ....  aber  der  könig  verfuhr  mit  ihm  wie 
seine  Vorgänger,  und  ehrte  ihn  hoch  in  gegenwart  aller 
seiner  freunde,  er  bcstätijftc  ihm  das  Hohcprio.stcrtum  und  allo  son- 
stigen würden,  die  er  inneireliabt  hatte,  und  hiess  ihn  unter  die  ersten 
freunde  zählen*).  Joiiatan  aber  bat  den  könig  etc." 

Die  folgende  zeitÜtiS  144  v.  Chr.)  brachte  die  neuen 
Verwicklungen  mit  Demetrios  und  dann  den  kampf  mit  dessen 
gegner  Tryphon.  170  142  hat  infolge  der  Verwicklungen 

mit  Tr}"phon  wieder  eine  annäherung  an  Demetrios  statt- 
gefunden (13,  34)  und  dieser  ei’kennt  die  Unabhängigkeit 
des  mittlerweile  an  die  stelle  Jonatans  getretenen  Simon 

‘)  Von  „urkundon“  wie  den  Spartanerbriefon  ist  natürlich  nicht  zu 
roden. 

*)  ist  schon  10,  05  (toschchen. 
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an,  um  in  ihm  einen  heller  gegen  Tryphon  zu  gewinnen, 
wenn  das  ins  jahr  170  gesetzt  wird,  so  kann  sehr  wol  kurz 
vorher,  also  Kit»,  die  auslieferung  von  „geraten“  stattge- 
funden haben,  fraglich  wäre  dabei  höchstens,  ob  Deme- 
trios  sie  in  diesem  jahre  zurlickgeben  konnte,  da  sie  doch 
in  Antiochia  (Daphne)  lagen,  das  noch  in  Tryphons  besitz 
gewesen  sein  dürfte. 

Der  zweite  brief  ist  aus  dem  jahre  88  datirt.  ebenso 
wie  die  schwierige  und  scheinbar  unmögliche  lesung 
in  vers  lo  hat  diese  Überlieferung  den  wert  für  sich,  dass 
sie  jetzt  unvei-ständlich  ist.  also  nicht  aus  Verschlimmbesser- 
ung entstanden  sein  kann,  wenn  daneben  die  andere  Über- 
lieferung 188  steht,  so  kann  diese  leicht  als  änderung  er- 
klärt werden,  indem  natürlich  jeder  leicht  einen  brief,  der 
nach  einem  aus  dem  jahre  Ki9  datirten  steht,  in  das  188. 
statt  des  88.  jahi’es  setzen  wird. 

Khe  wir  auf  den  inhalt  weiter  eingehen,  ist  die  mög- 
lichkeit  zu  untersuchen,  ob  sich  das  schreiben  aus  dem  jahre 
188  = 124  V.  Chr.  erkläi-en  lässt,  Torrey,  der  richtig  er- 
kannt hat.  dass  nicht  vom  Makkabäer  Juda  die  rede  sein 
kann,  verweist  für  den  Antiochos,  dessen  ende  hier  ge- 
schildert wird,  auf  .\ntiochos  Sidetes,  der  ebenfalls.*  nachdem 
er  Jerusalem  belagert  hatte,  in  Persien  — im  kämpfe  mit 
den  Pai-thern  — sein  ende  gefunden  hat.  das  war  im  jahre 
129  geschehen,  es  wäre  also  denkbar,  dass  fünf  jahre  später 
auf  sein  ende  angespielt  wüide.'  unmöglich  aber  ist  es,  den 
hier  gemeinten  .Antiochos  als  einen  andern  als  den  IV.  Epi- 
phanes  anzusehen,  er  wird  mit  völliger  Sicherheit  bezeich- 
net durch  die  angabe,  dass  er  die  tempelschätze  als  heirats- 
gut bei  seiner  Vermählung  mit  der  Nanaia  bean.sprucht  habe, 
das  kann  nur  Epiphanes  gewesen  sein'),  wobei  es  sich  gleich 
bleibt,  wie  sich  die  beiden  ähnlichen  nachrichten  über  seinen 
und  Antiochos’  III.  tod  im  osten  zu  einander  verhalten,  un- 
möglich ist  es  aber,  das  ende  von  Antiochos  Vll.  Sidetes 
hiermit  zusammen  zu  bringen,  der  seinen  tod  fand,  als  er 
nach  anfänglichen  siegen  und  der  eioberung  von  Babylonien 

b v(fl.  OLZ.  1900,  409  _ Kritisdio  Schriften  I,  s.  91. 
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und  Medien,  von  den  Parthern  geschlagen,  sich  selbst  den 
tod  gab,  indem  er  sich  von  einem  felsen  stürzte. 

Allein  das  beweist  noch  nichts  gegen  Torreys  ansetzung 
des  hriefes,  denn  die  betreffende  angabe  (13 — 17)  hebt  sich 
sofort  wieder  als  zusatz  ab.  dessen  ausscheidung  ergiebt 
aber  für  den  anfang  des  Schreibens  wieder  den  kurzen 
knappen  briefstil  und  damit  einen  fingerzeig,  was  wir  noch 
weiter  auszuscheiden  haben,  der  inhalt  des  alten  Schrei- 
bens ist  danach: 

,Dio  in  Jornsttlpin  und  die  in  Jndaca  und  der  hohe  rat  und 
Judas')  ({Tuss  und  wohlbettnden  Aristobulos,  dem  lehri-r  des  könitts  Pto- 
leinaous,  der  zum  hoilipen  prie-stertfesehleeht  Kehört.  aus  (tro.ssen  ge- 
fahren sind  wir  von  Oott  gerettet  und  danken  ihm  sehr  .... 

Die  folgenden  Worte  sind  so  wie  sie  dastehen  sinnlos 
und  können  nur  von  Bibelexegeten  kaltblütig  wiedergegeben 
werden : 

fÄfyultfii  ivy(tf)iaT0Vf4iv  «tVo),  tiif  ttv  nQOi  ßaailfti  rtaQicuiaaoutvot. 
«tTO>  ilißoaaiv  xovi  nuQttjuaooutifOVi  h rj  noXn  iti  xrjy 

/7^(M7fda. 

Man  hilft  sich  in  der  regel,  indem  man  die  letzten  worte 
(«g  i-ip'  riiyatda)  in  den  folgenden  vers  einschiebt,  indessen 
liegt  die  hauptschwierigkeit  in  tlem  ausdruek  f^eiiQaaev.  denn 
ob  nun  die  widei'sacher  nach  Persien  oder  aus  der  heili- 
gen Stadt  hinaus  gesprudelt  worden  sind,  ist  für  den  sinn 
gleichgiltig,  die  Schwierigkeit  liegt  im  „sjtrudeln“,  und  in 
der  frage,  wer  der  „sprudelnde“  ist.  es  ist  nur  die  Bibel- 
exegese, in  unserem  falle  schon  die  des  griechischen  Über- 
setzers, die  in  solchen  ausd rücken  redet,  eine  rückübersetzung 
ins  hebräische  beseitigt  die  Schwierigkeit  sofort: 

rvd-":-n  C'-;nV:n  n'jrs  ’=  ■jbtan  bs  (oder  i:"nb:)  r;nb:  '= 
(wir  preisen  Gott),  das.s  wir  gegen  (oder:  für:  b?i)  den  konig  kämpfen 
wollen,  denn  er  (d.  h.  Gott)  hat  geseliiagen  diejenigen,  welche  ge- 
kämpft haben  gegen  die  heilige  Stadt,  in  Persien. 

Ks  ist  nicht  mit  dem  griechischen  Übersetzer  oder  ver- 
fasset- der  text  der  Vorlage  als  hiph.  von  n-;  „sprudeln“  zu 
fassen,  sondern  als  hiph.  von  n;:  „niederwerfen,  besiegen“, 
der  sinn  ist:  wir  sind  bereit  zu  kämpfen  gegen  — oder  für 


')  8.  unten. 
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— (len  könig,  denn  unsere  bisherigen  feinde  sind  in  Persien 
vernichtet  worden. 

Hieran  sehliesst  sich  dann  (12—17)  der  einschuh  über 
Antiochos’  ende,  vorher  ist  von  keinem  Antiochos  die  rede, 
es  kann  also  auch  ein  anderer  feind  gemeint  sein,  die  an- 
knüpfung  hat  der  glossator  lediglich  in  den  Worten  „in  Per- 
sien“ gefunden,  die  ihn  an  das  ende  Antiochos’  IV.  erin- 
nerten. das  ist  also  nur  seine  erklärung,  die  keinen  andern 
wert  besitzt  als  eine  beliebige  andere. 

Der  Urtext  fahrt  fort  (18): 

Wir  Wüllen  am  25.  Kislov  die  reini|ning  de.s  tenipels  feiern,  und 
halten  es  für  nötig  euch  das  mitzuteilen,  damit  auch  ihr  das  laubhüllen- 
(mI  feiert  uod  (die  herabkunftj  de«  leuen  eto. 

Der  zweite  teil  kann  noch  alt  sein,  er  kann  ebenso 
gut  Zusatz  sein,  für  die  Schlussworte  ist  das  wahi-schein- 
licher.  auf  jeden  fall  aber  ist  die  nun  folgende  lange  er- 
zählung  über  die  „herabkunft  des  feuers“  und  Nehemias 
Wundertaten  auf  eine  stufe  mit  der  Antiochoserzählung 
(1,  17—2,  13)  zu  stellen,  sie  trägt  wieder  in  den  biief  hin- 
ein. was  gar  nicht  darin  stand,  es  wird  den  Ägyptern  nicht 
mitgeteilt,  dass  man  das  fest  der  tempelweihe  begehen 
will,  sondern  dass  man  vorhat.  die  reinig ung  des  tem- 
pels  vorzu nehmen,  nachdem  dieser  nämlich  vorher  ent- 
weiht worden  ist.  wenn  es  ein  tempelweih  fest  gab.  so 
wusste  man  das  auch  in  Ägypten,  und  gefeiert  musste  es 
vorher  stets  worden  sein,  denn  sonst  war  es  eben  kein  fest, 
davon  aber,  dass  es  wieder  gefeiert  werden  soll,  nachdem 
es  etwa  durch  die  voi-hergegangenen  ereignisse  verhindert 
worden  war,  ist  keine  rede,  abgesehen  davon,  dass  es  gar 
nicht  möglich  gewesen  wäre,  eine  festfeiei-  überhaupt  zu 
verhindern. 

Das  bisherige  ergebnis  ist  also:  Jerusalem  war  bekiiegt 
und  der  tempel  dabei  entweiht  worden,  man  teilt  den 
Ägy  ptern  mit.  dass  jetzt,  nachdem  der  feind  „in  Pereien“ 
zu  gi-unde  gegangen,  man  den  tempel  wieder  w ei hen , 
„lustriren“  wdll,  und  zwar  am  25.  Kislev,  dem  feste  der 
Wintersonnenwende,  wo  auch  Juda  seine  weihung  des  tem- 
pels  vorgenommen  hatte. 
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Der  brief  berichtet  dann  noch  (2,  14): 

Auch  hat  Juda  das  durch  den  iiberstandenen  krieg  zerstreute  wie- 
der zusamniengebracht,  und  es  (oder  er?)  ist  bei  uns. 

Diesen  Worten  wird  durch  ihre  jetzige  Umgebung  ein 
vollkommen  falscher  sinn  untergeschoben,  vorher  hat  näm- 
lich der  Urheber  der  wunderlegende  sein  wissen  von  diesen 
tatsachen  damit  begründet,  dass  ja  Nehemia  eine  bibliothek 
gesjimmelt  habe,  worin  ibis  alles  zu  finden  sei.  das  aller- 
beste dabei  ist,  dass  er  sich  sogar  auf  schreiben  — das 
wären  aber  beigef'ügte  inschriften  — von  königen  über 
Weihgeschenke  beruft,  weihgeschenke  und  inschriften  von 
„königen“  im  tempel  Jahves  — Jahve  hat  doch  sonst  nicht 
nach  den  herrlichkeiteii  heidnischer  tempel  ä la  Delphi  ge- 
geizt! der  Urheber  lässt  sich  hier  zu  sehr  von  seinem  be- 
streben leiten,  nicht  hinter  den  beiden  zurückzustehen. 

Durch  diesen  zusatz  hat  der  nun  folgende  Wortlaut  des 
briefes  den  anschein  bekommen,  als  betreffe  er  diese  ur- 
kunden. und  der  jetzige  bearbeiter  hat  sogar  deutlich  diese 
absicht.  flenn  er  fährt  fort;  „wenn  ihr  etwas  bi-aucht, 
so  schickt  leute,  die  es  holen.“  was  wolV  die  bibliothek 
Nehemias  über  die  könige,  propheten  und  David,  oder  die 
inschriften  der  könige,  oder  etwa  gar  die  famosen  weih- 
geschenke selbst?  dergleichen  verleiht  man  doch  nicht  wie 
ein  modernes  buch,  am  allerwenigsten  die  letzteren,  der 
uraprüngliche  sinn  des  briefes  ist  vielmehr  gewesen:  der 
durch  den  krieg  angerichtete  schaden  ist  wieder  gut  ge- 
macht, vor  allem : es  sind  die  tempelgeräte,  und  alles  was 
zum  killt  gehört,  wieder  beisammen,  sodass  der  gottesdienst 
wieder  eingerichtet,  der  tempel  „entsühnt“  weiden  kann. 

Der  brief  ist  damit  zu  ende,  man  kann  noch  die  worte 
(2,  17)  dazu  fügen: 

In  der  absicht,  die  roinijfun);  zu  vollziehen,  haben  wir  euch  (fe- 
schrieben. 

Doch  ist  das  unerheblich  und  als  Wiederholung  des  an- 
fangs bei  einem  so  kurzen  schreiben  wol  nicht  anzunehmen, 
alles  folgende  kennzeichnet  sich  leicht  als  zusatz. 

Der  gesaintinhalt  des  briefes,  der  in  der  knajipheit  von 
ausdruck  und  inhalt  völlig  mit  dem  ersten  gleichsteht,  ist  also : 
in  einem  kriege  ist  der  tempel  entweiht  und  geplündert  worden, 
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und  soll  jetzt,  wo  die  Urheber  der  entweihung  in  Persien  ihren 
untergiing  gefunden  haben,  wieder  geweiht  werden,  nachdem 
das  nötige  wieder  beisammen  ist.  somit  zeigt  das  schreiben  auch 
inhaltlich  nahe  berührung  mit  dem  ersten,  denn  auch  dieses 
berichtet  von  der  Wiederbeschaffung  eines  wichtigen  kult- 
gerätes  und  damit  Wiederherstellung  alter  rechte,  man  sieht 
jetzt  aber,  wie  der  schlusszusatz  dieses  ersten  briefes  über 
die  festfeier  durch  die  zusammenwerfung  mit  dem  zweiten 
veranlasst  worden  ist.  denn  von  einer  reinigung  des 
tempels  (die  dann  zum  feste  gemacht  worden  ist),  ist  dort 
keine  rede,  also  überhaupt  von  keinem  feste. 

Beide  urkunden  gehören  in  ihrer  alten  gestalt  aber  in 
eine  kategorie:  denn  auch  die  zweite  hat  einer  reihe  von 
belegen  angehört,  welche  über  das  Schicksal  der  tempel- 
geräte  und  die  wechselfälle  des  kultes  auskunft  geben  sollten. 

Das  alles  macht  jedoch  eine  deutung  auf  das  jahr  188 
= 114  v.  Chr.  völlig  unmöglich,  denn  Antiochos  Sidetes  hatte 
zwar  Juda  bedrängt  und  Hyrkan  wieder  unterworfen,  auch 
Jerusalem  belagert,  er  hat  sich  aber  abfinden  lassen  und 
weder  stadt  noch  tempel  betreten,  wenngleich  daher  der 
ursprüngliche  Wortlaut  des  briefes  sich  auf  sein  Schicksal 
„in  Persien“  d.  h.  im  kämpfe  gegen  die  Parther  deuten 
Hesse,  so  ist  das  durch  die  tatsache  einer  aufs  neue  nötig 
gewordenen  tempelreinigung  ausgeschlossen,  im  jahre  124 
V.  Chr.  lag  dazu  keine  notwendigkeit  vor. 

Diese  notwendigkeit  ist  nach  gewöhnlicheransichtnur  zwei- 
mal eingetreten:  das  erete  mal  durch  Antiochos  170  und  168. 
daran  zu  denken  ist  natürlich  ausgeschlossen,  denn  diese  ent- 
weihung wurde  durch  Juda  den  Makkabäer  gesühnt  und  zwar 
im  jahre  165  v.  Chr.,  das  andere  mal  durch  Po  mp  ejus, 
denn  wenngleich  dieser  den  tempelkult  nicht  auf  hob,  so  hat 
er  doch  den  tempel  durch  sein  betreten  entweiht,  aber  was 
er  unberührt  gebissen  hatte,  das  nahm  im  jahre  54  Crassus, 
von  dem  ausdrücklich  bezeugt  wird,  dass  er  den  tempel 
gründlich  ausgeplündert  habe,  das  ist  also  eine  dritte 
entweihung. 

Unter  diesen  umständen  könnte  uns  aber  nur  die  an- 
nahme  aus  der  Verlegenheit  befreien,  dass  das  datum  des 
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briefes  falsch  ist,  denn  mit  Cnissus  würden  wir  allerdings 
eine  person  haben,  auf  die  der  Untergang  „in  Persien“  d.  h. 
im  kämpfe  mit  den  Partheni  vortrefflich  passen  würde,  der 
brief  könnte  dann  aber  frühestens  im  jahre  53  v.  Chr.  ge- 
schrieben sein. 

Eine  dritte  möglichkeit  — - an  welche  man  immer  zu- 
letzt denkt  — bleibt  jedoch  noch : es  kann  ja  auch  unsere 
meinung  über  das  datum  falsch  sein,  kann  es  nicht  einer 
andern  rechnung  als  der  Seleucideniira  angehören  ? ja,  nach 
allem,  was  wir  über  den  alten,  also  echten,  d.  h.  zum 
mindesten  völlig  im  tone  der  echtheit  bleibenden,  und  ur- 
sprünglich zweifellos  hebräischen,  Wortlaut  der  briefe  fest- 
gestellt haben,  muss  er  nicht  eine  andere  rechnungsweise 
zeigen  ? 

Wenn  der  erete  brief  nach  der  Seleucidenära  datirt  ist, 
so  ist  das  nur  in  der  Ordnung,  aber  seitdem  Simon  zum 
hohenpriester  erklärt  und  als  solcher  anerkannt  worden  war, 
da  fing  ja  „das  volk  Israel  an  in  urkunden  und  vertrü- 
gen zu  schreiben:  im  1.  jahre  Simons  etc.“  (I.Makk.  13,42). 
freilich  diese  ära  ist  nicht  gerade  vielfach  nachweisbar  und 
man  sieht  sie  deshalb  als  bald  ausser  gebrauch  gekommen 
an.  aber  der  Verfasser  von  1.  Makk.  muss  sie  doch  noch 
gekannt  haben,  und  urkunden,  die  ihm  Vorlagen,  müssen 
in  ihr  datirt  gewesen  sein,  sonst  könnte  er  unmöglich  so 
schreiben,  diese  ära  soll  beginnen  mit  Sei.  170  = 143  142 
V.  Chr.  wenn  wir  nun  im  einklang  mit  der  oben  bereits  als 
ursprünglich  vermuteten  lesart,  .ihr  SH.  jahr')  für  das  datum 
des  briefes  annehmen,  so  erhalten  wir  55  v.  Chr.  das  trifft 
schon  dem  jahre  von  Crassus’  Untergang  sehr  nahe,  es  ist 
jedoch  hier  unmöglich,  den  brief  früher  anzusetzen  als  53,  denn 
eine  niederlage  durch  die  Parther  wird  unbedingt  voraus- 
gesetzf'^). 


‘)  Kür  die  Seleucidenära  i.st  da.s  HH.  jahr:  224  v.  Thr.,  das  antritts- 
Jahr  Antiochos’  111.  vor  170  hat  aber  .seit  Nehemia  keine  tenipclentweih- 
ung  mehr  stattgefunden. 

*)  Ein  römischer  Kartherzug,  der  auf  Tw  passen  würde,  wäre  das 
unternehmen  von  (labinius,  auf  welchem  dieser  den  Euphrat  überschritt, 
um  dann  nmzukehren  und  nach  .Ägypten  zu  gehen  (55):  Ant.  14,  Ü8. 
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Dann  bleibt  nichts  übrig  als  zu  versuchen,  ob  wir  nicht 
die  nur  durch  1.  Makk.  gegebene  gleichsetzung  der  8imo- 
nischen  ära  anzweifeln  und  dadurch  den  unterschied  von 
zwei  Jahren  beseitigen  können. 

Zunächst  wii-d  man  gut  tun  sich  klar  zu  machen,  wel- 
ches der  anfang  der  ära  sein  kann  und  muss,  die  einführ- 
ung  einer  solchen  rechnungsweise  istin  derdamaligen  zeit  eigent- 
lich selbstveretändlich,  denn  jede  stadt  begann  damals  nach 
ihrer  eigenen  weise  zu  datiren,  sobald  sie  ihre  „freiheit“  er- 
halten hatte,  eine  eigene  ära  ist  souveränitätsrecht,  welches 
mit  dem  des  münzenpräge  ns  völlig  gleiehsteht.  das 
bringt  die  angabe  in  1 Makk.  (13,  41)  auch  völlig  klar  zum 
ausdruck,  indem  sie  das  Jahr  170  als  dasjenige  bezeichnet, 
wo  Juda  autonom  wurde,  und  wo  man  demgemäss  ange- 
fangen habe,  neu  zu  datiren.  als  die  besiegelung  der  „frei- 
heit“  wird  deren  anerkennung  durch  Demetrios  hingestellt 
und  die  urkunde  im  Wortlaut  mitgeteilt. 

. Der  gewöhnliche  weg  der  Untersuchung  würde  nun  sein, 
„echtheit“  oder  „unechtheit“  dieser  urkunde  zu  untereuchen. 
das  beispiel  unserer  beiden  briefe  und  aller  sonstigen  ur- 
kunden hat  uns  aber  gezeigt,  dass  auch  für  diese  belege 
dasselbe  gilt  wie  für  die  ei'zählungen : sie  sind  in  ihre  alten 
und  neuen  bestandteile  zu  zerlegen,  als  Veranlassung  des 
erlasses  durch  Demetrios  wird  angegeben:  Simon  lässt  feste 
plätze  befestigen  und  schickt  dann  gesandte  an  Demetrios, 
einen  nachlass  {mftaiv)  zu  gewähren,  „weit  alle  handlungen 
Tryphons  in  räubereien  bestanden  hätten“,  darauf  erwidert 
der  könig:  .wir  haben  den  goldenen  kränz  und  den  palmenzweig 
erhalten  und  sind  bereit,  euch  einen  grossen  frieden  zu  machen  und  zu 
schreiben  den  Steuereinnehmern  euch  nachia.ss  zu  gewähren,  und  was 
wir  betrefl's  eurer  bestimmt  haben,  soll  bestehen  bleiben,  und  dit  fett- 
ungen,  die  ihr  gebaut,  tollt  ihr  behalten,  auch  lasten  wir  euch  alle  «in- 
an diesen  zu  denken  ist  ausgeschlossen,  da  Gabinius  keine  niederlage 
erlitt  und  seine  unikehr  für  die  Juden  noch  weniger  holfnung  aufkom- 
men  Hess  als  sein  von-iieken.  niederlagen  von  oberherm  der  Juden  durch 
die  Parther  sind  sonst  noch:  eine  von  Antiochos  Sidetes,  der  sein  ende 
dabei  fand  (120);  und  die  von  Antiochos  X.  Eusebes,  letzterer  auf  kei- 
nem selbständigen  unternehmen,  sonäeTnavftuuxo;  ^auijviav  ßnatXuia^ 
(Laodike):  Ant.  13,  371.  beide  passen  sachlich,  aber  nicht  zeitlich. 
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tpitsenlliehm  versehen  nach  bis  auf  (len  heutigen  log,  und  den  kranx,  den 
ihr  schuldet,  und  menn  s(mst  in  Jerusalem  eine  Steuer  erhoben  wurde,  soll 
sie  nicht  mehr  erhoben  werden,  und  wenn  eini(;e  von  euch  gpoiffnet  sind, 
in  un.spre  uingobuntr  cingo-sohrieben  zu  werden,  soli  es  geschehen. 

Simon  bittet  um  Steuererlass,  er  begründet  diese 
bitte  mit  den  riiubereien  Tryphons.  das  ist  klar  und  logisch, 
dass  er  dabei  das  nötige  ..geschenk“,  dijs  dem  könig  zusteht 
und  eine  pereonliche  abgabe  an  diesen  darstellt'),  mitsehickt, 
braucht  nicht  erwähnt  zu  wei-den : das  ist  so  selbstverständ- 
lich, wie  die  Visitenkarte,  wenn  der  könig  daher  über  dessen 
empfang  in  seinem  schreiben  (juittirt,  so  erfahren  wir  nichts 
auffälliges,  um  so  auffälliger  ist  die  fülle  der  ausgeschüt- 
teten gnaden,  um  die  gar  nicht  gebeten  worden  ist.  das 
ist  eine  erscheinung,  die  uns  in  der  geschichte  — oder 
besser  Überlieferung  — des  auserwählten  Volkes,  und  sonst 
in  den  märchen  begegnet,  dass  sie  immer  mehr  erhalten, 
als  sie  verlangen,  in  der  übrigen  weit  pflegen  regierung 
und  regierte  im  gegenseitigen  wideretreit.  wenn  irgend  mög- 
lich, immer  etwas  weniger  zu  gewähren  als  verlangt, 
und  jeder  kluge  minister  sucht  ja  bei  neuforderungen  etwas 
vorzuschlagen,  aber  hier  wird  zunächst  der  verlangte  steuer- 
nachlass  gewährt,  und  werden  alle  früheren  Vergünstigungen 
bestätigt,  letzteres  ist  wol  nur  als  formula  zu  veretehen. 
dann  aber,  nachdem  also  die  sache  zu  ende,  und  wir  bei 
der  Schlussformel  angekommen  sind,  geht  es  aufs  neue  los: 
eure  festungen  sollt  ihr  behalten:  Simon  hatte  darum  gar 
nicht  zu  bitten  gewagt,  ins  komische  schlägt  die  nächste 
huld:  eure  unwissentlichen  vergehen  verzeihe  ich  euch, 
das  ist  Sache  des  gottes,  denn  gegen  dessen  unerforach- 
liche  geböte  kann  man  unwissend  sündigen,  die  pflichten 
gegen  den  herrscher  kann  und  muss  man  kennen,  hier  ist 
die  litanei  einfach  in  das  of/-£(r<c-geleis  geraten,  und  auf 
diesem  ein  Stückchen  weitergeschnurrt,  wie  es  sich  mit  dem 
nachlass  des  goldenen  kranzes  verhält,  braucht  gar  nicht 
erörtert  zu  werden,  der  ist  ja  ein  „geschenk"  (wenn  auch 
nicht  geschuldetes),  das  beste  kommt  aber  nun:  abschaf- 
fung  aller  steuern  in  Jerusalem,  also  Steuerfreiheit,  um 

*)  mamlattii  u tamartu  der  .‘ts.-syrer. 
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einen  Steuererlass  war  gebeten  worden,  die  steuern  wer- 
den abgeschafft,  das  erstere  ist  eine  einmalige  erleich- 
terung,  die  ganz  sachgemäss  mit  der  ausplünderung  des 
Staates  begründet  wird,  das  zweite  wäre  in  der  tat  eine 
entlassung  aus  der  steuerpflicht,  also  aus  dem  unteitanen- 
verhältnis.  und  das  klappt  so  ganz  harmlos  hinterdrein, 
ohne  alle  förmlichkeit,  wie  ein  trinkgeld! 

Dabei  widerspricht  es  einfach  dem  möglichen,  es  würde 
nämlich  voraussetzen,  dass  die  Seleuciden  in  Juda  ihre 
steuern  durch  eigene  beamte  hätten  erheben  lassen,  dass 
die  Verwaltung  also  königlich  gewesen  wäre,  es  ist  bei  der 
Verschiedenartigkeit  der  seleucidischen  provinzen  kaum  denk- 
bar, dass  das  geschehen  wäre,  so  weit  wir  nach  der  Über- 
lieferung urteilen  können,  sind  denn  auch  die  steuern  ver- 
pachtet gewesen,  oder  vielmehr  es  war  das  Staatsoberhaupt, 
der  gewöhnlich  — aber  falsch  — sogenannte  hohepriester, 
dafür  verantwortlich,  der  neben  sich  einen  königlichen  auf- 
seher  hatte*),  wenn  daher  Demetrios  den  Steuererhebern 
befehl  geben  will,  (die  bereits  fälligen)  steuern  nicht  einzu- 
fordern, so  ist  das  einfach  ein  verhandeln  von  behörde  zu 
behöi-de.  Simon  als  der  für  den  Steuereingang  verantwort- 
liche braucht  sie  nicht  abzuliefern,  dagegen  bekümmert 
sich  der  könig  nicht  im  geringsten  darum,  ob  steuern  in 
Jerusalem  erhoben  werden  oder  nicht:  das  ist  eine  innere 
angelegenheit,  eine  communale,  keine  staatliche. 

Also  nicht  nur  die  gnade  selbst  ist  in  nichts  begründet, 
sondern  ihre  ausführung  einfach  unmöglich,  das  wesen  der 
urkunde  ist  damit  klar : sie  ist  durch  zusätze  zu  ganz  etwas 
anderem  aufgebauscht  worden,  als  sie  ursprünglich  ist:  aus 
der  bitte  und  gewähr  eines  einmaligen  Steuererlasses  wii-d 
die  gänzliche  Steuerfreiheit,  da  diese  natürlich  die  Unab- 
hängigkeit bedeutet,  so  wird  von  hier  an  die  freiheit  „vom 
joche  der  heiden“  datirt  und  Juda  ist  ein  freies  volk,  sein 
füret  ein  unabhängiger  monarch : quotl  erat  demonstrandum. 

So  ist  die  beweisführung  des  1.  Makkabäerbuchs;  die 
urkunde  und  ihre  erste  Überlieferung  hat  das  natürlich  nicht 

')  vgl.  die  anregiing  der  frage  bei  Willrieli,  .ludaica  s.  iVi  und  die 
bemerkung  dazu  in  ObZ  IfHg),  40.'». 
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gemeint,  und  von  einem  Steuererlass  für  einen  gegebenen 
fall  hat  selbstverständlich  auch  die  ältere  Überlieferung  nicht 
die  freiheit  Judas,  also  auch  nicht  die  neue  ära  datiren 
können. 

Das  1 . Makkabäerbuch  giebt  diese  ältere,  richtige  Über- 
lieferung an  anderer  stelle  auch  wieder,  es  belichtet  aus- 
führlich und  deutlich,  dass  diese  unabhängigkeitserkläi-ung 
Judas  später  stattgefunden  hat,  und  zwar  in  der  klar  aus- 
gesprochenen form,  in  der  sie  vollzogen  werden  musste, 
das  geschah,  indem  Simon  sich  zum  hohenpriester  aus- 
rufen  Hess,  11,  25—48.  seitdem  unter  Darius  infolge  des 
aufstandes  um  Darius  20  und  durch  die  einsetzung  Nehe- 
mias  als  tiräata  oder  p6cha  Juda  seine  vorher  genehmigte  frei- 
heit und  Verwaltung  unter  einem  hohenpriester  eingebüsst 
hatte,  bis  auf  die  ausrufung  Simons  hat  es  keinen  (regie- 
renden) hohenpriester,  keinen  bnj -,rtr,  sondern  nur  einen 
königlichen  Statthalter  gehabt,  der  möglicherweise  auch  der 
oberste  priester  sein  konnte'),  erst  durch  Simon  wird 
die  Verfassung  wieder  hergestellt,  welche  als  das  ergehnis 
des  kamptes  zwischen  Zerubabel  und  Jesua  einst  eingeführt 
worden  war,  und  als  Staatsoberhaupt  den  hohenpriester 
kennt  mit  einem  ihm  zur  Seite  stehenden  weltlichen  fürsten, 
auch  dieser  ist  von  Simon,  nachdem  er  einmal  hoherpriester 
war,  sehr  bald  eingesetzt  worden,  zunächst  freilich  ist  er 
zum  hohenpriester  und  füist  ausgerufen  woi-den:  acQatTjyog 
xai  iSfraQxijt;  to)v  ' lovÖaiMv  (14,  47),  er  hat  aber  diese  würde 
sofort  einem  andern  übertnigen:  seinem  sohne  Johannes 
(13,  53).  das  ist  ein  beweis,  dass  die  trennung  der  beiden 
würden  als  ausführung  der  alten  Verfassung  der  hierarchie 
angesehen  werden  sollte,  und  tatsächlich  macht  sich  von  da 
unter  den  Makkabäern  das  bestreben  geltend,  beide  würden 
getrennt  zu  halten,  das  ist  auch  der  sinn  der  von  Simon 
gegen  ende  seines  lebens  getroffenen  bestimmung  (lf>,  2 ff.), 
er  setzt  seine  beiden  ältesten  söhne  Juda  und  Johannes 
ein,  der  zweite  von  beiden  ist  bereits  (jrpörjj^ot;,  der  erete 
ist  also  von  ihm  zum  hohenpriester  designirt  wordenä), 

■)  3.  II,  .s.  223,  235.  vgl.  auch  BUchlcr,  Oniaden  und  Tobiadcn  s.  7(i  ff. 

*)  Willrich,  Judaica  s.  73. 
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was  die  jetzige  Überlieferung  verwisclit  hat.  da  von  Simons 
söhnen  nur  Johannes  dem  attentate  des  Ptolemaeus  Abub 
entrann,  so  erhielt  er  beide  ämter  für  sich,  er  nennt  sich 
deshalb  auf  seinen  münzen ; C't'rr'r,  “nn  cxt  2n;n  irra- 
d.  i.  Johanan,  der  hohepriester  und  fürst')  des  Volkes-)  der 
Juden,  sein  sohn  Judas  - Aristobul  hat  dann  wieder  als 
aiQatTi'/oi  — also  als  cx-i  — seinen  bruder  Autigonos'*)  neben 
sich.  Alexander  Jannai  hat  sich  könig  genannt,  er  hat 
die  hierarchische  Verfassung  also  gebrochen,  dagegen  tritt 
sie  unter  seiner  wittwe  Salome  wieder  in  kraft,  denn  neben 
Hyrkan  II.  als  hohenpriester  steht  hier  deutlich  Aristo- 
bul als  acQatr^^/og,*),  trotz  seiner  angeblichen  beiseiteschie- 
bung  durch  die  mutter. 

Für  Simons  erhebung  zum  hohenpriester  — als 
anerkanntes  oberhauj)t  des  wieder  fremder  Verwaltung  ent- 
rückten Staates  — haben  wir  danach  zwei  parallele  berichte: 

A.  den  jüngeren  (IJ,  34—53),  welcher  einen  Steuer- 
erlass Demetrios’  zur  anerkennungsurkunde  der  jüdischen 
freiheit  umgemodelt  hat. 

B.  den  älteren,  welcher  eine  wähl  Simons  zum  hoheu- 
priester  annimmt,  deren  sinn  deutlich  ist,  dass  diese  erheb- 
ung aus  eigener  macht  — d.  h.  mit  berufung  auf  göttliches 
recht  geschehen  ist,  und  dass  man  sich  völlig  unabhängig 
machte,  und  auch  keine  lebensoberhoheit  mehr  anerkannte. 

Für  beide  berichte  ergiebt  sich  dann  noch: 

■)  CN1  also  dem  aj(iniqyoi  xiu  iytuiuv  entsprechend;  es  ist  das 
alt«  wort  für  .häuptling,  fürst'.  s.  Gesch.  Isr.  I,  s.  25  ! Sesbasar  und 
wol  auch  Zerubabel  hiessen  N'U::,  die  abweichende  bezoichnung  .soll 
wol  ausdrUcken,  dass  es  sich  nicht  um  ein  fUi-stentum  nach  ab.stammung 
(dei  gratia,  iJavidid),  .sondern  durch  wähl,  anerkennung  (wie  bei  jedem 
.häuptling“)  handeit.  vgl.  .lepbta  (Gosch.  Isr.  I.  s.  51).  da  übrigens  auf 
manchen  münzen  das  fehlt  (also:  hoherpricster  und  Volk  der  Juden), 
so  handelt  es  sich  wol  hier  um  zwei  versuche  den  Widerspruch  zwischen 
den  bestimmungen  der  Verfassung  und  der  regierung  eines  einzelnen 
auszugleichen. 

*)  Ober  die.so  bedoutung  von  “2n  (nicht  .der  rath“)  s.  Nestle  in 
ZatW  15,  s.  288. 

ä)  der  orp«i/jjoj  2^uu>v  von  1.  Makk.  8,  22— -28  — Joseph.  12,  417. 
Willrich.  Judaica  s.  71. 

<)  Joseph.  Ant.  411  If.,  besonders  418. 
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A.  die  einleitungsformel  des  Schreibens  an  Simon,  worin 
dieser  als  hoherpriester  angeredet  wird,  ist  ebenfalls  „ver- 
vollständigt“. Simon  ist  nicht  als  hoherpriester,  sondern 
als  „freund  der  könige“  angeredet  gewesen,  die  Scheidung 
ist  also  (13,  36): 

König  Demetrios  entbietet  Simon,  dem  hohmprUster  und  frennde 
der  könige,  sowie  den  vornehmen  und  dem  volke  der  Juden  seinen  gmss. 

Umgekehrt  ist  in  B ein  harmonistischer  zusatz  gemacht 
worden,  der  den  widersprach  der  beiden  berichte  vertuschen 
soll  (14,  38): 

Der  könig  Demetrios  baUUigte  ihn  demgemäst  aU  hoherprietler  und 
zählte  ihn  unter  seine  freunde  und  erwies  ihm  grosse  ehre. 

Unter  die  freunde  war  er  schon  früher  aufgenommen 
worden  d.  h.  im  Jahre  170,  also  demselben,  in  welchem  das 
schreiben  erlassen  worden  ist.  denn  der  Zeitpunkt  dafür  ist 
die  Übernahme  der  geschäfte  durch  Simon  nach  ermordung 
seines  bruders  Jonatan  durch  Tryphon.  als  dessen  nachfolger 
hat  ihn  Demetrios  durch  diese  aufnahme  unter  seine  freunde 
anerkannt  — sei  es  durch  ein  besonderes  schreiben,  sei  es 
dadurch,  dass  er  ihn  so  in  dem  uns  erhaltenen  an  red  et. 
nicht  anerkannt  hat  er  ihn  aber  als  hoherpriester,  weder  1 70 
noch  172.  diese  angabe  ist  also  zusatz  und  bei  der  Ver- 
rückung des  Verses  aus  dem  berichte  Uber  170  an  diese 
stelle  gemacht  worden,  als  „freund  des  königs“  konnte  er 
nicht  mehr  bezeichnet  wenlen,  denn  wenn  er  unabhängig  — 
eben  hoherpriester  — war,  dann  war  er  eben  souverän,  gleich- 
berechtigt. im  gegensatz  dazu  meldet  die  alte  Überliefer- 
ung darum:  „so  beschlossen  die  Judäer  und  die  priester, 
dass  Simon  ihr  fürst  und  hoherpriester,  bis  dass  ein 
prophet  erstehen  würde,  und  ihr  sein  solle.“ 

Damit  ist  aber  auch  die  fi-age  nach  dem  beginn  der 
Simonischen  ära  gelöst,  sie  kann  gar  nicht  170  begonnen 
haben,  sondern  erst  172.  das  kommt  sogar  ganz  deutlich 
in  der  Unabhängigkeitserklärungsurkunde  selbst  zum  aus- 
druck,  denn  diese  ist  noch  datirt  (14,  27)  aus  dem  Jahre  172. 
und  wenn  dieses  als  Jahr  3 Binions  commentirt  wird,  was 
nie  wieder  geschieht,  so  erkennen  wir  eben  wieder  die  hand 
des  harmonisten,  welcher  seinen  ei-steu  bericht  gegen  den 
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klaren  Wortlaut  der  nunmehr  mitgeteilten  urkunde  mit  dem 
zugehörigen  berichte  zu  ehren  bringen  will. 

Es  ist  selbstveretändlich,  dass  Simon  mit  der  selbststän- 
digkeiteerklärung  auch  das  recht  für  sich  in  anspruch  nahm, 
münzen  zu  prägen,  dieses  und  der  beginn  der  neuen  ära 
fallen  natui^emäss  zusammen  und  beide  sind  eben  der  aus- 
druck  für  die  Unabhängigkeit,  also  kann  das  münzrecht 
nicht  eret  durch  eine  erlaubnis  von  Demetrios’  sohne  Anti- 
ochos  (15,  (i)  erworben  worden  sein,  sondern  ist  von  Simon 
beanspracht  worden').  Antiochos  kann  es  höchstens  wie  die 
Unabhängigkeit  anerkannt  haben. 

Die  ära  muss  also  172  (140  v.  Chr.),  nicht  170  (142  v. 
Chr.)  begonnen  haben,  das  wüi-den  auch  die  münzen  Simons 
l)estätigen,  wenn  man  die  bekannten  sekel  ihm  zuschreibt; 
denn  alle,  welche  aus  der  ära  datirt  sind,  zeigen  die  Jahres- 
zahlen 1—5.  es  wäre  geradezu  unerklärlich,  dass  aus  den 
Jahren  0 und  7 sich  keine  finden  sollten®).  Simon  hat  eben 
nur  noch  fünf  Jahre  nach  dem  beginn  der  ära  gelebt,  diese 
beginnt  also  170,  nicht  142  v.  Chr. 

Somit  trifft  alles  ein,  was  für  die  deutung  des  zweiten 
der  beiden  einleitungsbriefe  von  2.  Makk.  verlangt  war:  er 
ist  aus  dem  88.  Jahre  der  ära  Simons  datirt,  gehört  also  in 
das  Jahr  5:i  v.  Chr.,  und  die  darin  enthaltene  bezugnahme 
auf  ein  Unglück,  das  die  feinde  „in  Pei-sien“  betroffen,  geht 
auf  Crassus’  niederlage  durch  die  Parther. 

Über  die  damaligen  ereignisse  in  Judaea  sind  wir  fast 
nur  durch  Josephus  unterrichtet,  und  somit  gewinnt  eine  ur- 
kunde an  wert,  die  zum  mindesten  die  Sachlage  der  zeit, 
in  welche  sie  gelegt  wurde,  richtig  darstellen  wird,  gleich- 

')  Dass  die  münzen  diese  antfabe  von  1.  Makk.  widerle(ren,  hat  man 
ja  notgedrungen  bemerken  müssen,  nach  bekannter  Schablone  hilft  man 
sich  mit  der  austlucht,  Simon  habe  da.s  recht  schon  vorher  usurpirt. 

•)  und  zwar  handelt  cs  sich  um  postdatirungcn : Jahr  1 der  befrci- 
ung  = 139,  Jahr  5 =-  135,  todcsjahr  Simons,  die  proclamation  Simons 
hat  am  18.  Klul  stattgefunden  (14,  27J.  das  beweist,  dass  in  dieser 
ära  kirchlich,  nach  althebräischem  kalendor  gerechnet  worden  sollte 
— danach  musste  also  das  Jahr  1 mit  dem  Tosrit  (herbst)  beginnen  — 
andernfalls  .weltlich“  mit  dem  nächsten  Nisan  (173  Sei.). 

Winekl«r,  Foreebungvn  ITT 2.  geOnickt  im  »pril  1901.  7a 
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viel  ob  sie  ,echt“  oder  nur  ad  hoc  abgefasst  ist.  wsis  wir 
aus  Josephus  wissen,  ist  folgendes: 

Ponipejus  hatte  den  tempel  betreten,  aber  nichts  daraus 
entfernt  und  ihn  dann  sofort  wieder  reinigen  lassen'), 
der  kult  hatte  also  keine  längere  Unterbrechung  erfahren 
(6.3  V.  Chr.).  das  unrecht  war  daher  bei  abfassung  unseres 
Schreibens  längst  gesühnt;  wenn  der  tempel  jetzt,  zehn  Jahre 
später,  wieder  „gereinigt“  werden  soll,  so  geschieht  das, 
weil  Crassus  ihn  geplündert  und  dabei  natürlich  auch  die 
heiligen  geräte  mit  eingesteckt  hatte  (34  v.  Chr.). 

Über  Crassus’  verhalten  selbst  sind  wir  sehr  schlecht 
und  Ul)er  die  Veranlassung  oder  doch  wenigstens  die  be- 
gründ ung  überhaupt  nicht  unterrichtet.  Josephus  teilt 
nichts  mit  als  dass  Crassus  kam  und  die  tempelschätze,  die 
Ponipejus  unberührt  gelassen  hatte,  wegnahm,  er  ver- 
brämtdiesache  noch  mit  einer  seinerunvermeidlichen  midrasch- 
anekdoten  (bellum  1,  170.  Ant.  14,  103).  dass  aber  Crassus 
einfach  eines  schönen  tages  mit  einem  grossen  sack  in  den 
tempel  gegangen  sei  und  alles  eingepackt  habe,  ist  wol 
nicht  anzunehmen,  dafür  gab  es  in  Rom  ja  immer  noch 
lichter,  einen  grund,  einen  vorwand  musste  er  haben, 
und  wenn  die  jüdische  Unschuld  über  diesen  punkt  zu 
schweigen  für  gut  befindet,  dann  kann  der  grund  kein  ganz 
fadenscheiniger  gewesen  sein,  kurz  Judaea  und  Jerusalem 
muss  irgendwie  einen  aufstand  unternommen  haben,  der 
Crassus  den  voiwand  lieferte,  das  braucht  kein  aufstand 
der  anerkannten  regierung  gegen  Rom  gewesen  zu  sein,  aber 
doch  immer  ein  aufstand,  der  es  ermöglichte,  ein  paar 
cohorten  in  bewegung  zu  setzen  und  „Ordnung“  zu  schaffen, 
an  solchen  aufständen  ist  nun  seit  Pompcjus'  zeit  nie  mangel 
gewesen  und  sie  haben  sich  eigentlich  bis  auf  Hadrian  fort- 
gezogen. räuber  und  banden,  wie  einst  die  der  Makkabäer,  haben 
immer  im  lande  gehaust,  es  wäre  nicht  mehr  nötig.alsdasseinmal 
wieder  einer  in  Jerusalem  festen  fuss  gefasst  hatte,  um  dem 
bösen  willen  den  genügenden  vorwand  zu  liefern,  bedenken  er- 

')  Das  heisst;  in  dieser  zarten  weise  drückt  sich  .lusephus  aus.  ln 
Wirklichkeit  hat  er  sich  natürlich  nicht  darum  gescheert.  Sendern  nur 
die  Sühnung  gestattet. 
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regt  es  dann  freilich  immer  noch,  warum  die  Überlieferung 
nicht  das  misverständnis  aufgeklärt  und  dem  so  unrecht- 
mässig gekränkten  Judentum  wenigstens  nachträglich  die  Sym- 
pathien der  menschheit  gewonnen  hätte,  wenn  daher  unser 
brief  von  kämpfen  für  oder  gegen  „den  könig“  meldet, 
wenn  er  weiter  die  „in  Persien“  untergegangenen  die  heilige 
Stadt  hat  bekämpfen  lassen,  so  haben  wir  in  der  letzteren 
angabe  zweifellos  das  vermisste  Zeugnis  für  die  Veranlass- 
ung der  beraubung  des  tempels  durch  Crassus.  Jerusalem 
hat  also  ihm  einen  widerstand  entgegengesetzt  und  hat  sich, 
wenn  auch  wol  ohne  grosse  Schwierigkeit,  „erobern“  lassen. 

Fraglich  ist  dann  eigentlich  nur  noch  der  erste  teil  der 
angabe,  was  das  by  '=  zu  bedeuten  hatte,  gegen 
den  könig,  wie  der  griechische  text  es  fasst,  kann  es  nach 
diesem  zusammenhange  kaum  noch  heissen,  der  satz  will 
offenbar  nur  sagen:  wir  danken  gott,  dass  wir  aus  der  ge- 
fahr  gerettet  woiden  sind,  in  die  wir  durch  unser  eintreten 
„für  den  könig“  geraten  waren,  von  einer  lust  zu  neuen 
Unternehmungen,  wie  wieder  der  griechische  text  fasst,  ist 
selbstverständlich  keine  rede  — wenigstens  nicht  im  briefe. 
jetzt  handelt  es  sich  ja  nur  um  die  tempelweihe,  dass  man 
auch  absichten  auf  einen  aufstand  hat,  ist  deshalb  natürlich 
nicht  ausgeschlossen,  sondera  im  gegenteil  anzunehmen. 

Die  ereignisse  der  vorhergehenden  jahre  sind  nach  Jo- 
sephus: 

Hyrkan  war  durch  Pompejus  als  hoherpriester  wieder 
eingesetzt  und  sein  bruder  Aristobul,  der  ihn  verdrängt  ge- 
habt hatte,  mit  seinen  söhnen  nach  Horn  abgeführt  woixlen. 
von  diesen  söhnen  gelang  es  dem  ältesten,  Alexander,  zu 
entfliehen,  und  dieser  erregte  im  jahre  57  einen  aufstand 
gegen  Hyrkan,  indem  er  sich  namentlich  in  der  gegend  von 
Jericho  festsetzte,  er  wurde  bei  einem  vorstoss  gegen  Je- 
rusalem vom  proconsul  Gabinius  zurückgeschlagen,  liielt  sich 
aber  in  der  bürg  Alexandrium.  er  ergab  sich  dann,  be- 
hielt jedoch  gegen  die  Übergabe  seiner  festungen  die  freiheit 
und  auch  die  freilassung  seiner  geschwister,  sodass  nur  noch 
sein  Vater  .\ristobul  in  Rom  gefangen  blieb,  auch  dieser  entfloh 
aber  und  traf  im  nächsten  jahre  (50)  in  Judaea  ein.  er  fand 

7a* 
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zahlreiche  anhänger  und  der  eine  tnippenführer,  der  bereite 
unter  seinem  vater  gedient  hatte,  Peitholaos,  ging  zu  ihm 
Uber  und  führte  ihm  seine  leute  zu.  er  wurde  in  Machairue 
im  Ostjordanland  geschlagen  und  mit  seinem  sohne  Antigo- 
nos  wieder  nach  Rom  gebracht.  Alexander  blieb  frei  und 
erhob  sich  im  nächsten  Jahre  (55)  aufs  neue,  während  Ga- 
binius  nach  Ägypten  gegangen  war,  um  Ptolemaeus  XIII. 
(>>£05  Jiovivog)  zurückzufUhren.  nach  seiner  rückkehr  schlug 
er  Alexander  am  Tabor,  ohne  dabei  aber  sieh  seiner  person 
bemächtigen  zu  können.  54  erachien  dann  Crassus.  im  Jahre 
53  nach  der  niederlage  bei  Harran  brach  eine  neue  em- 
pörung  in  Galilaea  aus,  die  grosse  ausdehnung  gewann  und 
von  Peitholaos,  dem  Parteigänger  Aristobuls,  geleitet  wurde, 
sie  wurde  von  Cassius  unterdrückt,  der  auch  sonst  die  syri- 
schen auflehnungsversuche  niederschlug. 

Danach  können  wir  wol  ohne  Schwierigkeit  erkennen, 
wer  der  ,könig“  ist,  für  den  man  gekämpft  hatte;  Aristo- 
bul,  oder  wenn  man  will  sein  sohn  Alexander,  wenn  un- 
mittelbar nach  Carrhae  ein  neuer  aufstand  unter  Aristobuls 
Parteigänger  Peitholaos  ausbricht'),  so  steht  das  im  Zusam- 
menhang mit  der  neuerstarkung  der  Jüdischen  hoflfnungen, 
wie  sie  sich  in  der  neueinrichtung  des  kultes  in  unserem 
briefe  ausspricht,  wenngleich  darin  nichts  von  der  absicht 
eines  neuen  aufstandes  gesagt  wird,  so  ist  das  unternehmen  der 
tempelreinigung  doch  deutlich  eine  einleitung  des  offenbar 
schon  in  der  Vorbereitung  begriffenen,  oder  wol  sogar  schon 
ausgebrochenen  aufstandes. 

Da  wr  keine  angaben  haben  über  die  kämpfe  „für  den 
könig‘"  vor  oder  bei  Crassus’  eintreflfen  (54),  von  denen  der 
brief  spricht,  so  sind  wir  auf  freie  Vermutungen  ange- 
wiesen. Pompejus  hatte  Aristobul  und  seine  söhne  fortge- 
führt. Alexander  konnte  sogleich  entfliehen,  nach  seiner 


*)  Ant.  14,  120:  fTuti-olrtov  tov  Ttjv  *^YpMTTo,loi'Aoi'  tTutatr 
utvov  xturn  (üQaaaos).  das  fasst  man  als  „dor  sich  Aristobul  (im  jahro 
55)  anneschlos.sen  hatte“,  und  so  meint  cs  jedenfalls  Josephus.  wenn  es  aber 
bei  dieser  gelegenheit  pesairt  wird,  so  liejrt  wol  eine  erinnorung  an  einen 
zusammenhanir  mit  den  früheren  untemehmunKen  vor.  sehlie-sslieh  wird 
P.  hier  auch  als  fortsotzor  des  aufstandes  A.’s  (renannt. 
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niederlage  erscheint  prompt  Aristobul  selbst:  sollte  das  ohne 
jede  hilfe  und  (heimliche)  Unterstützung  in  Rom  geschehen 
sein?  als  es  zum  offenen  bruch  zwischen  Caesar  und  Pom- 
pejus  kommt,  wird  (49)  abermals  Aristobul  von  Caesar 
flott  gemacht,  aber  von  den  Pompejanern  vergiftet,  ehe  er 
Italien  verlassen  hat,  und  ebenso  prompt  wird  sein  sohn 
Alexander  von  Pompejus’  Parteigänger  Scipio  in  Antiochia 
hingerichtet,  unter  diesen  umständen  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  das  ideal  jüdischen  Verehrungsbedürfnisses  auch 
bereits  seine  hände  im  spiel  hatte,  als  es  galt,  die  von  sei- 
nem lieben  bundesgenossen  und  Schwiegersöhne  getroffenen 
massregeln  im  Orient  möglichst  wieder  rückgängig  zu  machen 
und  statt  des  von  diesem  eingesetzten  Hyrkan  dessen  gegner 
Aristobul  auf  den  thron  zu  bringen,  selbstverständlich  in 
aller  heimlichkeit  und  diplomatisch  correct.  wenn  dann  aber 
weiter  unser  brief  zeigt,  dass  Crassus  Jerusalem  im  auf- 
stande  fand  — also  gegen  Hyrkan  — so  liegt  die  weitere 
folgerung  nahe,  dass  man  in  Jerusalem  erwartet  hatte,  Ari- 
stobul werde  von  Crassus  wieder  mitgebracht  werden  oder 
doch  gleichzeitig  auftauchen.  Pompejus  war  ja  mittlerweile 
schon  genügend  von  Caesar  eingewickelt  worden,  wenn 
Aristobul  nicht  erschien,  so  würde  Caesar  eben  seine  gründe 
gehabt  haben,  sich  wegen  dieser  kleinigkeit  nicht  blosszu- 
stellen,  Crassus  aber  als  Vertreter  der  ofticiellen  gewalt 
musste  auf  jeden  fall  Ordnung  schaffen  und  tat  das  um  so 
lieber,  als  ihm  natürlich  auch  nichts  daran  lag,  sich  für 
Caesar  und  für  dessen  Schützling  ins  zeug  zu  legen  und  er 
auf  diese  art  eine  schöne  gelegenheit  fand,  sein  politisches 
ideal  in  der  einziehung  des  tempelschatzes  zu  verwirklichen. 

Die  bezeichnung  der  „könig“  weist  ebenfalls  auf  Ari- 
stobul. dass  man  für  diesen  kämpfen  konnte,  ohne  dass  er 
zugegen  war,  ist  wol  einleuchtend,  besonders  wenn  man 
seine  ankunft  erwartete,  oder  grund  hatte  erwarten  zu  dür- 
fen. den  königstitel  führte  er  aber  gerade  im  gegensatz  zu 
seinem  bruder,  dem  hohenpriest er  Hyrkan.  Simon  hatte 
die  alte  hierarchische  Verfassung  mit  dem  hohenpriester 
an  der  spitze  durchgesetzt.  Alexander  Jannai  aber  hat  sich 
(so  die  münzen)  könig  genannt,  er  hat  also  die  rein  hier- 
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archiBche  Verfassung  bei  Seite  geschoben,  oder  doch  wenig- 
stens den  Hohenpriester  — als  welchen  ihn  die  jüdische 
Überlieferung  fortführt  — mit  dem  k ö n i g vereinigt,  bei  sei- 
nem tode  konnte  seine  wittwe  Salome  nur  unter  dem  titel 
und  der  bezeichnung  einer  königin*)  die  macht  an  sich 
reissen:  hoherpriester  konnte  nur  ein  mann  sein,  und  dazu 
ernannte  sie  Hyrkan.  wenn  Aristobul  daneben  aigairiyog 
wurde,  so  waren  damit  die  beiden  würden,  die  nach  der 
Verfassung  die  höchsten  gewesen  waren,  unter  die  des  königs 
gestellt,  was  ja  auch  schliesslich  der  zweck  der  ganzen 
massregel  war. 

Nach  Salomes  tode  stand  die  frage  zwischen  den  beiden 
brüdern : Hoherpriester  als  haupt  oder  ein  über  diesem  stehen- 
der könig.  dass  der  argaTniyog  Aristobul  die  mittel  hatte, 
um  die  weltliche  macht  an  sich  zu  reissen,  ist  selbstver- 
ständlich. die  einigung  zwischen  Hyrkan  und  ihm  bestimmte 
also,  dass  er  könig  sein  sollte,  Hyrkan  aber  hoherpriester 
blieb,  als  könig  trat  er  daher  auch  vor  Pompejus  auf, 
und  die  gegen  ihn  klage  führenden  betonten  folgerichtig,  dass 
nach  ihrer  Verfassung  sie  von  einem  Hohenpriester  aber 
nicht  von  einem  könig  regiert  werden  müssten-). 

Der  könig  des  briefes  dürfte  also  Aristobul  sein,  für 
den  dann  auch  nochmals  die  waffen  erhoben  wurden,  dass 
man  ihn  im  falle  des  gelingens  aus  Rom  erhalten  hätte, 
war  wol  nicht  zweifelhaft,  waren  ja  doch  seine  söhne  schon 
freigegeben  worden. 

Es  bleibt  nur  noch  die  frage,  wer  der  im  briefe  ge- 
nannte Juda  ist,  der  mit  als  absender  zeichnet  und  der  dann 

*)  Ant.  13,  107.  419.  vgl.  Willrich,  Jndaira  s.  74. 

’)  Ant.  14,  41:  nctipto»'  j'«p  flvni  toh  luxvai  rov  rtum/iootf  nnp’ 
fct'roi;  &tov  jin&nQ/Hv^  urtoyovovi  tmv  hgtotv  tl(  etXXtjv  ttttttynt' 

«p;kijv  ro  fi/rijn««.  Jo:<ephu8  hat  offenbar  die  ganze  Streitfrage  nicht 
verstanden,  wie  er  denn  überhaupt  mit  dom  titel  „hoherpriester"  verständ- 
nislos wirtschaftet,  er  lässt  danun  .das  volk“  gegen  beide  brüder  anf- 
treten,  die  beide  die  „herrschaft“  beanspruchten,  cs  ist  wol  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  Hyrkan  sich  den  vorteil  entgehen  lie.ss,  den  ihm  der 
rocht|sstandpnnkt  gewährte,  denkbar  ist  allerdings  auch  das  gegenteil. 
übrigens  kommt  sein  verhaiten  für  unsere  frage  nicht  in  betracht,  vgl. 
über  ihn  als  Hoherpriester  auch  unten. 
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als  derjenige  genannt  wird,  welcher  „alles  zusamniengebracht 
hat“,  wüssten  wir  nicht,  dass  Aristobul  in  Rom  gefangen 
sass,  so  wäre  der  nächste  gedanke  an  diesen,  denn  wir 
müssen  nach  dem  beispiele  Juda-Aristobul,  sohn  Hyrkans  I., 
doch  annehmen,  dass  dem  jüdischen  namen  Juda  der  hel- 
lenistische Aristobul  entsprach,  da  das  unmöglich  ist,  so 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  in  ihm  eben  den  führer  von 
Aiistobuls  partei  zu  sehen,  man  sollte  meinen,  dass  eine 
„reinigung“  des  tempels  Sache  des  hohenpriestei's  Hyrkan 
gewesen  wäre,  allein  zwischen  diesem  und  Aristobul  stand 
dei'  Kampf  schon  längst  nicht  mehr,  er  blieb  eigentlich  ab- 
gedankt seit  seiner  einigung  mit  Aristobul.  er  war  nur  von 
Antipater  aufgehetzt  worden,  gegen  Aristobul  vorzugehen, 
und  nachdem  Gabinius  ihn  dann  (57)  zum  ethnarehen  ge- 
macht hatte,  war  er  wol  noch  mehr  null  als  früher,  die 
Aristobulpartei  sah  ihren  gegner,  und  mit  recht,  in  Anti- 
pater. wenn  im  jahre  53  diese  in  Jerusalem  herrschte, 
so  wii-d  man  anzunehmen  haben,  dass  bis  zu  ihrer  nieder- 
werfung  infolge  des  sieges  von  Cassius  über  Peitholaos 
Antipater  und  seine  puppe  in  Jerusalem  ohnmächtig  waren. 

Fraglich  bleibt,  wie  es  sich  mit  der  nennung  von  Juda 
am  anfange  des  briefes  verhält,  hier  ist  Torrey  geneigt, 
die  naheliegende  Verwechslung  des  Übersetzers  aus  dem 
hebräischen  von  yegouaia  itav  ' lovdmiov  zu  ycQoiaux  viai  loiifa'i 
anzunehmen,  jedoch  wäre  nach;  ol  iv  ' IeQoiao7.ouoni  /.ai 
ot  iv  rij  loidaia  ein  zusatz  zu  yegoiaia  eigentlich  ü1)erflüssig'). 
wenn  Juda  nur  ein  Parteiführer  ist,  so  ist  seine  nennung  an 
letzter  stelle  auch  ganz  natürlich,  er  ist  eben  der  Ver- 
trauensmann, der  beide  schreiben  erlässt. 


*)  ist  nicht  diu  j-fpocffm!  oben  s.  111. 
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Der  gedanke  Jasons  nach  Rom  zu  gehen,  um  dort  hüte 
zu  suchen  für  seine  ahsichten,  Juda  von  den  Seleuciden 
loszumachen  und  unter  ägyptischer  Oberhoheit  oder  unmittel- 
bar römischem  schütze  sich  ein  fürstentum  zu  gründen, 
stellt  das  erste  auffeiuchen  Roms  in  den  berechnungen  jüdi- 
scher Politik  dar.  es  ist  undenkbar,  dass  die  niederlage 
eines  Antiochos  111.  nicht  die  folge  gehabt  haben  sollte, 
die  unzufriedenen  in  Jerusalem  bei  paileikämpfen  auf  die 
neue  macht  hinzuweisen,  welche  in  die  geschicke  \'order- 
iisiens  eingriflf.  wenn  Ägypten  schon  längst  eine  starke  jü- 
dische bevölkerung  hatte,  so  musste  auch  Rom  schon  Ver- 
treter des  auserwählten  Volkes  in  seinen  mauern  haben,  und 
.lason  hat  sich  zweifellos  nicht  aufs  geratewol  hin  nach 
Rom  auf  den  weg  gemacht,  an  und  für  sich  wäre  der  ge- 
danke auch  durchaus  einleuchtend  gewesen,  an  der  nord- 
grenze des  ägyptisch-römischen  machtbereiches  einen  neuen 
Staat  dem  römischen  einflusse  zu  unterw  erfen  und  damitzugleich 
Antiochos  und  seinen  plänen  abbruch  zu  tun.  da  Jason  seinen 
versuch,  Menelaos  zu  stürzen,  unternommen  hatte,  während 
Antiochos  in  Ägypten  war,  so  ist  ohnehin  anzunehnien,  dass 
er  zwar  nicht  auf  öffentliche,  doch  aber  auf  heimliche 
Unterstützung  Roms,  wenigstens  im  falle  des  gelingens,  ge- 
rechnet hatte. 

Sein  to<l  (11,  s.  5ß2)  verhinderte  die  anknüpfung  unmittel- 
barer beziehungen.  dass  aber  für  jeden  versuch  der  Juden, 
das  nach  jenem  versuche  Jasons  um  so  drückender  gewor- 
dene joch  abzuschütteln,  Ägypten  und  Rom  nicht  ganz  ausser 
acht  bleiben  konnten,  lag  in  der  natur  der  dinge,  freilich 
wäre  ein  eingreifen  Roms  zunächst  nicht  möglich  gewesen. 
Antiochos  hatte  die  römischen  bedingungen  erfüllt  und  Ägypten 
aufgegeben,  er  w usste  daher,  dass  die  Juden  ihm  fi-eigegeben 
w aren,  es  wäre  auch  sehr  wol  denkbar,  dass  er  sich  dessen 
ausdrücklich  versichtert  hatte,  ehe  ei'  der  aufforderung  des 
Popilius  Laenas  nachkam.  Jason  hätte  daher  in  Rom  nur 
eine  abweisung  erfahren  können,  denn  ein  eintreten  für  ihn 
war  nicht  möglich  ohne  kiassesten  friedensbruch  seitens  Roms, 
er  war  einfach  ein  empörer  gegen  seinen  herrn,  und  die 
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ganze  angelegenheit  eine  innei-syrisehe.  Antiochos  hatte  aber 
nur  Ägypten  .aufgeben  müssen. 

Der  Makkaliäeraufstand  war  nichts  anderes,  von  einem 
versuche,  fühlung  mit  Rom  zu  gewinnen,  konnte  daher  keine 
rede  sein,  solange  Antiochos  lebte  und  seine  abraachungen 
mit  Rom  hielt.  Mattathias  und  Juda  waren  empörer,  rauher, 
und  für  sie  konnte  kein  fremder  Staat  eintreten  ohne  frie- 
den und  recht  zu  verletzen. 

Mit  Demeti'ios  hvg  die  Sache  schon  wesentlich  anders, 
er  war  aus  Rom  entwichen,  ohne  die  erlaubnis  zu  erhalten, 
in  sein  reich  zurückzukehren,  wenn  man  ihn  auch  gewäh- 
ren liess.  so  hatte  m.an  ihm  gegenüber  immer  noch  gewisse 
ansprüche.  daher  konnte  Juda  der  Makkabäer  schon  die 
hoflfnung  fassen,  durch  Rom  irgend  welche  vorteile  zu  er- 
ringen. 

Dass  er  die  anerkennung  als  „freund‘  und  „bundes- 
genosse*  des  römischen  Volkes  erreicht  habe,  ist  al)er  schon 
durch  die  Sachlage  ausgeschlossen,  das  wäre  einfach  wie- 
der eine  kriegserklärung  Roma  an  Demetrios  gewesen,  selbst- 
verständlich würde  Juda  diese  willkommen  gewesen  sein, 
und  er  mag  sie  in  seinen  kühnsten  träumen  immerhin  er- 
hofft haben,  dass  sie  nicht  erfolgt  ist,  geht  schon  aus  der  * 
tatsache  hervor,  dass  Rom  eben  nicht  in  kriegszustand  mit 
Demetrios  getreten  ist.  Willrich  hat  zum  überfiuss  nachzu- 
weisen gesucht'),  dass  an  die  erringung  der  bundesge- 
nossenschaft  sobald  für  die  Juden  nicht  zu  denken  ge- 
wesen wäre. 

Eine  hetrachtung  der  angaben  auf  ihre  Zusammensetz- 
ung und  ihren  Wortlaut  be.stätigt  nicht  nur  diese  aus  der 
einfachen  Sachlage  zu  erschliessenden  tatsachen,  sondern 
lässt  auch  noch  ganz  klar  erkennen,  was  an  den  angaben 
des  1.  Makkabäerbuches  ureprünglich  und  geschichtlich  ist, 
und  was  erst  später  daraus  zurecht  gedreht  worden  ist. 
denn  auch  hier  gilt,  wie  stets,  dass  nichts  aus  der  luft  ge- 
griffen wird,  sondern  dass  möglichst  eine  alte,  verlässliche  nach- 
richt  uingedeutet  und  weiter  entwickelt  wurde,  bis  man  das 
hatte,  was  man  brauchte. 

')  Judaica  s.  C3  ff. 

Wtnekler,  Forachimgen  1112.  gedruckt  im  april  1901.  8 
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Der  iihsehnitt  über  Judas  .Hömerhündnis“  (ca]),  s)  stammt 
fast  durcliweg  von  jüngerer  liand  her,  trotzdem  ist  die  aus- 
schlaggebende nachiicht  der  alten  tjuelle  ebenfalls  darin  er- 
halten. zunächst  ist  die  einführung  (S,  i)  der  Römer  schon 
jung,  denn  in  der  alten  quelle  müssen  sie  ja  als  bekannt 
vorausgesetzt  gewesen  sein,  völlig  füllsel  ist  aber  die  fol- 
gende Übersicht  über  ihre  taten  und  Verfassung  (2— Iß), 
dann  folgt  wieder  von  der  ensteren  hand  der  bericht  über 
die  absendung  der  gesandschaft.  in  dieser  hat  sich  jedoch 
schon  deutlich  auch  der  kern  des  alten  berichtes  erhalten 
(17  — 20). 

Da  orwählto  .Imin  don  KuikiIpiuos  otc.  und  .sandte  sie  nach  Rom, 
um  mit  itmcn  in  frcundscliaft  und  bundpsjrono.ssenschaft  zu  tivten  und 
damit  sie  ihnen  das  joch  abnähmen,  wenn  sie  sähen,  dass 
das  reich  der  Hellenen  Israel  knechte,  .so  reisten  sie  denn  etc. 

Das  joch  abzu nehmen  oder  zu  erleichtern,  das  ist 
die  forderung  gewesen,  das  heisst  man  hat  um  eine  diplo- 
matische intervention  nachgesucht.  Vorstellungen  konnte 
Rom  selbstverständlich  jederzeit  machen,  und  besondei’s  bei 
Deinetrios,  dessen  Stellung  ihm  gegenüber  noch  unsicher  war. 

Die  bUndnisurkunde  (22— JO)  ist  deutlich  von  der  jünge- 
ren hand  — gleichviel  ob  der  der  Lacedämonierurkunden 
oder  einer  früheren  als  dieser  — hierhergestellt  worden, 
eine  beachtenswerte  Vermutung  ist  die  von  Willrich  (Judaica 
8.  71),  dass  die  bei  .Io.sephus  gegebene  datirung  „unter  Juda 
als  hohenpriester  un<l  Simon  als  mQnniyoi'"  ursprünglich  auf 
Juda-Aristobul  und  Simon-Antigonos,  die  beiden  söhne  Hyr- 
kans  I.  ging  (im  jahre  104,  vgl.  s.  120).  dann  aber,  in  Über- 
einstimmung mit  Judas  forderung  im  alten  berichte,  kommt 
der  wirkliche  alte  Wortlaut  der  antwort : 

Betreffs  des  Übels,  das  Demetrius  ihnen  zufüge,  haben 
wir  ihm  geschrieben:  warum  hast  du  den  Juden,  unseren 
freunden,  unseren  i)uniics;;cnossen,  ein  SO  scliwei'es  jüch  auferlegtV 
wenn  sie  noch  ferner  sich  über  dich  beklagen,  werden  wir 
ihnen  recht  schaden  und  dich  bekriegen  ZU  wasser  und  zu  lande. 

Hier  ist.  wie  auch  sonst,  zunächst  nur  „freunden“  zu- 
gefügt woi'den,  erst  noch  spätere  hand  hat  auch  die  „bundes- 
genossen“  nachgetragen,  was  aber  in  Wirklichkeit  geant- 
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wertet  wird,  ist  die  Zusage  der  diplomatischen  inter- 
vention,  wie  sie  Juda  verlangt  hat.  sie  ist  freilich  echt 
diplomatisch,  denn  Demetrios  konnte  danach  tun,  was  er 
wollte,  wie  Korn  auch,  ein  „drückendes  joch“  ist  ein  noch 
viel  discuti\hlerer  begriff  als  das  „recht“;  eine  amicitia  hat 
man  nicht  erlangt,  w’ol  auch  nicht  darum  zu  bitten  ge- 
wagt. irgend  ein  Verhältnis  zwischen  Kom  und  Juda  wurde 
demnach  nicht  angeknüpft,  das  war  auch  gar  nicht  möglich, 
da  es  für  u n t e r t a n e n eben  nur  e i n Verhältnis  giebt,  das 
zu  ihrem  landesherrn'). 

Noch  geringer  war  der  erfolg,  den  Jonatan  hatte  (12, 
1— 4 : s.II,  s.  5C)7).  l)ei  ihm  ist  das  erneuern  der  freundschaft 
natürlich  zusatz.  Jonatan  hat  allerdings  — was  Juda  nicht 
gewagt  hat  — gebeten,  mit  ihm  die  amicitia  zu  errichten 
{atrpai),  aber  er  erreicht  nichts,  man  giebt  seinen  ge- 
sjmdten  die  passe  und  schickt  sie  nach  hause. 

Weniger  klar  ist  das,  was  zwischen  Simon  und  Hom 
vorgegangen  ist.  dass  dieser  versucht  haben  kann,  eine 
anerkennung  zu  erhalten,  ist  nach  dem  vorhergehenden 
durchaus  möglich,  da  aber  weder  Demetrios  II.  noch  An- 
tiochos  diese  Unabhängigkeit  anerkannt  hatten,  diese  viel- 
mehr lediglich  ein  act  der  lossagung  Simons  war  (s.  112), 
so  würde  Kom  immerhin  durch  die  anerkennung  eine  feind- 
liche handlung  gegen  Syrien  begangen  haben. 

Es  ist  auch  schwieriger,  aus  den  nachrichten  über  das 
angebliche  bündnis  jene  alte  nachricht  mit  Sicherheit  heraus- 
zuschälen. von  vornherein  ist  sicher,  was  wir  von  der  an- 
knüpfung  der  beziehungen  durch  Kom  selbst  (14,  10—23) 


Ich  sehe  deniKeniäs.s  auch  das  „unseni  freiindoii“  als  zusatz  an. 
ob  die  anerkonnunK  der  amicitia  durch  Uoni  ebenso  amsfceschlosson  ge- 
wesen wäre,  wie  die  des  foedus,  i.st  mir  nicht  klar,  ein  unfreundlicher 
akt  gegen  Demetrios  wäre  sie  zweifellos  gewesen,  aber  doch  vielleicht 
kein  feindlicher,  wie  die  aufnahme  unter  die  socii  d.  h.  die  Vasallen 
Roms,  es  Hesse  sich  immerhin  denken,  dass  ein  vasall  eines  andern 
„freund"  Roms  wurde,  d.  h.  keine  politischen  verptlichtungen,  wol  aber 
anwartschaft  auf  wolwollen  und  schütz  erhielt,  wenn  ich  OLZ  lUOO, 
4(»5  (=  Krit.  Schriften  s.  S4)  nach  der  annahme  Willrichs  Sach.  10,  10 
auf  die  von  Juda  erlangte  amicitia  deutete,  so  erklärt  sich  dieser  aus- 
spruch  natürlich  ebenso  gut  durch  die  intervention  Roms. 


It6 


zu  halten  haben,  hier  ist  die  Spartiatenhand  tätig,  und 
dass  man  in  Rom  nicht  von  sicli  aus  den  noch  nicht  aner- 
kannten Juden  entgegengekominen  ist.  ist  selhstvei'ständlich. 

Die  antwort,  die  Kimon  darauf  <lurch  ahsendung  eines 
goldenen  Schildes  (14,24)  erteilt,  ist  als  antwort  damit  eben- 
falls gerichtet,  man  könnte  sie  aber  als  vei-such  der  anknüpf- 
ung  seinerseits  fassen  wollen,  sie  erhält  jedoch  auch  dann  ihr 
urteil  durch  den  nachweis  der  entstehung  des  Schreibens 
der  Römer  (15,  15—25),  das  daraufliin  erfolgt,  es  ist  zweifel- 
los, dass  dessen  hauptbestandteile  dem  schreiben  (Josephus 
Ant.  14,  145)  entnommen  sind,  welches  im  jahre  9 Hyr- 
kans  II.  (nach  dessen  einsetzung  als  hoherpriester  und 
ethnarch  durch  Pompejus  oder  durch  (iahinius)  an  diesen 
gerichtet  worden  ist'),  zu  diesem  gehört  der  goldene  Schild, 
und  er  ist  also  von  hier  aus  in  die  einleitende  eizählung 
gesetzt  worden. 

Damit  ist  aber  noch  nicht  ausgeschlos.sen,  dass  auch 
diese  angefertigte  urkunde  den  zweck  hat.  eine  nachriebt 
der  älteren  Überlieferung  ganz  in  der  bisher  festgestellten 
weise  umzudeuten  und  zu  belegen,  was  ihr  in  ihrer  jetzi- 
gen gestalt  gegenüber  ihrem  verbild  eigentümlich  ist.  sind 
abgesehen  von  der  am  schloss  beigefügten  liste  der  Staaten, 
an  welche  die  gesandten  ihre  geleitechreihen  erhielten^), 
zwei  punkte:  1.  es  ist  an  den  könig  Ptolemaeus  gerichtet 
und  2.  der  satz  (21):  „falls  nun  etliche  verderbliche  (Ao/uo«) 
aus  ihrem  lande  zu  euch  fliehen,  so  liefert  sie  dem  hohen- 
priester  Simon  aus.  damit  er  sie  nach  ihrem  gesetze  bestrafe“. 

Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  der  fälscher,  der  aus 
der  Hyrkanurkunde  seinen  beleg  für  Simons  Römerbündnis 
zurechtmachte,  diesem  die  form  eines  geleitbriefes  an  den 
könig  von  .Ägypten  gegeben  haben  sollte,  die  Si>artiaten- 
briefe  führen  richtig  immer  die  abschliessenden  ein  (14,  20), 
und  wenn  man  schon  eine  urkunde  beibringt,  so  doch  gleich 
eine  beweisende,  es  ist  ferner  ausgeschlossen,  dass  der  weg 
der  gesandten  über  .Ägypten  gegangen  wäre,  denn  abge- 
sehen von  dem  ersten  unsichern  namen  geht  der  vorge- 

*)  Willrii'h,  Juden  und  Griechen  s.  71  ff.  Jiidnicn  s.  04. 

’)  Willrieh,  Juduiea  s.  77. 
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schriebene  wes  der  liate  über  Grieehenlund,  die  insein  und 
Kleinusien’)  nach  Juda,  aber  nicht  über  Äfjypten.  es  ist  also 
der  nördliche,  nicht  der  südliche. 

Wenn  daher  die  adressirung  an  Ptolemaeus  sieh  weder 
aus  dem  schreiben  noch  aus  seinem  zwecke  erklärt,  so  ist 
die  nächste  folgerung,  dass  hier  ein  rest  der  alten  Über- 
lieferung vorliegt,  diese  würde  danach  von  einer  Verhand- 
lung Simons  mit  Kom  berichtet  haben,  welche,  Ptolemaeus 
betraf,  dann  würde  also  der  ganzen  legende  eine  ähnliche 
tatsache  zu  gründe  liegen,  wie  in  dem  falle  tludas:  Simon 
hatte  sich  um  eine  intervention  in  einem  bestimmten  falle 
an  Rom  gewendet. 

Den  Inhalt  seines  Verlangens  würde  man  dann  sofort 
in  dem  andern  bestandteil  des  briefes  suchen  müssen,  der 
ebenfalls  sich  weder  durch  den  zweck  noch  durch  die  Vor- 
lage erklärt,  der  also  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 
durch  die  alte  Überlieferung  bedingt  zu  sein,  gerade  diesen 
hat  man  freilich  als  einen  beweis  für  die  zeit,  in  welcher 
die  urkunde  gefälscht  sein  muss,  angeführt-),  er  soll  nichts 
sein  als  die  hereinsetzung  eines  von  Caesar  und  Augustus 
an  Herodes  verliehenen  rechtes  tov  mc  alror  ifuyovia  mh 
in]  uQo(jTj/.oiatfi  uo/M’ity’)  fSayayetv  (Jos.  bell.  1,  474).  diis 
scheint  mir  aber  zunächst  etwas  ganz  anderes  zu  sein:  Hero- 
des erhält  das  recht.  Verbrecher  (natürlich  auch  politische) 
auch  auf  ihm  nicht  gehörigen  gebiete  fest  nehmen  zu 
lassen  — das  ist  so  ziemlich  das  gegenteil  von  dem,  was 
der  an  Ptolemaeus  ergehende  befehl  voraussetzt,  denn  dieser 
ordnet  an,  dass  in  einem  bestimmten  falle  politische 
flüchtlinge  a u s g e 1 i e f e r t werden  sollen,  er  setzt  also  voraus, 
dass  das  Herodes  verliehene  recht,  sie  festzunehmen, 
nicht  bestand,  aber  selbst  vorau.sgesetzt,  beide  bestimmungen 


')  Letzte  Station  ist  natürlich  r.vpem,  Kyreno  i.st  nur  zusatz. 

*)  Willrich,  Juden  und  Griechen  s.  75.  Schürer  11,  s.  207  anni.  ti,4. 
Büchler,  Tobiaden  und  Oniaden  s.  3S5. 

’)  In  der  Praxis  konnte  es  sich  dal)ei  freilich  wol  nur  um  benach- 
barte oder  innerhall)  des  jü<lischen  (fel)ictes  )rele)rene  autonome  Städte 
handeln,  theoretisch  freilich  schliesst  der  Wortlaut  alle  dem  rfimischen 
machtbcreich  unterworfenen  ein. 
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deckten  sich,  so  bliebe  doch  ihre  aufnahnie  in  den  brief 
seitens  des  fälschei-s  völlig  unbegründet  und  vor  allem  zu- 
sammenhanglos. gerade  dieser  mangel  an  Zusammenhang 
weist  abei-  auf  alten  bestand  hin. 

Danach  würde  also  in  der  ursprünglichen  Überlieferung 
der  gegenständ  der  Verhandlungen  zwischen  Simon  und 
Rom  nicht  <lie  bewerbung  um  amicitia  oder  gar  foedus  ge- 
wesen sein,  sondein  das  verlangen  bei  Ptolemaeus  dahin  zu 
wirken,  dass  dieser  (bestimmte!)  politische  flüchtlinge  und  geg- 
ner  Simons  auslieferte,  es  würde  nunmehr  aufgabe  sein,  eine 
solche  gelegenheit  während  der  regierung  Ptolemaeus’  IV. 
(Physkon)  nachzuweisen,  das  muss  aber  einer  besonderen 
Untersuchung  Vorbehalten  werden,  ich  glaube  dabei  an 
tatsachen  denken  zu  müssen,  welche  zu  der  jetzigen  ge- 
shilt  des  3.  Makkabäerbuches  den  hiutergrund  geliefert 
hallen,  denn  diese  bringt  ereignisse,  welche  in  die  zeit 
Ptolemaeus'  IV.  verlegt  werden,  mit  solchen  zusammen,  die 
untei-  Physkon  gesetzt  werden'),  zu  beachten  ist  dabei,  dass 
für  die  rebellen,  deren  auslieferung  hier  verlangt  werden 
würde,  im  hebräischen  original  dereelbe  ausdruck  gestanden 
hat.  wie  Daniel  11,  14:  y'-c  (vgl.  Ez.  18,  10.  und  1.  Makk. 
10,  fil ; Ui,  3).  das  scheint  kein  zufall  zu  sein,  sondeni  es 
muss  eine  paileibezeichnung  vorliegen. 


Die  erste  urkunde,  welche  die  .luden  als  amici  (und 
socii)  Roms  bezeichnet,  wäre  hiernach  die  in  die  spätere 
zeit  Hyrkans  1.  gelegte  Jos.  13,  200— 2firi,  an  deren  echt- 
heit  nicht  gezweifelt  wird,  auf  grund  ihres  freundschafts- 
verhältnisses  verlangen  die  .luden,  man  solle  den  ihnen  von  An- 
tiochos  zugefügten  schaden  ersetzen,  die  gesandten  weiden 
aber,  gerade  wie  die  .lonatans,  ohne  einen  günstigen  bescheid 
nach  hause  geschickt,  der  römische  beamte,  mit  dem 
sie  zu  tun  haben,  ist  „Fannius  M.  filius“.  der  könig 
Antiochos  soll  der  Kyzikener  sein,  die  urkunde  also 

•)  Jos.  c.  A|).  2,  ö3.  zur  quellenscheidung  von  3.  Makk.  8.  Büchler. 
Tobiadon  und  Oniaden  s.  172  IT. 
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nach  111  V.  dir.  fallen,  wo  dieser  in  Syrien  anerkannt  war. 
diese  datining:  stützt  sich  aber  auf  die  ansetzung  der  andern 
hiermit  jetzt  meist  zusammengestellten  urkunde,  des  pse- 
phisma  der  Pergamener  Ant.  H,  247—255,  in  welchem  ein 
senatsheschluss  mitgeteilt  wird,  der  bestimmt,  dass  die  von 
Antiochos,  sohn  des  Antioehos,  weggenommenen  Städte 
zurückgegeben  werden  sollen,  indem  man  annimmt,  dass 
diese  von  Josephus  unter  Hyrkan  II.  gesetzte  urkunde  unter 
Hyrkan  I.  gehöre,  und  die  erlangung  der  in  der  vorigen 
noch  nicht  erreichten  wünsche  der  Juden  enthalte,  muss 
man  in  dem  Antiochos  beider  den  Kyzikener  sehen,  weil  der 
sonst  in  betracht  kommende  Antiochos  VII.  Sidetes  der  sohn 
des  Demetrios  ist. 

Der  inhalt  des  dort  mitgeteilten  Senatsbeschlusses  lautet: 

,Ks  hat  beschlossen  der  Senat  betreffs  des  anliejten.s,  dass  nicht 
belästigen  soll  der  könig  .Antiocho.s.  sohn  des  Antiochos,  die  Juden,  die 
bnndesgenossen  der  Röiiier,  und  dass  feste  plätze  und  hüfen  und  land, 
und  was  er  ihnen  sonst  weggenomnien  hat,  zuriiekgegeben  wenlen;  da,ss 
cr‘)  aber  aus  den  häfen  aiisfUhren  darf,  dass  aller  keiner  aus  den  häfen 
der  Juden  .steuerfrei  ausfUhren  darf,  weder  könlg  noch  volk,  als  allein 
Ptolemaeus,  der  könig  der  .Alexandriner,  weil  dieser  unser  bundesgenosso 
und  freund  i.st;  auch  die  besatzung  aus  Joppe  herauszubringen  (fx/iuluv), 
wie  sie  verlangt  haben.“ 

Der  beschluss  wird  von  Josephus  unter  Hyrkan  II.  ge- 
setzt und  es  hat  grosse  Schwierigkeiten  davon  abzugehen, 
denn  da  dieser  in  dem  nun  folgenden  psephisma  der  Per- 
gamener deutlich  genannt  wird,  so  muss  man  annehmen,  dass 
die  Verwechslung  schon  in  der  kanzlei  von  Pergamon  vor- 
gekommen sei.  das  hat  natürlich  die  allei-schwersten  be- 
denken^), und  es  geht  ohne  salto  mortale  dabei  nicht  ab. 
von  diesen  rein  formalen  gründen  abei'  abgesehen,  wider- 
spricht dem  einfach  der  Wortlaut:  „Antiochos  soll  unsere 
freunde  nicht  mehr  belästigen ‘ mag  wol  zu  einem  könig 
gesagt  werden,  den  man  zuiäickweisen  kann,  wenn  man 

*)  1.  «i7fp  statt  niVni»'?  Antiochos  soll  aus  den  jüdischen  häfen  aus- 
führen  dürfen  — aber  gegen  Steuer,  wie  der  folg(>ndo  satz  bestimmt, 
die  lesung  «inw  „dass  man  aus  besagten  häfen  ausführen  dürfe“  be- 
sagt etwas  selbstverständliches. 

*)  V.  Qutschmid,  Kl.  Schriften  II,  s.  30Ö. 
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will,  aber:  „es  soll  zurückgegebeu  werden“,  ,.die  besatzung 
soll  entfernt  werden“,  bestimniungen  über  Steuerverhält- 
nisse sind  nur  möglich  in  einem  gebiete,  das  der  römischen 
Oberhoheit  untersteht,  solange  Syrien  noch  ein  unabhängiger 
stmit  war,  konnte  man  nicht  so  zu  seinem  könig  sprechen, 
man  konnte  höchstens  beschliessen.  ihm  eine  gesandschaft 
zu  schicken,  die  ihm  den  krieg  erklären  sollte,  wenn  er  diese 
forderungen  nicht  erfüllte  — wie  Popilius  Laenas  zu  Anti- 
ochos  Epiphanes  — aber  man  konnte  nicht  anordnen:  das  — 
nicht  einmal:  soll  er  tun.  sondern  — soll  geschehen,  was 
„geschehen  soll“,  kann  man  nur  im  bereiche  der  eigenen 
macht  verfügen,  aber  nicht  einem  unabhängigen  monarchen 
befehlen. 

Daraus  folgt  also,  dass  dieser  Senatsbeschluss  einer  zeit 
angehört,  wo  Korn  über  Syrien  bereits  als  ein  erobertes  land 
verfügte,  wo  zum  allerwenigsten  dessen  könig  zu  Rom  in 
ein  abhängigkeitsverhältnis  — socius  nennt  man  das  in 
Rom,  was  die  alten  Orientalen  ,diener“  nannten,  wir  sagen 
lehnsi)flichtig  — geraten  war.  das  war  aber  weder  unter 
Antiochos  Sidetes  noch  unter  dem  Kyzikener  der  fall,  es 
ist  überhaupt  nicht  dadurch  eingetreten,  dass  einer  der  Se- 
leucidenfürstcn  bis  auf  Antiochos  Xll.  herab  sich  Rom  unter- 
warf, sondern  es  war  eine  folge  der  eroberung  Syriens  durch 
Tigranes  und  dessen  stürz  durch  Lucullus. 

Um  zunächst  die  zeit,  um  die  es  sich  handeln  kann, 
festzustellen,  müssen  wir  uns  darüber  klar  sein,  wann  Hyr- 
kan  als  „hoherpriester“,  wie  er  in  dem  irsephisma  der  Per- 
gamener  heisst,  bezeichnet  worden  sein  kann,  da  er  seit 
Gahinius’  einrichtungen  (hö)  „hoherpriester  und  ethnarch“ 
ist  (s.  110),  ferner  von  07—64  Aristobul  „könig“  war,  so 
kommt  nur  die  zeit  zwischen  Pompejus  und  Gahinius  (6.4— .56) 
und  die  der  regierung  seiner  mutter  Salome  (74—67)  in  be- 
tracht. während  welcher  er  hoherpriester  war  und  daher 
sehr  wol  als  ofticieller  verfreter  des  Staates  nach  aussen 
aufti'eten  konnte. 

Es  ist  nun  merkwürdig,  dass  niemand  aufgefallen  ist. 
dass  in  dieser  zeit  noch  ein  .\ntiochos,  solm  des  Antiochos, 
könig  von  Syrien  gewesen  ist.  es  ist  der  letzte  könig  von 
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Syrien,  Antiodios  XIII.,  Asiaticus,  der  sohn  Antiochos’  X. 
Eusebes.  die  nachrichten  über  ihn  sind  freilich  äusserst 
mangelhaft,  zum  teil  auch  durch  Verwechselungen  entstellt, 
es  genügt  aber  schon  die  wichtigste  angabe  über  seine  re- 
gierung,  um  zu  zeigen,  dass  er  der  mann  unseres  senats- 
beschlusses  ist,  und  dass  dieser  damit  einen  einblick  in  seine 
bestrebungen  gestattet,  von  denen  sonst  niclits  bekannt  ist. 

Durch  Lucullus’  einrücken  in  Kleinasien  war  Tigranes 
gezwungen  worden,  Syrien  aufzugeben  und  nach  Armenien 
zurückzugehen,  nachdem  noch  vorher  Salome  seine  Ober- 
hoheit als  landesherr  anerkannt  hatte  (Ant.  13,419).  durch 
seinen  abzug  war  für  den  eriien  der  Seleuciden  das  feld 
frei  und  selbstverständlich  ist  Antiochos  sofort  wieder  in 
sein  reich  eingerückt,  es  heisst  die  Überlieferung  falsch 
verstehen,  wenn  man  Appians  worte  (Mithr.  106)  so  auf- 
fasst, als  habe  Antiochos  bei  den  Römern  uml  besonders 
Pompejus  darum  gebeten,  in  sein  reich  zurückgeführt 
zu  werden,  er  hatte  sich  nur  in  das  römische  lager  be- 
geben und  »um  sein  reich  gebeten“,  d.  h.  seine  Unterwerf- 
ung angeboten,  gerade  wie  das  z.  b.  Pompejus  von  Mithri- 
dates  verlangt  (ib  107)  und  wie  es  eben  die  form  der  Unter- 
werfung ist.  dass  Antiochos  sofort  nach  Tigranes’  abzug 
in  Syrien  eingerückt  war  und  sich  also  zum  könig  hatte 
ausrufen  lassen,  geht  deutlich  aus  der  anderen  angabe 
Appians  (Syr.  49)  hervor,  wo  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass 
er  nach  dem  abzug  der  Armenier  in  Syrien  anerkannt  worden 
sei.  das  wird  bei  Appian  ins  jahr  69  gesetzt,  als  die  letzten 
armenischen  truppen  zurückgezogen  wurden,  begonnen  wird 
es  schon  früher  haben,  als  Tigranes  selbst  zurückgehen 
musste,  auf  jeden  fall  ist  es  aber  noch  zu  lebzeiten  Salo- 
mes geschehen  (68  oder  67). 

Nachdem  Tigranes  besiegt  war,  bot  Antiochos  seine 
Unterwerfung  Lucullus  an  — natürlich  in  dem  soeben  be- 
sprochenen sinne  — und  dieser  nahm  sie  an,  d.  h.  der  Se- 
leucidenstaat  wurde  von  Lucullus  als  lehnsstaat  erklärt,  An- 
tiochos wurde  s o c i u s des  römischen  Volkes  (Justin  40,  2,  2). 

Antiochos  hat  hiernach  mit  billigung  des  römischen 
feldherrn  mindestens  von  09—65  regiert,  und  ist  selbstver- 
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ständlich  darauf  bedacht  gewesen,  sein  reich  in  seinem 
ganzen  umfange  zu  besetzen,  ein  lehnsstaat  der  Seleuciden 
war  aber  noch  immer  der  form  nach  — worüber  noch  das 
nähere  auszufUhren  ist  — Judaea.  darum  musste  er  bean- 
spruchen als  landesherr  von  den  -luden  — d.  h.  also  von 
dem  verfassungsmässigen  oberhaupte.  dem  hohenpriester 
Hyrkan  — anerkannt  zu  werden,  und  selbstveretändlich 
mussten  dabei  wieder  die  alten  Streitigkeiten  über  jüdischen 
oder  königlichen  besitz  ausbrechen. 

Pompejus  brach  divs  recht  ihm  gegenüber  in  offen- 
kundigster form,  die  von  Lucullus  angenommene  lehns- 
abhängigkeit  erklärte  er  für  nichtig,  indem  er  die  ausflucht 
machte,  die  von  Appian  (Mithr.  106)  selbst  als  unzutreffend 
erklärt  wird  — dass  die  Seleuciden  durch  Tigranes  ver- 
trieben worden  seien  und  keinen  rechtsanspruch  mehr  gehabt 
hätten,  durch  Unterwerfung  von  Tigranes  sei  aber  das  land  von 
den  Körnern  erobert  und  somit  römische  provinz.  nach 
der  anerkennung  von  Antiochos’  ansprüchen  durch  Lucullus, 
und  da  er  sein  land  auch  selbst  besetzt  und  sich  freiwillig 
unterworfen  hatte,  war  das  also  rechtsbruch  in  offenkun- 
diger form. 

Selbstverständlich  versuchte  Antiochos  sich  dem  gegen- 
über zu  behaupten,  unsere  nachrichten  über  ihn  sind  un- 
klar und  wol  auch  misverstauden  woivlen.  man  nimmt  an*), 
dass  er  mit  den  Araberscheichs  Samsigeram  und  ‘Aziz  von 
Höms  angeknüpft  habe,  abei-  dabei  eimoi-det  worden  sei. 
jedoch  ist  in  der  auf  ihn  bezogenen  stelle  (Diod.  40,  1 b) 
sein  name  gar  nicht  genannt,  und  es  ist  gar  nicht  ausge- 
schlossen, dass  es  sich  hier  um  eine  Verwechselung  handele, 
besonders  da  er  ja  auch  von  -Justin  mit  seinem  vater 
zusammengeworfen  wird,  es  ist  nämlich  bezeugt  — was 
merkwürdiger  weise  von  niemand  beachtet  worden  ist  — 
dass  er  sich  viel  länger  behauptet  und  später  nochmals  ver- 
sucht hat,  seine  ansprüche  durchzusetzen,  nach  Crassus’ 
niederlage  kam  es  nicht  nur  in  -ludaea  zum  aufstande,  son- 
dern Orosius  (6,  13,  5)  hat  die  nachricht  erhalten,  dass 

*)  s.  Kuhn,  Beiträge  zur  Ocseh.  der  Seleukidcn.  (Programm  Alt- 
Itirch  1.  B.  1894). 
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Cassius  ganz  Syrien  niederwerfen  musste  und  Antiochos  in 
einer  grossen  schiacht  besiegt  habe,  in  der  dieser  gefallen 
sei’),  also  erst  im  Jahre  52  v.  Chr.  ist  der  letzte  .könig 
von  Syrien“  beseitigt  worden,  sein  sohn  Epiphanes  wird 
noch  unter  Augustus  erwähnt,  wo  er  sich  weigert,  Agrippas 
Schwester  Drusilla  zu  heiraten  und  zum  Judentum  überzu- 
treten (Jos.  Ant.  20,  139). 

Bis  dahin  machte  dieser  Antiochos,  wenn  er  überhaupt  sein 
recht  und  sein  reich  beanspruchte,  selbstverständlich  auch  seine 
ansprüche  auf  Judaea  geltend  — so  gut  oder  so  schlecht 
er  eben  konnte,  denn  diese  ansprüche  bestanden  der  form 
nach  und  konnten  also  auch  von  ihm  erhoben  werden, 
nicht  einmal  Simons  Unabhängigkeit  war  anerkannt  worden, 
sondern  wie  wir  gesehen  hatten,  nur  durch  proclamation 
aus  eigener  macht  verkündet  worden,  es  kam  schon  zu 
Simons  lebzeiten  zu  kämpfen  mit  Antiochos  Sidetes  und 
gleich  im  anfang  von  Hyrkans  regierang  w'ar  dieser  ge- 
nötigt, die  syrische  Oberhoheit  voll  und  ganz  wieder  anzu- 
erkennen*). seitdem  ist  die  jüdische  Unabhängigkeit  nicht 
wieder  verkündet  worden ; der  form  nach  ist  Judaea  also 
stets  Vasallenstaat  der  Seleuciden  geblieben,  mag  man  auch 
gelegentlich  vereuche  gemacht  haben,  die  Vasallen-  und 
tributpflicht  nicht  zu  eifüllen. 

Die  jüdische  freiheit  ist  also  gerade  für  die  fünf  letzten 
Jahre  Simons  behauptet  worden,  damit  steht  denn  auch  in 
völligem  einklang,  dass  nur  von  Simon  silbermünzen  Vor- 
kommen, während  alle  seine  nachfolger  nur  kupfer- 
münzen  geprägt  haben,  welches  den  Vasallen  freistand 
der  Seleuciden  wie  der  Römer  bedeutet. 

Zum  übeiüuss  hat  dann  Salome  diese  Oberhoheit  aner- 
erkannt,  als  sie  Tigranes  als  neuem  herrn  Syriens  und  nach- 
folger der  Seleuciden  huldigte,  wenn  Pompejus  dessen  an- 

* ) cognita  clade  Ronianorum  niultae  orientis  provinciao  a societate 
vol  flde  populi  Romani  defccissent  ni  Cassius  ....  intu mescentem 
Syriam  . . . prcssisset;  qni  et  Antiochnm  copiasquo  ejus  ingentes  proe- 
iio  vioit  et  interfecit,  Parthos  quoquo  ab  Horodo  in  Syriam  missos 
belio  pepuiit  etc. 

»)  Ant.  236  ff.  V.  Gutschmid,  Ki.  Schriften  11,  s.  311,12. 
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Sprüche  für  Hom  übernahm,  so  ging  daher  Judaea  unter 
diesem  rechtstitel  in  römische  Oberhoheit  über. 

Inzwischen  hatte  aber  Antiochos  XIII.  versucht,  sein 
reich  zu  besetzen  und  war  ja  aucli  von  römischer  seite  an- 
erkannt worden,  er  stand  also  Judaea  gerade  so  gegen- 
über wie  seine  Vorgänger,  und  die  damals  strittigen  punkte 
mussten  jetzt  natürlich  wieder  zur  entscheidung  kommen. 

Aus  diesem  zusammenhange  der  dinge  ist  unsere  ur- 
kunde zu  verstehen  und  versteht  sie  sich  ohne  mühe.  Rom 
hätte  kein  recht  gehabt,  sich  in  den  streit  Judaeas  mit 
seinem  lehnsherrn  zu  mischen,  da  aber  Antiochos  die  rö- 
mische Oberhoheit  anerkannt  hatte,  so  unterlagen  die  Streit- 
fälle zwischen  ihm  und  seinen  Vasallen,  die  für  Rom  also 
afterviisallen  waren,  allerdings  auch  römischer  entscheidung. 
dämm  konnte  der  senat  beschliessen : ,es  soll  . .“,  und 
nunmehr  erklärt  sich  alles  ungezwungen,  auch  die  regelung 
des  zoll  wese  ns,  denn  es  handelt  sich  um  römisches 
lehnsgebiet,  der  betreffende  Senatsbeschluss  gehört  also  in  die 
zeit  zwischen  der  besetzung  Syriens  durch  Antiochos  um 
(U>  (oder  bereits  etwas  früher)  und  der  ankunft  Pompejus 
in  Syrien  (i5'ti4.  er  muss  aber  noch  bei  lebzeiten  Salomes 
erlassen  worden  sein,  also  bis  (i7  v.  (’hr.,  da  nur  so- 
lange Hyrkan  als  hoherpriester  und  Vertreter  des  Staates 
ei-scheinen  würde,  nachher  aber  wol  Aristobul  die  geschäfte  ge- 
führt haben  dürfte,  jedoch  werden  wir  ihn  nicht  vor  «7 
zu  setzen  haben,  denn  deutlich  macht  sich  hier  schon  die 
veränderte  |)olitik  geltend,  welche  Pompejus  gegen  Lucullus 
verfolgt,  zweifellos  ist  dessen  einfluss  in  den  für  Antiochos 
ungünstigen  bestimmungen  zu  erkennen. 

Das  erkennt  man  aber  mit  völliger  Sicherheit,  wenn 
man  damit  den  andern  Senatsbeschluss  vergleicht,  denn 
das  ergiebt  sich  nun  von  selbst;  die  dinge,  liegen  gerade 
umgekehrt,  als  man  gemeint  hat,  nicht  der  zweite  beschluss 
ist  aus  Hyrkans  11.  zeit  in  die  des  I.  zu  setzen,  sondern 
der  erste  betrifft  ebenfalls  Hyrkan  II.  dadurch  erhalten 
wir  denn  auch  das  natürliche  Verhältnis,  das  bei  diesen 
urkunden  sonst  vorliegt,  nämlich  dass  die  iler  späteren  zeit 
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als  unterläge  für  die  liei'stellung  der  belege  für  die  ältere 
zeit  gedient  haben. 

Es  ist  nunmehr  nichts  einfacher  und  klarer  als  die  Ver- 
anlassung, wie  die  hestimmungen  und  auch  die  redeweise 
tlieses  beschlus.ses  oder  eigentlich  antrages  der  Juden  an 
den  Senat,  er  ist  der  Vorgänger  des  zweiten,  in  ihm  wird 
verlangt,  was  in  jenem  im  wesentlichen  gewährt  wird,  damals 
aber  ist  es  verweigert  worden,  d.  h.  man  hat  die  entschei- 
dung  hinausgeschoben.  weil  noch  Lucullus’  eintluss  nicht 
gebrochen  war'). 

Damit  entsteht  dann  aber  die  frage  aufs  neue:  wenn 
das  Zeugnis  für  amicitia  und  foedus  unter  Hyrkan  I.  weg- 
fällt: wann  haben  die  Juden  beides  erlangt?  das  ist  sehr 
einfach  und  ergiebt  sich  aus  dem  erörterten  ganz  von  selbst, 
wenn  man  sich  nur  klar  macht,  was  das  foedus  ist.  da  es 
nichts  anderes  darstellt  als  das.  was  wir  bei  monarchie  va- 
sallenschaft  oder  lehnsabhängigkeit  nennen,  so  ist  klar,  dass 
niemand  socius  oder  auch  nur  amicus  Korns  werden  konnte, 
der  von  einem  andern  oberherrn  abhängig  war.  es  ist 
selbstverständlich  und  beruht  eben  im  wesen  der  abhängig- 
keit,  dass  der  abhängige  nicht  zwei  herren  dienen  und  nicht 
Verträge  über  den  köpf  seines  oberherrn  hinweg  abschliessen 
kann,  eine  anerkennung  der  Judeit  als  socii  populi  Romani 
war  daher  nur  möglich,  wenn  Rom  mit  den  Seleuciden  in 
krieg  geriet  — sonst  wäre  eben  diese  anerkennung  die 
kriegserklärung  gewesen,  das  ist  nun  nie  geschehen  (mit 


*)  Ich  muss  eingostohon,  dass  auch  die  unigekchrto  ansotzung 
crörtcrbar  ist  (die  Reinach  Revue  et.  juives  tom.  38  vertritt,  aber  mit 
ansetzung  unter  Hyrkan  I.  vgl.  Willrich,  Judaica  s.  70  anm.  1).  wenn 
die  forderung  der  .luden  nicht  erfüllt  wird,  so  kann  der  grund  darin 
liegen,  dass  die  ent.scheidung  in  allen  diesen  fragen  durch  Pompejiis 
selbst  an  ort  und  stelle  gefällt  werden  sollte  und  ja  auch  gefällt  worden 
ist.  die  einzige  Schwierigkeit  liegt  wol  nur  darin,  dass  man  nicht  unter 
07  (wegen  der  nennung  Hyrkans)  herabgehcn  kann,  dafür  würde  aber 
sprechen,  dass  der  senatsbcschlnss,  gegen  den  Antiochos  gehandelt  haben 
soll,  oben  der  andere  von  unseren  beiden  wäre,  dagegen  ist  zu  be- 
achten, dass  der  Pannius  doch  wol  der  Ponipejaner  C.  Knnnius  ist,  der 
im  Jahre  4!l  wieder  genannt  wird  (Cic.  ad.  Att.  VII.  16,  ‘J,  2.  VIII  15, 
3.  XI  6,  6 angabe  nach  l’auly,  Realencyklopädie). 
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Antiochos  XIII.  wenigstens  erst  nach  64),  also  kann  Rom 
auch  zu  den  Juden  in  kein  Verhältnis  getreten  sein,  solange 
Seleuciden  herrschten,  denn  dass  die  einzige  gelegenheit, 
wo  es  hätte  geschehen  können,  die  Unabhängigkeitserklärung 
Simons  nicht  benutzt,  d.  h.  Simon  von  Rom  nicht  als  unab- 
hängig anerkannt  wurde,  haben  wir  gesehen. 

Die  natürlichste  gelegenheit  aber  ergab  sich,  als  Rom 
zwar  nicht  mit  den  Seleuciden,  wol  aber  mit  deren  nach- 
folger  als  könig  von  Syrien,  mit  Tigranes,  in  krieg  geriet, 
nach  dieser  kriegserklärung  war  natürlich  jeder  Überläufer 
willkommen,  und  jede  provinz  oder  jeder  vasall  des  feindes, 
der  ein  entsprechendes  Verhältnis  bei  Rom  nachsuchte, 
musste  einfach  aufgenommen  werden : denn  die  ernennung 
zum  socius  populi  Romani  war  ja  nichts  anderes  als  die  Ver- 
tauschung der  syrischen  Oberhoheit  mit  der  römischen. 

Dieser  einzig  möglichen  entwicklung  der  dinge  wider- 
sprechen zwei  Zeugnisse,  zunächst  eine  urkunde  — oder 
die  tatsachen  widersprechen  dieser  urkunde,  es  ist  eben 
der  vertrag  Roms  mit  den  Juden,  den  1.  Makk.  und  Jose- 
phus  unter  Juda  den  Makkabäer  setzen,  während  Josephus 
dabei  das  datum  angiebt,  d:is  mit  Willrich  auf  Judas- Aristobul. 
den  sohn  Hyrkans  I.,  zu  deuten  ist.  das  ist  die  Überliefer- 
ung, d.  h.  eine  ältere  Überlieferung  als  die,  welche  1.  Makk. 
und  Josephus  selbst  geben,  dämm  aber  doch  immer  noch  eine, 
welche  der  kritik  unterliegt,  wenn  man  mit  recht  der  an- 
nahme  eines  bündnisses  mit  Juda.  Jonatan  und  Simon  ent- 
gegenhalten kann,  dass  die  Römer  sehr  pflichtvergessen 
gehandelt  hätten,  indem  sie  ihren  bundesgenossen  nie  zu 
hilfe  kamen'),  so  würde  das  nicht  minder  von  ihrem  ver- 
halten gegenüber  Alexander  Jannai  gelten,  der  mehr  als 
einmal  ihre  hilfe  oder  ihr  eingreifen  gebraucht  hätte:  so  im 
kämpfe  mit  Ptolemaeus  Lathuros  (lOü  v.  dir.)  und  mit  De- 
metrios  Akairos  (H8). 

Wir  haben  im  1.  Makkabäerbuch  im  ganzen  drei  stufen 
der  überliefemng  oder  der  zusammengearbeiteten  Schriften 
kennen  gelernt,  die  erste  .ursprüngliche“,  welche  durch  den 

■)  Willrich,  Judaica  s.  67. 
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von  uns  festgestellten  sinn  der  erliiiltenen  reste  vertreten 
winl;  eine  zweite,  welche  die  urkunden  der  Hörner  bei- 
hringt  und  mit  der  oben  bestimmten  tendenz  alles  ummodelt;  die 
dritte  wird  vertreten  durch  die  gattung  Lacediimonierurkunden. 
sie  stellt  bereits  die  umdeutungswissenschaft  einer  weiteren  stufe 
dar,  <lie  an  reine  wortumdeutungen  anknüpft  in  der  art,  wie 
sie  im  alten  Testamente  ebenfalls  den  alten  Schriften  zu 
teil  geworden  ist.  eineallgemeinpolitische,  wenigstens  praktische 
tendenz  hat  sie  wol  nicht  mehr,  dagegen  möchte  man  ver- 
muten, dass  sie  bestimmten  zwecken  ihres  Urhebers  dienen 
sollte,  ihre  entwicklung  kann  man  sich  kaum  anders  vor- 
stellen, als  dass  ein  fleissiger  mann  ein  besonderes  werk 
verfasst  hatte,  welches  den  zweck  hatte,  beziehungen  zwi- 
schen Juden  und  Sparta  nachzuweiseu;  das  müsste  also  ein 
Spartaner  gewesen  sein'). 

Im  allgemeinen  ist  das  — auch  ganz  natürliche  — be- 
streben dieser  bearbeitungen  immer  mehr  zu  beweisen  als 
die  vorhergehende  stufe:  darum  schreibt  man  ja  auch  ein 
buch,  weil  man  besseres  über  die  suche  beibringen  will,  unser 
bündnisvertrag  wird  nun  von  1 . Makk.  — also  diesem  letzten 
Verfasser  — unter  Simon  gesetzt,  die  datirung  jedoch  ver- 
weist ihn  unter  Juda-Aristobul. 

Diese  datirung  gehört  aber  nicht  zum  Inhalt  der  ur- 
kunde. sie  wird  von  Jose])hus  ausserhalb  des  Wortlautes 
mitgeteilt,  sie  stellt  also  eine  dazu  gekommene  überliefer- 

')  Bort-its  Willrich,  .liitlen  und  Griechen,  hat  die  rolle  de.s  Spar- 
taners Eurykles  am  hofo  Herodes’  mit  der  ent.stehun«  der  Sparfaner- 
urknnden  in  zii.sarnmenhanK  gebracht,  nur  würde  ich  diesen  .selbst  für 
den  vorfas.ser  (oder  Urheber)  einer  schrift  wie  der  oben  angenommenen 
halten,  (diese  letztere  au(ra.ssnng  würde  auch  Biichlers  einwand  Tobi- 
aden  und  Oniaden  s.  3Sa  begegnen.)  denn  Kurykles'  anwesenheit  würde 
wol  den  verwandschaft.snachweis  mit  Sparta  nicht  hervorgerufen  haben, 
aber  er  selbst  konnte  bei  Herodes'  bekannter  .Philhellenie*  das  verlangen 
haben,  sie  nachzuweison  oder  nachweisen  zu  lassen,  wir  würden  da- 
nach (vgl.  unten  über  die  frage : Xikolaos  oder  Timagenes)  die  entsprech- 
ungen  erhalten : 

1.  Schicht  von  1 M.  = alte  Überlieferung. 

2.  , = Nlkolaoa'  lehre. 

3.  , Kurykles’  lehre  (oder  einfluss). 
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ung  dar,  die  ebensowol  der  ereteii  als  der  zweiten  stufe 
angehören  kann,  nach  allem,  was  wir  Uber  die  Voraussetz- 
ungen eines  foedus  festgestellt  haben,  ist  aber  diese  möglich- 
keit  anzunehmen,  d.  h.  die  urkunde  ist  ebenso  zu  beur- 
teilen wie  der  Numeniosbrief;  es  ist  eine  urkunde  aus 
späterer  zeit,  die  hierher  versetzt  worden  ist,  also  Juda- 
Aristobul  gerade  so  willkürlich  zugeschrieben  worden  ist, 
wie  jener  brief  Simon,  welche  urkunde  es  aber  ist,  kann 
dann  nicht  mehr  zweifelhaft  sein:  diejenige,  durch  welche 
eben  wirklich  die  Juden  zu  socii  erklärt  wurden,  passende 
gelegenheit  würde  nach  unserer  auffassung  beim  ausbruche 
des  krieges  mit  Mithridates  oder  Tigranes  gewesen  sein, 
der  veitrag  also  vor  jene  beiden  senatslmschlüsse  fallen. 

Dann  bleibt  nur  noch  ein  hindernis:  die  angabe  Justins 
über  die  durch  Rom  anerkannte  freiheit  der  Juden  bei 
ihrer  auflehnung  gegen  Demetrios.  sie  ist  tatsächlich  die 
hauptstütze  oder  vielmehr  das  einzige  zeugnis,  das  für  ein 
Verhältnis  zwischen  Rom  und  Judaea  vor  Hyrkan  II.  spricht, 
davon  gilt  aber  wie  von  jeder  dieser  angaben,  dijss  die  fest- 
legung  ihres  sinnes  noch  nicht  die  der  geschichtlichen 
Wahrheit  zu  sein  braucht,  und  wenn  wir  bei  den  urkun- 
den jüdischer  Überlieferung  zu  ganz  andern  ergebnissen 
kamen  als  ihr  jetziger  Wortlaut  besagen  will,  so  kann  eine 
ähnliche  kritik  vielleicht  auch  bei  der  klassischen  angebracht 
sein,  denn  eine  völlige  Unabhängigkeit  beider  Überlieferungen 
von  einander  ist  in  hellenistischer  zeit  doch  nicht  nur  nicht 
wahrscheinlich,  sondern  ausgeschlossen : die  quelle  auch  des 
klassischen  geschichtsschreibers  ist  doch  allemal  ein  Jude 
oder  eine  jüdisch  beeinflusste  Überlieferung,  ohnesolche  konnte 
man  gar  nicht  über  Juden  schreiben,  auch  ein  klassischer 
darsteiler  konnte  also  aus  seiner  quelle  — mag  sie  münd- 
lich oder  schriftlich  gewesen  sein  — angaben  erhalten,  die 
sich  mit  den  in  Judaea  in  umlauf  gesetzten  deckten,  also 
ebenso  falsch  oder  beeinflusst  waren,  er  konnte  das  nicht 
nur,  sondern  er  musste  es,  wenn  jene  anschauungen  eine 
theorie  vertraten,  die  das  allezeit  anerkennungsbedürftige 
Juda  um  so  lieber  annahm,  als  sie  von  einem  berühmten 
namen  gedeckt  wurden,  seinen  grossen  männern  hat  das 
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anderes  volk.  wai'  der  mann  nun  auch  gar  eine  von  den 
.beiden“  anerkannte  grosse,  so  wäre  es  wol  naturnotwendig, 
dass  ein  heidnischer  Schriftsteller,  der  8ell)8tvei-stiindlich 
nicht  mit  moderner  kritik  ihm  unzugängliche  (luellen  er- 
forschen konnte,  dessen  nachrichten  und  ansichten  zu  gründe 
legen  musste;  damit  ist  eigentlich  schon  gesagt,  auf  wen  die 
bei  Justin  vorliegenden  nachrichten  zurückgehen  müssten. 

Vorerst  müssen  wir  aber  tleien  sinn  featlegen.  es 
heisst  (30,  1,  10):  (Antiochus,  Cyzicenus)  Judaeos  quoque, 
qui  a Macedonico  imperio  sub  Denietrio  patre  armis  se  in 
libertatem  vindicaverant,  subigit.  (luorum  vires  tantae  fuere 
ut  post  hunc  nullum  Macedonum  regem  tulerint  domestici- 
que  imperii  vi  Syriam  magnis  bellis  infestaverint.  nachdem 
dann  ein  überblick  über  die  alte  jüdische  geschiclite  gegeben 
ist,  heisst  es  weiter:  a Demetrio  cum  descivissent  amicitia 
Komanorum  petita  primi  omnium  ex  Orientalibus  libertatem 
acceperunt  facile  tune  Romanis  de  alieno  largientibus.  die 
quelle  des  Trogus  I’ompejus  hat  also  gesagt : von  Demetrios, 
dem  vater  des  Antiochos  Kyzikenos,  also  Demetrios  I.,  haben 
sich  die  Juden  befreit  — mit  Waffengewalt,  das  stimmt 
mit  der  tatsache  der  Unabhängigkeitserklärung  Simons 
überein.  Antiochos  hat  sie  wieder  unterworfen;  auch  das 
stimmt  (s.  123).  dann  haben  sie  keinem  Seleuciden  mehr 
gehorcht,  sondern  ihre  eigene  Verwaltung  gehabt,  und  sogar 
Syrien  gelegentlich  angegriffen,  das  ist  nach  unserer  niei- 
nung  auch  sachlich  zum  grössten  teile  richtig,  denn  Ju- 
daeas  abhängigkeit  von  den  späteren  Seleuciden  ist  eigent- 
lich nur  formal  gewesen  und  man  hat  sich  um  die  sich 
gegenseitig  in  den  haaren  liegenden  oberherrn  nicht  viel 
bekümmert,  wenigstens  nicht  dann,  wenn  sie  den  tribut  nicht 
erzwingen  konnten,  denn  in  der  bezahlung  des  tribntes 
und  Stellung  von  truppen  bestand  die  ganze  lehnsptlicht. 
dass  es  dabei  zu  allerhand  kämpfen  kam,  bei  denen  auch 
die  Juden  ihre  vorteile  errangen,  ist  ebenfalls  richtig,  schliesst 
aber  nicht  aus,  dass  eben  das  abhängigkeitsverhältnis  theo- 
retisch weiter  bestand,  wie  es  ja  tatsächlich  in  dem  unter- 
lassen der  prägung  von  silhermünzen  zum  ausdruck  kommt, 
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und  wie  es  einem  „könis  von  Sjrien“  gegenüber  durch 
Salome  ausdrücklich  aneikannt  wurde  (s.  121).  darauf  aber 
kommt  es  allein  für  uns  an,  ob  der  rechtsanspruch  der 
syrischen  könige  bestand,  nicht  ob  sie  diesen  immer  durch- 
zusetzen vermochten,  denn  wenn  dieses  der  fall  war, 
so  konnte  Rom  nach  unserer  auffassung  sie  nicht  als  socii 
d.  h.  als  Vasallen  annehmen. 

Hierin  widerspricht  nun  aber  die  weitere  angabe  uns 
völlig,  zunächst  müssen  wir  jedoch  feststellen,  wer  der  hier 
gemeinte  Demetrios  ist.  ^Villrich,  der  die  ganze  bündnis- 
frage  in  ihrer  Wichtigkeit  für  die  ältere  zeit  erkannt  hat, 
meint:  natürlich  Demetrios  II.,  sodass  nach  Antiochos  Ky’- 
zikenos  die  Juden  wieder  frei  wurden  und  jetzt  endlich  die 
amicitia  (nicht  aber  die  bundesgenossenschaft)  der  Römer 
erlangten'),  das  scheint  aber  mir  so.  wenn  man  annimint. 
dass  mit  diesem  satze  die  erzählung  dort,  wo  sie  abge- 
brochen war,  nach  beendigung  des  einschubes  über  die  ältere 
geschichte  der  Juden,  fortfährt,  in  Wirklichkeit  ist  das 
nicht  der  fall,  vielmehr  handelt  es  sich  bei  dieser  nach- 
holung  der  Vergangenheit  Israels  nicht  um  einen  einschuh, 
sondern  um  einen  n achtrag.  eret  ist  die  erzählung  zu 
ende  geführt  bis  zur  wiedernnterwerfung  durch  Antiochos 
Kyzikenos  und  der  unbotmässigkeit  der  Juden  gegenüber 
allen  königen  von  Syrien,  dann  wird  die  Vorvergangenheit 
nach  geholt,  von  anfang  Israels  bis  zu  dem  punkte,  von 
dem  vorher  gesprochen  worden  war.  der  Schlusssatz  — eben 
unsere  angabe  — bezieht  sich  in  dem  zusammenhange,  wo 
er  steht,  gerade  auf  die  vorherige  erzählung  der  Unabhängig- 
keitserklärung, denn  es  geht  unmittelbar  die  nachricht  über 
die  Unterwerfung  durch  Xerxes  voraus,  der  sinn  ist 
also:  durch  Xerxes  waren  sie  unterworfen  wonlen,  unter 
Demetrios  (I.)  abgefallen,  das  übrige  „s.  oben“. 

Die  angabe  über  die  erlangnng  der  amicitia  der  Römer 
liezieht  sich  also  auch  hier  auf  Simons  Unabhängigkeits- 
erklärung und  damit  steht  die  frage  nunmehr : ist  sie  glaub- 
würdig oder  falsch? 

>)  Judaira  s.  tiü. 
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Um  darül)er  ein  urteil  zu  gewinnen,  müssen  wir  die 
quelle  des  Trogus  Fompejus  zu  bestimmen  suchen,  die  üb- 
liche untei-suchungsweise  in  allen  solchen  fragen  ist  eine 
rein  litterarhistorische.  man  bemüht  sich  den  autor  nach- 
zuweisen und  verwendet  viel  Scharfsinn  und  mühe  auf  die 
festlegung  des  namens,  unter  dem  nun  eine  nachricht  zu 
gehen  hat.  das  ist  aufgabe  der  litteraturgeschichte,  der  ge- 
schichte  selbst  ist  damit,  namentlich  wenn  es  sich  nicht  um  einen 
seinem  wesen  nach  bekannten  autor  handelt,  meist  noch 
wenig  geholfen,  denn  für  diese  handelt  es  sich  nicht  darum, 
von  wem  eine  nachricht  herrührt,  sondern  ob  sie  richtig 
oder  falsch  ist.  da  aber  alle  solche  mühsam  aufgesuchten 
autoren  meist  ziemlich  unsichere  grossen  sind,  so  wird  durch 
ihre  bestimmung  die  geschichte  selbst  nicht  allzu  sehr  ge- 
fördert. 

Das  kommt  auch  hier  in  betracht,  die  quelle,  welche 
Trogus  Pompejus  benutzt  hat,  hat  Wachsmut')  als  Timagenes 
bestimmt,  der  sich  an  dem  hiebe  auf  die  Römer  (facile  . . . 
largientibus)  erkennen  lässt,  von  diesem  Timagenes  gilt 
nun  gleich,  was  wir  soeben  über  den  gewinnst  an  solchen 
bestimmungen  sagten:  wir  wissen  zu  wenig  von  ihm,  als 
dass  wir  aus  seinem  namen  allein  schon  ein  urteil  Uber  den 
weil  seiner  angaben  fällen  könnten,  wenn  es  bei  flustin  aus- 
drücklich hiesse:  Timagenes  berichtet  das,  so  wären  wir 
nicht  um  ein  haar  besser  daran,  denn  wir  müssten  fragen : 
woher  war  Timagenes  unterrichtet V und:  welches  waren 
seine  anschauungen  oder  zwecke?  denn  da  er  ein  Alexan- 
driner und  jüngerer  Zeitgenosse  von  Trogus  Pompejus  selbst 
ist,  also  in  die  zeit  von  Caesar  und  Augustus  gehört,  so  be- 
richtet er  Uber  jene  ereignisse  doch  nicht  aus  eigener  an- 
schauuug,  sondern  hat  sich  auf  (piellen  irgend  welcher  ail 
gestutzt,  dann  ist  aber  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  die 
quellen  bereits  dieselbe  anschauung  über  die  Makkabäer  und 
ihre  heldentaten  vertraten,  wie  sie  uns  in  der  zweiten  stufe 
— der  der  Römerurkunden  — des  1.  Makkabäers  vorliegt. 


')  Rhein.  Mus.  46,  477  vgl.  Einl.  zur  alt.  Gesch.  s.  450.  danach 
Willrich  8.  66. 

Ö* 


Digilized  by  Google 


132 


(Ilücklicherweise  können  wir  uns  ein  besseres  urteil 
Liber  <lie  in  rede  stehende  quelle  als  aus  Timagenes'  namen 
durch  den  inhalt  der  nachrichten  selbst  bilden,  daran  ist 
eins  hervorstechend:  die  ableitung  Israels  aus  Damascus 
und  der  immer  wiederholte  hinweis  auf  diese  stadt.  auch 
Moses  will  das  volk  aus  Ägypten  nach  Damascus  führen, 
diese  ganze  darstellung  — aus  der  man  früher  auch  versucht 
hat.  kapital  zu  schlagen  — weicht  damit  von  allem,  was 
wir  sonst  über  Juden  hören,  so  auffällig  ab,  dass  man  darin 
den  Schlüssel  zu  ihrer  bestimmung  suchen  muss,  in  allem, 
was  die  Juden  sonst  über  sich  selbst  überliefert  haben,  ist 
keine  Veranlassung  zu  diesen  Zusammenstellungen  gegeben,  und 
wer  sich  bemüht  hat,  diese  nachweise  zu  liefern,  der  hat 
damit  einen  besonderen  zweck  verfolgt  oder  bestimmte  Ver- 
anlassungen gehabt. 

Ks  ist  natürlich  sehr  einfach  an  Nikolaus  von  Damascus 
zu  denken,  der  als  griechisch  gebildet  und  als  l)eamter  Mero- 
des’ wol  eine  geeignete  i)erson  gewesen  wäre,  um  gerade 
diesen  brei  anzurühren,  dann  müsste  aber  Timagenes  — dessen 
autorschaft  jener  bemerkung  überdie  leichtherzige  freigebigkeit 
der  Römer  vorausgesetzt  — von  ihm  abhängig,  er  also  der 
frühere  gewesen  sein  und  nicht  das  umgekehrte  Verhältnis 
vorwalten,  wie  man  nach  den  üblichen  zeitlichen  ansiitzen 
anzunehmen  hat.  diese  scheinen  aber  durchaus  nicht  so 
sicher  zu  sein,  dass  man  auf  sie  schwören  müsste')-  bei 
Nikolaos  würde  man  aus  dieser  scharf  ausgesprochenen  ten- 
denz  des  buches  den  damit  beabsichtigten  zweck  klar  er- 
kennen : es  sollte  damit  nachgewiesen  werden  - - in  der  art 
wie  man  damals  historische  ansprüche  begründete  — dass 
die  Juden  d.  h.  Merodes  und  seine  familie  die  rechtmässigen 
erben  eines  königreiches  wären,  welches  die  Damascene 
und  Judaea  d.  h.  das  ganze  südliche  Syrien  umfasste,  dass 
Merodes'  heimliche  liebe  der  natürlichen  hauptstadt  Süd- 
syriens  gegolten  hätte,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  war  es  doch 
nicht  umsonst  in  die  biblischen  berichte  über  die  David- 

')  vgl.  Warh.smut,  Kinl.  s.  1U8  anm.  1.  ».  114  anra.  3.  auf  jeden 
fall  hat  JoBcphu.s  in  einer  aufziihlung  (o.  .4p.  II,  14)  Nikolaos.  Timagenes, 
Kastor  als  reihonfolge. 
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eroberungen  hinein  erklärt')  worden,  und  die  familie  Herodes’ 
hat  ja  in  der  folge  tatsächlich  verstanden,  manches  von 
solchen  wünschen  — freilich  in  einer  ihrem  Stifter  schwer- 
lich erwünscht  gewesenen  form  — zu  erreichen  (fürsten 
von  Chalkis,  Ahilene,  Libanon,  Melitene).  diese  tendenz  ist 
z^veifello8,  ebenso  ist  sie  niclit  denkbar  vor  Herodes.  der- 
jenige, welchem  man  sie  zuschreiben  würde,  kann  dann  nur 
der  l)eauftragte  Herodes’  sein,  also  Nikolaos.  wenn  man 
demgegenüber  an  der  Priorität  von  Timagenes  festhalteu 
will,  so  erwäge  nnm,  ob  diesem  eine  solche  tendenz  zuge- 
schoben werden  kann,  und  ob  man  es  für  wahrscheinlich 
halten  will,  dass  Nikolaos  aus  ihm  geschöi)ft  hätte,  denn 
die  hier  bei  Justin  vertretene  anschauung  findet  sich  auch 
hei  Nikolaos-). 

Doch  kommt  es  für  unseren  zweck  gar  nicht  darauf, 
ob  Nikolaos  der  Urheber  dieser  lehre  ist,  oder  Timagenes 
(oder  eine  etwaige  quelle  des  letzteren!),  beide  sind  im 
wesentlichen  Zeitgenossen,  und  würden  daher  beide  dieselbe 
anschauung  wiedergeben,  wenn  diese  sich  aber  mit  der 
der  zweiten  Schicht  des  1 . Makkabäerbuches  deckt,  und  nicht 
mit  „der  alten  Überlieferung“,  so  ist  das  nur  das  wahrschein- 
liche, denn  dass  auch  Timagenes  nichts  anderes  erkundet 
haben  würde,  als  die  damalige  allgemein  gütige  — d.  h. 
officiell  gestempelte  — anschauung  des  Judentums,  ist  selbst- 
verständlich. jüdisch  ist  aber  diese  quelle,  das  geht  aus 
dem  unserer  angabe  unmittelbar  vorhergehenden  satze  über 
Xerxes  hervor : i)rimum  Xerxes,  Persarum,  Judaeos  domuit. 
hier  haben  wir  nämlich  schon  die  für  die  spätere  jüdische  Über- 
lieferung typische  zusammenwerfung  der  drei  ersten  Perser- 
könige")  in  die  gestalt  des  „Ahasveros“. 

Die  angabe  über  die  amicitia  zwischen  Rom  und  den 

')  Gesch.  Isr.  II,  s.  20«  ff. 

man  beachte  wie  fraf;m.  24  (Abraham,  könip  von  Damascus 
= Justin  30,  2,  3)  und  frapm.  2f>  Adad  als  gepner  von  David  und 
könig  von  ganz  Syrien  erscheint  (aus  David.s  Araniäer.siegen  zureclit- 
gemacht),  sodass  durch  dessen  be.siegung  David  den  anspruch  auf  ganz 
Syrien  erwirbt,  (die  Naharina-  und  ‘eber-ha-nahar-Iegenden  der  bibol  I) 

»)  s.  II,  s,  226  etc.  III,  s.  4 ff. 
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Juden  unter  Demetrios  (I.)  ist  also  gleiehzustellen  mit  der 
der  zweiten  schiebt  über  das  bündnis  Simons,  sie  ist  falsch, 
es  gieht  kein  Zeugnis  für  ein  näheres  Verhältnis  zwischen 
Juden  und  Koni,  solange  Seleueiden  geherrecht  haben,  und 
diese  tatsache  steht  in  völligem  einklang  mit  der  politischen 
Sachlage  sowie  dem  fehlen  die  Unabhängigkeit  bezeugender 
münzen,  die  Juden  haben  die  syrische  Oberhoheit  mit  der 
römischen  erst  vertauscht  als  das  geschehen  konnte,  als 
Syrien  römische  provinz  wurde. 


ocloJtcr 
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Die  zeit  der  Ezechielprophetie. 


Als  ich  zum  ersten  male  nach  erwerbung  einiger  kennt- 
nis  in  altorientalischer  altertumskunde  wieder  in  der  Bibel 
las,  war  mein  sofortiger  eindruck,  der  also  mein  erstes  selb- 
ständiges urteil  über  bibelkritische  fragen  dai'stellt,  dass 
Ezechiel  nicht  in  der  zeit  entstanden  sein  könne,  in  welche 
ihn  die  Überlieferung  verlegt,  bekanntlich  sind  Zunz  und 
Seineke  mit  ihrem  urteil  allein  geblieben ; und  ich  habe  seit- 
her oft  geschwankt,  bin  aber  immer  wieder  auf  die  Unmög- 
lichkeit gestossen,  gewisse  dinge  aus  der  zeit  des  seinem 
Untergänge  entgegen  gehenden  Juda  zu  erklären,  dass  auch 
Ezechiel  ein  erzeugnis  einer  gleich  verschiedenartigen  zu- 
sammensetzungsarbeit ist  wie  Jesaja  und  Jeremia.  ist  mir 
freilich  längst  klar  geworden’),  aber  des  rätsels  lösung  hat 
jetzt  ei-st  die  klarlegung  der  ganzen  nachexilischen  Zeit- 
rechnung und  entwicklung  geboten. 

Ein  starkes  Zeugnis  für  die  gleichzeitigkeit  wenigstens 
des  grundstocks  bildete  die  Übereinstimmung  der  ezechieli- 
schen  Chronologie  mit  den  betreffenden  ereignissen  und  ich 
habe  oft  versucht,  hier  den  hebel  anzusetzen,  um  einen 
Zweifel  zu  begründen,  so  lange  aber  die  ganze  nachexili- 
sche  geschichte  das  tohu  war,  in  dem  ich  sie  vorgefunden 
habe,  war  es  nur  richtig,  dass  alles  suchen  auf  holzwege 
führen  musste,  mit  den  jetzigen  ergebnissen  ist  es  über- 
haupt keine  aufgabe  mehr  das  rätsel  zu  lösen,  es  ist  damit 
bereits  gelöst. 

')  vpl.  1,  8.  KiO.  die  Gojri'apitpl  in  ilirer  ilbprarbpituiiir  .sind  typi.sph. 
in  irloichcT  weisn  lä.s.st  .sich  aber  die  (|iiplli>nsrin‘idHnK  überall  und  oft 
vici  leichter  durchführen  als  bei  Jesaja  und  Jeremia. 


F-zeehiel  in  seiner  jetzigen  gestalt')  ist  nach  einer  be- 
stimmten ära  (latirt.  deren  ausgangspunkt  ist  nicht  be- 
zeichnet gewesen,  ja  die  art  der  Überlieferung  lässt  deut- 
lich erkennen,  dass  hier  etwas  nicht  in  Ordnung  ist:  denn 
während  im  ersten  teile  des  buches  (bis  cap.  3:t)  es  nur 
heisst  ,im  . . . jahre",  wird  zu  guter  letzt  plötzlich  ein  .im 
. . . jahre  unserer  gefangeuschaft"  (33.  *21;  40,  i)  gesetzt, 
das  beweist  uns;  der  Urheber  der  Chronologie  ist  in  Ver- 
legenheit gewesen'^),  divss  die  gleiche  Verlegenheit  den  er- 
klärungsversuch  in  1,2  (das  5.  jahr  nach  wegfdhrung  Joja- 
kins)  geschaffen  hat.  bedarf  dabei  keiner  ausführung,  ist 
wol  auch  so  ziemlich  anerkannt. 

Wir  wissen  jetzt,  dass  der  au.sgangspunkt  der  Danieli- 
schen  ära  die  erlaubnis  zur  rückkehr  vom  jahre  562  ist, 
(1.  h.  die  Wiedereinsetzung  .ludas  in  seinen  zustand  als  volk'*). 
wir  haben  <lann  weiter  festgestellt,  da.ss  eine  neue  ära  be- 
gonnen wurde,  als  der  .Makkabäer  Simon  sich  unabhängig 
erklärte^),  ein  Zeichen  der  existenz  als  volk  ist  eben  eine 
solche  ära,  gerade  wie  es  die  münzprägung  ist.  eine  pro- 
vinz  eihält  dieses  recht  nicht,  und  die  erteilung  der  Selbst- 
verwaltung begreift  eben  die  rechte  zu  prägen  und  zu  da- 
tiren  in  sich,  denn  beide  sind  bestandteile  des  fü raten - 
rechtes,  das  aus  dem  gott  es  rechte  tliesst.  der  fUi'st  setzt 
seinen  namen  oder  sein  bild  auf  die  münze,  die  ära  und 
die  damit  verbundene  eigene  kalenderrechnung  ist  nur 
dort  möglich,  wo  eine  eigene  himmelsbeobachtung  als  Ih?- 
staudteil  des  Kultes  eines  selbständigen  gott  es  möglich 
ist,  und  wo  das  land  dieses  gottes  einen  eigenen  mikro- 
kosmos  darstellt''). 

')  Von  (lioser  ist  hirr  di«  rcdo,  d.  h.  von  dorjoniijon  boartH'itnnif. 
zu  wolchor  dns  datinin(f.s.s«honm  K<“hört.  ps  ist  damit  nicht  tfp.sajft  (vjrl. 
unten  Uber  Tyrus),  da.ss  sich  nicht  eine  iiltpr«  (der  zeit  des  unterfranirs 
an(fehori(fe)  .Schicht  findet,  die  in  bekannter  weise  unifredeiitet  wor- 
den ist. 

*)  eine  .■<achlicho  rechtfertiffuntr  als  iflos.se  erhält  der  zusatz  aber 
durch  das  über  Kzechiels  aufenthaltswechsel  unten  anszuführende. 

»I  II,  s.  4:i»  ff. 

‘)  s.  112. 

•■>)  (te.sch.  l.sr.  II.  s.  2Hl>  ff. 
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Das  ist  nebenbei  bemerkt  von  bedeutung  für  die  beur- 
teUung  der  „annahrae“  des  babylonischen  kalenders  durch 
die  Juden,  sie  durften  und  konnten  ebenso  wenig  einen 
eigenen  kniender  haben,  so  lange  ihre  staatliche  existenz 
nicht  wieder  hergestellt  war,  als  man  in  Russland  anders 
als  nach  dem  gregorianischen  kalender  in  officiellen  akten- 
stücken  datiren  dürfte,  und  als  sie  münzen  schlagen  konnten, 
mit  der  erlaubnis  zur  „rückkehr“  d.  h.  der  wiedererteilung 
der  Selbständigkeit  und  der  rückgabe  ihres  gottes  — jüdisch 
(und  christlich)  gesprochen : freigabe  ihres  kultes  — erhielten 
sie  auch  ein  eigenes  land  und  darin  durften  sie  selbstver- 
ständlich auch  ihre  eigenen  einriehtungen  haben,  das  raünz- 
recht  kann  erst  im  Perserreiche  überhaupt  gegenständ  von 
bestimmungen  gewesen  sein,  und  ist  wol  erst  in  einer  spä- 
teren zeit  als  der  exilischen  überhaupt  in  frage  gekommen, 
da  Juda  unter  Darius  seine  staatliche  Selbständigkeit 
wieder  einbüsste,  so  hatte  es  dieses  recht  natürlich  nicht,  es  ist 
damit  also  auch  anzunehmen,  dass  ihm  das  ära-  und  kalender- 
recht wieder  genommen  wurde,  weil  es  keinen  fürsten  (oder 
hohenpriester)  mehr  hatte,  sondern  unter  einem  königlichen 
Statthalter  stand,  darum  wird  nach  dem  babylonischen 
kalender  gerechnet  und  darum  ist  die  althebräische  datir- 
ung  wieder  aufgegeben  worden:  weil  man  gezwungen  war 
so  zu  rechnen  wie  im  ganzen  bezirk  des  Satrapen  von 
»Aturia“  und  „'eber-nahärä“. 

Aus  alledem  folgt,  dass  eine  datirung  nach  Jahren  der 
Wegführung  der  reinste  hohn  wäre;  dasselbe,  als  wenn 
man  die  lebensjahre  eines  menschen  von  seinem  tode  statt 
seiner  gebürt  an  rechnen  wollte,  auch  bei  Ezechiel  kann 
daher  nur  von  dem  Zeitpunkte  aus  gerechnet  sein,  wo  Judas 
leben  als  volk  neu  begann,  das  jahr  502  wie  bei  Daniel 
kann  es  nicht  gewesen  sein,  dann  muss  also  das  andere 
jahr  der  befreiung  gemeint  sein:  539,  die  rückkehr  unter 
Kyros.  aus  dieser  annahme  heraus  erklärt  sich  denn  auch 
alles  ohne  jede  Schwierigkeit,  wir  haben  also  bei  Ezechiel 
eine  entsprechende  erecheinung  wie  bei  Daniel:  nur  wäh- 
rend dort  alles  auf  die  Seleucidenzeit  umgearbeitet  ist,  ist 
hier  als  form  die  einkleidung  gewählt,  dass  alles  unter  Kyros 
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und  Kambyses  spielende  unter  Xebukadnezar  verlegt  wird'), 
der  grund  ist  dabei  durchsichtig;  die  eroberung  von  Jeru- 
salem. die  damals  stattfand,  sollte  vertuscht  werden  und  ist 
ja  auch  der  Überlieferung  völlig  verloren  gegangen. 

Der  nachweis  der  Umarbeitung  im  einzelnen  führt  natür- 
lich zu  einer  ganzen  Zerlegung  des  buches.  hier  kann  es 
sich  zunächst  nur  um  die  bestimmung  der  geschichtlichen 
tatsachen  handeln,  soweit  sie  durch  die  datiningen  heran- 
gezogen  werden,  dabei  hissen  wir  es  auf  sich  beruhen,  in 
wieweit  etwa  die  jetzt  als  solche  ei’scheinende  einklei- 
dungsform der  Xebukadnezarzeit  auf  benutzung  wirk- 
lich älterer  bestandteile  beruht,  wir  untei-suchen  hier 
nur  den  jetzigen  hauptstock  (und  lassen  dabei  auch  die 
jüngeren  Zusätze  ausser  acht). 

Das  , gesicht“  Kzechiels  wird  in  das  dritte  jahr-)  nach 
der  erteilung  der  erlaubnis  zur  rückkehr  gelegt,  eine  er- 
wähnung  eines  geschichtlichen  ereignisses  liegt  nicht  vor, 
sodass  wir  weiter  keinen  anhaltspiinkt  eihalten.  dagegen 
ist  eins  ohne  weiteres  klar:  das  gesicht  mit  der  sinnbild- 
lichen darstellung  der  belagerung  Jerusalems  (4,  1 ff.)  steht 
jetzt  nicht  mehr  an  seiner  stelle,  es  kann  ui-sprünglich  nur 
kurz  vor  dem  beginn  der  belagerung  (also  vor  cap.  -J4)  selbst 
gestanden  haben,  der  grund  für  die  Umstellung  (bei  der  be- 
arbeitung)  liegt  in  der  völligen  Verkehrung  des  Zusammen- 
hangs und  der  rolle  Ezechiels,  wenn  ein  held  der  zeit  der 
rückkehr  ge.schildert  wurde,  nachdem  diese  bereits  ins 
werk  gesetzt  war,  wenn  ein  [irophet  Jahves  dessen  willen 
verkünden  sollte,  so  konnte  es  natürlich  nur  dort  geschehen, 
wo  Juda  war:  in  Jerusalem,  in  Babylonien  kann  ein  pro- 
phet  nicht  mehr  wirken,  nachdem  Jahves  knlt  in  Jerusa- 
lem wieder  erstanden  ist.  der  contlict  des  buches  besteht 

')  zum  .koni^c  von  Uubol*  beachte  auch  II,  s.  444.  4.'>6  und  den  fol(tcn- 
den  aufsatz. 

dass  so  zu  lesen  eiyiobt  sich  aus  den  folgenden  daten.  s.  .4lttest 
l’nters.  s.  04.  man  ersieht  ans  dc-m  fehlen  eines  anfanites,  da.ss  die 
((friind).schrift  als  bestandteil  eines  (fn»ssen  ^ranzen,  eines  prophcten- 
codexes  (fedacht  ist  (vtri.  Oesch.  Isr.  II,  s.  löo,  wo  alM.‘r  nicht  der- 
selbe Codex  (remeint  ist!  und  die  ausfiihrunt’cn  üIkt  den  zu.sanimenhanft 
der  .historischen  romane“  oben  s.  17.  .Mi). 
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aber  in  dem  nachweis,  wie  in  dem  neu  eretandenen  Jeru- 
salem man  nicht  auf  die  stimme  Jahves  hört,  und  wie  da- 
her der  prophet  gezwungen  ist.  ins  exil  nach  Babylonien 
zurückzukehren,  das  wesen  des  conflictes  wird  das  folgende 
lehren,  schon  jetzt  aber  können  wir  den  gegensatz  zwi- 
schen den  beiden  parteien  hier  wirkend  erkennen,  den  wir 
für  die  nachexilische  zeit  erschlossen  haben,  für  Ezechiel 
ergiebt  sich,  dass  er  in  Jerusalem  wirkt,  dass  dort  sein 
haus  steht  (8,  i)  und  dass  er  daher  dort  auch  den  tem- 
pel  sieht,  eret  nachdem  seine  Warnungen  umsonst  gewesen 
sind,  siebter,  dass  Jahve  die  stadt  verlässt  (11,1)  und 
erhält  die  anweisung  nicht  mehr  unter  den  rebellen  zu 
bleiben,  sondern  zum  wanderstabe  zu  greifen  (12,  3). 
bis  hierher  spielt  also  alles  in  Jerusalem,  auf  Jahves  ge- 
heiss  hat  Ezechiel  die  stadt  verlassen,  und  sich  nun  nach 
Babylonien  zurUckbegeben  — wohin  selbstverständlich  Jahve 
auch  als  zurückgekehrt  gedacht  ist'),  d a r u m kann  Ezechiel 
von  nun  an  in  Babylonien  unter  der  gölah  Jahves  wort  ver- 
künden (14,  1),  denn  dort  ist  der  gott  jetzt  wieder-),  von 
Jerusalem  reist  Ezechiel  nach  Babylonien  und  kommt  nach 
Tel-Ablb  und  nach  dem  Kebar').  dort  hat  er  nicht  seine  b e - 
rufung  erhalten,  wol  aber  das  gesicht  über  die  bevor- 
stehende belagerung  Jerusalems  gehabt,  von  hier  aus  eifert 
er  nun  gegen  das  verkehrte  treiben  in  Jerusalem  und  erteilt 
denen,  die  ihn  befragen,  auskunft  über  das  ende,  das  die 
Sache  nehmen  muss,  was  der  einzelne  zu  erwarten  hat  (14, 
13)  und  Uber  das  vergehen  der  Jerusalemer  (IG— 20);  denn 

*)  11,  23b  ziKsatz  dor  bnarbpitmifr,  ebenso  24.  denn  Ezechiel  ist 
in  12  noch  in  Jerusalem  und  boitiebt  sich  nicht  ,im  Koiste"  und  nicht 
du«’h  freisterhilfe,  .sondern  mit  der  reisoausrilstun(i  nach  Babylonien, 
von  nun  an  betindot  er  sich  also  wieder  im  exil,  sodass  In  den  spä- 
teren capiteln  dieser  znsatz  .sich  rcchtfertiirt  (s.  1.3H  anm.  2). 

der  politische  .sinn:  von  hier  aus  mUs.sen  die  Verhältnisse  in 
Juda  (feordnet  werden,  die  Orthodoxie  hat  sich  losgosuKt  von  Besliasar, 
sie  macht  die  rebellion  nicht  mit.  demgemäss  verkündet  Sacharja 
(8,3)  nach  der  restitution  unter  Zerubabel  die  rückkelir  Jahves. 

•)  wie  die  bidden  zu  einander  liegen,  ist  hierfür  gleichgiltig.  dass 
Ezechiels  haus  nicht  in  Tel-Abib  stand,  ist  bereits  Alttest.  Unters,  s. 
95  anm.  erkannt  (wo  hiernach  das  weitere  zu  verstehen  ist). 
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in  Babylonien  weilt  Jahve,  nicht  in  seinem  durch  andere 
götzen  entweihten  (8,  t»)  tempel.  aber  nur  denen,  die  zu 
Jahve  halten,  und  sich  von  der  Jerusalemer  partei  lossagen, 
wird  auskunft.  nicht  den  ,götzendienern“  (14,  3 ff.). 

Das  belagerungsgesicht  giebt  als  dauer  der  „Verschul- 
dung“ Judas  40  Jahre  an.  — die  390  sind  deutlich  späterer 
Zusatz,  die  Verschuldung  besteht  in  der  bisherigen  politik. 
deren  ausgangspunkt  ist  aber  die  einsetzung  Jojakins  durch 
.■\mel-Marduk'),  als  dessen  erbe  SeSbasar,  der  jetzige  fürst, 
an  die  regierung  gekommen  ist.  dagegen  hat  die  Orthodoxie 
gearbeitet  oder  behauptet  es  doch  getan  zu  haben,  nachdem 
sie  sich  vom  hause  Davids  losgesagt  hat.  502—40  führt 
uns  auf  521,  das  Jahr,  wo  es  zum  letzten  aufstande  kam, 
der  dann  die  neuordnung  unter  Nehemia  zur  folge  hatte, 
selbstvei-ständlich  haben  wir  hier  also  eine  Prophezeiung  ex 
eventu,  welche  von  der  politik  Xehemias  zurechtgemacht 
worden  ist. 

Im  dritten  Jahre  erhält  also  hlzechiel  seine  berufung. 
im  sechsten  ist  der  tempel  bereits  fertig,  das  erste,  was 
beim  aufbau  der  stadt  geschehen  muss,  ist  selbstveretänd- 
lich  der  bau  eines  „hauses“  für  den  gott.  SeSba,sar  hatte 
Ja  die  „gerate“,  die  Jahve  vertreten,  mitgenommen')  und 
selbstvei'ständlich  fand  ein  kult  des  genlus  loci  statt,  sobald 
man  an  ort  und  stelle  angekommen  war.  gerade  Ezechiels 
Vorwürfe  lassen  erkennen,  in  welcher  weise  man  die  Wieder- 
errichtung des  Staates  sich  dachte : als  völlig  im  alten  geiste. 
mit  dem  aussehen  des  tempels  wie  in  den  zelten  unter  Ma- 
nasse  und  wie  in  Jedem  andern  Staate.  Seäbasar  knüpfte 
alsoandie  alte  überlieferungan,erzeigtesichalseinkindder  weit, 
den  rein  geistigen  kult  der  theokratie  wollte  er  ebensowenig 
durchführen,  wie  die  tatsache  seiner  regierung  den  forder- 
ungen  eines  theokratischen  regimentes  mit  einem  hohen- 
priester  entsprach,  in  der  tat  sind  hier  alle  merkmale  der 
orientalischen  kulte  gegeben,  die  Orthodoxie  kann  ihre  for- 
derungen  nicht  durchsetzen,  darum  lässt  sie  verkünden; 
„Jahve,  der  unsichtbare,  aber  der  gott  Israels,  auf  dessen 

')  II,  s.  438. 
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anwesenheit  die  staatliche  existenz  beruht,  hat  die  stadt 
verlassen“  (II).  hei  einem  körperlichen  g;otte  konnte  das 
freilich  nicht  verkündet  werden,  indessen  hatten  die  .heid- 
nischen“ priestei'schaften  dafür  ihre  orakel,  durch  welche 
der  gott  seinen  willen  verkünden  konnte,  in  ein  anderes 
land  zu  gehen*),  diese  aus  Wanderung  Jahves  ist  aber  in 
der  zeit  zwischen  5<i7  und  58(>  nicht  möglich,  denn  die 
Jahvegeräte  waren  bereits  im  Jahre  öKT  weggenommen 
worden.  Jahve  bewohnte  also  die  stadt  unter  Zedekias  re- 
gierung  gar  nicht  mehr“). 

Cap.  17.  das  gleichnis  von  den  zwei  adlern  und  dem 
angepflanzten  weinstocke,  das  angeblich  auf  Zedekia  gehen 
soll,  und  von  der  jetzigen  fassung  selbstvei'ständlich  auch 
auf  diesen  gewendet  worden  ist.  dass  Zedekia  in  seinem 
0—7.  Jahre  noch  nicht  im  aufstand  war  und  sich  also  nicht 
mit  Ägypten  eingela.ssen  hatte,  hat  man  längst  gesehen 
(iSmend),  also  passt  die  ganze  erklärimg  schon  nicht  aus 
diesem  gründe,  auf  die  exegetenkünste  sich  einzulassen  heisst 
die  geduld  unterHchteter  leser  misbrauchen.  wie  sieh  das  Ver- 
hältnis §eShasars  zu  Ägypten  stellt,  werden  wir  im  fol- 
genden sehen,  der  ui’sprüngliche  bestand  des  liedes  sondert 
sich  leicht  aus  und  lässt  die  umdeutungskünste  der  bear- 
beituiig  erkennen: 

3.  der  (rrosse  adlnr,  gross  an  flügeln,  lanjf  an  sclnviniroti,  voll  an  )re- 
lieder,  teelekes  bunt  ist, 

kam  zum  Libanon  und  nahm  dir  spitze  der  reder. 

4.  die  spitxe  seiner  seJiösslinge  riss  er  ah 
und  bnichto  ihn  nach  dom  land  Kanaan, 
in  die  stadt  der  Krämer  setxte  er  ihn. 

6.  und  er  nahm  von  dem  samen  des  landes 
und  lo|fte  ihn  in  fruchtfeld, 

an  reichen  was.sern  ....  pflanzte  er  ihn. 

•Ja.  und  er  sprosste  und  wurde  zum  weinstock. 

(ibc.  xusatx,  der  15h  u.  14  (ebenfalls  xusatx)  entspricht. 

Od.  und  er  wurde  xum  weinstoch  und  er  trieb  schiisslin(te  und  zweite. 

7.  nnd  es  war  ein  anderer  grosser  adler,  (ifross  an  schwiniren  und  voll 

an  (retteder 

und  jener  weinstock  bo«  seine  wurzeln  zu  ihm  etc. 

*)  s.  Mitteil.  VAG.  1SU7,  s.  287.  über  orakel  vgl.  ÜLZ.  liHXt,  376 
= Krit.  Schriften  I,  s.  80. 

*)  Das  weitere  hierüber  s.  in  KAT*  zu  Zedekia  und  Sesbajar. 
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Wenn  die  eedei’nspitze  d.  i.  der  spross  des  Davidhauses 
nac-h  Kanaan  gebracht  wird,  so  wird  er  eben  nach  Kanaan 
gebraclit.  wenn  sich  die  deutekiinst  eines  alten  Orientalen 
das  witzchen  gestattete  zu  erklären ; ,der  Kanaaniter  heisst 
der  Krämer“,  Babylon  ist  die  handelsshult,  ergo  wurde  er 
nach  Babylon  gebracht,  so  hat  man  auf  die  etymologisir- 
kunst  des  alten  Orients,  wie  sie  uns  die  keilschrift  zeigt, 
nicht  umsonst  den  ausdruck  calembourg  angewendet; 
dass  aber  unsere  moderne  erklärungskunst  dergleichen  mätz- 
chen  nachschreibt,  beweist  nur,  dass  sie  — eben  die  gangbare 
(, besonnene“)  Wissenschaft  (auch  methode  genannt) ist'),  der 
alte  gedankengang  ist  klar:  der  cedernspross  wird  vom  adler 
nach  Kanaan  gebracht,  dort  in  fnichtbares  fehl  gelegt  (5b 
und  c)  und  entwickelt  sich  zum  weinstock  (tJa);  ein  wunder, 
das  wir  eben  der  phantasie  des  dichtere  zu  gute  halten 
müssen,  die  erklärung  ist  richtig:  die  beiden  adler  sind 
die  l)eiden  könige,  nur  dass  der  erste  nicht  Nehukadnezar, 
sondern  Kyros  ist.  der  spross  ist  also  SeSbasar.  auf  diesen 
als  einen  nachkommen  Jojakins  passt  der  ausdruck  (1.1) 
,er  nahm  einen  von  den  königsgeschlechtern  (ri3*73n  t-v:) 
aucli  besser  als  auf  Mattanja-Zedekia,  den  oheim,  wenn- 
gleich das  natürlich  nichts  beweisen  soll. 

Ohne  jeden  sinn  ist  aber  der  Schluss  des  ausspruchs 
(22—24),  wo  .lahve  eine  cedernspitze  pflanzen  will,  die’ 
sich  zui'  hohen  ceder  entwickeln  soll,  in  deren  schatten  die 
Vögel  wohnen  etc.  wer  sollte  ilas  sein  zu  Zedekias  zeit, 
und  wo  bleibt  die  verbeissung  schon  wenige  Jahre  darauf, 
als  Jerusalems  zeretörung  gemeldet  wird?  nach  SeSbasare 
Sturz  aber  ging  sie  in  erfUllung:  nachdem  die  saat  des 

')  damit  man  nicht  übortroibunff  annimmt,  so  mÖKC  einfach  hier 
stehen,  was  der  comnientator  dazu  bemerkt:  .wie  denn  (Ezechiel)  über- 
haupt eine  grosse  ffelehrsamkeit  an  den  täte  le(rt.  man  beachte,  dass 
er  Babylon  ein  Krämcrlaml  nennt,  vgl,  1(1,  29.  damit  bringt  er  offen- 
bar einen  gewissen  gegensatz  zu  Israel  zum  ausdruck.  schon  der  name 
[nämlich  Israel  = El  streitet  I]  zeigt  ja,  dass  es  anfangs  den  handel 
anderen  Uberliess“  u.  s.  w.  das  ist  zu  lesen  in  dom  1897  erschienenen 
Ezechiel-Commentiir  von  A.  Bertholot,  der  damit  als  nichts  anderes  ge- 
kennzeichnet sein  soll,  als  bein  vom  bein  der  alttestamentlichon  durch- 
schnittserklürung. 
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königs  Kyros,  der  weltliche  ÖeSbiisar,  sich  als  schlecht  er- 
wiesen hatte,  wurde  Jahves  Schössling  gepflanzt,  der  von 
der  Orthodoxie  geförderte  Zeruhahel. 

(’ap.  19.  , Klagelied  Uber  den  fürsten  Israels“,  selbst- 
vei'ständlich  ist  mit  LXX  der  singulär  zu  lesen,  denn  wenn 
auch  vorher  noch  das  Schicksal  von  zwei  andern  besungen 
wird,  so  ist  doch  das  des  dritten  der  gegenständ  des 
klageliedes').  schon  mit  dieser  Überschrift  ist  genügend  klar 
ausgesprochen,  dass  nicht  Zedekia  gemeint  ist,  sondern  §eä- 
ha.sar,  denn  fürst  — nast’  — ist  dessen  titel  gewesen-),  die 
vorexilischen  herrscher  Judas  waren  könige  (iV;).  vom 
nasl’  aber  spricht  bekanntlich  Ezechiel  überall,  nie 
vom  könig.  das  allein  würde  genügen,  um  die  zeit  der  fest- 
stellung  seiner  jetzigen  gestalt  und  die  zeitliche  deutung 
der  ereignisse  zu  bestimmen. 

Zum  Inhalte  des  liedes  selbst  ist  zu  bemerken:  die  drei 
genannten  herrscher  Judas,  die  nacheinander  untergegangen 
sind,  sollen  sein:  Joahas,  Jojakin,  Zedekia.  der  ei-ste  und 
der  zweite  werden  genau  gekennzeichnet  als  die  nach 
•\gypten  und  Babel  weggeführten. 

Kö  ist  natürlich  zweifellos,  dass  der  jetzige  text  die 
drei  könige  meint,  welche  die  erklärer  annehmen,  dass 
das  lied  in  seiner  alten  gestalt  wirklich  Joahas  gemeint 
habe,  der,  kaum  zur  regierung  gekommen,  auch  schon  fort- 
geschleppt wurde,  ist  wenig  wahrscheinlich,  mit  ihm  hat 
man  sich  so  wenig  beschäftigt,  dass  sogar  die  nachricht 
über  seine  wegführung  in  den  texten  der  alten  königs- 
bücher  sehr  verworren  war,  sodass  wir  kaum  feststellen 
können,  was  eigentlich  mit  ihm  geschehen  ist^).  doch  da- 
von abgesehen,  läs.st  sich  die  entstehung  der  lesart  über 
das  angebliche  Schicksal  des  ersten  der  drei  noch  ganz  ge- 
nau erkennen: 

')  Es  dient  zur  kcnnzoichmmg  iinsprer  hibplorkliirimp.  dns.s  os 
nianclipn  müglich  ist.  nielit  zu  bpiniTkon,  da.ss  der  selilii.sssatz  des 
eapitpls:  ,oin  klageliod  (d.  h.  im  klnft  tonn)  ist  ps  und  dient  als  (allgemein 
gebräiu'hliches)  klageliod*,  lodiglieh  ein  erkliirendor  Sammler  vormerk  ist. 

*)  vgl.  11,  s.  2-J3,  451,  45S.  III,  55. 

*)  was  der  3.  Ezra  1,  36  zu  gründe  liegende  text  eigentlich  ge- 
meint hat,  mag  Allah  wissen. 
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4.  da  nickten')  Völker  (reRen  ihn.  finRcn  ihn  in  der  frrube, 
btt  CTina  •tntt'a'i 

Diese  letzten  werte  passen  schon  nicht  in  das  metrum, 
sondern  kennzeichnen  sich  als  einfache  glossenprosa.  hält 
man  nun  die  psirallele  über  den  zweiten  könig  daneben, 
so  hat  man  den  Ursprung  dieser  glossenweisheit,  die  wietier 
zeigt,  dass  die  alten  üherlieferer  nie  etwas  aus  der  luft 
griflfen.  sondern  stets  ihren  anhalt  hatten  — wenn  er  auch 
diinach  war: 

8.  da  lagerten  sich  um  ihn  Völker  — ringsum  aus  den  Provinzen, 
Sb.  und  sie  breiteten  aus  gegen  ihn  netze  — »>i  ihre  fallen  geriet  er 
9a.  und  sie  legten  ihn  ins  geßngnis  in  ketten  (O'nna) 

b.  und  brachten  ihn  xutn  könig  ton  Babel 

c.  und  brachten  ihn  in  fallen. 

Hier  ist  S)a  das  zweite  glied  zu  8b,  dessen  zweite  hälfte 
aus  5 entnommen  ist.  8c  ist  ebenfalls  ein  zweites  glied. 
dessen  erstes  fehlt,  in  'Ja  ist  -vea  glosse  zu  c'nna.  b ist 
prosazusatz,  der  c erklären  sollte  und  in  den  text  geraten 
ist.  er  ist  als  glosse  gekennzeichnet  durch  das  Stichwort: 
ns'a'-i  .sie  brachten  ihn“,  das  dahinteretehende  ,die  fallen“ 
wird  erklärt  durch:  könig  von  Babel,  mit  den  .fallen“ 
mix73  haben  wir  aber  auch  die  erklärung,  woher  in 
Vers  4 genommen  ist:  es  ist  asn  oder  isn  mit  pluralsigel, 
das  als  aufgelöst  wurde,  das  BTtna  in  vers  4,  das  dort 
nicht  hingehört,  weil  es  in  0 sonst  unschön  wiederholt  wäre 
— so  etwas  tut  kein  alter  poet,  sondern  nur  ein  später 
üherlieferer  — weist  zum  Überfluss  auf  den  Ursprung  hin. 

Also  die  drei  haben  dasselbe  Schicksal  gehabt,  sie  sind 
alle  ihrem  widerstand  gegen  Babylon  zum  opfer  gefallen, 
und  damit  fällt  auch  die  — allerdings  unerhebliche,  aber 
doch  bemerkte  — Schwierigkeit,  dass  zwischen  Joahas  und 
-Jojakin  nicht  Jojakims  gedacht  wäre.  Jojakin,  Zedekia  und 
!^eäba^(ar  bilden  die  ununterbrochene  reihe  in  der  folge  der 
fürsten  Judas. 


')  wenn  man  irBw'  so  erklärt,  wie  es  geschieht,  so  passt  es  ja 
gar  nicht  auf  Joahas.  der  einfach  festgenommen  wurde,  als  er  nach 
Ribla  zu  Necho  kam.  um  diesem  zu  huldigen  und  sich  bestätigen  zu 
lassen 
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Cap.  24  ff.  Der  beginn  der  belagerung  .lerusalemu  anl 
IM.  10.  dea  9.  jahrea.  wie  ea  der  i)elagerung  von  5H8— 8(> 
entaprieht  (2.  Kün.  25,  1).  daaa  die  daten  l>ei  der  ntnarbei- 
tnng  in  einklang  gebracht  wurden,  iat  aen)Stver8tändlieli. 
mehr  ala  acli  reib  fehler  kann  man  deahalb  aua  aolchen  Überein- 
stimmungen nicht  verbessern,  wenn  das  belagerungageaiclit  von 
cap.  4 versetzt  wurde,  könnte  es  auch  hiermit  geschehen 
sein,  mehr  als  sonderbar  wäre  auch  die  anordnung,  dass 
der  beginn  der  belagerung  behandelt  wird,  dann  die  „Völker“ 
an  die  reihe  kommen  und  man  erst  danach  von  dem  auagang 
der  belagerung  selbst  erfährt,  der  ausspruch  würde  also 
vor  cap.  29  gehören,  die  einzelnen  Völker  sind  natürlich 
nur  aufgezählt  und  mit  je  einem  ausspruch  bedacht  worden, 
weil  jeder  der  drei  grossen  propheten  etwas  über  alle  ge- 
sagt haben  muss,  die  stelle  ist  gewählt,  weil  das  Tyrus- 
lied  hier  eingeschoben  ist. 

Von  diesem  kann  man  zunächst  bezweifeln,  ob  es  in 
die  Kyros-Kambyseszeit  gehört  oder  unter  Xebukadnezar. 
nichts  beweist  natürlich  dabei  der  ])rompte  nachweis  der 
13jährigen  belagerung  durch  29,  17 — 21.  da  uns  diese  durch 
die  tyrischen  anualen  bezeugt  ist,  so  können  wir  vor  der 
hand  nicht  daran  zweifeln,  wenn  wir  für  Josephus’ 
quelle')  nicht  dieselbe  jüdische  Überarbeitung  annehmen 
wollen,  wie  sie  für  Manetho  und  .schicksaisgenossen  fest- 
steht.  ausgeschlossen  ist  das  nicht,  nachweisbar  schwerlich, 
auf  jeden  fall  ist  29,  17—21  nichts  als  ein  kläglich  ab- 
stechender nachtrag,  der  nicht  von  dem  dichter  von  cap.  2(> 
herrührt,  der  ton  gerade  dieses  liedes  hebt  sich  aber  von 
allem  ab,  was  sonst  bei  Kzechiel  steht-),  dai-um  spricht  alles 


')  .loseph  c.  Ap.  1,  15li.  ausgeschlossen  ist  natürlich  auch  nii'ht. 
da.ss  Tyrus  unter  Kamby.ses  zu  Ägypten  hielt,  und  dass  es  also  auch 
mit  in  die  damaligen  berechnungen  einbezogen  wurde,  das  könnte  den 
gTund  geben,  warum  Sidon  in  der  l’erserzeit  seine  sell)stäudigkeit 
wieder  erhalten  hat.  (s.  hierüber  II,  s.  .318  etc.  Uber  das  SIdononikel 
als  Zusatz  s.  Alttest.  Unters,  s.  115.) 

»)  wenn  man  es  von  dem  wüste  der  Zusätze  reinigt,  so  giebt  cs 
reichen  aufschlu.ss  über  die  ge.schichte  der  Mittelineerländer  der  dama- 
ligen zeit. 

10 

WiDckler,  Fortc'hutigvn  III  I.  im  jimi  llfUl. 
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dafür,  es  wirklich  in  die  Xehukadnezarzeit  zu  setzen,  es 
hat  nichts  mit  Kzechiel  zu  tun.  der  einzige  zusainnienhang 
kann  der  sein,  dass  auch  in  dessen  zeit  Tyrus  mit  Ägypten 
und  Jerusalem,  wie  früher  oft.  Zusammengehen  wollte,  und 
dass  wegen  einer  solchen  nachricht  dieses  lied  der  älteren 
zeit  hier  aufgenommen  wurde. 

Hieraus  folgt  also  zunächst,  dass  die  ansetzung  des  be- 
ginns  der  belagerung  an  dieser  stelle  eine  folge  der  Um- 
arbeitung ist.  die  daten  selbst  aber  sind  alt,  der  ausspruch, 
wenn  er  nicht  ebenfalls  erst  durch  die  Umarbeitung  mit  dem 
datum  zusammengebracht  worden  ist,  muss  also  auf  das  t). 
jahr  passen,  die  sehr  einfache  folgerung  ist;  zutat  des  be- 
arbeitei-8  ist  lediglich  die  deutung  auf  den  beginn  der  be- 
lagei-ung,  von  dieser  ist  i m ausspruch  selbst  g a r k e i n e 
rede,  es  wird  darin  nur  gesagt,  dass  Jerusalem  nunmehr 
reif  sei  für  das  Strafgericht,  die  eigentliche  Veranlassung 
wird  aber  in  unmisverständlicher  weise  angegeben:  es  ist 
zu  einem  blutvergiessen  in  der  stadt  gekommen,  d.  h.  zu 
einem  zusammenstoss  der  (beiden)  parteien,  in  welcher  die 
zum  abfall  von  Persien  geneigte,  die  antihierarchische, 
unterlegen  ist.  also  ein  Schauspiel,  wie  es  im  aufstande 
gegen  Rom  sich  wiederholt  hat.  „das  in  ihr  vergossene 
blut  ist  noch  in  ihr,  auf  «len  nackten  fels  hat  sie  es  ge- 
gossen, nicht  auf  den  boden,  um  enle  darüber  zu  decken.“ 
Cap.  2!).  Am  10.  lo.  des  in.  Jahres,  der  Pharao  soll 
vernichtet  werden,  keine  andeutung,  dass  man  in  dem  an- 
geblich belagerten  Jerusalem  auf  ihn  hofft!  umgekehrt  wäh- 
rend der  belagerung  5H8 — 80  nicht  das  geringste  Zeugnis, 
dass  derjenige,  welcher  den  Pharao  stürzen  soll,  der  könig 
von  Babylon  sein  soll,  im  gegentcil:  Jahve  wird  ihn 
vernichten,  „in  die  wüste  stossen“,  wo  er  den  wilden  tieren 
und  vögeln  zum  fra.ss  dienen  soll  (.5).  warum  soll  denn  ge- 
rade er  nicht  nach  Babylon  geführt,  in  „ketten  und  haken 
gelegt“  werden?  sehr  einfach:  die  hier  vorau.sgesetzte  form 
des  Sturzes  ist  nicht  die  der  Unterwerfung  durch  einen  frem- 
den eroberer,  sondern  die  eines  Sturzes  durch  innere  Um- 
wälzung'). Jahve  arbeitet  hier  für  den,  welchem  die  herr- 
b darauf  srhf'int  die  atisdniekswoiso  zn  dt'iiton.  wir  wissen  nicht. 
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81‘haft  über  «len  Phanio  giebührt.  denn  der  Pereerkönig  iat 
der  von  Ezechiel  anerkiinnte  oberheri',  und  er  steht  darum 
auch  unter  Jahves  schütz,  die  Orthodoxie  ist  loyal,  der 
ausspruch  ist  natürlich  mit  5 zu  ende,  von  (j  an  folgt  das 
bekannte  Jesajacitat  und  der  Schluss  ist  ein  nachtriig,  der 
nach  vierzigjähriger  fremdheri-schaft  ein  kleines  reich  in 
Überägypten  wieder  erstehen  lassen  will,  wenn  man  das 
von  Kambyses  an  rechnet,  so  kommt  man  auf  Xerxes  und 
Chabbash,  doch  kann  das  hier  dahingestellt  bleiben. 

30,  1 — in.  Es  können  ureprüngliche  bestandteile  vor- 
liegen. es  wird  darin  zunächst  nur  gesagt,  dass  Ägypten 
ein  kriegszug  droht,  das  schliesst  einen  vorhergegangenen 
Sturz  des  Pharao  nicht  aus,  und  der  gang  der  ereignisse 
unter  Kambyses  ist  dementsprechend  gewesen,  nicht  aber 
unter  Xebukadnezar.  denn: 

30,  20—26.  den  7.  1.  des  11.  Jahres  ist  eingetreten, 
was  in  20  verheissen  wurde,  der  Pharao  ist  gestürzt,  Jahve 
hat  seinen  „arm  zerbrochen“,  sodass  er  das  schwert  nicht 
mehr  ergreifen  kann,  das  schliesst  Jede  beziehung  auf 
die  Nebukadnezarzeit  mit  völliger  Sicherheit  aus.  im  Jahre 
.ähf>  hat  Hophra  ruhig  weiterregiert,  wir  hören  nichts  da- 
von, dass  er  damals  von  Xebukadnezar  geschlagen  worden 
sei,  während  er  sogar  durch  eine  innere  Umwälzung  gestürzt 
und  umgekommen  sein  müsste.  586  ist  eben  in  Ägypten 
nichts  geschehen,  erst  viel  später,  im  37.  Jahre  X’ebukad- 
nezars  (5«>7)  i.«t  diesei'  mit  Ägypten  in  offenen  contiict  ge- 
kommen'). 

Allerdings  ist  Hophra  einer  Umwälzung  zum  opfer  ge- 
fallen. diese  ist  aber  zunächst  für  ihn  nicht  verhängnisvoll 

wolclips  Amajiis'  cml«}  war.  er  hat  die  letzten  jalire  mit  seinem  söhne 
l'sammetii'h  znsninmen  reifiert.  was  aber  nicht  auszuschlies.son  braucht, 
dass  er  .schliesslich  noch  (fewaltsam  ab)f<‘sefzt  wurde,  denkbar  ist  aller- 
dings ancli.  da.ss  der  prophet  nur  damit  droht  im  sinne  der  gi'gner- 
ischen  partei:  jedoch  sind  cs  ja  später  amsgegeliene  Orakel,  .sodass 
eine  correctur  unzunehnieti  wäre,  wenn  nicht  Amasis  wirklich  durch 
eine  Partei  gestürzt  worden  wiir«'.  iilw'r  die  ausdrücke,  welche  auf  go- 
fangenschaft.  also  stur/  durch  seinen  sühn  deuten,  s.  unten  s.  l.'>4  anm.  1 
zu  Nabunaid. 

0 1.  s.  512  und  zur  Thalassokratie  II,  s.  2.ss  ff. 
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ftewesen,  denn  er  hat  mehrere  Jahre  mit  Amaais  zusammen- 
regiert  uml  wäre  — wenn  Herodots  i)erielit  walir  ist  — eret 
dann  dem  Volksunwillen  erlegen,  aber  .\masie'  mitregierung 
beginnt  um  570,  Hophras  tod  fällt  etwa  5(>4,  also  um  io 
Jahre  später,  als  wir  uns  betinden  sollen,  es  ist  daher  kein 
gedanke  daran,  ihn  henvnzuziehen. 

Dagegen  wird  nach  dem  stürze  des  Pharao,  der  durch 
.lahve  erfolgt,  dem  neuen  Pharao  — denn  um  einen  sol- 
chen muss  es  sich  handeln  — prophezeit,  dass  er  durch 
den  könig  von  Babylon  fallen  soll  (.to.  24).  zwei  monate 
später  wird  ihm  sein  Untergang  aufs  neue  vorausgesagt  (Hl) 
und  am  Schlüsse  des  Jahres  (.H2.  1 am  1.  11.  des  11.  |statt 
12.)  Jahres)  ist  er  erlegen:  nicht  etwa  auf  einem  zuge  zum 
entsjitze  Jerusalems  geschlagen  und  in  sein  land  zurück- 
getrieben. sondern  deutlich  im  lande  vernichtet,  und  nach 
abermals  zwei  monaten  (H2,  17:  am  15.  1.  des  12.  Jahres, 
wie  natürlich  mit  LXX  zu  lesen)  ist  er  tot.  dieser  neue 
Pharao  hat  also  hiernach  noch  nicht  einmal  ein  Jahr  regiert 
und  ist  bald  nach  seinem  stürze  getötet  worden,  es  bedarf 
keiner  ausführung : wir  betinden  uns  in  der  zeit  von  Kam- 
byses,  wo  Amasis  durch  Psaminetich  III.  gestürzt  wii-d,  der 
von  Kambyses  besiegt  und  hingerichtet  worden  ist.  er  hat 
tatsächlich  noch  nicht  ein  Jahr  regiert. 

HH,  21.  Das  nächste  datum  ist  das  der  ankunft  der 
künde  von  der  eroberung  Jerusalems. . vor  allem  haben  wir 
bei  unserer  auffassung  nunmehr  eine  angabe  über  den  aus- 
gang  der  em])örung  Seäbasars:  auch  damals,  ebenso  wie 
später  unter  Zerubabel  ist  Jerusalem  mit  Waffengewalt  er- 
obert worden,  damit  stimmt  ülwrein.  dass  von  Kzra  bei 
der  einweihung  des  tempels  neue  gerate  mitgebracht  wer- 
den'). bezüglich  der  angabe  über  die  einstellung  des  baues 
vom  beginn  der  regierung  Kambyses'  bis  auf  Darius  2 
(Kzra  4)  wissen  wir  aber,  was  dazw  ischen  liegt : die  em- 
pörung  und  die  Zerstörung  des  tempels  l^eSba.sai-s.  darüber 
schweigt  die  Überlieferung,  wie  sie  den  aufstand  Zerubabels 
unter  Darius  vertuscht. 

Am  datum  der  ankunft  des  boten,  die  natürlich  höch- 

‘)  II,  s.  14<ii»  v({l.  mich  111,  s.  nii.  OliZ  lliol,  4«  Krit.  Schriftoii  l.s.  120. 
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ätens  einen  mouat  nach  der  eroberung  der  stadt  zu  denken 
ist,  brauchen  wir  bei  unserem  ansatz  nichts  zu  ändern, 
denn:  das  11.  jahr,  wie  man  lesen  muss,  wenn  man  an  58t> 
denkt,  fällt  weg.  aber  auch  das  wäre  sinnlos,  denn  da 
Jerusalem  im  4.  monat  des  11.  Jahres  Zedekias  gefallen  sein 
soll,  so  kann  der  bote  nicht  ei’st  im  10.  monat  in  Babylonien 
eintreflfen.  solch  ein  ereignis  wird  durch  königlichen  eil- 
boten  gemeldet,  und  ist  selbstverständlich  wenige  tage  nach 
dessen  ankunft  allen,  die  es  angeht,  bekannt.  Babylonien 
war  kein  Inner-Afrika,  ferner  wird  das  12.  Jahr  hierdurch 
die  gleiche  zahl  in  J2,  17  (s.  oben)  geschützt  und  erklärt 
die  Verderbnis  in  .12,  1.  umgekehrt  könnte  man  sich  wol 
denken,  dass  mit  bezugnahme  auf  das  datum  von  586  statt 
des  12.  ein  11.  Jahr  gesetzt  worden  wäre,  aber  nicht  das 
gegenteil;  Jerusalem  ist  also  im  12.  Jahre  nach  der  ,rück- 
kehr“  gefallen. 

40,  1.  Wir  erhalten  noch  ein  datum:  am  10.  1.  des 
25.  Jahres  kommt  Ezechiel  ,im  geiste“  nach  Jerusalem  mit 
seinem  tempelentwurf.  dass  hier  ein  Schreibfehler  vorliegt, 
drängt  sich  auf.  nach  den  Zwischenräumen  der  anderen 
daten  kann  nur  das  1 5.  Jahr  gemeint  sein : wenn  ein  mann 
politisch  tätig  ist,  so  schweigt  er  nicht  dreizehn  Jahre  lang 
in  einer  zeit,  wo  alle  die  fragen  entschieden  werden,  und 
im  sinne  seiner  ])artei  entschieden  werden,  für  die  er  bis 
dahin  eingetreten  ist.  sobald  Jerusalem  erobert  war,  ent- 
stand die  frage:  was  nun?  und  dass  das  Judentum  verstand, 
den  fortbestand  Judas  durcbzusetzen.  eben  indem  es  sich 
von  !Se.4baÄar  rechtzeitig  losgesagt  hatte,  wissen  wir.  wenn 
dessen  tempel  zei'stört  war,  so  musste  ein  neuer  gebaut 
weivien,  und  dazu  reicht  Ezechiel  seinen  entwurf  ein:  Jetzt 
wo  man  daran  denkt,  den  neuen  zu  bauen,  dass  die  .14 
Jahre  nach  der  eroberung"  nichts  beweisen,  liegt  auf  der 
hand.  sie  sind  bearbeiterzu.'^atz  und  können  beliebig  in 
,4  Jahre"  gekürzt  werden. 

.Machen  wir  nun  einmal  die  chronologischen  proben  auf 
unsere  Voraussetzung,  um  d:is  bild  zu  luüfen,  das  sieb  da- 
nach ergiebt.  wir  längen  am  besten  eben  mit  dem  letzten 
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datum  an.  aus  dem  reelite  zur  annahme  einer  neuen  eige- 
nen iini  ergat)  sieli  für  die  zuriickgekehrten  auch  die  mög- 
lichkeit,  wieder  nach  ihrem  alten  kalender  zu  rechnen, 
also  das  jahr  im  herbst  zu  beginnen,  das  ist  auch  der  grund, 
warum  bei  b'zra-Xehernia  sich  eine  erinnerung  an  diese 
rechnuiig  erhalten  hat:  die  alte  Überlieferung  hatte  danach 
gerechnet  und  erst  infolge  der  einführung  des  priestercodex 
in  seiner  jetzigen  gestalt  durch  Xehemia  wurde  die  baby- 
lonische rechnung  für  Juda,  als  unter  persischer  Verwaltung 
stehend,  olTiciell.  dass  die  alte  Überlieferung  bei  Kzechiel 
aber  tatsächlich  vom  herbst  an  gerechnet  hat.  beweist  das 
datum  40,  1:  im  15.  Jahre,  am  lo.  |1.],  am  neujahr.  dieser 
tag  ist  mit  tieferer  bedeutung  gewählt,  denn  er  ist  nach 
Jüdischer  rechnungsweise  der  endtag  des  neujahrefestes,  das 
hier  7 J tage  zählt,  sodass  der  vei-söhnungstag  seine 
alte  bedeutung  als  tag  des  lustrums  erhalten  hat'),  der 
[erstel  monat  ist  also  der  TeSrit.  Ptolemäus’  Nabonassarära 
beginnt  mit  dem  1.  ThOt  = februar  Julianischer  (!)  rech- 
nung, 747  V.  Chr.  unter  Vernachlässigung  des  für  unsere 
hiesigen  zwecke  unerheblichen  Unterschiedes  können  wir 
also  annehmen,  dass  die  rechnung,  auf  die  wir  uns  stützen, 
mit  dem  frühjahr,  nach  babylonischer  weise,  beginnt, 
gegen  Ezechiels  rechnung  besteht  demnach  ein  unterschied 
von  einem  hallmn  Jahre.  Kyros  1.  Jahr  ist  5:1H  des  kanons. 
wenn  Kyros  damals  die  erlaubnis  zur  rückkehr  gab  (Hlzra 
so  kamt  also  der  nächste  Te^rit  das  erste  neujahr  der  neuen 
1,1).  ära  gewesen  sein,  es  wird  uns  freilich  nicht  gesagt,  ob 
die  erlaubnis  nicht  erst  nach  dem  TeSrit  erfolgt  sei,  sodass 
noch  eine  verechiebung  um  ein  Jahr  festzustellen  wäre,  doch 
ist  das  wenig  wahrscheinlich,  allerdings  ist  auch  denkbar, 
das  von  einem  etwas  späteren  Zeitpunkt  an,  etwa  dem  der 
niederlassuiig  von  Jerusalem,  gerechnet  worden  sei. 

Danach  erhielten  wir  also  5;l,s  herbst  bis  5:J7  herbst  als 
Jahr  1,  und  .')2:t  herbst  bis  522  herbst  als  Jahr  15  der  neuen 
ära.  danach  müsste  bereits  im  herbste  52J  die  einsetzung 
Zerubabels  und  die  neue  erlaubnis  beschlossene  suche  ge- 

'I  die  ausführuntren  in  OI,Z.  l'.Mll,  17  = Krit.  sehrifton  1,  s.  115. 


Digitized  by  Google 


151 


wesen  sein,  wenn  Smerdes  die  acht  ersten  monate  des  Jahres 
522  (also  bis  herbst)  regiert  hat,  dann  würde,  da  das  Ptole- 
maeusjahr  etwas  früher  anfiingt,  das  ende  seiner  regierung 
ungefähr  zusaininentreffen  mit  der  von  Ezechiels  entwerfung 
des  tempelbaues.  über  8inerdes"  verhalten  zu  den  Juden 
haben  wir  keinen  bestimmten  anhalt.  wenn  es  unter  ihm 
nicht  zu  einer  Wiederherstellung  Judas  kam,  so  verhinderte 
das  schon  die  kürze  seiner  regierung.  wenn  er  aber  im 
gegensatze  zu  Kambyses  regieren  wollte  und  musste,  so 
wiixl  er  zum  mindesten  auch  Versprechungen  gemacht 
haben,  er  muss  ja  auch  vor  seiner  ausrufung  eine  partei 
für  sich  gehabt  haben,  ich  habe  bei  ihm  allerdings  eher 
eine  hierarchiefeindliche  haltung  vermutet'),  doch  stützt 
sich  diese  Vermutung  nicht  auf  irgendwie  beweisende  gründe, 
der  gegensatz  gegen  Kambyses  und  das  werben  um  an- 
hänger  kann  seine  politik  in  einzelnen  fällen  in  uns  nicht 
berechenbarer  weise  bestimmt  haben,  vor  allem  aber  ist  er 
in  der  folgezeit  natürlich  schnell  vergessen  wonlen.  seihst 
wenn  man  sich  mit  ihm  eingelassen  hatte,  so  musste  das 
Darius  gegenüber  vertuscht  werden,  bei  Daniel  wird  er 
daher  sehr  kühl  erwähnt,  dieser  ganzen  Schwierigkeit  ent- 
gehen wir  aber,  wenn  wir  uns  für  die  zweite  annahme  ent- 
scheiden, dass  der  anfang  der  ära  erst  von  der  ankunft 
Seäbasars  in  Jerusalem  zu  rechnen  ist,  also  etwas  später'-), 
nach  der  rechnung  bei  Daniel  erhielten  wir  nämlich  als 
dessen  anfangsjahr  nicht  5:iH,  sondern  5J7  (II,  s.  tJH).  dann 
fällt  das  Jahr  von  Ezechiels  planentwurf  tatsächlich  vollkom- 
men mit  dem  von  Darius’  regierungsantritt  zusammen. 

Auf  Jeden  fall  kommen  wir  <iurch  unsere  annahme  in 
die  unmittelbare  nähe  des  Wiederbeginns  des  tempelbaues, 
denn  zum  herbst-neujahr  Darius  1 = 521  traten  Zerubabel 

')  JI,  s.  209  und  43S.  beadito  auch  ».  153. 

’)  da  537  das  zweite  jahr  von  Kyro»  ist,  .«6  liettt  die  Vermutung 
nahe,  da.ss  eine  iiniarbeitiintf  in  ICzra  3,  8 IT  stattjcefiinden  hat.  der  be- 
(finn  der  ära  müsste  vom  bau  des  altars  reehnen  (3,  1 ffl.  das  in  eap. 
3 erzählte  würde  also  unter  Sesba-^ar  und  Kyros  «ehöron,  und  wäre 
nur  auf  Josua  und  Zerul)abi'l  unter  Itarius  uniirearbeitet.  es  stände  also 
an  seiner  riehtigen  alten  stelle,  in  jetziger  gestillt  aber  an  falscher  <11,  s.  217). 


Digilized  by  Google 


152 


und  Jesua  ihr  amt  in  Jerusalem  an.  und  im  verlaufe  des 
folgenden  Jahres  begann  der  (neue)  tempelbau'). 

Aus  den  Daniel])rophezeiungen  haben  wir  als  sinn  der 
ui-s])rünglichen  fassung  festgestellt:  es  soll  die  dauer  eines 
ganzen  Zeitraums,  womit  das  fünfjährige  lustrum,  die 
Jahreshamustu,  gemeint  ist,  der  kult  aufgehoben  sein,  bis 
die  erneute  erlaubnis  zur  wiederhei-stellung  Judas  gegeben 
wird*),  wenn  die  kultlosigkeit  bis  auf  Darius  (oder  je  nach- 
dem Smerdes)  gedauert  hat,  und  eine  dauer  von  fünf  Jahren 
umfasst,  wenn  sie  feiner  ihr  ende  findet  durch  die  Wieder- 
aufnahme des  kultes  in  Darius  1,  TeÄjit  — herbst-neujahr 
(Kzi  a J,  1—3),  so  hat  sie  von  525— 521  gedauert,  das  Jahr 
der  eroberung  Jerusalems  wäre  also  52(1  '25.  wenn  wir  das 
Kzechieldatum  der  ankunft  der  nachricht  zu  gründe  legen, 
so  erhalten  wir  537  — 12  = 525  24  als  Jahr  des  falles,  der 
zehnte  monat  würde  allerdings  schon  dem  Tammuz  524  ent- 
sprechen. selbstverständlich  ist  hei  angaben  wie  .ein  lustrum" 
eine  unelienheit  von  monaten  in  kauf  zu  nehmen. 

Im  10.  Jahre  im  10.  monat,  der  babylonisch  dem  4. 
monat  (Tammüz)  52(1  entsprechen  würde,  winl  dem  Pharao 
sein  bevorstehender  Untergang  angezeigt,  zwei  inonate  später, 
also  im  Klul  52(1  ist  er  gestürzt,  wieder  drei  monate  nach- 

■)  imSivan,  dein  iiioimt  der  .pundsteinletninjr“  vgl.  11,  s.  434  unin.  2. 

*)  11.  .1.  43!),  anni.  1.  die  2'  . Jahre  sind  seemuliir,  aus  der  späteren 
falsehcn  fassung  von  'sn  entstanden,  dureh  die  niilTa.ssung  des  Zeit- 
raumes als  Jahres  Woche,  nicht  als  Jahreslustrum,  wie  sic  der  spätere 
iJaniel  vertritt,  erklärt  sich  die  Kagoaslegende,  naeh  der  sieben  Jahre 
lang  der  kult  entweiht  werden  .soll,  diese  wird  also  thatsäehlieh  in  die 
Kauibyseszeit  gehbren  und  sieh  auf  die  damalige  eroberung  beziehen, 
(vgl.  11,  s.  "m>4.  anm.  01,Z.  HHk),  375  Krit.  Schriften  s.  77).  — Die 
lesart  r-:;n  (rrsn  hat  spätere  Überlieferung  noch  gekannt,  die  also  auf 
den  Urtext  des  Uaniel  zuriiekgehen  muss,  der  arabische  commentar 
zur  (ienesis  weiss  noch,  dass  nach  5' zoiträumen  der  Messias  erscheinen 
soll,  das  ist  nichts  alseine  falschedeutungunserer.gesamtheitderbamustu*. 

— s.  Kuenen.  abhandlungen  s.  S7.  die  tatsache.  da.ss  diese  Überliefer- 
ung alt  ist,  und  dass  die  von  l.agardo  für  die  bestimmung  des  alters  des 
massoreti.schen  textes  herangezogene  erzählung  aus  spätarabischer  zeit 
(vgl.  f'ornill,  Kinleitung*,  ,s.  321)  damit  zusnmmenhängt,  ist  geeignet, 
ein  .sehr  günstiges  licht  auf  diese  — scheinbar  so  schlecht  beglaubigte 

— erzählung  zu  werfen. 
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her,  im  Kislev,  wird  dem  neuen  Pharao  gedroht,  im  Ijjar 
des  folgenden  Jahres  (525)  ist  dieser  bereits  dem  feinde  er- 
legen, und  im  Nisan  tot.  im  Jahre  52(1  muss  also  Ainasis 
von  Psammetieh  gestürzt,  im  folgenden  Jahre  dieser  in  Kam- 
bj’ses’  gewalt  geraten  sein,  die  nur  etwa  ein  halbes  Jahr 
dauernde  regierung  Psammetiehs  ist  tatsächlich  in  das  Jahr 
52Ü/25  gefallen. 


Damit  ist  die  andere  grosse  lücke,  welche  die  Über- 
lieferung noch  bot,  ausgefüllt,  auch  aus  der  zeit  des  ersten 
fürsten  Judas  und  über  sein  Schicksal  haben  wir  nun  die 
nachrichten  und  zwar  im  sinne  dessen,  was  von  vornherein 
als  natürlicher  hergang  der  dinge  erschlossen  werden  musste, 
das  wichtigste  neue  dürfte  dabei  sein,  dass  auch  damals 
Jerusalem  tatsächlich  mit  Waffengewalt  genommen  werden 
musste,  und  dass  das  im  Zusammenhang  mit  Kambyses'  zug 
nach  Ägypten  geschehen  ist.  die  auf  anderem  wege  er- 
schlossenen anspielungen  des  buches  Judith  auf  die  Kain- 
byseszeit  erfahren  dadurch  ihre  bestätigung.  auch  hier  aber 
findet  sich  schon  die  ältere  fassung  der  Assyrerzeit.  wie  sie 
für  die  gleichen  bücher  festgestellt  wurde. 

Kambyses  der  eroberer  Jerusalems,  das  Vorbild  Holo- 
fernes’, ist  in  der  Ezechielbearbeitung  zu  Xebukadnezar  ge- 
worden'); diese  erkenntnis  erschliesst  uns  wieder  das  Verständ- 
nis einiger  merkwürdigen  erscheinungen  des  buches  Daniel, 
das  Ja  diese  zeit  ebenfalls  behandelt. 

\Vir  hatten  feststellen  können,  dass  durch  zusammen- 
werfen der  namen  und  personen  Xebukadnezar  und  Amel- 
Marduk,  Xabunaid  und  Belsazar  eine  kreuzweise  Vertausch- 
ung der  pei-sonen  stattgefunden  hat,  dass  der  Xebukadnezar. 
welcher  sieben  Jahre  lang  im  elend  lebt,  der  gefangen  ge- 
setzte Xabunaid  gewesen  ist,  und  dass  Belsazar  der  sohn 
nicht  Xabunaids,  sondern  Xebukadnezars,  Amel-Marduk,  ist. 
nach  unseren  neuen  feststellungen  liegt  es  nalie  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  auch  die  gleichsetzung  Kambyses  = Xebu- 

•)  wobei  immer  zu  beliebten  i.it,  dii.s.s  wir  hier  nieht  unfersiiehen. 
in  wie  weit  das  auf  einer  benutzung  des  älteren  Stoffes  beruht. 
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kaclnezar  ihre  einflüsse  auf  die  ausstattung  der  gestalten 
auageübt  hat  und  ob  in  dem  ganzen  Wirrwarr  der  iin  Daniel- 
bueh  niedergelegten  geschichtsansehauung  nicht  auch  solche 
spuren  nachweisbar  sind. 

Nebukadnezar,  d.  i.  Xabunaid.  ist  von  der  partei  des 
adels  unter  fiihrung  seines  sohnes  Beksazar  gefangen  ge- 
halten worden,  das  wird  bei  Daniel  klar  und  deutlich 
mit  typischen  Worten  angedeutet  (4,  22):  „du  wiret  aus  der 
menschlichen  gesellschaft  ausgestossen  werden  und  bei  den 
tieren  des  fehles  hausen;  grünfutter  wie  den  rindern  wird 
dir  zur  nahrung  gegeben  werden,  und  vom  tiiu  des  feldes 
wirst  du  genetzt  werden“,  dazu  noch  (■W):  „bis  ihm  die 
haare  gewachsen  waren  wie  den  geiern  und  die  niigel  wie 
den  vögeln“,  das  bezeichnet  alles  nicht  etwa  den  angeb- 
lichen Wahnsinn,  sondern  lediglich  das  sitzen  im  elend, 
die  gefangenschaft*).  wenn  der  text  fortfährt:  „als- 
dann kam  ich  wieder  zu  verstand“,  so  trägt  er  etwas  hinein, 
was  nicht  darin  liegt,  und  was  von  Kambyses  entnom- 
men ist. 

Per  Charakter,  der  Belsazar  d.  i.  Amel-Marduk  beige- 
legt wini,  passt  zur  Ueberlieferung  bei  Berossus^).  wenn  er 
es  ist,  der  die  erste  erlaubnis  zur  heretellung  Judas  gab, 
so  hat  sich  jetzt  ergeben,  dass  diese,  wie  auch  noch  die 
SeShasars  durch  Kyros,  durchaus  nicht  das  war,  was  die 
theokratie  wünschte,  sondern  dass  die  herstellung  des 
Davidhauses  einen  weltlichen  Charakter  trug,  wenn  gegen 
iSeähasar  so  geeifert  wird,  wie  es  Ezechiel  tut,  wenn  dieser 
alle  „greuel  des  heidentums"  in  den  temjtel  einführte, 
dann  kann  von  dem  beschiitzer  Jojakins  auch  der  grund 
der  entweihung  der  tem|)elgefässe  bei’ichtet  worden  sein, 
noch  besser  würde  das  aber  vielleicht  zu  Kambyses’ 
Charakter  pa.ssen,  der  dasselbe  getan  haben  könnte,  nach- 
dem e r Jerusalem  erobert  hatte,  er  ist  zwar  nicht  umge- 
bracht  w'orden,  wol  aber  sein  naclifolger  Smerdes,  dessen 

')  II.  s.  214  anm.  2.  — man  v(;l.  illiri(fi*ns  die  witapredimidon 
ausdrilt'ke  (in  die  wü.ste  v(>rato.s.s('n  wordun,  den  tieron  und  viiKidn  zum 
fraasp),  Kzcchicl  29,  5 über  den  stürz  von  .Ainu.sis  (oboii  s.  I4S). 

•)  II,  s.  20ti  und  272. 
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pereon  später  mit  der  seinen  zusammengeflossen  sein  muss, 
da  sie  nicht  mehr  erwähnt  wird,  dann  haben  wir  nämlich 
auch  die  erklärung  der  bisher  nur  festgestellten  tatsache, 
wie  es  kam,  dass  der  nachfolger  dieses  ermordeten  den 
namen  Darius  erhielt  (Darius  der  Meder  G,  l = Kam- 
byses  als  nachfolger  Xabunaids).  Kamb3’8es  ist  es  ja  auch, 
der  Mardochai,  d.  i.  Daniel'),  zum  zweiten  im  reiche  macht, 
hier  zum  dritten  (5,  2ti). 

So  dürften  auch  bei  Daniel  sich  dieselben  stufen  der 
entwickiung  oder  wiedei-spiegelung  nachweisen  lassen  wie 
bei  den  übrigen  der  gleichen  gattung. 

>)  s.  53. 
nuTembcr  1900. 
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Philokles  -T  abnit 
und  der  erste  syrische  krieg. 

2.  Makk.  8,  19— -io.  , Ausserdem  erinnerte  er  sie  an 
die  zur  zeit  der  Vorfahren  geschehenen  hilfen,  (und)  wie 
unter  Sanherih  die  185000  mann  umkamen,  und  an  die  ln 
Babylonien  den  Galatern  (telieferto  sehlacht,  wo  diesen  Im  tcnnzen  höch- 
stens HIHK1  mann  mit  400(1  Maeedoniern  im  kämpfe  ent)re(fentraten  und 
die  (KKIO,  als  die  Macedonier  in  not  (rerieten,  die  12  myriaden*)  infolfre 
der  vom  himmel  (rcwordonon  hilfe  schlugen  und  reichen  gewinn  er- 
langten.“ 

Auf  den  eisten  blick  hebt  sich  vere  20  als  ein  zusatz 
ab.  der  redactor  — oder  ein  abschreiber  (leser)  hat  hier 
aus  seinem  wissen  ein  beispiel  hinzugefügt,  das  in  seiner 
(luelle  — dem  ausgezogenen  werke  des  angeblichen  Jason 
von  Kyrene  — nicht  gestanden  hat.  dits  beweist  schon  die  Weit- 
schweifigkeit der  mitteilung  mit  ihren  ausführlichen  angaben. 

Ks  ist  bisher  noch  nicht  gelungen  das  ereignis  geschicht- 


')  Uie  Verwirrung  in  den  zahlen  dürfte  sich  so  erkliiren.  dass  die 
einer  in  den  beiden  letzten  vertausebt  sind;  die  12  /iXutSK  (d.  i.  die 
siKxi  ~ 4000  die  (i  (ai.so  (MMKIO  Gallieri  schlugen.  Scharfsinnig 

ist  der  von  Biichler  (Tobiaden  und  Oniaden  s.  2H(t)  versuchte  ausweg: 
es  handele  sich  um  eine  schiacht  zwischen  Syrern  und  Babyloniern  (er 
denkt  auch  an  Molon).  wo  80(Mi  Galater  die  120000  Babylonier  be- 
siegten. das  auf  Molon  zu  deuten  geht  aber  kaum  an,  dieser  wurde 
ohne  Schwierigkeit  von  Antiochos  besiegt,  auch  würde  die  ausdrucks- 
weise: ,die  gegen  die  Galater  geschlagene  .schiacht  (tijv  nmt  lovi  ndmas 
niiiiniitStv  yivn/uviif)’  in  diesem  falle  doch  merkwürdig  .sein,  schliess- 
lich aber  ist  es  nicht  gut  denkbar,  dass  ein  anderes  als  ein  beispiel  von 
.luden  gewordener  göttlicher  hilfe  gewählt  wurde,  sonst  wäi-e  die 
auswahl  doch  zu  gross.  — übrigens  hat  Biichler  richtig  erkannt,  da-ss 
das  beispivil  »unzusammenhängend*  eingefügt  i.st. 
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lieh  unterzubi  iiiKen.  denn  wenn  man  an  Molo  ns  aufstand 
denkt,  so  geschieht  das  lediglich,  weil  dieser  das  einzige 
bedeutende  ereignis  der  Seleucidenzeit  ist.  das  sich  im  osten 
abspielte  und  von  dem  man  etwas  näheres  weiss.  gerade 
dieses  wissen  macht  es  aber  leicht,  die  Unmöglichkeit  der  Ver- 
mutung nachzuweisen,  denn  wenngleich  die  .luden  auch 
an  diesen  aufstand  ihre  hefürchtungen  und  hoflfnungen  ge- 
knüpft haben  müssen'),  so  giebt  doch  der  verlauf  des  auf- 
sbmdes,  soweit  wir  ihn  kennen,  keinen  anhalt  für  ein  er- 
eignis der  geschilderten  art,  im  gegenteil  spricht  alles  da- 
gegen. dass  nicht  auf  die  — übrigens  nicht  sehr  bedeu- 
deutenden  — kämpfe  angesjnelt  werden  kann,  welche  Molon 
zum  herrn  Mediens.  Babyloniens  und  Mesopotamiens  mach- 
ten, lehrt  wol  der  Wortlaut,  und  als  dann  Antiochos  selb.st 
gegen  ihn  anrückte,  zog  er  sich  sofort  auf  das  rechte  TigHsufer 
zurück  und  wurde  in  der  Apolloniatis,  als  er  die  Zagros- 
pässe  zu  gewinnen  suchte,  geschlagen,  von  einer  gefahr 
des  königlichen  heeres  erfahren  wir  dabei  nichts,  eher  das 
gegenteil. 

Gallische  söldner  hatte  man  freilich  auf  beiden  seiten, 
denn  diese  stellen  damals  ebenso  die  söldner  wie  später 
die  Germanen^),  aber  hier  ist  deutlich  von  einem  ausschliess- 
lich gallischen  heere  die  rede,  das  von  Hooo  .Juden  geschla- 
gen wurde,  die  40O0  Macedoniern  zu  hilfe  kamen,  diese 
aussage  allein  genügt  vollkommen,  um  die  art  der  quelle 
zu  bestimmen,  aus  welcher  die  nachricht  in  dieser  gestalt 
stammt:  es  ist  ein  ..Midrasch"  — .historischer  roman“  — der 
.Judith  — Tobit  — Esther  — Daniel  — ;t  Makkabäer-gattung  ge- 
wesen, wie  sie  auch  .Josephus  überall  als  quelle  benutzt, 
diese  haben  erinnerung  von  geschichtlichen  tatsachen.  ver- 
werten sie  aber  in  ihrer  weise,  wir  können  danach  wol  die 
historische  tatsjiche  einer  (Jallierniedeilage  annehmen,  die 
jüdische  heldentat  aber  höchstens  insofern  gelten  lassen, 
als  die  Juden  dabei  irgendwie  sbirk  interessirt  waren. 


>)  s.  24. 

*)  nequo  rptre.s  Orionti.<  sine  niPivonnario  Uallnnim  oxpirltn  ulla 
bolla  (Tpsspnint ....  .Justin  2f),  2,  1). 
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Dann  ist  aber  von  vornherein  ausgeaelilossen,  dass  das 
betreflTende  ereignis  sich  in  Babylonien  zugetiiigen  hat. 
wenn  Juden  als  solche  von  dem  feindlichen  heere  Ijedroht 
werden,  so  kann  das  nur  in  Judaea  geschehen,  in  Babylo- 
nien w ürden  sie  nur  mit  der  übrigen  bevölkerung  gefangen 
und  gehangen  werden,  daher  ist  der  stoflf  bei  Ksther  viel- 
leicht auf  das  Babylonien  der  Seleucidenzeit  deutbar,  er 
entstammt  aber  älterer  zeit. 

Ks  ist  daher  nichts  anderes  möglich,  als  dass  das  Bußv- 
h<tria  in  2.  Makk.  ganz  ebenso  zu  erklären  ist,  wie  die  ver- 
wiiTung  von  Assur- Babel- Persien,  welche  die  jüdische  Über- 
lieferung auch  sonst  angestellt  hat,  indem  sie  die  länder- 
namen  in  ihren  verschiedenen  geographischen  und  histori- 
schen bedeutungen  nicht  auseinander  hielt,  wenn  dazu 
dann  noch  die  confusion  des  späteren  Sprachgebrauches  kam, 
welche  '^aatqta  und  2iQia  zusammenwarf  — übrigens  in 
w'iederhervorsuchung  vorassyrischen  Sprachgebrauches  — so 
ist  es  klar,  dass  hier  einfach  Babylonien  aus  Syrien  ent- 
standen ist. 

Zur  Veranschaulichung  mögen  eine  anzahl  von  fällen 
zusammengestellt  werden,  die  uns  schon  gelegentlich  vor- 
gekommeu  sind: 

Kzra  (!,  22:  l)ariu.s,  könitt  von  Assur.  II,  s.  414. 

Jos.  27,  13  und  Sach.  10.  10  wird  eine  (rölah  in  Assur  d.  i.  Ba- 
bylonien angenommen:  ib. 

Dan.  11.  2:  drei  könige  von  Persien:  gemeint  sind  die  drei 
letzten  von  Babylon  II,  s.  444. 

2.  Chron.  33  11.  die  gefangenschaft  Mana.sses  in  Babel  ist  da- 
nach lediglich  gleiche  Vertauschung  für  eine  .solche  in  .Assur.  il,  s.  4&II. 

Ob  die  Verdrehung  Persien  = Babylon  2.  .Makk.  1,  19  vorliegt, 
ist  dagegen  zweifelhaft:  11.  s.  450. 

Assur  und  ‘eher  ha-nahar,  d.  i.  Babylonien  und  Syrien,  sind  in 
den  späteren  ATlichcn  Schriften  das  Seleucidenreich,  wenigstens  seinem 
haiiptbestandteil  nach:  II.  s.  414. 

Bereits  Nabunaid  sucht  in  .seiner  steleninschrift  die  uralte  be 
zoichung  Sun  wieder  vor.  um  alles  land.  welches  auch  später  die  ver- 
schiedenen Syrien,  d.  i.  westeuphratensisches  und  osteuphratensisches 
(Mesopotamien  und  Parapotamia)  gebiet  umfasst,  damit  zu  bezeichnen, 
also  alles  land  .oberhalb*  von  Babylonien,  da  das  der  wesentliche  mactit- 
bereich  Assyriens  gewesen  war,  so  nennt  schon  er  den  konig  von 
As.sur  einfach  .sar  Suri. 
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In  spätoror  hollenistischor  und  römischer  zeit  «ird  ’AaavQiu  und 
2^c(»n  durchBinander  geworfen.  Assyrien  wird  ganz  gewöhnlich  für 
Syrien  gebraucht,  selhstverständiich  nur  soweit  das  Seleucidenreich,  der 
begriff  der  nation  o.  ä.  gemeint  ist. 

Wir  haben  ein  merkwürdiges  beispiel.  wo  Daphne,  das  heiligtum 
der  syrischen  hauptstadt  Antiochla,  gemeint  gewesen  sein  mu.ss,  und 
wo  jetzt  Babel  im  te.xtc  steht  (psaim  137,  s.  408  und  4‘28). 

Nach  alledem  kann  man  es  wol  ohne  Schwierigkeit  sich 
erklären,  dass  in  einer  noch  späteren  schrift  Syrien  auf 
dem  gleichen  wege  zu  Babylonien  geworden  ist. 

Als  die  geschichtliche  tatsache,  die  zu  gründe  liegt, 
würden  wir  nichts  anzusehen  haben,  als  dass  ein  grosses 
Gallierheer  „Syrien“  bedroht  hat,  aber  von  einer  verhältnis- 
mässig kleinen  Streitmacht  vernichtet  wurde,  wenn  die 
Juden  ihrerseits  besorgnisse  dabei  hatten,  so  kann  man  das 
aus  zwei  gründen  begreifen:  1)  sie  waren  schon  Untertanen 
der  Seleuciden  (seit  198)  oder  2)  sie  waren  noch  ägyptische 
Untertanen,  hofften  aber  auf  „befreiung“  durch  die  Seleu- 
ciden. denn  dass  ihre  neigung  zu  Antiochos  nur  auf  dem 
wünsche  beruhte,  von  Ägypten  loszukommen,  ist  selbstver- 
ständlich. welches  immer  ihre  herren  waren,  so  erhofften  sie 
das  heil  von  dem  andern  — wie  stets. 

Im  letzteren  falle  müsste  man  aber  annehmen,  dass 
zum  mindesten  ein  gespanntes  Verhältnis  zwischen  Ptole- 
maeern  und  Seleuciden  bestand,  sodass  die  Juden  stets  auf 
dem  Sprunge  standen  überzugehen,  sobald  sich  nur  die  ge- 
legenheit  bot.  ja,  dass  sie  vielleicht  sich  schon  einmal  für 
Syrien  erklärt  hatten,  solche  Verhältnisse  haben  aber  fiist 
immer  bestanden,  bis  endlich  seit  Antiochos  111.  unbestritten 
Syrien  militärisch  die  Oberhand  hatte  und  Judaea  den  Ptole- 
maeern  eudgiltig  verloren  ging,  die  Diadochenkämi)fe  und 
die  ägyptisch-syrischen  mussten  ein  fortwährendes  schwanken 
von  abfall  zu  Syrien  und  der  notgedrungenen  rückkehr  zu 
Ägypten  zeitigen,  auf  jeden  fall  war  die  seleucidische  herr- 
schaft,  so  lange  man  ägyiitisch  war.  das  ersehnte. 

Das  betreffende  ereignis  muss  die  ganzen  vorderen 
Provinzen  des  syrischen  reiches  in  schrecken  gesetzt  haben 
— ein  gallischer  einfall  bedeutete  eine  erneuerung  der 
Kimmerierzeit,  nur  so  erklärt  es  sich,  wenn  in  Judaea, 


Digiiized  by  Google 


ir.o 


«las«  ja  nidit  von  «len  Kelten  berührt  \v«)r«len  ist,  «lie  tatsache 
jiebuelit  iin«l  als  Grundstock  für  eine  erzähluiiG  von  Israels 
hehlentaten  verwendet  wurde. 

Der  Zufall  hat  uns  eine  aiulere  nachricht  erhalten  von 
einem  tJallierlieere.  das  «lein  auserwiihlten  volke 
gewor«len  ist:  Sibyllinische  Orakel  5,  20«)— 205  (Kautzsch. 
Ap«)krv|)hen  11.  s.  2lo): 

E.-«  wird  bei  don  liritann(‘rn  (?)  und  ll(•ll  (f'*l<ir«>Udion  Gallii'rii 
der  rauschfriilp  Oknano.-«  .“«iidi  mit  vitdom  bliito  fiillpn. 
f/ftm  auch  sie  haben  elend  den  hindern  goltee  hereiUI, 
als  der  pliönieiteJie  könig  der  Sidonier 

grosse  gaUisehe  menge  ans  Syrien  herfiihrle  nnd  «>r  wird  dich  selbst 
Havpiina  und  wird  zum  mord  anfiihrcn.  [mordon. 

Ohne  jede  Schwierigkeit  hebt  sich  die  angabe  über 
«len  Si«lonierkönig  hier  ah.  «lie  beiden  ersten  vei'se  un«l 
«1er  Schluss  gehen  auf  eine  späte  zeit  und  betreffen  west- 
europäische Verhältnisse  der  Hömerzeit.  dagegen  ent- 
stammt der  einschub  deutlich  jüdisclier  «juelle.  denn  er 
sjiricht  von  den  kimlern  gottes,  «1.  i.  Juda,  wie  gewöhnlich 
ist  «las  beispiel  sehr  schlecht  angebracht,  die  gedanken- 
verbindung  ist  lediglich  «lurch  «lie  nennung  der  Gal  1 ier 
gegeben. 

Dass  es  keine  westlichen  Gallier  gewesen  sein  können, 
die  Juda  gefährlich  wurden  und  die  der  könig  von  Sidon 
aus  Syrien  heranfUhrte,  liegt  auf  der  hand.  selbst  wenn 
mau  an  römische  zeit  von  Caesar  abwiirts  denken  wollte, 
so  würden  etwaige  gallische  truppen  in  Judaea  nur  noch 
als  , Römer*  erschienen  sein,  auch  verbietet  die  verhält- 
nismässig selbständige  rolle,  welche  «Ier  Sidon ierköuig 
hier  spielt,  an  diese  zeit  zu  denken,  «lagegen  haben  wir 
hier  diejenigen  angaben  vereint,  die  auch  «las  geschicht- 
liche an  der  Makkabäernotiz  darstellen:  Gallier,  «lie  in 
Syrien  simi,  un«l  «len  J u «len  gefährlich  werden,  in  einem 
punkte  ist  aber  zweifellos  der  text  zu  berichtigen:  solche 
Gallier  kann  der  betreffende  könig  von  Sidon  nicht  aus 
Syrien  herbeigeführt  haben,  «lenn  Syrien  hier  im  alten  sinne 
mit  au8«lehnung  auf  Cappadocien  und  Halyslandschaften  zu 
fassen,  ist  doch  kaum  zulässig,  er  wird  sie  nicht  tz  2vQia^ 
sondern  «c  ^iginr  geführt  haben:  nach  Syrien,  wo  wir 
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auch  dieGalater  des2.  Makkabäerbuches  vermuteten,  wenn  man 
bei  der  lesart  beharren  will,  so  würde  daraus  aber  höchstens 
folgen,  dass  tatsächlich  das  betreffende  Gallierheer  auch 
Judaea  selbst  gefährlich  geworden  ist. 

An  der  ganzen  nachricht  ist  zweifellos  das  charakteri- 
stischste die  rolle,  welche  der  könig  von  Sidon  hier  spielt; 
es  ist  nicht  allzu  oft  vorgekommen,  diiss  I'hönicier  in  der 
geschichte  sich  politisch  selbständig  bestätigt  haben,  es  ist  daher 
von  vornherein  kein  zweifei  und  wird  zum  Überfluss  durch  die 
bezeichnung  .schrecklich“')  bestätigt,  dass  der  Sidonierkönig, 
den  die  sibyllinisclien  bücher  nocli  einmal  nennen,  eben  der- 
jenige ist,  welcher  dem  auserwählten  Volke  „schrecklich“ 
gewoinlen  ist:  111,  449— (bei  Kautzsch  s.  193); 
ubor  lyiiischps  ppdbebcn  wird  die  nim'ht  Persiens  vernichten 
und  Europas  und  Asiens  volk  wird  schauderhaft  ieiden  {?). 
der  vei'derbliche  könip  der  Sidonier  und  der  krieg  anderer“) 
werden  den  meerfahrenden  Saniiem  schreckliches  verderben  zeigen  (?) 
mit  blut  wird  der  erdboden  ins  meer  tliossen  etc. 

Wenn  wir  in  der  Seleucidenzeit,  als  der  letzten,  wo  ein 
könig  von  Sidon  den  Juden  gefährlich  werden  konnte,  und 
wohin  auch  unsere  erete  angabe  uns  weist,  suchen,  so  sind 
wir  freilich  nicht  allzu  gut  unterrichtet;  der  zufäll  hat  uns 
aber  nachrichten  von  einem  übermittelt,  der  eine  rolle  ge- 
spielt hat,  wie  sie  in  dieser  letzten  stelle  vorausgesetzt  wiitl 
und  der  von  vornherein  tlahei'  den  auspiuch  hat,  für  den 
einzigen  zu  gelten,  der  überhaupt  in  betracht  kommt: 
Philokles-Tabnit.  er  ist  der  voigesetzte  der  ägyptischen 
bundesflotte  gewesen  (s.  217).  als  solcher  beruft  er  der 
einen  inschrift  zufolge  den  bundesrat  nach  Samos,  da  dieses 
kurz  zuvor  (bis  281)  noch  Lysiniachos  gehört  hatte,  unmittel- 

')  Zu  der  frage  eines  contlictcs  der  Ptolemäer  mit  Juda,  aber  be- 
reits unter  Ptolomaios  I.  (.Aristeasbrief,  Joseph,  c.  Ap.  I,  ZIO),  s.  OLZ. 
1901,  4d  (=  Kriti.sche  Schriften  s.  117).  Philokles  war  auch  unter  Pto- 
Icmaios  I.  schon  admiral! 

*)  £tioyto)t'  S'  Clooi  (iaaUtvi  xiu  <fv).o7ni  icXXoiv  zeigt  gerade  in 
dem  merkwürdigen  ausdruek,  der  anstoss  erregt  hat  (Kzach  wili  ver- 
bessern: xina  i'Xomy  alvijv],  da.ss  der  betrelfende  auch  führer  anderer 
Streitkräfte  ist:  Philokles,  der  admiral  der  Ptolemaier  und  Vorsitzende 
der  eipnoiTut. 

Wlnckter,  KurBohung«u  1112.  jiinuar  l9üJ. 
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bar  naeli  281  aber  der  ägyptisch-syrische  krieg  ausbracli, 
so  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  es  sich  bei  allen  diesen  an- 
spielungen  uni  ereignisse  eben  dieses  krieges  handelt,  deren 
ungefährer  Zusammenhang  sich  ohne  Schwierigkeit  erkennen 
lässt. 

Der  angriflf  Ägyptens  gegen  Antiochos  1.  war  der 
hauptsache  — wenn  auch  nicht  dem  vorwande  — nacli 
eine  folge  der  niederwerfung  von  Lysimachos  durch  Seleu- 
kos  (281).  wir  wissen  von  seinem  verlaufe  bekanntlich  nicht 
viel,  wol  aber,  dass  Syrien  dabei  sehr  schlecht  wegge- 
kommen ist.  Ftolemaeus  hat  Syrien  besetzt,  alle  kiisten 
bis  hinauf  nach  Jonien  verheert  und  ist  sogar  um  Ara- 
bien herum  in  den  persischen  meerbusen  gesegelt  und  in 
die  östlichen  provinzen  eingefallen,  von  wo  er  ägyptische 
götter,  die  wol  durch  die  Pereer  nach  Susa  gebracht  sein 
mochten,  wieder  nach  hause  zurückfiihrte').  die  wesent- 
lichsten seiner  erfolge  hat  Ägypten  also  seiner  flotte  zu 
verdanken  gehabt,  und  man  begreift,  warum  deren  führer 
oder  mitführer  Philokles  rlen  Parteigängern  Syriens  als  der 
.schreckliche“  ei-schien.  da.ss  die  eroberung  von  Samos 
welche  das  orakel  meint,  bei  der  plünderung  des  archipels 
und  der  kleinasiatischen  kiisten  erfolgte,  ist  danach  selbst- 
verständlich. durch  den  sieg  bei  Korupedion  war  es  an 
Seleukos  gefallen,  und  wurde  jetzt  Antiochos  abgenommen, 
wenn  es  alsdann  zum  sitze  der  bundesbehörde  gewählt 
wurde,  so  ist  das  wol  so  zu  erklären,  dass  es  eben,  weil 
es  gewaltsam  erobert  worden  war,  seine  .freiheit“  verloren 
hatte  und  unter  unmittelbare  ägyptische  Verwaltung  ge- 
kommen war.  der  bundesrat  wiirtle  danach  also  auf  könig- 
lichem gebiete  getagt  haben  und  in  einem  königlichen 
regierungsgebäude.  wahi-scheinlich  dürfen  wirdie  wenige  vei-se 
später  {408)  jetzt  ohne  jeden  zusamineidiang  stehende  an- 
gabe  der  Sibylle: 

auoli  8umos  wiril  zu  seiiii'r  zeit  ein  kütiiglirhes  haiis  baueti 

hierauf  deuten  und  als  ausdruck  für  die  einsetzung  einer 

■)  insrhrift  von  l’itliom  vgl.  Ivoliler  iiu  Sitzuug.sber.  Kerl.  Ak. 
1865.  H.  1G7. 
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ägyptischen  behürde  in  Samos  in  folge  jener  eroberiing 
durch  die  ägy  ptische  flotte  unter  Philokles  ansehen. 

Diese  ereiguisse  fallen  bald  nach  281,  da  der  krieg 
kurz  nach  der  besiegung  Ly  simachos’  durch  Seleukos  begann. 
274  würde  (vgl.  s.  297)  Samos  schon  Ptolemaios  gehört  haben, 
zum  veretändnis  der  sonstigen  angaben  ist  kaum  etwas  zu 
bemerken,  wenn  ein  erdbebeu  in  Lydien  eiugetreten  ist, 
so  mag  dies  dazu  beigetrageu  haben,  um  der  ägy  ptischen 
flotte  ihre  aufgabe  zu  erleichtern,  die  macht  „Persiens“, 
d.  i.  der  Seleuciden,  in  der  dortigen  gegend  zu  brechen. 

Mit  dieser  ansetzung  der  Wirksamkeit  Philokles-Tabnits 
und  der  erwerbung  seiner  Verdienste,  von  denen  noch  die 
grabschrift  seines  sohnes  spricht,  steht  die  andere  angabe 
der  Sibylle  im  einklang,  welche  von  den  Galliern  w'eiss 
die  er  herbeigeholt  hat.  die  zeit  nach  280  ist  die  vor  deren 
einfall  in  Kleinasien,  angeblich  vom  könig  von  Bithynien 
geiaifen  (Justin  25,  2,  1 1),  haben  sie  sich  um  diese  zeit 
in  Kleinasien  festgesetzt,  sie  bedrohten  damals  das  seleu- 
cidische  gebiet  und  wurden  von  Antiochos  Soter  geschlagen, 
sollte  nicht  der  ägyptische  admiral,  der  über  so  viel  geld 
verfügende  (11,  29ß)  Philokles,  es  geradezu  sein,  der  zur 
Unterstützung  seiner  seeoperationen  zur  see  die  allerwelts- 
söldner  dem  gegner  auch  zu  lande  auf  den  hals  hetzte? 
das  wenige,  was  wir  über  Antiochos'  kampf  gegen  die  Gal- 
lier wissen,  steht  damit  völlig  im  einklang  und  stimmt  be- 
sondei-s  zu  einer  deutung  der  Makkabäernotiz  auf  diese 
Schlacht,  denn  Antiochos  verfügte  über  geringe  Streitkräfte 
und  trug  schwere  bedenken,  den  kampf  zu  wagen,  wenn 
er  im  südlichen  Syrien  von  Ägypten  aus.  zur  see  von  der 
flotte  und  von  norden  her  durch  die  ihm  auf  den  hals  ge- 
hetzten Gallier  bedrängt  war,  so  hal)eii  wir  den  grund  für 
seine  peinliche  läge,  zugleich  erhalten  wir  damit  einen 
neuen  einblick  in  die  noch  so  wenig  liekanute  Sachlage 
wiihrend  des  krieges. 

Die  Stellung  der  Juden  hierzu  würde  der  von  uns  von 
anfang  an  vorausgesetzten  ents]irechen.  sie  waren  820  an 
Ägypten  gekommen,  dann  an  .\ntigonos  mit  wol  ziemlich 
unsicherem  erfolge,  Ms  die  schiacht  von  Ipsos  801  sie  au 

11* 
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Ftoleniaios  zuriiekgab.  man  wiixl  vielleicht  anstoss  nehmen, 
was  sie  an  der  ägyptischen  Oberhoheit  auszusetzen  hatten, 
während  sie  doch  in  Ägypten  stets  eine  grosse  rolle  ge- 
spielt haben  und  tatsächlich  ihnen  später  die  syrische  herr- 
schaft  viel  drückender  wurde,  das  letztere  wäre  kein  griind 
für  die  heuiteilung  ihrer  wünsche  vorher  — die  frösche 
wünschen  sich  immer  einen  anderen  könig  — tatsächlich 
gewährte  aber  die  Organisation  des  Seleucidenreiches,  die 
mit  ihrer  Verschiedenartigkeit  der  provinzen  das  erbe  «les 
l’ereerreichs  darstellte,  ihnen  eher  die  aussicht  auf  eine 
ungehinderte  entwicklung  ihrer  eigenen  angelegenheiteu  als 
die  zu  strafferer  centralisation  neigende  Verwaltung  des  Ftu- 
lemäerstaates. 

Alle  diese  ereignisse  müssen  im  buche  Daniel  ei  wähnt 
gewesen  sein,  sie  haben  in  der  lücke  gestanden,  die  dort 
in  der  Schilderung  der  kriege  zwischen  .Ägypten  und  Syrien 
klafft  und  die  vielleicht  nur  durch  übei-springen  von  ein 
paar  zeilen  von  einem  gleichlautenden  satzanfang  auf  den 
andern  entstjinden  ist'). 

I)  i-ap.  11.  5 = Krit.  Schriften  1,  s.  S;t.,  411.  •_>  (T.  \yl.  K.  II.  s.  443. 
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Der  gebrauch  der  keilschrift 
bei  den  Juden. 

Die  l)ucli8tat)enschrift  ist  im  ureigensten  bereiche  der 
keilschrift  entstanden,  und  zwar  vermutlich  zur  zeit  der 
.kanuanäischen“  herrschaft')-  sie  wird  dort  als  eine  volks- 
tümliche, eine  vulgärschrift  gebraucht,  im  gegensatz  zu 
der  keilschrift  als  der  gelehrten,  d.  h.  der  aller  zunft- 
ge müssen  Wissenschaft  und  v e r w a 1 1 u n g.  dieses  ,denio- 
tisch“  ist  also  ganz  dasselbe  wie  die  Volkssprachen  im 
mittelalter  gegenüber  dem  lateinischen  der  gelehrten  berufe 
(kirche,  recht,  höhere  Verwaltung),  denn  diese  schrift  ist 
von  anfang  an  für  die  Volkssprachen  — kanaanäisch  und 
dann  aramäisch  — gebraucht  worden. 

Wenn  die  buchstabenschrift  und  ihre  sprachen  das  ver- 
ständigungsmittel tler  nichtgelehrten  berufe  (also  auch  des 
kaufmanns)  bildeten,  wenn  ferner  in  Kanaan  ursprünglich  keil- 
schrift geschrieben  wuitie,  und  zwar  natürlich  in  allen  den 
fällen,  wo  man  in  den  Kuphnitländern  selbst  sie  auch  schrieb, 
also  da,  wo  gelehrte  Schreiber  und  beamte  in  betracht 
kamen,  bei  allen  officiellen  Verhandlungen,  so  ist  die 
frage,  wann  die  buchstabenschrift  hierbei  die  keilschrift  ver- 
drtingt  haben  kann. 

Das  bis  jetzt  älteste  denk  mal  in  buchstaben  ist  der 
Mesastein,  auf  welchen  dann  die  Inschriften  von  Sendäiiii. 
N^rab  und  die  broncestücke  mit  dem  namen  Hirams  (II. ?l 
folgen,  diese  fallen  alle  in  eine  zeit,  wo  der  westen  von 
.Assyrien  unabhängig  war  oder  doch  gewesen  war,  sind  also 
eine  folgeerscheinung  von  der  unabhängigen  eiitwicklung 

')  vgl.  unten  a.  UI6, 
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dieser  lancier  in  der  zeit  naeh  looo  v.  dir.  diese  Unab- 
hängigkeit mit  ihrem  emporkommen  selbständiger  Staaten 
(Israel.  Damaskus  etc.)  bedeutet  überhaupt  die  freie  ent- 
wicklung  des  volkstums  gegenüber  der  herrschaft  der  alten 
kulturländer  und  ihrer  einrichtungen.  eine  solche  losreissung 
vom  einduss  der  kultur  ist  aber  in  einem  kulturlande  stets 
mit  einem  zeitweiligen  rückschritt  verbunden,  die  natur- 
gemässe  neuentwicklung  führt  jedoch  sehr  bald  wiederzur  aneig- 
nung  der  alten  kulturerrungenschaften  und  damit  zum  an- 
schluss  an  die  kultur.  da  man  seit  der  mitte  des  0.  Jahr- 
hunderts bereits  wieder  in  unmittelbarster  beziehung  zu 
Assynen  stand  (Jehu),  so  musste  man  im  westen  auch 
wieder  keilschrift  pflegen  und  schreiben  wie  ein  halbes  Jahr- 
tausend früher,  die  letzte  zeit  Mesas  fällt  aber  noch  mit 
der  .lehus  zusammen. 

Wenn  mittlerweile  die  buchstabenschrift  für  denkmäler 
der  könige  zur  durchführung  gekommen  war,  so  ist  damit 
noch  nicht  gesagt,  dass  sie  das  veretändigungsmittel  der 
Wissenschaft  d.  h.  der  ,religion“  gewoixlen  war.  diese  war 
international  und  konnte  sich  ebensowenig  vom  einflusse 
ihres  Ursprunges  ohne  weiteres  losreissen  wie  es  die  heutige 
Wissenschaft  vermag,  man  kann  wol  regierungsverfUgungen 
und  historische  berichte  in  einer  kulturlosen  spräche  ab- 
fiissen,  aber  nicht  wissenschaftliche  Systeme  darin  ohne  wei- 
teres dai-stellen,  zum  mindesten  diese  nicht  kennen  lernen 
ohne  die  spräche  der  kultur.  die  Arabei-  waren  von  dem 
syrischen  abhängig,  das  mittelalter  von  Rom  einei-seits.  vom 
Aratüschen  anderemüts.  die  modernen  nationen  voll  auf- 
strebenden eifere  müssen  ihie  entlehnungen  bei  den  ge- 
hassten kiilturvölkern  machen. 

Die  gerichtsprache  des  Staates  ist  wissenschaftlich, 
denn  das  recht  ist  göttlichen  ui'sprunges.  die  urkunden,  in 
festen  formein  at)gefa.sst.  — ohne  fehl  um  gültig  zu  sein! 
— können  nur  von  gelehrten  schreitiern  geschrieben  werden, 
wenn  irgendwo,  so  erhält  sich  die  formel  in  der  Juristerei. 

Wir  ballen  innerhalb  der  alttestamentlichen  Überliefer- 
ung nur  eine  spur  der  schrifstellerei,  die  älter  ist  als  die 
(|uellenschrift,  welche  wir  den  Klohisten  nennen,  es  ist  das 


Digitized  by  Google 


107 


Deboralied  und  dieses  trägt  in  seinen  spuren  die  anlebnung 
an  die  keilsehrit'tlitterntur  und  -spräche  in  einei'  weise,  die 
ungefähr  der  deutschen  poesie  des  17.  jahrliunderts  gegen- 
ül)er  ihren  mustern  entspricht'). 

Die  erste  zusammenhängende  schrift,  von  welcher 
wir  wissen,  ist  die  des  Elohisten  und  diese  ist 

1)  im  anschluss  an  keilschriftliche  (luellen  verfasst-). 

2)  wie  jede  Schrift  ihrerart  die  wissenschaftliche  entwicklung 
eines  gesamten  weit-  und  sUiatenbildes,  eine  verfassungs- 
urkunde mit  ihrer  historischen  begründung,  wie  es  Jahvist 
und  Priesteicodex  auch  sind. 

3)  die  urkunde  dieser  art,  in  welcher  Alias"  politik  be- 
gründet wurde,  also  die  Verfassung  seiner  zeit,  mit  der 
er  zugleich  den  nachweis  seiner  anspriiche  auf  das  gebiet 
Israels  bei  Tiglat-Pileser  bezweckte'), 

4)  sie  ist  nach  alledem  überhaupt  der  ei-ste  vei-such 
solcher  schriftstellerei  in  .ludaea  in  der  landessp rache. 

Dieser  versuch  muss  in  seiner  art  von  besonderem  wert 
gewesen  sein,  sprachlich  und  litterarhistorisch  von  einer 
bedsutung,  wie  nur  je  der  eines  klassikei-s  für  sein  volk, 
der  Elohist  ist  der  Luther  der  spräche  Judas  gewesen, 
eine  wolgelungene  und  klassisch  durchgeführte  verfassungs- 
urkunde bedingt  aber  noch  keine  ebenso  klassisch  durch- 
geführte Verfassung:  das  haben  die  idealisten  des  Priester- 
codexes  wie  der  Verfasser  mancher  Weltverbesserung  er- 
fahren. Ahas  vermochte  seine  absichteu  nicht  durch- 
zusetzen. er  blieb  könig  von  Juda,  und  damit  mussten  auch 
alle  reformen,  die  auf  grössere  Selbständigkeit  zielten,  zum 
mindesten  stark  in  frage  gestellt  wreitlen,  der  „diwair* 
konnte  dei-selbe  bleiben  wie  bisher  und  musste  es  auch  wol 
bleiben,  denn  es  fehlte  an  der  kraft,  die  reformen  durch- 
zusetzen. man  könnte  in  Heuss  nicht  reussisch  im  gegen- 
satz  zu  deutsch  werden,  wenn  man  es  selbst  wollte. 

Die  formen  derjenigen  einrichtungen,  welche  am  meisten 
mit  dem  wesen  der  religion  zusammenhingen,  mussten  ila- 

')  (jpsi'li.  Isr.  II,  s.  12H. 

=)  Oi-ii.  I I.  iti.  s.  2Sfl-, 

»)  K.VT»  s.  2«7. 
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her  vor  allen  die  alten  bleiben,  also  obenan  die  iles  gerichts- 
lebens,  soweit  es  sehreibwesen  war,  denn  danach  haben 
wir  uns  zu  fragen,  wann  die  keilschrift  aiifgehört  hat  die 
gerichtsschrift  zu  sein,  wann  man  begonnen  hat,  i-eehts- 
gültige  Verträge  vor  den  behörden  in  buchstabenschrift 
aufzuzeichnen. 

Um  die  ganze  frage  zu  verstehen,  muss  man  sich  ver- 
gegenwärtigen, was  das  schreiberwesen  überhaupt  in  den  Ver- 
hältnissen des  alten  Orients  daretellt.  es  ist  das,  was  wir 
höheres  heamtentum  nennen,  die  Verpflichtung,  einen  rechts- 
giltigen  vertrag  in  den  formen  der  schreibergilde  d.  h.  durch 
deren  Vermittelung  abzuschliessen,  ist  der  grund  und  die 
bedingung  für  die  ganze  existenz  eines  grossen  teiles  der 
wissenschaftlich  erzogenen  teile  des  Volkes,  ohne  diese, 
ohne  einen  „diwan“  kann  keine  regierung  bestehen,  kann 
kein  könig  ein  volk  beherrschen,  dass  Juda  sie 
kennen  gelernt  und  ihre  mitunter  zweifelhaften  Segnungen 
zeitweise  gerade  so  empfunden  hat,  wie  das  deutsche  volk 
die  ganz  entsprechenden  einer  wissenschaftlichen  römischen 
rechtspflege,  dafür  sind  die  entrüstungsschreie  der  Wort- 
führer der  Ahaszeit  (Arnos,  Hosea)  mehr  als  deutliche  zeugen. 

Der  verkehr  mit  dem  a.ssyrischen  hofe  wie  die  leligi- 
öse  Wissenschaft  erfordei'te  also  bis  in  die  späteste  königs- 
zeit  eine  Vertrautheit  mit  der  keilschrift,  wie  sie  zum  min- 
desten der  der  Tel-.Amarna-zeit  gleichkommt,  dieselbe  Stel- 
lung, welche  die  Wissenschaft  in  Habylon  und  Assyrien  zur 
buchstabenschrift  einnahm,  musste  auch  die  der  judäischen 
gelehrsamkeit  sein,  es  gab  also  auch  für  diese  eine  %ml- 
gärschiift  und  vulgäi-s])rache. 

Damit  ist  dann  gesagt,  was  Jesaja  mit  der  vulgär- 
schri  ft  meint,  von  der  er  in  dem  Haubebald-  und  Kilebeute- 
orakel  spricht;  c“n  ist  dabei  natürlich  gegensatz  zu  der 
heiligen  oder  göttlichen  Schrift,  also  cn-V«  18;. 32, 1(>), 

entsprechend  den  bezeichnungen  hieroglyphisch  und  demotisch. 

Das  Orakel  selbst  besteht  jetzt  nur  noch  aus  einigen 
fetzen  des  urspriinglichen  textes,  der  alte  Zusammenhang 
ist  aber  deutlich  erkennbar: 
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,JahVH  sprach  zu  mir: 

nimm  dir  eine  Krosse  schreibtafel  und  schreibe  darauf  mit  vul- 
(färsehrift  cn  ibr:  -rr.z. 

Hierauf  ist  der  weitere  iiefehl  ausgefallen,  sich  ein 
weih  zu  nehmen,  und  die  angabe,  wer  die  erwählte  ge- 
wesen ist,  ganz  wie  bei  Hosea  1—3.  der  nächste  vers  fährt 
bereits  in  dem  bericht  Uber  die  ehesch Messung  fort: 

.und  ich  nahm  mir  zuverlässiif«  zeuKcn:  Urija,  den  priestcr  und 
8acharja  b.  Jeborekja. 

Wieder  eine  liicke,  welche  die  abfassung  des  elie- 
vertrages  vor  gericht  und  den  zeugen  berichtete,  sie  ist 
nach  der  schildei  ung  von  .leremias  landkauf  (s.  unten)  zu 
ergänzen,  und  diese  zeigt  uns,  diiss  ein  paar  Worte  der 
Überlieferung  jetzt  völlig  versprengt  noch  voiiiegen  in  vers  1 7 : 
'iiiba  mn  o^nn  rr:i?n  ms- 

das  ist  eine  kurze  angabe,  welche  gewissermassen  einen 
auszug  des  kontraktes  darstellt,  der  — es  handelt  sich 
ja  hier  um  die  erzählende  prophetenvita  — vollständig 
mitgeteilt  war.  nach  dem,  was  wir  Uber  die  angaben  bei 
Jeremia  festzustellen  haben,  sind  die  worte  verstümmelt 
etw’a  aus 

iTibi  mm  Dirn  rrnr  ns:; 

d.  i.  bestimmungen  (des  Vertrages),  zeugen.  Siegel,  gesetzes- 
bestimmungen  (wofür  bei  Jeremia  c'pn)  und  gelehrter'), 
letzteres  ist  der  assyrische  d u p s ar,  der  gelehrte  schreibei' 
oder  beamte,  der  den  vertrag  abfassen  muss,  — in  keil- 
schrift. 

Die  Worte  sind,  wie  so  viele,  an  die  stelle,  wo  sie 
stehen,  vom  rande  geraten,  das  beweisen  17  und  IS,  von 
denen  ein  gleiches  gilt,  die  erzählung  fährt  nämlich  fort: 

.und  ich  nahte  mich  der  prophetin  und  sie  ward  schwantter  und 
Itebar  einen  sohn.  und  Jahve  .sprach  zu  mir:  nenne  seinen  immen: 
T3  cn  bbö  denn  ehe  der  knabe  zu  rufen  vermaif : vater  und  mutter, 
wird  gebracht  werden  das  vennögen  von  Damaskus  und  die  beute 
von  Samaria  vor  den  künig  von  .^ssur. 

17.  und  ich  harre  auf  Jahve,  der  sein  antlitz  verbirgt  vom  hause 
Jakobs  und  hoffe  auf  ihn.  IS.  und  ich  und  die  kinder,  welche  mir 
Jahve  gegeben  hat,  sind  Zeichen. 

')  sehr  verlockend  wäre  D5  = limmu,  aber  wol  zu  schön,  um  wahr 
zu  sein. 
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Ka  war  also  ebenso  wie  hei  Hoeea  erzählt,  dass  der 
prophet  mehrere  kinder  gehabt  hat.  wie  ein  weiterer  sohn 
geheissen  hat,  bedarf  dann  keiner  frage,  es  wird  in  den 
beiden  aussprUchen  (5—8  und  !) — 10  gesagt:  tx  ir:r. 

So  viel  zur  herstellung  des  vorausgesetzten  tiitbestandes. 
nun  ist  weiter  klar: 

1)  dass  der  erste  sohn  keinen  doppelnanien  hatte,  son- 
dern nur  bVi  -i.-';  hiess.  denn  in  der  ausführung  des  namens 
wird  nur  mit  rbs  aber  nicht  mit  xa  gespielt,  es  ist  also 
anzunehmen,  dass  ein  zweiter  sohn  xa  on  hiess.  und  dass 
Immanuel  eret  der  dritte  sein  sollte:  es  müssen  Damaskus 
und  Samaria  fallen,  dann  wiid  Juda  gross  dastehen'),  das 
ist  die  hoffnung  der  ])Olitik  Alias'. 

2)  ergieht  sich,  dass  veis  I aus  einem  anderen  Zu- 
sammenhang stammt,  während  hier  die  erzählende  pro- 
phetenvita  spricht,  war  dort  das  orakel  in  seinem  wort- 
laut  mitgeteilt,  und  in  einer  ganz  anderen  ausführung:  der 
prophet  sollte  die  namen  auf  eine  tafel  schreiben  und  nun 
erfolgte  irgend  eine  ausführung  des  motives,  die  in  der 
Sache  identisch  war  mit  4b.  von  kindern  und  ehe  war 
dabei  nicht  die  rede. 

Wir  haben  also  eine  doppelte  Überlieferung  wie  überall: 
die  des  Orakels  und  die  erzählende  vita.  das  erklärt,  wa- 
rum das  ‘immänft-’el-motiv  zweimal  au.sgeführt  wird. 

Ob  man  etwa  vei-s  17  besser  zur  .Orakelüberlieferung* 
statt  zur  erzählung  ziehen  will,  wird  zu  erwägen  sein. 

Fälle  ganz  genaue  heschreibung  einer  babylonischen 
vertragsiirkunde  giebt  uns  die  erziiblung  von  deremias 
landkauf  in  .Anathot  (.1er.  :52).  da  die  zu  gründe  liegenden 
Vorstellungen  auf  die  altbaby Ionischen  urkunden  hin- 
weisen,  so  winl  man  sich  zu  denken  haben,  dass  hier  wie 
in  allen  andern  einrichtungen  der  westen  die  alten  gebräuche 

‘)  Dahoi  ist  von  der  ereahlciulon  überliofcninK  wie  stets  ein  festes 
niotiv  verwandt:  zweimal  feindlich,  dann  frenndlieh.  vifl.  (Jen.  20. 
l!l— 22.  der  bnmnen  der  (rcwalttat  (e““).  des  haders  — 

beide  (rieich  dem  haderwasser  l“~:  ~ der  Kxodnsletrcnde, 

daher  12'“'  .sie  .stritten“  — dann  rebölSH.  .denn  .Jahve  hat  uns  raum 
gesclm(fen,  dass  wir  uns  ausbreiten  können'. 
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besser  bewahrt  hat,  als  das  jüngere  Babj'lonien.  auch  in 
Assyrien,  das  ebenfalls  sich  gegen  den  neubabylonischen 
einfluss  sträubte,  hat  man  — so  viel  mir  bekannt,  freilich 
bis  jetzt  nur  in  w enigen  fällen  bezeugt  — den  brauch  der 
doppeltafel  noch  gekannt. 

w .Und  ich  schrieb  auf  ein  Schriftstück  (”SC)  den  vertrag  und  die 
gesetzesbestimmungen  * ) und  siegelte  ihn  und  führte  die  zeugen  auf. 
dann  wog  ich  das  geld  mit  der  wage  zu.  und  ich  nahm  die  kaufnrkunde, 
die  verschlossene >>),  und  die  oflbne  '‘und  gab  (sie)  Banich  etc.  '^und 
befahl  Bamch;  '*  to  sprirhl  Jahve  Sei, not,  der  galt  Itraels:  nimm  (!.”“) 
diese  sehriflstücke,  diesen  kaufvertrag.  den  rerschtossenen  und  den  offenen 
und  lege  ihn  in  ein  irdenes  gefäss,  damit  er  sich  lange  hält. 

a)  c'pm  mxtj  sind  die  bestimmungen  des  Vertrages, 
wie  anerkannt,  und  die  des  gesetzes.  welche  dabei  in  be- 
tracht kommen,  vor  allem  die  stereotype  von  Peiser  er- 
klärte über  rückgängigmachen  des  Vertrages  und  das  da- 
für zu  zahlende  bussgeld.  bei  Jesaja  steht  füi'  C'~n: 

die  Worte  sind  an  fälsche  stelle  geraten  (vers  1 1). 

b)  cinn  ist  nicht  das  gesiegelte,  sondern  wie  der 
gegensatz  „offen“  zeigt,  das  eingeschlossene  Schrift- 
stück, d.  h.  wir  haben  es  mit  einer  thontafel  zu  tun,  w elche 
wie  die  altbabylonischen  aus  einer  inneren  tafel  und 
äusseren  hülle  besteht,  die  beide  denselben  text  ent- 
halten. gesiegelt  wird  von  diesen  aber  gerade  die 
äussere,  diese  heisst  hier  "hi.  denn  sie  spielt  die  rolle 
des  umgebenden  randes  bei  einem  pergament,  und 
dieser  heisst  deshalb  mischnisch  ivb*). 

Kin  eingehen  auf  die  erklärungsversuche.  welche  von 
der  Vorstellung  eines  pergamentes  ausgingen,  erübrigt  sich 
hiernach,  zu  beachten  ist,  dass  das  siegeln  ebenfalls  den 
thon  voraussetzt,  denn  es  würde  sonst  einmal  von  dem  Stoff, 
mit  dem  gesiegelt  w'ird.  die  rede  sein,  das  war  übrigens 
auch  thon,  wenn  man  Siegel  an  etwas  anderes  hing,  dass 
aber  hier  nur  von  siegeln  die  rede  sein  kann,  welche  inner- 
halb des  textes  des  vertniges  standen,  beweist  die  aufzäh- 
lung  hier  wie  bei  Jesaja,  nämlich 

Jesaja:  vei-tragsbestim mutigen,  zeugen.  Siegel,  gesetzes- 
formel,  dupsar. 

')  vgl.  hierzu  auch  arabischo.s  bajan  unten  s.  198. 
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zeugen. 

Die  altbabylonischen  vertrüge  haben  die  reihenfolge: 
bestimmungen.  gesetzesformel,  zeugen  und  Siegel,  letztere 
meist  über  die  namen  himveggerollt  (dann  dupsar  und  da- 
tum). die  assyrischen  dagegen  stellen  die  Siegel  an  den 
k 0 1>  f)  und  bringen  ei-st  dann  den  vertrag  und  das  übrige. 

Wenn  Rzechiel  (cap.  4)  auf  eine  thontafel  (nrab)  schreibt 
oder  zeichnet,  so  beweist  das  nichts  für  das  vorexilische 
Juda,  denn  in  Babylonien  stand  man  natürlich  zu  der 
Wissenschaft,  wie  man  dazu  steheu  musste  und  wie  das 
Judentum  zur  hellenistischen  oder  zur  islamischen  Wissen- 
schaft gestanden  hat  und  wie  es  zur  heutigen  steht. 

Wenn  aber  für  Jesajas  zeit  die  keilschrift  noch  als  im 
ofticiellen  gebrauch  befindlich  erecheint,  so  folgt  das  gleiche 
für  Jeremia  noch  nicht  aus  der  form  und  einrichtung  der 
vertragsurkunden  nach  dem  niuster  der  thontafeln,  diese 
konnten  bleiben,  selbst  wenn  man  die  Schrift  wechselte,  auch 
in  Assyrien  schrieb  man  ja  gelegentlich  in  dieser  weise-), 
nur  dass  dort  die  keilschrift  stets  die  ofticielle  blieb,  da 
überhaupt  die  buclrstabenschrift  babylonischen  ui-s])rungs  ist, 
so  muss  man  sich  doch  auch  denken,  dass  sie  von  anfang 
an  in  thon  geritzt  und  nicht  auf  anderes  material  ge- 
schrieben worilen  ist.  die  formen  der  älteren  schrift 
weisen  auch  daiauf  hin. 

Wie  lange  sich  der  brauch  der  doppelten’)  thon- 

•)  wa.«  die  verniutiinft  nahe  Ipz*“»  könnte,  da.s.s  es  sieh  hier  um 
den  eintluss  eines  anderen  inaterials,  also  papieres  oder  perjfament  han- 
delt. wo  der  obere  rand,  den  man  zuerst  aufrollte,  die  sieirel  führte, 
jedoeh  dürfte  eher  himmels-  oder  zeitaltereymbolik  zu  (rnindc  lioiren. 

wobei  vielleieht  so^fiir  eine  bestimmte  (ältere  ?)  fonn  der 
schreibtafel  sich  zei)rt:  s.  lÜS  anm.  V(rl.  auch  den  dupsar  Aramü! 

*)  Selbstverständlich  foljrt  aus  dem  srebrauche  der  doppelten  thon- 
tafel nicht,  dass  diese  in  keilschrift  abtrefasst  war.  dass  ist  für  die  in 
betracht  kommende  zeit  au.sireschlossen.  der  zusammenhantf  der  über- 
lieferiintr  besteht  nur  noch  in  stolT  und  fonn  der  urkunde,  da  das 
schreihwesen  im  zn.sammenhanfre  mit  dem  Kulte  und  der  jrötterlehrt! 
steht,  so  ist  der  eintluss  der  lehru  Babyloniens  mekkunischor  kulte  zum 
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tafeln  erhalten  hat.  beweist  ein  vers  Leblda  (ecl.  riiAlitl! 
Hi,  :l),  auf  den  Wellhaiiaeu  hingewiesen  hat'). 

nimjhabun  Kmladiin  ‘alaj  'alwAlii-hinna  'l-nAlikii  'l-niabrOzii 

wa’l-inabttniiu. 

Statt  mudhal)  ist  zu  lesen  inadhab:  eine  regel,  be- 
stininuing,  Verfügung,  statt  gudad:  gadad  harter,  fester 
grund  festgestainpfter  lehni?  dass  von  einer  thontafel 
die  rede  ist,  ist  auf  jeden  fall  zweifellos,  denn  es  heisst 
weiter:  auf  beiden  tafeln:  das  suftix  des  duals  ist  eben 
durch  seine  Schwierigkeit  als  die  richtige  lesart  gegen  die 
correctur  ’alwAhi-hl  gesichert,  es  steht  statt  des  artikels. 
der  sinn  ist  also: 

..eine  vorfilttiinK,  ciao  thontafol.  auf  itiron  beiden  tafeln 
steht  der  inbalt.  der  siehll)ar<‘  mid  der  eiii(tcsehlosseno." 

N’ordarabien  hat  mit  der  schritt  der  nabatäischen  in- 
schriften  geschrieben,  diese  ist  bereits  im  gebrauche  in  den 
letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  zur  zeit  der  Seleueiden.  da- 
mals hat  man  in  Babylonien  sich  noch  der  keilschrift  offi- 
ciell  bedient,  der  handel  musste  also  damit  noch  rechnen 
und  es  hat  selbstveretändlieh  auch  -luden  wie  Araber  ge- 
gelien.  welche  in  Babylonien,  in  Borsippa  und  Uruk  au  der 
ipielle  studirt  hatten,  die  .stricke  der  Überlieferung“  sind 
nie  abgeschnitten  gewesen. 

Für  Juda  fragt  es  sich,  wann  wir  uns  den  Übergang 
zur  buchstabenschrift  als  der  staatlichen  zu  denken  haben, 
wenn  zu  Jesajas  zeit  noch  ausdrücklich  untei-schieden  wird, 
so  haben  wir  zwischen  ihm  und  -leremia  zwei  gelegenheiten, 
wo  die  neuerung  eingeführt  worden  sein  kann : bei  der  ge- 
setzgebung  Hiskias.  deren  begründung  das  buch  des  ,lah- 
visten  bieten  sollte,  oder  bei  der  Josias  mit  dem  Deutero- 
nomium. eroteres  erocheint  wahincheinlicher,  denn  Hiskias 
reform  stellt  ilie  ernte  abschliessung  Judas  im  gegensatz  zu 
Alias'  anschluss  an  Assyrien  (geschichtswerk  des  Klohisten) 
dar.  wenn  man  will,  kann  man  in  Jesajas  Worten  sogar 
einen  ausdrücklichen  hinweis  darauf  tinden.  wenn  man  sich 

Verständnis  heranznziehen.  s.  hierüber  die  ausfUhruni;en  in  Mittheii- 
iingen  VAG.  1901,  4 5. 

•)  bei  Giesebreeht,  -leremia  zu  eap.  .32. 
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nämlich  nach  einem  gründe  umsieht,  warum  er  denn  die 
auweisung  erhält  mit  vulgärschrift  zu  schreiben,  so  kann 
das  eigentlich  nur  der  sein,  dass  das  gebot  darin  liegt, 
sich  nicht  mehr  der  keilschrift  zu  bedienen,  also  sich  vom 
einfluss  der  assyrischen  kultur  loszusagen,  wie  es  die  reform 
Hiskias  bezweckte. 

jaiuar  1902. 
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Zu  semitischen  inschriften 


Repertoire  (1‘epigrapliie  seinitique  So.  18.  Karthago, 
bleiblättchen,  tabella  devotionis'). 

snro''  a rbx  mn  r=- 
P“rlstr;N  n;s"  'r;s  =rs 

X3  Xb  CK  b=  P'XI  P-?!?  P'XI 

;;bi  ppp3  k cD33  'Pb?  Kxb? 

'pb?  ibr  CK  '"K  b:  p'k  t:x 
K“crK  ^cp??;:  * ccrn  pb'ia 

Hm'in  tlos  Lobons  (?),  (riittin  llilkat,  der  man  das  t<iten<>|)for  brinift. 

dir  überantworte  ich  Km-'A»toret 

und  die  Sklavin  und  jeden,  den  sie  sehiekt 

Hin  in  besitz  zu  nehmen  mein  (trab  dnreh  (teld  oder diip-h  schwar/e 
plane ; 

.sowie  jeden  andern,  welcher  mein  (trab  in  be.sitz  nimmt. 

. . . . dieses  geld  wie  zerschmilzt  (?)  das  blei. 

2.  nbx  wird  ini  AT  in  auff'älli)j;ster  weise  von  dem 
-kommen  des  göttlichen  überden  mensclieir  gesagt,  wäli- 
rend  es  sonst  diese  bedeutnng  fast  gar  nicht  hat.  die  stän- 
dige Wiederholung  in  fällen  wie  Hi.  14,  (1.  1!).  15,  14.  I.  Sa. 
lu,  (■).  10;  11,  0;  i(i,  i.'l;  18,  10  deutet  (iiirauf  hin,  dass  es 
ein  terminus  der  kulbsprache,  der  „theologie“  ist,  welche 
die  heistellung  einer  Verbindung  zwischen  gott  und  mensch 
in  irgend  einer  weise  bezeichnet,  nbx-;  würde  hier  (als  |)iel  oder 
jiphil)  die  umgekehrte  Verbindung  hei-stellen;  der  gott  kommt 
zum  inenschen,  der  menscli  wird  dem  gotte  übergeben, 
und  zwar  da  es  sich  um  die  göttin  der  unter  weit-)  han- 
delt, bedeutet  das  soviel  als  dem  tode  überantwortet,  ver- 
flucht. bei  dieser  fä.ssung  fällt  auch  die  Schwierigkeit  weg, 

')  vgl.  auch  Clormont  lianiipau,  Ucc.  d'archöol.  orioiit.  IV  p.  ks  ff. 
•)  Uber  P3b-;  vgl.  Miltcil.  VAU.  l<Jol,  4 u.  t>. 
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(lass  nbsia  als  eigenname  des  redenden  gefasst  ohne  angabe 
des  Vaters  stehen  würde,  die  nennung  des  redenden  ist 
niclit  nötig,  denn  es  ist  der  im  grabe  liegende,  der  even- 
tuell in  einer  grabinschrift  Jiätte  genannt  sein  müssen,  für 
Km-'Aätoret  ist  die  angabe  einer  genealogie  nicht  nur  nicht 
nötig,  sondern  überflüssig,  wenn  sie  die  gattin  ist. 

3.  n-Tr::— hitp.  bedeutet  {Dt.  21,  14;  24,  7)  ,als  Skla- 
ven verkaufen“,  also  muss  -.tzt  der  Sklave  sein,  es  ist 
also  hier  die  Sklavin  gemeint,  die  im  auftrage  ihrer  herrin 
handelt.  »=  ab  ist  trotz  des  Zwischenraumes  zusammen  zu 
ziehen,  und  einfach  das  verbum  zu  hebe. 

4.  yhy  bezeichnet  deutlich  die  besitznahme  oder 
verfüg  u n g über  das  grab  (man  vgl.  die  Xabatäerinschriften). 
'rbr  scheint  mir  hier  noch  deutlicher  als  bei  Ksmun-''azar 
und  Tabnit  etwas  ähnliches  als  das  grab  zu  bezeichnen 
und  nicht  die  präposition  zu  sein,  a nicht  das  suffix  fern., 
sondern  i». 

Das  ganze  bezweckt  divs  gegenteil  von  den  Nabatäischen 
inschriften.  während  diese  über  die  benutzung  der  grab- 
stätten  durch  andere  familieuangehörige  Verfügungen  tieflfeu, 
verwahrt  sich  der  vei'storbene  hier  dagegen,  dass  Em-‘AStoret 
und  ihre  Sklavin,  oder  ein  beauftragter,  oder  sonst  wer, 
sich  an  dem  grabe  vergreife,  er  hat  wol  im  irdischen  leben 
das  glück  an  der  seite  der  gattin  und  ihrer  ,magd“  zur 
genüge  ausgekostet. 

Das  Verhältnis  zwischen  Firn-'  Aätoret  und  der  n-nr  wäre 
da.sselbe  wie  es  das  .\T  hei  Jakob  mit  seinen  trauen  und  ihren 
beiden  mägden  zeigt  und  wie  es  auch  inschiäftlich  be- 
zeugt ist'). 

')  (»psch.  l.‘<r.  II,  s.  58. 


Jiiniitr  1902. 
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Zwei  könige  von  Sidon  aus  der 
T el  - Amarna-zeit. 


Ülii'i-  (lit‘  zwei  tsieftelevlimler  von  Sidonit'rn  De  Cleivc), 
C’atiilogue  No.  .'isr.  bis  und  ter  I.  p.  217  (vgl.  l’ietsehinann, 
(leschiehte  der  Phönieier  s.  1.71)  fand  ieh  bei  einem  autodafe 
meiner  aufzeiebnungen  die  l)einerkung  aus  dem  Jahre  1888: 
„wenn  amelu  (in  den  Tel-Aniarnabriet'en)  wirklich  die  für- 
sten der  stiülte  bezeichnet'),  so  haben  wir  hier  die  namen 
zweier  könige  von  Sidon“. 

Die  bemei'kung  ist  bei  den  ersten  Tel-Amarna-studien 
gemacht  worden  und  ich  habe  sie  nie  wiedei'  beachtet,  da 
arael  ali  wirklich  die  bezeichmmg  des  stailtkiinigs  ist-),  so 
trifft  die  damalige  Vermutung  also  zu.  wenn  man  nämlich 
die  schritt  der  siegel  ansieht,  so  fällt  sofort  in  die  äugen, 
da.ss  sie  typischer  Tel-.Amarna-.stil  ist.  ja  dass  diese  keil- 
schrift  nach’  dem  muster  lier  ii  ngeschii-kten  (be.son- 
dei's  der  briete  mit  <lem  kurzmi.  stmeotypen  inhalt)  tontafe  I - 
schritt  <ler  Tel-.Xmarna-zeit  geschrieben  ist.  also  ist  im 

1)  ilic  ll.•^timmllln^  der  .•'tolliiiiif  i|i‘s  iiinidu  liat  mir  viele  seliwio- 
riL'keit  ifeiiiiii  llt. 

-I  I-.  VI''  I'.'l. 

Wiitcklvr,  i .•tM-biinici'ti  Ul  ^'-tlittcLi  itii  uiiil  fe'r-i.ii  lOO.*.  |'J 
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fjegeiisatz  zu  der  steiuschneidekunst  die  sehrift  in  t li  o n vor- 
geschriet)en  und  sklaviseli  naoligeahint  worden,  da  die  dar- 
stellung  rein  ägyptiscli  ist,  so  sind  die  steine  wol  in  Ägyp- 
ten geschnitten  worden. 

Die  daretellung  zeigt  Set,  Horns  und  HeSeph  (mit  schild 
und  Streitkeule),  die  inschriften  (teilw  eise  bereits  von  Oppert 
so  gelesen)  lauten: 

Ad  dii-inu  amol  alu')  Si-du-ni  na(?)-ra-ma  ilämi') 

Aduimi'’)  fürst  von  Sidun,  der  liebling  der  götter. 

.An  ni'l‘l  (d.  i.  na<'li  Tel  Aiuama  ui'thutrraphie:  ja)  aniel  nialjazuO  Si- 
du  nu  mftr  Ad  dii  nie.  d.  i.  An  nu-ja,  fiirst  von  Sidon,  sohn  von 
Addume. 

Dass  es  sich  augenscheinlich  um  vater  und  sohn  han- 
delt. hat  bereits  Oppert  gesehen. 

Die  zeitbestimmnng  nach  Tel-Amarna  ist  natürlich  nur 
allgemein  zu  verstehen,  man  kann  auch  an  die  zeit  der  IH. 
oder  umgekehrt  der  20.  dynastie  denken. 

')  das  für  die  Tol-Aniarna-zeit  charakteristische,  aber  auch  dort 
seltene  er-ki. 

*)  so  lese  ieli,  mit  ausnahnie  des  na  wol  sicher. 

’)  der  name  hat  nichts  mit  Addu  zu  tun,  sondern  stellt  sich  phöni- 
cisch  als  CiS  dar,  das  in  der  in.schrift  Tharrus  4 (C.  1 Ph.  1&6  begepiet 
(v(fl.  zur  lesuiiff  statt  -“S  v.  tandau  in  Mitteil.  VA(1.  19(Ki  s.  104) 
ai.so  biblisches  KdOni. 

*)  er  allein. 


f.l.niRr  1002. 
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Astronomisch-mythologisches 


1.  Oer  weg  Anus,  Bels  und  Eas. 

(Jrundlegend  für  das  vei-stäudiiis  altbal^vlonischer 
hiraniels-  und  weltkunde  ist  die  erkenntnis.  dass  jeder 
begriff,  jeder  unterieil  in  den  vei’sehiedensten  weit- 
teilen wieder  ein  entsprechendes  Spiegelbild  haben  muss, 
luft-,  eiti-  und  wasserreich  der  unteren  weit  — unserer 
erde  — haben  ihre  gegenstücke  in  der  obern,  am  .himmel“, 
und  innerhalb  dieser  finden  sich  wieder  dieselben  unterteile, 
sodass  wie  im  maass  und  gewicht  die  kleinen  teile  immer 
die  grossen  wiederholen,  jeder  teil  bildet  wieder  einen 
mikroskosmos  für  sich’). 

Bei  der  einteilung  nach  drei  leicheii:  luft.  eitle,  wasser 
haben  wir  die  entsprechende  dreiheit  dergötter;  .Anu,  Bel, 
Pia.  das  reich  Bels  ist  das  eidreich,  in  der  unteren  weit 
— unserer  erde  — das  festland,  am  himmel  der  tierkreis. 
in  sich  zerfällt  dieser  wieder  in  drei  teile,  also  zu  je  4 tier- 
kreiszeichen.  deren  jeder  einem  der  drei  gehört,  dass 
das  wasserreich,  die  wasserregion,  den  vier  letzten  ent- 
spricht, ist  schon  in  .lensens  Kosmologie  klar  erkannt. 

Eine  grosse  Schwierigkeit  hat  bis  jetzt  aber  die  be- 
stimmung  dessen  gebildet,  was  die  wege  Anus.  Bels  und 
P)as  sind,  welche  in  den  astronomischen  tafeln  genannt 
weitien.  Hommel,  der  die  bedeutung  der  reiche  der  drei 
götter  schon  richtig  erkannt  hat,  hielt  sie  für  die  drei  teile 
des  tierkreises. 

')  Eine  kurze  uu.soiimmler.setzunK  s.  in  der  ..Aite  Orient“  ili.  ii.  3. 
vgl.  im  übrigen  fie.seh.  l.sr.  II,  s.  ‘475  U'. 
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Kr  seht  daliei  von  der  ganz  richtigen  anscliauung  des 
Wesens  der  drei  götter  oder  i)egrif'fe  aus.  die  Schwierig- 
keit t)erulit  aller  hierbei  in  der  tatsaclie.  dass  diese  drei 
reiche  keine  weg e sind,  wenn  es  ,land“. , bezirke*  (kakkar) 
oder  iihnlich  hiesse.  so  wäre  kein  bedenken,  der  weg 
eines  Sternes  ist  aller  eine  linie,  während  der  tierkreis, 
die  ^aiifscliiittung  des  himineis“  (snpnk  iSanu'‘l  ein  streifen 
von  20  grad  breite,  also  ein  gnisses  stück  land  ist.  die  drei 
reiclie  hätten  dalier  höchstens  als  die  1 and  er  der  drei  be- 
zeichnet werden  können. 

Zur  bestiinrnung  hat  inan  von  anfang  an  den  text  111, 
H 51,  11  benutzt,  der  uns  in  der  tat  die  richtige  voi-stelliing 
ohne  weiteres  liefert  — wenn  wir  ihn  verstanden  haben, 
am  nächsten  ist  der  richtigen  anffassung  wieder  Honimel 
gekommen'),  an  dessen  untei-sncliung  ich  anknüiife  und  die 
mir  eine  voi'bedingnng  für  meine  eigene  anffassung  gewesen 
ist.  auf  eine  auseinandei’setzung.  svelche  nach  methodisch- 
wissenschattlicher  weise  erst  die  Irrigkeit  der  früheren  auf- 
fassungen  erweist,  um  das  eigene  licht  gebührend  hervor- 
zuheben, verzichte  ich  wie  stets,  wert  liat  für  die  Wissen- 
schaft nur  die  richtige  erkenntnis.  und  diese  erweist  sich 
aus  den  tataachen.  glücklicherweise  haben  wenigstens  die 
Sterne  feste  balmen,  die  auch  die  .methode"  gelten  la.ssen 
wird,  der  text  lautet: 

ii  na  sam  lipli-ia  arilii  ka  “ Mar  i.ifar  lu  ii  rill  imi  ■' a iia  tx-li  ia  ilii 
nabn  II  ilii  inariliik  a na  Sarri  biMi-ia  lik  ni  bii  » fi  nu*  ar  kii  t«  tu-iib 
8(*ri  * 11  liiMid  lib  bi  ilaiii  rabnii  la-na  rairi  beli-ia  li*  iii-kii  Oiii  XXVII 
kiiii  *ilii  sin  izzaaz  ilm  XXVIll  kan  "am  XXVIlll  kaii  ftiii  XXX  kan 
ma-sar  tu  sa  atall  ilii  saiiin.<  iii-it  ta  sar  " u si-ti-ik  alala  la  ii-kiiii 
am  I kan  Hu  sin  na  iiiiir  a-niii  'i  sa  arnb  SU  kii  u-iiii  o iiia  nli  kakkab 
SAti.MK.U.aR.  i*su  itia  )>a  ni-ti  i"  n-na  iani  hi-li  ia  a.«-|iiir-an-ni  ” nii- 
ii({  iiia  baiTitii  .su-piir  ilii  a niiii  ina  kak  kar  kakkab  i'Jit-ta- 

mar  .sa-pi  ol  '-'Mna  H ib  karni  lu  ili  bl  kim  ik-ti-bi-i-ii  iiia  a ii*iiia  liarrAii 
sii-piir  Hu  a-ilim  »ii-ii  pi-sir-sii  a-iia  surri  l)oli-ia  a sap-ra  u-iiia-ii  It- 
taii  ta  ha  it-tali-kiiii  ™.iap  la  kakkab  iiai'kabti  -"i  ina  harrAii  .sii-piir  KpI 
iz  /.a-az  ii-iia  kakkab  iiarkabti  hi  n ik-H-ini  ™ pi-sir-äii  iik-ta  ta  la 
lim  ■*’  II  pi-sir  sii  sa  kakkab  S.AU.MK.liAR.  i'  sa  ina  barrftn  sii-pur  Hu 

')  Hoiiinu‘1,  .Aufs.  II.  Abli.  s.  -1(10  in  aiiknilpfiinif  an  Jenson,  Kosjii, 

s.  30. 
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u nim  ■“  5a  Ina  pa  ni-ti  a na  5arri  beli  ia  ai  piir-an-iii  **  la  iik  ta  la  la 
“5ar  bt'-ili  lu-ii-di. 

.An  den  könig,  meinen  hemi.  dein  diener  - MAr-lÄtar. 
heil  '''  meinem  herrn ; Nebo  und  Mai-duk  * seien  gnädig  dem 
könig,  meinem  herrn.  * laiiRe  tage,  wolbefinden  des  leibes 
^ und  ein  frohes  gemiit  mögen  die  grossen  götter  ' dem 
könig,  meinem  herrn,  scdienken. 

Am  27.  ''ging  der  mond zu  ende(\var  noeh8iel)tl)ar), am  2h., 
•'  am  2!).,  am  :lo.  stellten  wir  beobaehtungen  nach  einer 
Verfinsterung  der  sonne  an.  " sie  ging  ihren  lauf  und  hatte 
keine  vertinsterung.  am  1.  wni-de  der  mond  wieder  sicht- 
bar, am  tage.  der  dafür  bestimmt  ist  (?). 

Betreffs  des  .luppiter,  über  den  ich  vorher  dem 
könige  berichtete;  ..er  leuchtet  im  wege  Anus  •' im  be- 
zirke (=  sternbilde)  des  Hib-zi-an-na  '“ist  er  sichtbar, 
steht  tief,  beim  letzten  stmlium  der  mondsichel  kann  (— 
wird!  präsens!)  er  nicht  gesehen  werden.““  "'deshalb  hat 
man  gesagt  (gemeint):  ..im  wege  Anus  wird  seine  con- 
junction  statttinden.““ 

Hierauf  antworte  ich  dem  könig:  Kr  ist  wieder  ge- 

sehen und  sichtbar,  unterhalb  des  wagensternes  im  wege 
Bels  steht  er.  zum  wagenstern  ist  er  herabgegangen,  "“(und 
dadurch)  ist  seine  conjunction  verhindert  worden,  •'“'aber  die 
conjunction  des  .luppiter,  von  der  ich  dem  könige  fiiiher 
belichtet,  die  war  nicht  verhindert  (wäre  nicht  verhindert 
gewesen!,  “•'dem  könige  zur  kenntnis". 


Zur  sprachlichen  erklärung. 

z.  l.'t.  I)lc  Zeile  ist  für  den  ziisanimenhaiiz  ulme  lK<deiitnnK.  ieh 
verimite.  es  ist  einfach  zu  fa.ssen:  sa  arlji-sii  kftnu  (kniinn)  .am  ersten 
tage,  der  für  den  nionatsaiifanir  d.  i.  für  da.s  Sichtbarwerden  der 
mondsichel  — bestimmt  ist'.  Hommels  aiilTa.ssiing  am  .kflnn  taire'  des 
monats  Tammnz  (arali  Dn'nzii)  ist  sachlich  weni)fstens  nicht  iinmöii:' 
lieh,  denn  da  das  letzte  viertel  des  mondes  fs.  unten)  in  den  ;/eiiiini, 
und  zwar  da,  wo  sie  an  den  stier  (frenzen  (s.  nuten  I,  gestanden  hat.  so 
muss  der  folgende  neumond  allerdings  der  des  nächsten  tierki-eiszeichens. 
also  des  monats  Tammuz  .sein. 

z.  16.  nu  iig  ist  einfach  permansivform  02  von  nigO  .glänzen“, 
und  ist  hier  — in  der  briefsprache!  — behandelt  wie  die  Status  con- 
striictusfonn  dos  sonst  gleichlautonden  intlnitivs  (miggn). 
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X.  1!>.  sapil ; fol(fondps  steht  zur  crwii)rmitr:  l)  entweder  ,or  steht 
tief  oder  ‘i|  er  .senkt  sieh“,  das  letztere  würde  auf  die  iin  'iX.  vollzoitene 
bewotrunfr  liiiiwtdson,  wonach  der  Jnpiiiter  aus  dem  höher  tfeletfenen 
,w(‘(re  Anus"  zu  dem  tiefer  liep-endeu  Ijarran  snpiir  Bel  (teht.  jedoi-h 
heisst  sapAlu  wol  eher  .tief  sein“  als  .sieh  senken“,  de.shalb  ist  die 
deutnnif  .er  steht  tief  am  horizonte"  vorzuziehen,  denn  da  der  Juppiter 
von  iler  letzten  mondplmse  beileekt  wonliui  ist.  so  muss  or  in  sonnen- 
nähe,  also  tief  am  horizonte  steheA  (so  bereis  Jenseii). 

23.  pisru  .eonjunktion"  Oppert,  Sa.vee,  Honimel.  vielleicht  in  einem 
speciellen  sinne:  bedeekuni;  duivh  den  mond.  .durehtran«“  hinter  (!) 
diesem?  ein  solcher  würe  wol  nur  bei  den  letzten  Stadien  des  mondes 
zu  beobachten,  da  sonst  der  planet  nicht  .sichtbar  wäre  (in  den  ersten 
Stadien  Ist  es  noch  tajrshell,  in  den  folfrenden  ist  das  licht  des  mondes 
zu  stark). 

2ü.  it-tan-ta-ba  pcduirt  zn  nr"  sehen,  blicken.  Delitzsch  HW.  nr‘;  1. 

2(1.  sapla  ist  das  sik  (iretrensatz  e)  der  Arsacidentafeln.  da  dieses 
bedeutet,  dass  der  zur  Imstinnnun^r  dienende  tixstern  über')  dem  be- 
treffenden Planeten  steht,  .sik  mier  saplo  ist,  so  ist  zu  fassen:  der  pla- 
net steht  unter  dem  tixstern. 

28.  ik-ri-lm:  karAmii  syn.  von  asärii  etc.  .sich  senken,  darnieder- 
liefen." 

Die  venmliissung:  des  schreibeiis  ist  nach  der  auffassung 
des  iktibi  in  z.  21  zu  beurteilen,  trennt  man  wie  in  der  um- 
scdirift,  so  liegt  eine  3.  ])I.  vor  (mit  folgendem  ma-a,  während 
z.  24  u-ina-a  jiber  mit  anderem  tz).  und  man  muss  annehmen, 
dass  die  folgenden  worte  die  anderer  personell  sind,  es 
wäre  also  die  nieiniing,  die  man  naeh  der  verkünduiig  des 
hofastrononien  — der  Sternwarte  — allgemein  hatte,  diese 
ist  aber  irrig  gewesen  und  der  grund  dafür  wiid  jetzt  angegeben. 
— die  andere  auffassung  iHommel),  wonaeh  iktibt  statt  der 
1.  sing  ak(ibt  steht,  ist  bei  der  art  der  briefsprache  nicht 
undenkbar,  aber  doch  bedenklich,  sie  würde  dann  nur  eine 
weitere  aiisführung  der  Worte  des  früheren  Schreibens  sein : 
.ich  hatte  geschrieben.  das.s  die  conjunction  im  wege  Anus 
im  bezirke  des  Sil»-zi-anna  stattfinden  werde:  wenn  ich 
gesagt  hatte  im  wege  Anus,  so  berichtige  ich  Jetzt  fol- 
genderniassen ; etc.  in  der  auffassung  des  ganzen,  nament- 
lich un.serer  frage,  wird  dadurch  nichts  geändert. 

')  Kppiii)r.  asteonomischo.-i  aus  Babylon  .s.  11)1:  über  naeh  dem 
pol  zu.  unter  nach  dem  horizonte  zu.  das  e als  (jeirensntz  von 
ü»X-  ist  wol  al)kiirzunjf  von  flu. 
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Der  in  halt  des  hriefes  zerfällt  in  zwei  teile,  die  es 
nicht  unmittelbar  mit  einander  zu  tun  haben : 

1.  Der  bericht  über  die  beobachtuiiK  des  neumundes, 
der  regelrecht  von  stidten  gegangen  ist.  ohne  da.ss  eine 
Sonnenfinsternis  stattgefunden  hätte. 

•2.  Die  in  einem  früheren  schreiben  vorausgesagte  be- 
deckung  des  .lupi)iter  durch  die  letzte  monilsichel  — astro-- 
logisch  ein  wichtiges  ereigiiis  — hat  nicht  stattgefundeii. 
und  dafüi'  wird  der  grund  angegeben. 

Dieser  grund  ist:  als  jener  belicht  allgefasst  wurde, 
stand  der  .luppiter  im  sternbilde  des  Sib-zi-anna  im 
,wege  Anus",  mittlerweile  aber  ist  er  auf  den  .weg  Bels" 
herabgestiegen,  deshalb  wurde  die  conjunction  unmög- 
lich, er  blieb  sichtbar,  wäre  er  aber  im  ,wege  Anus“ 
weiter  gegangen,  so  hätte  die  liedeckung  stattgefunden,  der 
mond  mu.ss  danach  auf  dem  „wege  Anus"  gegangen  sein. 

Der  Sib-zi-anna  ist  nach  Hpiiings  berechnung'j  der 
Stern  j-  der  gemini;  da  hier  von  dessen  gebiete  (kakkar). 
also  seinem  templum  oder  rrptroi;  die  rede  ist,  so  haben 
wir  uns  dieses  als  ein  Sternbild,  ein  unterteil  der  Zwillinge, 
zu  denken,  da  y etwa  auf  der  sUdgrenze  des  tierkreises 
steht,  so  ergiebt  sich  aus  dem  folgenden,  dass  überhaupt 
die  ganze  breite  des  tierkreises  von  diesem  „getreuen  him- 
melshirten“  eingenommen  wird,  er  ist  also  der  dem  stier 
(und  der  milchstrasse)  zunächstliegende  teil  der  Zwillinge. 

Da  der  Juppiter  eine  ziemliche  langsame  hewegung  hat 
(12jährige  umlauf'szeit),  und  es  sich  hier  nur  um  eine  Voraus- 
sage auf  kurze  zeit  — kaum  mehr  als  einen  monat  handeln 
kann  — so  kann  sein  standjiunkt  nicht  weit  von  dem  frühem 
gesucht  werden,  stand  er  aber  in  dem  teil  der  Zwillinge, 
der  nach  dem  stiere  zu  liegt,  und  steht  jetzt  unterhalb 
des  Wagens,  so  ist  damit  die  bestimmung  dieses  punktes 
weiter  gegeben:  der  wagen  (narkabtu)  ist  diejenige  stelle 
des  stieres,  welche  an  die  gemini  stösst-).  wenn  der  .luii- 
piter  dort  steht,  so  muss  er  mittlerweile  aus  den  gemini 
ein  stück  in  das  gebiet  des  stieres  hineingerückt  sein,  er 
muss  sich  also  in  rückläufiger  bewegung  betinden. 

ij  Astronomisfhi's  aus  Kahylon  s.  12:t. 
ib  s.  122. 
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Wenn  wir  nun  uns  vergegenwärtigen,  dass  ein  w e g im 
wesentlichen  eine  linie  — oder  in  der  praxis  ein  strei- 
fen ist,  dass  alles  nördliche  Anu,  alles  mittlere  Bel  und  das 
südliche  Ra  gehört,  dass  endlich  jede  einheit  wieder  die- 
selben unterteile  zeigen  muss,  dass  die  grundsätze  der  ein- 
teilung  von  zeit,  weg  (länge)  und  raum  dieselben  sind,  so 
‘ergiebt  sich  ohne  weiteres,  was  die  drei  wege  sind:  die 
drei  linien  sind  nicht  die  Wendekreise  von  krebs  und  stein- 
bock mit  dem  ä(iuator,  an  die  man  zunächst  denken  musste'), 
sondern  nord-,  mittel-  (d.'i.  e kl  i p t i k)  und  s üdl  inie 
— oder  drei  entsprechende  parallel-s  t r e i f en  — des  tier- 
kreises.  diese  drei  teilen  o<ler  bestimmen  den  tierkreis  also 
der  länge  nach  (in  der  runde),  aber  nicht  (luer.  Juppiter 
hatte  also  im  nordrande  oder  noi'dsti'eifen  — d.  h.  dem  dem 
|)ole  zugekebrten  — lies  tierkreises  im  Zeichen  der  Zwil- 
linge gestanden  und  ist  nach  der  in  i 1 1 e zu  gegangen,  wo 
er  mm  im  „wege  Bels“  also  in  der  ekliptik  oder  dem  diese 
unmittelbar  umgebenden  streifen  steht,  der  mond  ist  rlurch  die 
Zwillinge  aber  am  nonlrande  gegangen,  also  hat  er  den 
.luppiter  nicht,  wie  die  königliche  Sternwarte  verkündet 
hatte,  bedeckt. 

Veranschaulicht  und  bestätigt  wird  das  ganze  durch 
die  ausfUhrungen  von  Macrobius  in  somn.  Scipionis  1.  1.5, 
8—10:  „haec  de  lactea,  decein  autem  alii  . . . circi  sunt, 
quorum  unus  est  ipse  zodiacus,  qui  ex  his  decem  solus  po- 
tuit  latitudinem  hoc  modo,  quem  referemus,  adipisci:  natura 
caelestium  circuloruin  incorporalis  est  linea,  quae  ita 
mente  concipitur,  ut  sola  longitudine  censeatur,  latum  habere 
non  possit:  sed  in  zodiaco  latitudinem  signorum  ca- 
pacitas  exigebat.  (luantum  igitur  spatii  lata  dimensio 
jMirrectis  sideribim  occupahat,  duabus  lineis  limitatum  est 
(<las  sind  die  „wege  Anus  und  Kas“)  et  tertia  ducta  per 
medium  ecliptica  vocatur  (weg  Bels),  ipiia  cum  cursum 
suum  in  eadeni  linea  pariter  sol  et  luna  conci|)iunt.  alterius 
eorum  necesse  est  evenire  defectum. 

')  JcnsoD,  Kosm.  s.  ‘29,  wo  aber  Bel  und  Ami  zu  vertauschen 
wären,  denn  der  weg  Bels  ist  die  ekliptik. 
october  19Ü1. 
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Astronomisch-mythologisches 


2. 

Die  folgenden  kurzen  ausführnngen  bewecken  das 
verst.'indnis  des  bisher  und  im  folgenden  über  orientalische 
mythologie  erörterten  zu  erleichtern,  über  die  aufgabe 
einer  systematischen  durchführung  s.  die  „Vorbemerkungen“ 
zu  den  darlegungen  über  Arabische  mj’thologie,  die  in 
den  „Mittheilungen  der  Vorderasiatischen  (xesellschaft  igoi, 
4/5“  veröffentlicht  werden  sollen. 

Die  entaprechungen  der  planeten  sind 
Juppiter  — Mardiik  — friihjahr. 

Mars  — b'inib  — .sommor. 

Merour  — Nobo  — herb.st. 

Saturn  — Nortral  — winter. 

Das  ist  die  anordnung  von  Babylon,  welche  .Marduk, 
den  frühjahrsgott,  an  die  spitze  stellt,  sie  ist  auf  das 
Stierzeitalter  gestimmt,  also  auf  das  zweite  der  euphraten- 
aischen  kultur.  ihre  einführung  und  ihre  anerkennung  ist 
durch  das  emporkommen  Babylons  unter  der  „ersten 
dynastie“  bewirkt  worden,  diese  dynastie  ist  „kanaanäisch*, 
der  Marduk-Nebo-kult,  d.  h.  der  der  beiden  Tarnmuz,  die 
betonung  der  Zweiteilung,  ist  ebenfalls  „kanaanäisch“,  d.  li. 
von  der  zweiten  semitischen  Völkergruppe  durchgeführt. 

Im  osten  muss  der  ostgott  herrschen,  im  westen  der 
westgott.  deshalb  muss  im  westlande  die  betonung  des 
herbstgottes  gelten,  wie  in  Babylon  im  friihjahr,  so  fängt 
dort-  das  Jahr  im  herbst  an.  das  hat  sich  auch  als  die 
regel  im  gegensatz  zu  babylonischen  einrichtungen 
dort  behauptet,  wo  man  selbstämlig  war.  zugleich  ist  diese 
einrichtung  aber  auch  die  ältere,  „vorkanaanäische“  gewesen, 
denn  das  Zwillingszeitalter,  welches  den  mond  der  sonne 

Winckler,  Forschung«!!  1113.  godrucki  im  jsnuAr  1902. 
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Voninstellt,  also  die  älteste  baltjionische  (eiiphratensisehe) 
anschauung  sein  muss,  da  der  mond  der  naelitgott  ist,  lässt  el>en- 
falls  den  tag  abends  und  das  jahr  ini  herbste  beginnen : 
Tiärt,  Taärlt  als  Jahresanfang. 

Hieraus  erklärt  sich  die  gleichsetzung  oder  Vertausch- 
ung der  Planeten,  deren  beileutung  bereits  Hominel  fest- 
gestellt  hat.  sie  ist  die  auch  in  s|iäter  zeit  nach  dem  er- 
löschen babylonischen  einflusses  wieder  geltende: 

Juppiter  Men-ur 

Mars  Saturn 

Mercur  Juppitcr 

Saturn  Mars 

Es  erscheint  also  Juppiter  als  Mercur,  Mars  als  Saturn, 
und  umgekehrt,  für  das  „westland“  muss,  wie  gesagt, 
diese  bedeutung  immer  gegolten  haben,  soweit  man  dort 
eben  nicht  babylonisch  geworden  war. 

Nun  hat  aber  die  kultur  und  die  wissen.schaftliche  be- 
deutung Babylons  ihr  eigenes  zeihdter  iiberleiit,  die  sonne 
trat  in  den  widder  ein,  und  damit  war  die  grundlage  aller 
babylonischen  weltordnung,  Baby  Ions  anspruch  auf  die  Weltherr- 
schaft, aufgehoben,  tatsächlich  war  Babylon  im  K.  Jahrhun- 
dert politisch  Ja  längst  ohnmächtig,  sein  wissenschaftlicher 
einfluss  ist  aber  nicht  so  schnell  verloren  gegangen  und  nach 
Ninives  stürz  ist  es  unter  der  chahläischen  dynastie  noch 
einmal  die  Vormacht  de.s  voidern  Orients  geworden,  das 
hat  noch  die  zeit  von  Kyros,  und  wol  auch  Kambyses,  hin- 
durch gedauert'),  bis  dahin  ist  also  Babylon  für  das (iriechen- 
tum  die  hohe  schule  gewesen,  umsomehr  als  die  geistigen 
führer  des  (iriechentuins  damals  die  .Ionier  d.  h.  angehörige 
des  pei-sischen  reichsverbandes  waren,  dessen  ])olitik  Baby- 
lon seine  alte  rolle  zugesbinden  hatte  und  in  babylonische 
bahnen  eingelenkt  war.  unter  Darius  entstand  der  bruch 
zwischen  Bersertum  und  Babyloniertum  einerseits,  Babylon 
wurde  bei  seite  gesclxdien.  andreiseits  tritt  das  europäische 
Oriechentum  in  feindlichen  gegensatz  zu  l’ersien  und  wird 
mehr  von  den  kleinasiatischen  stanimesgenossen  abgedrängt, 
das  bei  Seite  geschobene  Babylon  scheint  den  ionischen  auf- 
stand  unterstützt  oder  doch  wenigstens  mit  hotfnungen  ver- 

•)  F.  II,  S.  200.  Ill.lniolt..:  WoltfTO.^rll.  III,  s. 
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folgt  zu  haben'),  dann  wird  unter  Xerxes  die  , Universität 
von  Babylon“,  der  Maniuktenipel,  geschlossen,  der  Wissen- 
schaft. welche  Marduk  an  zwei  jahrtausende  als  herrn  der 
weit  gelehrt  hatte,  wird  ihre  pflegestätte  genommen,  davon 
haben  andere  babylonische  tempel  wieder  ihren  vorteil  ge- 
habt: Borsippa  und  Uruk  wurden  deshalb  die  hohen  schu- 
len der  ,chaldäischen“  Weisheit-),  für  das  Griechentum  ist 
aber  bei  seinem  gegensatz  gegen  Pereien  dieser  verhältnis- 
mässig unbedeutende  eraatz  verschlossen,  und  umgekehrt 
liegt  ihm  Ägypten  näher,  steht  ihm  offen  und  ist  mit  ihm 
durch  die  ununterbrochenen  aufstände  gegen  Persien  zu  ge- 
meinsamem interesse  verbunden. 

^'on  da  an  hat  sich  der  wissenschaftliche  Schwerpunkt 
nach  Ägypten  verschoben.  Babylon  wui-de  von  den  Per- 
sern unterdrückt  und  ist  bis  auf  den  Islam  von  dem  neuen 
schaujdatz  der  Weltgeschichte  abgeschieden  vvonlen.  Ägypten 
ist  daher  die  rolle  des  Übermittlers  der  altorientulischen 
kultur  an  die  we.stliche  griechisch-römische  weit  zugefallen, 
bis  Babylonien  im  Islam  aufs  neue  seine  alte  bedeutung 
erhielt. 

Das  neue  Zeitalter  war  das  des  widders,  der  widder- 
gott  hatte  sein  heiligtum  in  Ägypten  in  der  .Ammonoase, 
dessen  orakel  war  daher  für  die  griechisclie  weit  das  mass- 
gebende unter  den  orientalisclien. 

Nach  der  babylonischen  reihenfolgt^  musste  auf  ein  zeit- 
alter  Marduks  ein  solches  .\ebos  folgen.  .Nebo  ist  bei  Zwei- 
teilung gott  der  unterweit,  vereinigt  also  Satuni-Neigal  mit 
in  sich,  ebenso  wie  .Iupi>iter-Marduk  den  Mare-Ninib. 

Das  Zeitalter  des  widdei’s  ist  also  ein  solches  des  gottes 
der  unterweit,  wenn  ilie  semitisch  Teilende  bevölkerung 
den  gott  von  .Ammon  als  einen  Ba'al-hammön  ansah,  so 
etyinologisirte  sie:  harn  — glut  und  =n  unterweltgott"), 
beides  ist  identi.sch. 

>)  KATä  s.  11». 

S)  Strnbo  7:19. 

®)  Über  ‘am  und  bam  .s.  die  ausfiihniiitrcn  iihor  anvbisi  bo  mytho- 
lo(fie  (»Arabisch-.seniiti.srti-oriontalisrtr)  s.  If),  ET  = .Marduk,  cn  --  Nulxi. 

13“ 
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Bei  der  vierteilung  wur  aber  der  unterweltgott  Saturn 
oder  die  vierte  8onneii|)base  (winter).  das  ergab  also  ein 
Zeitalter  Satunis  und  dieses  ist  das  nunmehr  von  Ägypten 
und  damit  von  der  übrigen  weit  eingefiilii  te  geworden,  das 
goldene  Zeitalter  — das  der  sonne  als  Saturn,  denn  das 
gold  gehört  der  unterweit  und  Ägypten  als  dem  südlande 
= unterweit  — steht  an  der  spitze. 

Das  ergiebt  folgende  planetengleichsetzung: 

bahyloni.sch  neuäsiyptisch  kanaaiiiiisch  (ältest) 

Juppitcr  Saturn  .Mercur 

Mars  Juppitcr  SatuiTi 

Merour  .Mars  Juppiter 

Saturn  .Morour  Mars. 

Diese  begegnet  uns  daher  seitdem,  wenn  wir  die  grie- 
chiscdieii  gleichsetzungen  mit  den  bahjionischen  vergleichen, 
deshalb  ist  babylonisch  Zalbaüinu-Nergal  = Zebedäus- 
Nirig  soviel  wie  der  gott  des  donnere  d.  i.  Juppiter'). 
also  alte,  kanaanäische  rechnung  auf  neuägyptische  gebracht. 

Hieraus  erklären  sich  auch  die  gleichsetzungen  in  den 
griechischen  glossen  bei  Hesychius,  • denn  dieser  giebt  den 
ausgleich  zwischen  altbabylonisch  (kanaanäisch)  und  neu- 
ägyptisch  (römisch) : 

Xeho  =-  -£zec  d.  i.  SAK.US-),  dem  babylonischen  namen 
des  Mars;  Juppiter  — y:e?.,iacog'-')  (Zalbatanu-Saturn) ; Mai-s 
= 3Ioh(iaiiiiaQ  \ Saturn  fehlt. 

Das  erklärt  ferner,  wie  der  name  Kaiwan  = kaimanu 
= bal).  Juppiter,  kanaanäisch  Saturn  in  der  jungen  stelle 
bei  Arnos  .5,  20  als  licht-  und  sommer-  im  gegensatz  zum 
Winterplaneten  erecheinen  kann,  also  als  J u p j)  i t e r im  gegen- 
satz zu  Mercui"*). 

’)  !■'.  II,  s,  387.  (ÜP  ((IpichsotzmiK  kommt  so  lioraiis:  dip  dort  (re- 
gebenc  (rloichung  war  falsch,  ■ da  sie  sich  auf  deiisens  fal.scho  gleieli- 
setzunfren  .stützte. 

*)  Jeremias  in  Roschers  Mythol.  lipxikon  unter  Planeten. 

“)  Hommel.  Aufs.  Abh.  s.  383. 

v(rl.  dazu  ,arabi.scbe  mytholopie“  bei  .Mftlik  (bruder  .Mutammims, 
“5”  Unterwelt-,  Cii:  = Oberwelt-  (rottheit).  Sacharja  hat  bei 
seinen  vier  (respannen  (ö,  1—7)  die  babyloni.sche  anordnunfr,  worüber 
zu  Sacharja  be.sonders  zu  handeln  ist  (v)rl.  auch  „Arabische  mytho- 
logic  bei  dem  wettlauf  von  Dähis  und  Uhabrä). 
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Wir  haben  als  zahl  der  hauptgötter  fünf,  sieben  und 
als  ausgleich  zwischen  beiden  sechs. 

Die  fünf  heit  ist:  die  drei  grossen  gestirne  mond,  sonne, 
Venus,  welche  die  zwei  oder  vier  phasen  haben,  und  jedes 
die  drei  grossen  gottheiten  verkörpern,  dazu  die  beiden  gott- 
heiten  der  zwei  hüllten  Marduk  und  Xebo  als  licht-  und  dunkel- 
gott,  sonimer-  und  winter-gott.  und  zwar  muss  hier  die  alte 
und  allgemein  gütige  anordnung  vorausgesetzt  werden,  wo- 
nach die  abend-  und  herbstberechnung  gilt,  das  giebt  also 
das  Schema  für  eine  hamuätu  oder  fünferwoche: 

mond 

sonne 

Istar 

Nebo 

Marduk. 

Für  die  dreiheit  ist  das: 

mond  = sonne  = Istar 
Nebo 
Marduk. 

Hiervon  ist  im  götterscheraa  mond  — vater  der  beiden 
andern,  danach: 

mond 

sonne  = licht  — .Marduk,  Istar  (Attar)  = tinsternis  = Nebo  (Lucifer), 
oder  umgekehrt,  da  die  sonne  nach  zwillinfrerechnunf'  am  anfang  der 
weit  in  der  unterweit  stand : (Saturn  =)  sonne  in  winter-  und  nacht- 
phaso  (gold  — unterweit)  Attar  als  lichtgottheit. 

Andererseits  können,  wenn  für  die  drei  giossen,  alle 
vier  Planeten  umfa.ssenden  gottheiten,  die  einheit  ange- 
setzt wird,  in  der  hamuätu  auch  die  vier  plansten  = vier 
eracheiuuugsformen  der  grossen  vertreten  werden: 

die  dreiheit 
Nebo 
Nergal 
Marduk 
Ninih. 

P'ür  einen  praktischen  fall  kann  ich  hiervon  bis  jetzt 
jedoch  kein  beis[)iel  anfiiliren.  dagegen  liegt  die  vierheit 
der  siebenerwoche  zu  gründe,  wie  folgt: 
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uiond 

sonno 

Istar  oder 
Xebo  Marduk 
Nerval  Ninlb 
Mardiik  Nebo 
Ninib  N’oriral. 

Die  l)al)3ioiiische  woehe  muss  natürlich  die  zweite  an- 
ordnung  haben. 

Das  ist  die  anordiiung,  welche  die  dreiheit  vater,  sohn 
und  tochter  = gatten,  den  zwei  odei-  vier  phasen  ihrer 
ofTenharungsfurin  entgegensetzt,  sie  fasst  die  A'enus  als 
gleichberechtigt  mit  sonne  und  mond,  offenbar  nach  alt- 
babylonischer  anschauung  (die  drei  regenten  des  himmels- 
dammes). 

Dem  gegenüber  steht  die  zweiheit  der  grossen  götter; 
mond  und  sonne,  welche  die  Venus  als  planet  einreiht, 
diese  wird  in  dei'  babylonischen  planetenliste  zu  gründe 
gelegt: 

mond 

sonno 

Mercur 

Vonus 

Mars 

Saturn. 

Hier  steht  also  nicht  die  drei  der  vier,  sondern  die  zwei 
der  fünf  gegenüber,  dabei  ist  innerhalb  dieser  fünf,  also  der 
Planeten,  die  reihenfolge  zu  grumte  gelegt,  wie  sie  nach 
ihrer  entfernung  von  der  erde,  also  der  Zeitdauer  ihres 
Umlaufes,  auf  einander  folgen. 

Das  ist  also  eine  Ordnung  nach  dem  umlauf  der  fünf 
Planeten,  und  diese  führt  auf  die  einteilung  des  Jahres  mit 
fünf  (72  hamuSAt).  auch  die  bezügliche  einteilung  des  mond- 
laufes  ist  bezeugt:  111  K 5.’»  .\o.  3. 

Das  Jahr  kann  aber  nach  dem  mondlaufe  nicht  natur- 
gcmikss  in  fünf  — oder  lo  — teile  zerfallen,  bezeugt  ist 
die  teilung  trotzdem  im  Honndusjahre  von  10  monaten  = 
5 doftpelmonaten  (F.  11,  s.  302).  den  ausgleich  zwischen  dem 
natürlichen  Jahre  stellt  die  sechsteilung  <lar,  denn  fi  Romulus- 
Jahre  sind  — ö sonnenJahre  — einer  Jahreshamustu,  einem 
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lustrum.  das  sind  5 X 12  = 60  (silso  der  nächsten  ein- 
heit  des  sexagesimalsystenis)  = ß X 10  monate  = G X 5 
-=  30  doppelinonate,  worin  die  30  der  tage  des  ausge- 
gliclienen  inonates  enthalten  ist. 

Den  ansgleieh  zwisclien  inond  als  fünfteiler  und  sonnen- 
umlauf stellt  also  die  sechs  her,  und  diese  erkenntnis  giebt 
eine  aufklärung  über  die  ei-scheiuungen  in  der  bezeichnung 
der  monate. 

Die  arabischen  und  römischen  monatsbezeichnungen 
erweisen  die  Ursprünglichkeit  der  doppelmonatrechnung  (II, 
s.  358  ff.),  sie  sind  für  das  sonnenjahr  von  360  tagen  durch- 
geführt. wenn  man  im  fünfjährigen  lustrum  aber  sechs 
Jahre  von  zehn  monaten  oder  fünf  doppelmonaten  unter- 
schied, so  ist  die  eine  monatsbezeichnung  übeiflUssig.  be- 
trachtet mau  die  namen  dei'  zwölf  monate,  so  erhält  ihre 
bezeichnung  die  rückführnng  auf  das  gemini-zeitalter,  denn 
die  zwei  ei'sten  müssen  hinter  den  december  getreten 
sein,  für  Rom  kann  es  sich  dabei  natürlich  nur  um  eine 
nach  Wirkung  eines  alten  historischen  prozesses  geh.andelt 
haben,  der  aus  der  zu  gründe  liegenden  rechnung  sich 
ergab. 

Als  älter  gilt  für  Rom  das  zehnmonatige  Romulusjahr. 
dieses  giebt  denn  auch  die  zeitgenössische  erklärung 
für  die  monatsbezeichnungen.  es  muss  nämlich  von  den 
sechs  doppelmonaten  einer  ausgeschaltet  werden,  dann  cr- 
giebt  sich  ohne  weiteres  die  parallele  mit  denen  der  zweiten 
reihe,  welche  die  monate  zählt: 

januiir  (iiiinotilis 

feliriiai-  spxtilis 

iiüirz  September 

april  (H'tober 

inai  iiovember 

jtini  december. 

Fällt  hiervon  ein  doppelmonat  weg,  so  hat  die  reihe 
links  fünf  namen.  die  rechts  fünf  zählungen  (die  natür- 
lich mit  sextilis  beginnen). 

Fs  fragt  sich,  welcher  bei  den  sechs  der  eingescbo- 
bene  ist,  der  letzte  ist  es  nicht,  denn  die  -luno  = Venus 
ist  die  zur  baniu.^tti  gehörige  hauptgottheit. 
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Um  darüber  klarheit  zu  erhalten,  muss  man  die  Ver- 
teilung der  Planeten  auf  die  Wochentage  (äebü'a  und  ha- 
muStu)  zu  rate  ziehen,  bekanntlich  ergiebt  sich  die  reihen- 
folge  unserer  Wochentage  aus  der  reihenfolge  der  planeten 
derart,  dass  die  erste  stunde  des  ersten  tages  Saturn,  die 
folgenden  den  folgenden  gehören,  sodass  die  erste  stunde 
des  zweiten  tages  (25)  auf  die  sonne  tällt,  dann  mond,  Mars, 
Mercur,  Juppiter,  Venus  u.  s.  w.  die  zu  gründe  liegende 
planetenreihe  ist  die  ihrer  uinlaufszeit,  wobei  mond  und 
sonne  mit  eingereiht  sind: 

mond 

Morcur 

Venus 

sonne 

.Mars 

Juppiter 

Saturn. 

Diis  Schema  lässt  sich  auch  so  darstellen,  dass  die  sieben 
die  einteilungspunkte  eines  kreises  darstellen  nach  der 
reihenfolge  ihrer  Umlaufszeiten,  verbindet  man  diese  mit 
iiberschlagung  je  zweier  punkte,  so  sind  die  durch  die  linien 
verbundenen  die  aufeinanderfolgenden  tage: 

Moni 


Diese  einteilung  des  kreises  hat  mit  ihrem  überspringen 
von  je  zwei  punkten  keinen  einleuchtenden  Ursprung,  da- 
gegen ruft  die  eingezeichnete  figur  unwillkürlich  das  penta- 
gramm  ins  gedächtnis.  diese  darstellung  der  weiten- 
form el  oder  der  göttlichen  gewalt  muss  natürlich  auch 
die  fünf  gottheiten  darstellen,  wendet  man  dasselbe  prin- 
cip  darauf  an,  so  erhält  man  folgende  lösungen  aller  rätsel: 
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reihenf'olge  nach  der  umlaufszeit  an  den  fünf  Schnittpunkten 
des  Pentagramms,  die  gegenübemtehenden  gottheiten  sind: 

1.  mit  mond  begonnen : mond,  sonne,  Mercur,  Juppiter, 
Venus,  die  Venus  als  weibliche  gottheit  wie  bei  der  sieben- 
teilung  und  überall  an  letzter  stelle,  das  ist  die  altbaby- 
lonische anschauung,  nach  welcher  der  mond  an  der  spitze 
steht,  und  da  das  nachtgestirn  regiert,  auch  von  den  beiden 
halbjahrgestirnen  das  der  dunklen  vor  dem  der  lichten 
hälfte  stehen  muss:  Mercur-Nebo  vor  Juppiter-Marduk. 

2.  mit  sonne  begonnen:  sonne,  mond,  Venus,  Juppiter, 
Mercur.  diese  anordnung  wäre  dort  vorauszusetzen,  wo 
der  Sonnenkult  die  hauptrolle  spielt,  also  in  Ägyj)ten.  die 
ägyptischen  epagomenengottheiten  sind  nach  Diodor  (1, 13): 
Osiris  (sonne),  Isis  (mond,  als  gattin  des  Osiris,  an  zweiter 
stelle!),  Typhon  = Mercur  (Unterweltsgottheit),  Apollon 
Juppiter,  Aphroilite  (Venus),  hier  ist  die  abweichung  ver- 
anlasst durch  den  Übergang:  ^’enus-Lucifer-teufel  Typhon 
Mercur,  die  weibliche  gestalt  musste  ebenfalls  am  ende 
stehen,  diese  anordnung  ist  also  nicht  ursprünglich,  denn 
sie  widerspricht  dem  pentagramm. 

3.  beginnt  man  mit  einer  der  drei  halbjahrgottheiten, 

statt  einer  von  den  drei  grossen,  so  entsteht  bei  Mercur 
(herbstanfang)  die  reihenfolge:  Mercur,  Jupi)iter,  Venus, 

mond,  sonne,  diese  wäre  nur  dort  denkbar,  wo  l)  das  jahr 
mit  dem  herbst  beginnt.  2)  Istar  männlich  als  Attar  ersclieint 
und  die  hauptrolle  im  pantheon  spielt,  3)  die  sonne  (als  an 
letzter  stelle  stehend)  weiblich  ist.  alle  drei  forderungen 

b bartf  licrbst  iiml  jahr,  also  herhstaafang  K.VTb  «■  330. 
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treffen  für  Südambien  zu*),  die  Ordnung  der  epagomenen- 
gottheiten  wird  also  dort  die  entsprechende  gewesen  sein. 

4.  beginnt  man  mit  duppiter,  so  ergiebt  sieh : Juppiter, 
Mercur,  sonne,  mond,  Istar.  die  letzte  wieder  als  weiblich 
an  letzter  stelle,  eine  solche  anoiduung  würde  der  lehre 
Babylons  entsprechen,  wo  Marduk  an  der  spitze  erwartet 
wenlen  kann,  sie  ist  auch  die  von  Muhammed  befolgte, 
solange  er  noch  den  frühjahivgott  dem  kulte  von  Mekka 
entgegenstellte-). 

Hei  einer  sechsteilung  des  kreises  (wobei  immer  ein 
keilpunkt  übei'sprungen  werden  muss,  weil  man  bei  über- 
springen von  zweien  nur  den  durchmes.ser  und  bei  Verbin- 
dung der  nächstliegcmlen  einfach  ein  eingeschriebenes  Sechs- 
eck erhält),  ist  dieser  grundsatz  dagegen  nicht  durchfiihrbar, 

da  die  eckpunkte  der 
beiden  ineinander  ge- 
schriebenen dreiecke 
nicht  miteinander  in  Ver- 
bindung stehen,  man 
also  zwei  unvereinbare 
gruppen  behält,  dagegen 
erhält  man  hierdurch  als 
getrennt  eine  mond- 
und  sonnengruppe. 
Daraus  ergiebt  sich: 
die  Sechsteilung  ist  fürdieplanetenverteilimgnichtui-siu'ünglich, 
sondern  nur  die  bei  den  zahlen,  welche  lg,  die  zahl  des  tierkreises. 
ausmachen,  .5  und  7.  sieiiientvielmehrzu  ausgleichungszwecken. 

Die  namen  der  römischen  (do])pel-)  monate  bestätigen 
das  ohne  weiteres: 


januat' 

— mond 

febniar 

— sonnp 

niärz 

— Mars 

apHl 

— Momir 

mai 

— Jupidtor 

juni 

— Venus. 

')  s.  übor  aratiischo  inytliiiloiri(>  bei  don  .irotthi-iton  <lor  •/pilift‘no.«üPn 
\oali.s“  in  den  Mittuiluntrrn  tlor  VAU.  1!MM,  l ii.  .'>. 


MonJ/ 
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Der  märz  ist  der  eindringling,  und  zwar  ist  er  an  einer 
stelle  eingeschoben,  die  ihm  weder  als  gestirn  noch  sonst 
wie  gebührt,  er  steht  unter  den  planeten  an  erster  stelle, 
ist  also  willkürlich  in  das  System  eingeschoben,  oder  diese 
seine  Stellung  ist  aus  einer  andern  als  seiner  planetaren 
eigenschaft  zu  erklären;  wir  müssten  dann  danach  in  den 
entsprechenden  kosmischen  ])unkten  suchen. 

Das  römische  jahr  beginnt  mit  der  winteitjigesgleiche. 
wenn  man  die  zwölf  monate  in  zwei  gruppen  nebeneinander 
stellt,  so  entspiächt  sich  die  Sonnenhöhe  in  umgekehrter 
reihenfolge,  d.  h.  die  sonne  steht  gleich  im 


jammr 

december 

fobruar 

novembor 

miirz 

october 

upril 

September 

mai 

aupaist  (sextilis) 

jiini 

Juli  (quinctilis) 

Dagegen  lässt  sich  dasselbe  prinzip  natürlich  nicht 
auf  die  fünf-  - zehnteilung  anwenden,  wenn  man  jedoch 
den  märz  ausschaltet,  so  ei'giebt  sich  der  gesuchte  andere 
grund,  warum  nur  bis  december  gezälilt  wurde,  märz  und 
quinctilis  sind  einge8chol)en: 

1.  Januar  10.  doceniber 

2.  fobniar  it.  noveinber 

märz 

3.  npril  8.  october 

4.  mai  7.  September 

5.  Juni  6.  sextilis 

quinctilis 

Zu  demselben  ergebnis  kommt  man  bei  der  einfachen 
betrachtung  des  Verhältnisses  der  5,  G-  und  7-teilung  der 
Planeten,  die  fünfteilung  lässt  Mai's  und  Saturn  weg,  wel- 
ches deshalb  die  unglücks]>laneten  sind,  die  sechtseilung  im 
Saturn,  welcher  der  unheilvollere  von  beiden  ist. 

Das  alphabet,  d.  i.  die  bezeichnung  des  lautbestandes, 
lässt  die  beziehung  auf  die  Sternkunde  deutlich  erkennen'). 

')  meine  beobachtiiniron  sind  unabhäufriK  von  denen  Honiniels, 
Atifs.  u.  Abh.  s.  472  und  früher  (reniacht.  sie  waren  bereits  lanpe  vor  dem 
erselieinen  von  Mommels  ausfiihruiigen  anderen  von  mir  mitgctcilt. 
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meine  Untersuchungen  darüber  sind  freilich  noch  nicht  ab- 
geschlossen, doch  genügen  die  bereits  klar  zu  erkennenden 
punkte,  um  die  grundlageu  zu  erkennen,  und  so  können 
sie  deshall)  hier  soweit  augedeutet  werden,  wie  sie.  für  das 
Verständnis  unserer  frage  in  betracht  kommen. 

Der  lauthestand,  welcher  der  habyloni.scheii  schrift  zu 
geböte  steht,  besteht  aus  zwölf  grundlauten  oder  conso- 
nanten,  zu  welchen  drei  vokale  kommen,  das  ist  die  sym- 
polik  der  12  tierkreiszeichen  und  der  drei  regenten  (s.  1H9). 
<iavon  dienen  die  ersten  5 o<ler  <1,  also  den  5 oder  (>  haupt- 
göttern  entsprechend,  zur  hezeiclmung  mehrerer  laute,  denn 
media,  tenuis  und  emphatischer  laut,  werden  nicht  unter- 
schieden. begonnen  wird  mit  b6t,  es  liegt  auch  hier  die 
gemini-rechnung  zu  gründe,  das  buchstahenalphahet  ist 
durch  die  Voranstellung  des  letzten  auf  die  Stierrechnung 
(aleph)  gestimmt  worden. 

Das  Schema  ist  danach  folgendes 

1.  b (i>) 

2.  K (k,  k) 

3.  (1  (t,  t) 

4.  h (Ij,  'ajin) 

5.  w 

6.  z (s,  R,  i) 

7.  j 

8.  1 

il.  Dl 

10.  n 

11.  r 

12.  ’(aleph) 

Das  die  Zwölfteilung,  davon  ist  die  ze  h nteilung  zu  unter- 
scheiden, welche  h und  alejih  (man  vgl.  die  keilschrift) 
sowie  w und  j (Zeichen  P!)  nicht  untei-schied  — sie  entspricht 
dem  zehnmonatigen  jahr,  kennzeichnet  sich  also  auch 
hier  als  das  ui'sprüngliche,  die  grundlage. 

Zur  entsprechung  der  tierkreiszeichen  vergleiche  man 
von  den  in  die  äugen  springenden:  bet  gemini.  g (gamlu) 

Muntnipl  treht  von  dom  bnchstalionaliiti  abeto  mit  dom  kanuanaisolion 
laiitbostande  aus  und  führt  dessoii  anspioliiufron  aus.  uioino  boobaoh- 
tuiiffon  waron  dio  obit?on  — boido  eipiiizon  sioli  und  musstem  sich  be- 
rühren. die  von  Hommel  bohandolto  soilo  der  fra(re  geht  uiks  hier 
nicht  an.  vgl.  auch  der  alte  Orient  III,  2.3,  s.  39. 
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ist  die  wiiffe  Marduks,  die  etwas  früheres  ersetzt,  da  Mar- 
duk  bab3lonisch  an  die  zweite  stelle  p:etreten  ist,  d.  h.  an 
die  erste  nach  den  beiden  eitern,  d hat  mit  daltu  .tür““ 
schwerlich  etwas  zu  tun.  die  alte  beziehunR  auf  Nebo. 
der  auf  Marduk  folgt,  hat  wol  griechisches  är./.rn  , schreib- 
tafel“ erhalten,  ist  das  dreieck  etwa  ui-spriinglich  der 
Schreibgriffel,  denn  mit  einem  rechten  winke!  wurde  die 
keilschrift  geschrieben,  und  der  griffel  muss  aus  einem 
meisel-  oder  lanzettartigen  (lanzensjjitzeV)  Werkzeuge  ent- 
standen sein'),  h würde  der  Jungfrau  ents])rechen^).  seine 
gestalt  ist  genau  die  der  Wiedergabe  der  äh  re  = Jungfrau 
auf  (len  kudurrus,  wozu  man  F.  II,  s.  377  nachlese.  m (möm 
fällt  auf  den  Wassermann,  nCln  der  fisch  auf  pisees, 
rfeS  :=  babylonische  aussprache  von  ra’s  führer,  lulim. 
Widder,  ’aleph  rind  (stier). 

Weitere  beziehungen  sind  für  unseren  zweck  nicht 
nötig,  aus  dem  Schema  geht  hervor,  dass  die  ui-s])rUngtich 
gar  nicht  und  in  der  späteren  keilschrift  auch  nur  äusserst 
unvollkommen  unterschiedenen  übrigen  laute  nach  der  ganzen 
betrachtungsweise  als  g 1 e i c h wertig  gelten  müssen,  denn 
der  buchstabe  ist  eine  göttliche  macht,  was  durch  denselben 
buchstaben  bezeichnet  wird,  ist  also  auch  dieselbe  göttliche 
kraft,  man  darf  also  ohne  weiteres  h h,  z s==s  .^, 
d t — t u.  8.  w.  setzen,  wenn  man  beziehungen  der 
götterlehre  und  den  Ursprung  der  dinge  nachweisen  will, 
die  gottheiten.  wie  in  allen  erscheinungen  der  natur, 
offenbaren  sich  auch  iu  den  lauten;  was  aber  davon  als 
gleich  offenbart  ist,  ist  auch  gleich. 

Das  ist  die  grundlage  der  atbjiä-schreibungen  und  ähn- 
licher — für  unsere  anschauung!  — Spielereien,  in  der  alt- 
orientalischen anschauung  haben  sie  ihren  tiefen  sinn,  und 
danach,  nicht  nach  unserei'  denkweise  haben  wir  das  wesen 
altorientalischer  kultur  und  ihrer  erzeugnisse  uns  zu  veran- 
schaulichen, ehe  wir  es  beurteilen. 

>)  Beaelitenswprt  i.st  aber  auch,  dass  tliontiifrlchon  mit  aramä- 
isclior  Schrift  noch  deutlich  die  ursprüngliche  form  des  dreieeks 
(spitze  nach  unten)  erkennen  lassen! 

Diese  vcrschiebun^reii  hängen  mit  der  bedcutunK  der  fünf-  und 
sechszahl  und  einer  entsprechenden  Verteilung;  des  tierkreises  zusammen, 
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Die  Sterne  sind  die  i)iichstahen  und  die  himmelsteile  die 
tafeln,  mit  welchen  und  auf  welche  das  buch  der  bestimmuugen 
geschrieben  ist.  die  planeten  sind  die  verkünder  oder  die 
dolmetsch  er.  das  hauptwerk  ist  der  tierkreis,  dessen 
hestimmungen  sie  alltäglich  verkünden,  und  zwar  jeder  nach 
seiner  weise,  in  seinem  tone  singend,  denn  die  drehung 
in  ihren  Sphären  ruft  vem-hiedene  töne  hervor,  welche 
die  tonskala  bilden,  darum  muss  das  göttliche  buch  ryth- 
misch und  musikalisch  — nach  accenten  d.  i.  noten  — ge- 
lesen werden. 

Das  hauptwerk  ist  der  tierkreis,  der  den  nord-  und 
südhimmel  als  rand  neben  sich  hat.  bajaniJJAt  nennt 
der  Araber  die  Sternbilder,  welche  ausserhalb  des  tierkreises 
stehen,  bajän  ist  der  commentar,  <ler  commentar  steht 
auf  dem  rande  eines  Werkes*),  die  ausserhalb  des  tierkreises 
liegenden  Sternbilder  stellen  dieselben  erecheinungen  dar  wie 
die  des  tierkreises,  sie  dienen  also  zu  ihrer  erläuterung. 

Das  z wöl ft a felgesetz  ist  natüi’lich  eine  wiederepiegel- 
ung  der  zwölf  abteilungen  des  tierkreises,  demgemäss  der 
zwölf  monate  u.  s.  w.  der  römische  kalender  kennt  das 
zehnmonatsjahr  als  das  ältere,  die  Überlieferung  weiss  auch, 
dass  die  z w ö 1 f tafeln  erst  nachträglich  durch  hinzufügung 
von  zwei  auf  ihre  zahl  gebracht  wurden,  sie  sind  ja  auch 
von  deceiu viril  verfasst,  unsere  zehn  geböte  sind  dius- 
selbe,  sie  sind  aus  ursprünglich  fünf  und  sieben  entstanden. 

Legen  wir  die  Zeitrechnung  von  Babylon,  also  das  stier- 
zeitalter,  zu  gründe,  so  erlialten  wir  in  zwei  reihen: 

s z 
b j 

z I 
<l  in 
h n 

w V 

Das  als  sechs-  und  zwölfteilung;  da  Babylon  frühjahi-s- 
rechnung  hat,  so  stellt  sie  von  den  beiden  grossen  gott- 

woriibor  hier  nieiit  zu  handeln  ist.  v(tl.  vorläufli;  Oeseh.  Isr.  II.  s.  2S3. 
Krit.  Schriften  s.  C5. 

M ebenso  mischnisch  *|V-5  der  rand  des  Schriftstückes  mit  anleb- 
nuDg  an  nbl  erklären,  enthüllen. 
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heiten  iuieh  die  der  lielitliiilCte  entepreeliende  un  die  s[)itze: 
also  sonne,  niond:  aleph  ^ sonne,  b — geniini  Kin, 
g Marduk,  d Xebo,  h Venus. 

Legen  wir  weiter  die  reclinung  der  römischen  zeit  zu 
gründe,  also  den  widder  an  erster  stelle,  so  ergiebt  sich  bei 
Umkehrung  der  zweiten  reihe  wie  bei  den  monaten; 

r n 
N m 
b 1 
K j 
(I  z 
h w 

Hierbei  ist  jedoch  noch  zu  beachten,  dass  die  voran- 
stellung  des  wiilders  frühjahrsanfang  des  Jahres  bedingt, 
der  Winteranfang  setzt  die  umgekehrte  anordnung  voraus, 
muss  also  umgekehrt  (mit  w)  beginnen  und  (mit  r)  enden, 
dann  haben  wir  die  ents])rechenden  erscheinungen  wie  beim 
kalender ; 

1.  es  fällt  der  dritte  buchstabe  (j)  der  ernten  reihe 
entsprechend  dem  märz  und  der  erste  der  zweiten  reihe  (h) 
entsprechend  dem  (piinctilis  aus. 

2.  hierbei  ergiebt  sich  wieder  die  entsprechung  zu  der 
Verschiebung  der  beiden  monate  Januar  und  februar,  denn 
nach  babylonischer  reclinung  musste  Mars  an  letzter  oder 
bei  umgekehrter  anordnung  an  erster  stelle,  statt  an  dritter 
stehen.  

Das  Komulu.sjahr  hat  :to4  tage,  wobei  die  viel’  dasselbe 
dai’stellen,  wie  die  eiiagomenen')  bei  ■‘iiJ.ä.  der  Ursprung  ist 
aber  ein  ergebnis  des  au-sgleiches  der  fünf  - und  sieben- 
teilung  des  mondjahres.  die  mondhamustu  (s.  190)  er- 
giebt 5 X *■'«  noo,  (•)  X öo  ;iO()  und  7 X •'»b  3-'>b. 

das  ist  also  das  mondjahr  (ä.ä  l tage)  mit  einem  rest  von  4. 
iler  tierkreis  dem  ents[)rechend  geteilt  giebt  für  den  fünften 
teil  die  72  teile  von  Je  fünf  tagen,  welche  das  sonnenJahr 
ausmachen,  oder  f ü n f Jahreszeiten,  Januar,  februar,  april, 
mai,  Juni,  mit  ausschliiss  des  miirz.  diese  eintoilung 
auf  die  des  sonnenJahres  zu  (>  doppelmonaten  übertragen, 

*)  K.  ii,  s.  392.  v«l.  aia;li  „Arabische  niytholoKie“  über  das  Wett- 
rennen von  Dahis  und  Uliubra. 
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führt  zum  Romulusjahr,  das  durch  die  vier  seinen  Ursprung 
erweist,  umgekehrt  5 X 70  - Septuaginta  (ohne  die  2 !). 

Kine  der  für  das  Verständnis  der  mythologischen  dar- 
stellungen  grundlegenden  erscheinungen  ist  die  des  Überganges 
der  entgegengesetzten  Vorstellungen  in  einander,  die  sich 
wie  alles  leicht  aus  der  iistralen  weltauffassung  begreift; 
der  Wechsel  der  natur  und  der  Sterne  macht  tag  zu  nacht, 
Sommer  zu  winter,  Marduk  zu  Nebo  u.  s.  w.,  und,  nachdem 
diese  ihre  zeit  vollendet,  werden  sie  wieder  ihr  gegenstück. 

Bei  Vierteilung  haben  wir  die  vier  punkte  des  Jahres 
und  der  ekliptik  als  einteilung,  bei  Zweiteilung  können  so- 
wol  die  tagesgleichen  — als  höhe-  und  tiefpunkt  der  eklip- 
tik (sonnenwendepunkte)  — als  die  massgebenden  gelten, 
mit  andern  werten  die  zwei  Jahreshälften  können  die  zeit 
von  frühjahr  bis  herbst  oder  von  winter  bis  sommer  (oder 
beide  umgekehrt)  umfiissen. 

Da  die  planeten  oder  gottheiten  der  beiden  sonnen- 
wendepunkte Mare  (sommer)  und  Saturn  (winter)  sind,  so 
erscheinen  dann  nicht  mehr  Marduk-Juppiter  und  Nebo- 
Mercur,  sondern  Ninib-Mars  und  Nergal-Saturn  als  die  bei- 
den Jahres-(tages-)hälften.  die  anfangspunkte  der  sonnen- 
laufbahn liegen  nicht  mehr  im  osten  und  westen,  sondern 
im  norden  und  sü<len,  kosmisch  nicht  am  östlichen  und  west- 
lichen horizont,  sondern  im  nord-  und  süd])ol  der  ekliptik. 

Mythologisch  können  dann  sehr  leicht  in  einander  über- 
gehen west-  und  südpunkt  als  Vertreter  der  unterweit,  und 
ostpunkt  und  nordpunkt  als  Vertreter  der  Oberwelt. 

Die  vier  punkte  der  ekliptik  entsprechen  dem,  was 
für  den  beobachter  ost.  west,  zenit  und  nadir  sind;  mytho- 
logisch werden  sie  also  ebenso  dargestellt,  es  sind  also 
gleich:  tierkreis  als  himmlische  erde,  erde  und  gesamtweit, 
d.  h.  eines  ist  ein  abbild  des  andern. 

Hei  der  Siebenteilung  der  planeten  kommen  alle  vier 
punkte  und  die  entsprechenden  gottheiten  zu  ihrem  rechte, 
bei  der  fünfteilung  scheiden  Mars  und  Saturn  — also  nord- 
und  südpunkt  — aus.  das  bringt  beide,  wie  wir  sahen,  in 
eine  gleichartige  Stellung,  es  erklärt  aber  noch  nicht  die 
andere  sehr  häutige  erscheiming,  da.ss  sie  beide  ihre  eigen- 
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schiiften  austiiiischoii  oder  identiseli  erselieinen.  dieses  er- 
klärt sieh  vielmehr  ebenso  wie  bei  Marduk-Nebo  nur  aus 
der  Zweiteilung  uud  der  gegen  Überstellung  der  beiden. 

Nun  ist  aber  das  wesen  babylonischer  mythologie  noch 
lange  nicht  mit  dem  nachweis  solcher  einzelnen  bezieh- 
ungen  erschö))ft,  vielmehr  müssen  sich  die  den  gottheiten 
und  erecheinungen  uiitergelegten  eigenschaften  aus  der  Stel- 
lung und  dem  umlauf  ihrer  gestirne  erweisen,  wenn  nun 
-luiipiter  je  nach  seinei-  Stellung  am  himmel,  .Nebo  oder  Mar- 
duk  ist,  und  entsprechendes  natürlich  auch  von  den  andern 
gilt,  wenn  die  sonne  je  nach  den  vierteln  ihrer  bahn  sich 
als  einer  der  vier  i)lanetengötter  offenbart,  also  die  ent- 
sprechende kraft  ausübt.  so  ist  auch  der  gruud  gegeben, 
wie  die  gegensätze  Ninib  und  Nergal  als  identisch  er- 
scheinen können. 

Ninib  ist  die  sonne  und  mittagsoime,  Saturn  winter- 
und  mitternachtsonne  (wie  Marduk  frühjahr-morgen,  Nebo 
herbst-abend).  die  8ommers<inne  steht  aber  im  nordpunkt 
der  ekliptik  (des  tierkreises),  die  wintersoime  in  ihrem  süd- 
p unkte. 

Wir  haben  nach  den  entsprechungen  die  gleichung:  nord- 
pol  - nordpunkt  der  ekliptik  zeuit,  und  demgemäss  Süd- 
pol südpunkt  der  ekliptik  nadir. 

Das  Weltall  nach  der  d r ei teilung  gehört  Ami,  Hel,  Ea, 
denen  der  nordhimmel,  tierkreis  uud  südhimmel,  und  im  tier- 
kreis  als  abbild  des  ganzen  wieder  die  drei  teile  von  je  vier 
tierkreiszeichen  gehören. 

Wenn  aber  Anus  sitz  am  nordpol,  der  Eas  also  am 
Südpol  ist.  so  wird  Ami  .Ninib-Mare,  Ea  — Nergal- 
Saturn. 

Hei  der  dreiteilung,  welche  Sin  Samas  und  Istar  als 
regenten  des  tierkreises  und  damit  als  oberste  götter  an- 
sieht, ergiebt  sich;  Anu  (als  summus  deus  oder  ilu)  -Sin, 
Samaä  Hel,  Istar-Attar  = Ea  und  Lucifer  als  unterwelts- 
gott.  erscheint  aber  nach  der  zwillingsrecluumg  Sin  als 
erster,  so  ist  SamaS  in  wiuter.stellung  als  Saturn  gedacht, 
dann  ist  dieser  der  unterweltsgott,  und  Istar  gehört  die 
oberweit:  sie  .trachtete  königin  des  himmels  zu  werden“ 

Wincklvr,  l*'uiM;hiiiigpn  1113.  ^vdrurkt  iu)  jnmur  und  Juli  lOO'.*.  24 
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(frühlingsniythus  IV  R.  5,  oben  s.  (>4).  dabei  tritt  \vie<ler  die 
OBt-westteilung  hervor:  Anu-Il,  Marduk  — sonne,  Nebo  — 
unterweit  — Attar-Lueifer. 

Die  sechsteilung  fügt  zu  Marduk  und  Xebo  noeli  den 
Mars,  und  in  der  inonatsverteilung  wird  diesem  eine  l)evor- 
zugte  Stellung  gegeben,  diis  stimmt  zu  der  gleiehung  Anu 
= oberster  gott  =;  Ninib-Mars. 

Diese  einteilung  verziehtet  auf  den  vierten  planeten: 
dessen  punkt  als  siidpol  und  nadir  ist  unsichtbar,  sichtbar 
ist  er  nur  im  eigentlichen  himmelsbuche,  im  tierkreise  als 
südpunkt  der  ekliptik. 

Der  astronomische  text,  welcher  uns  die  deutlichste 
aufklärung  über  die  wechselnde  bedeutung  der  planeten. 
oder  über  ihre  je  nach  der  Stellung  verschiedene  göttliche 
kraft  giebt').  kennt  nur  drei  bedeutungen  des  ,sterns  des 
gottes  Marduk“  als  Nebo,  Sag-me-gar  d.  i.  Jupi)iter-Marduk, 
und  als  nibiru.  letzUues  ist  er,  wenn  er  in  der  „mitte  des 
himmels  steht“,  :ilso  culmiuirt.  auf  die  vierte  eigenschaft 
(als  Nergal)  winl  dabei  verzichtet,  es  wird  also  der  kreislauf 
des  planeten  zu  ' 4 -}  ',2  geteilt,  das  letzte  viertel 

fällt  aus  wie  der  .Saturn  bei  sechsteilung. 

Daraus  folgt:  diejenige  eigenschaft  des  Juppiter  als  des 
massgebenden  planeten.  welche  er  in  seiner  nibiiu-eigen- 
schaft  h.at,  entspricht  der  der  culmination,  der  nibiru-punkt 
ist  also  der  nordpunkt  der  ekliptik,  und  die  nibiru-eigenschaft 
ist  die  des  Mars,  nicht  die  des  Juppiter. 

Nun  verstehen  wir  die  angaben  über  die  erschaffung 
und  bedeutung  des  nibiru: 

1.  UNsrÄid  manzaz  nibiri  ana  uddO  rik.<<1'Äun. 
ana  la  ebis  aniii  la  c^ö  itianaina. 
manzaz  Bel  u Ea  uktn  (?)  itti-äu. 

er  stollto  her  den  Standplatz  de.s  nibiru,  um  zu  bestimmeu  ihre 
bando  ((rronzen). 

damit  sic  nicht  einen  fehler  beifehen.  irirendwie  irr<‘n. 
den  platz  Bels  und  Ea.s  .setzte  er  daneben. 

Nibiru  steht  hier  wie  Anu  der  dreiteilung;  der  nöivi- 
liche,  höchste  teil  vom  Weltall  wie  tierkreis,  der  die  grenze 

')  111  K fi4,  No.  5.  vgl.  der  alte  Orient  ill,  a'3  s.  lu. 
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bildet,  über  die  hinaus  es  nicht  geht,  keines  der  sieh  be- 
wegenden gestirne,  der  tQfirjveig,  überschreitet  ihn. 


Die  eigentliche  stelle,  welche  zur  gleichsetzung  von 
Maixluk-Juppiter  nibiru  führte,  war  ausser  der  astro- 
nomischen tafel  die  der  schlusstaf'el  (K  8522)  des  .scliöpf- 
ungsberichtes“  s.  3 ff : 


mä  äa  kirbiä-tianiat 
Mum-8u  ln  nibini 
8a  kakkabl  saniAnio 
klma  lirtä 
.der  kirbis-Tiamat 
sein  namo  sei  nibini, 
der  den  Sternen  des  hiinmels 
wie  sebafe  weiden  .soil 


itcbbi[ru  i<l  inuhu] 
ahizu  |kirba| 
aikftt-sunu  li|kflnu] 
iiäni  frimra-sun 
durehsehritt  ohne  zu  ra.sten 
welcher  innehiilt  die  mitte, 
ihre  pfade  bu.stimmen, 
die  götter  alle  samt“. 


Gesprochen  wird  hier  von  Marduk,  dem  Tiamat- 
krieger,  aber  ganz  im  selben  sinne  wie  in  der  astronomischen 
tafel.  das  epos,  das  ja  Jung  ist,  hat  den  tierkreis  dreifach 
geteilt,  also  zu  je  3 bildern,  jedes  der  drei  reiclie:  Anu- 
nibiru,  Bel  und  Ka,  umfasst  daher  vier  Zeichen,  da  die  stier- 
rechnung  zu  gründe  liegt: 


1.  taurus 
gcmini 
canccr 
Ico 


2.  Virgo 
libra 
scorpius 
ari'itenons 


3.  capor 
amphora 
piscos 
arlcs 


Marduk  besiegt  oder  hat  durchschritten  Tiamat,  wenn 
er  den  aries,  das  letzte  Zeichen  der  wasserregion,  verlässt, 
dann  tritt  er  in  das  reich  Anus  ein,  und  heisst  nun  so,  wie 
die  daselbst  wirkende  gottheit  heissen  muss:  nibiru.  er 
hält  nun  die  mitte  — wie  im  astronomisclien  texte  er  in 
der  mitte  (kabal)  des  himmels  stellt,  er  steht  als  hirte  jetzt 
an  der  sjiitze  der  götter:  Anu  als  oberster  gott,  der  Voll- 

mond Sin,  der  Anu  entspricht,  die  mythologische  gestalt 
des  Schäfers,  welche  am  sonnenwendepunkt  steht  und 
hier  ihren  höhe-,  aber  auch  sterl)e[)unkt  hat,  und  abgelöst 

— getötet  wird  durch  den  laiidmann,  denn  nach  dem  reiche 
des  Auu-nibiru  treten  die  planeten  in  das  des  eidreiches 

— Bels  — ein,  das  zweite. 
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ln  der  nionatslisite  geliürt  oder  besser  geliörte  der  TeSrit 
dem  Mars  (F.  II,  s.  3(iH),  der  freilich  seine  stelle  mit  Snmas 
gewechselt  hat,  und  deshalb  als  kuradu  Ninib  an  vierte  stelle 
in  den  Tammu}!  getreten  ist.  doch  kennzeichnet  das  kuradu, 
welches  Mars  gebührt,  und  an  beiden  stellen  steht,  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis'),  im  Teärit  heisst  .lupi)iter  daher  eben- 
falls nibiru-).  der  Teärit  gehört  aber  dem  Mai-s  nach  der 
— der  liste  zu  gründe  liegenden  — w i d d e r rechnung,  jedoch 
nur  wenn  das  Jahr  im  winter  beginnt!  diese  spur  führt 
also  auf  eine  solche  rechnung  auch  in  assyrischem  (meso- 
potamischem)  bereiche,  weiter  liegt  hier  der  grund,  warum 
Mai-s  und  sonne  ihre  stelle  vertauscht  haben,  denn  bei  früh- 
lingsneujahr  und  Widderrechnung  fällt  die  Sonnenwende  in 
den  Tamniuz  (Du’uzu). 

Wenn  aber  von  der  mondrechnung  ausgegangen  wird, 
die  sonne  also  als  nacht-  oder  wintersonne  erscheint, 
so  muss  nach  der  lehre  von  Babylon,  welche  die  Zweiteilung 
frühjahr  — herbst  (ost-  und  westpunkt)  hat,  <liese  winter- 
sonne auch  auf  den  TeSrit,  den  beginn  des  herbstes  gelegt 
werden,  umgekehrt  ist  aber  die  lehre  von  der  herbstsonne 
gerade  nicht  die  von  Babylon,  welche  im  gegcnteil  die  sonne 
als  Marduk,  also  als  gestirn  der  oberweit  auffassen  muss,  es 
liegt  also  in  diesem  kalender  eine  kreuzung  vei’schiedener 
einfUksse  vor,  ein  ausgleich  zwischen  der  alten  lehre  und  der 
von  Babylon, 

Dazu  stimmt,  dass  darin  Marduk-.Juppiter  ei-st  im 
MarheSwan  steht,  also  an  achter  stelle,  in  der  zweiten 
hälfte  des  Jahres,  der  assyrische  kalender  ist  also  — wie 
auch  vorauszusetzen  — aus  einer  Umrechnung  der  alten 
.kanaanäischen“  oder  altbabylonischen  auf  die  seit  Nabonassar 
eingeführte  rechnung  von  Babylon  zu  veietehen. 

')  l)n.s  hatte  ich  als  so  selb.stverständlich  aniresehen.  dass  ich  cs 
gar  nicht  für  nötig  hielt,  darauf  auriiierksani  zu  inachcn,  und  es  war 
auch  für  jeden  sclbstverstiindlich,  der  mit  diesen  dingen  vertrant  ist 
(s.  z.  b.  richtig  Heniinol,  Aufs.  Ahh.  s.  447).  cs  ist  von  anderer  seito 
aber  nicht  verstanden  worden. 

*)  in,  R 45,  b 3tl.  vgl.  Jenson,  Ko.sm.  s.  128. 
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Wenn  Mars  als  gott  des  TeSrit  auf  einen  Winteranfang 
weist,  so  liegt  dem  also  die  auffassung  zu  gründe,  dass  die 
wintersonue,  nicht  die  herbstsonne,  dem  monde  als  herr- 
schender gottheit  entgegenstand,  dann  ist  aber  zugleich 
dem  Mare  diejenige  stelle  gewahrt  geblieben,  welche  ihm 
bei  der  dreiteilung  (.3  X ^ monate  oder  3X2  doppel- 
monate)  zukam  und  nach  dem  ausgangspunkte  der  mond- 
herrschaft.  dem  Zwillingszeitalter  gebührte,  denn,  wenn  im 
Winter  begonnen,  gehören  die  ereten  vier  monate  Ka,  5—8 
Anu  = nibiru-Mare,  9—12  Bel.  der  TeSrit  entspricht  aber 
dem  fünften  nach  geminirechnung. 

Hier  scheinen  also  die  spuren  einer  alten  winterrech- 
nung  auch  in  Babylonien  vorzuliegen.  vielleicht  wird  es 
sich  noch  heraus.stellen,  da.ss  statt  der  tagesgleichen-  die 
Sonnenwendenrechnung  überhaupt  das  ursprünglich  verbrei- 
tetere gewesen  ist.  wobei  aber  immer  zu  beachten  ist,  dass 
d:is  System  in  allen  historischen  und  noch  viel  früheren 
Zeiten  — eben  seit  dem  geminizeitalter  — vollkommen 
durchgearbeitet  war,  und  dass  die  wähl  des  einen  oder  an- 
dern kniendere  sich  je  nach  dem  betreffenden  kulte  richtete, 
nur  die  politische  und  kulturelle  herrechaft  der  einen  oder 
andern  stadt  verbreitete  ihren  kult  und  kalendet'l). 


Mond  und  sonne  sind  die  gemini:  die  sonne  ist  dabei 
als  unterweltsonne  gedacht,  unter  den  planeten  vertreten 
durch  Satuni.  der  mond  vertritt  demgemässdasentgegengesetzte 

')  Wir  sind  vorlänflir  noch  zu  sehr  ircncittt,  dioson  grundsätz- 
lichen punkt  des  wesens  un.seres  sy.stems  ausser  acht  zu  lassen,  ein 
.früher"  oder  .später“,  ein  .ursprünglich“  können  wir  historisch  hier 
nicht  unterscheiden,  es  kann  höchstens  von  dem  Verhältnis  der  einzel- 
nen einheitsgrund.sätze  zu  einander  gesagt  werden,  wir  stehen  aber 
vorlauflg  noch  zu  sehr  unter  dem  einflusso  unserer  alten  Vorstellungen 
von  geschichte  und  altertum,  als  dass  wir  nicht  unwillkürlich,  wenn 
wir  irgend  einen  festen  punkt  gefunden  haben,  diesen  als  ausgangspunkt 
der  entwicklung  ansehen  sollten,  alles,  was  wir  aber  in  unseren  quellen 
tlnden  können,  gehört  dem  längst  entwickelten  und  völlig  durchgebil- 
deten System  an.  es  kann  sich  dabei  in  gegelM>nen  fällen,  also  tmi  der 
gpsetzgebiing  rwozu  der  kaleiider  gehört)  eines  bestimmten  Staates  in 
einer  bestimmten  zeit,  nur  darum  handeln,  welche  grundsätze  des  Systems 
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prineip,  er  war  also  in  seiner  culminationsphase,  als  die  weit 
geschaffen  wurde  oder  als  das  Zeitalter  begann,  das  ist  der 
Vollmond  und  dieser  entspricht  Anu  — nordpol  = nord- 
punkt der  ekliptik  u.  s.  w.  damit  haben  wir  die  lösung  des 
rätsels,  warum  Mars  unter  den  planeten  voransteht  (s.  li»9): 
er  ist  der  nibiru  d.  h.  der  planet,  welcher  den  mond 
dai-stellt  in  seiner  herrschenden,  oberweltsphase,  wie 
Saturn  die  sonne  in  der  entgegengesetzten,  das  giebt  eine 
weitere  erklärung  dafür,  wo  bei  der  fUnfteilung  ausser  dem 
Saturn  auch  der  Mars  geblieben  ist,  beide  stecken  eben  in 
den  beiden  hauptgestirnen. 

Die  sonne  stellt  die  unterweit  dar  — sehr  gegen  unser 
gefühl.  trotzdem  ist  die  anschauung  astronomisch  richtig, 

man  praktisch  benutzt  hat.  boispiolsweise  also  wie  man  das  jahr  cin- 
teilt  und  rechnet,  die  Grundsätze,  nach  weichen  das  Geschehen  kann, 
sind  Ubt'mll  bekannt  imd  im  System  entwickelt,  es  ist  also  für  uns  nicht 
möGlieh,  hier  ein  früher  oder  später  zu  unterscheiden,  ich  habe  hierauf 
K.\T  ’ s.  327  kurz  hinGcwiesen  und  der  zweck  dieses  hinweises  ist  kiar- 
zuniachen,  dass  in  diesem  wie  in  so  vielen  andern  punkten  unsere  Ganze 
auffassiinGswclso  altGcschichtlicher  fraGcn  völliG  umzuGe.stalten  ist.  es 
ist  hiernach  Iteispieiswcise  falsch,  wenn  Zimmern  (Berichte  der  Sächsi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften,  phii.  klasse.  l'Jttl.  b.  50)  den 
Gebrauch  eines  Jahres  von  360  taGen  (also  12  monaten  zu  30  taGcn)  in 
den  Gcschäftsiirkunden  aus  Tciloh,  wie  er  durch  Ueisner  nachGCwiesen 
wäre,  als  eine  altbaby  Ionische  einrichtunG  ansieht,  denn  diese  zeit 
ist  nur  für  uns,  aber  nicht  für  die  entwickinnG  des  Systems  ait.  sie  ist 
nach  meiner  bezeichnunG  bereits  kanaanäiseh,  und  setzt  viele  Jahr- 
hunderte von  Geschichte  und  Gebrauch  des  Systems  voraus,  soibstver- 
standiieh  bedeutet  der  nachweis  ähnlicher  einrichtunGen  aus  noch  spä- 
terer zeit  erst  riuiht  nichts,  es  kann  wol  historisch  wichtiG  sein,  wenn 
er  zeitlich  Genau  bestimmt  ist.  wie  es  bei  Reisner  der  fall  ist,  den 
kalendcr  für  eine  bestimmte  zeit  und  einen  bestimmten  ort  (s.  dazu  KAT* 
s.  .326)  naebzuweisen,  in  die  zelten  der  entstehuuG  kommen  wir  aber 
damit  nicht,  wir  können  also  weder  zwischen  a 1 1 und  J u n g oder  b a - 
by Ionisch  und  äG>‘P tisch  im  allGemeinen  scheiden,  es  Giebt  nur 
ein  System  und  aus  diesem  kann  man  in  Babylonien  oder  in  ÄG>Tiien 
zu  einer  bestimmten  zeit  praktisch  die  eine  oder  andere  einteilunGS- 
weise  verwerten,  der  Gebrauch  eines  im  historischen  sinne  alten  Jahres 
von  .3(Kl  ( f-  5)  taGen  im  bereiche  der  koilschriftkiiltur  ist  übriGens  alt- 
bekannt: III  K .52  b37:  XII  arljl  sa  sattu  1 kan  VI  l'S  fl  ml  sami-na-at 
zaG-muk  ina  8U.(?) 
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und  tlie  spätere  gegenteilige  eret  durch  eine  losaagung  von 
der  gestirnreligion  möglich  geworden,  die  untergehenden 
gestirne  sind  in  der  unterweit,  ihr  Untergang  ist  aber  das 
eintreten  in  den  bereich  der  Sonnenstrahlen,  die  sonne 
ist  also  tatsächlich  die  unterweltsmacht. 


Wenn  das  jahr  am  Saturnpunkte  endet,  so  versinkt 
die  sonne  im  wasserreiche,  oder  das  wasserreich  kommt 
über  die  erde  (der  südliche  teil  des  tierkreises  steht  am 
tage  oben),  wähl  end  er  die  u n t e rwelt  vertritt,  diese  herrscht 
also,  geschieht  es  an  dem  gegenpunkt,  dem  des  Mars, 
steht  also  dieser  an  der  spitze,  so  geht  die  weit  im  feuer 
unter,  denn  der  Mars  ist  der  feuei’planet,  riigoeig.  das  ist 
die  eine  Wendung  von  der  „herabkunft  des  feuers“,  das 
ragnarök  von  Sodom  und  Gomorra,  es  ist  also  ein  wasser- 
ende (Sintflut)  und  ein  feuerende')  der  weit  möglich,  beides 
kann  dann  wie  die  beiden  punkte  wieder  gleich  werden: 
Hcphaistos-\'ulcan  wohnt  in  der  unterweit  statt  am  höchsten 
punkte,  feuer  und  wasser  wechseln  ihre  stellen. 

Die  arabische  legende  hat  der  israelitischen  — d.  h. 
biblisch  - kan  on  isc  li  en  — gegenüber  häutig,  ja  in  den 
mehrzahlfällen  die  ältere  erinnerung.  das  verderben  von 
Sodom  und  Gomorra  ist  dasselbe  wie  die  besiegung  der 
fünf  könige  von  Jerusalem  und  umgegend  und  deren  ver- 
derben durch  feurige  steine,  es  ist  das  Jahresende, 
die  Vertreibung  des  oder  der  (fünf)  .tyrannen“  durch  die  feu- 
rigen steine,  welche  auch  die  islamische  legende  hat''),  dass 
die  feurigen  steine  Sternschnuppen  sind,  liegt  auf  der  hand, 
und  ist  wol  stets  angenommen  worden,  jetzt  haben  wir  aber 
auch  den  Zusammenhang:  er  ergiebt  sich  wieder  aus  den 

')  Stiickons  .trorkono  tlut“.  weiteres  über  die  verwendunK  dieses 
mythiis  als  .hiinmelfiihrtsmotiv"  s.  in  Mitteil.  VAO.  IBOl,  5 bei  der 
.liinimelfahrt“  Muhainmeds. 

*)  Oeseh.  Isr.  II,  R.  .30. 1 11.  vgl.  hierzu  siire  07,  .wir  haben  den 
unteren  hiiumel  mit  Icnchtern  geselimiiekt,  um  die  .satane  damit  zu 
.steinigen.“  Uber  den  .gesteinigten“  satan  atliiopiseh  raglm.  s.  den 
aufsatz  tllmr  .Arabi.sehe  mytbologie  in  Mitteil.  VAU.  1901,  4. 
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älteren  tnKesif;leiclienj»unkten.  wie  der  »grosse  hiind“  dem 
.löwen“  dabei  gleiehstelit,  weil  beide  zusammen  aufgehen, 
und  in  ihre  aufgangszeit  die  sommerwende  fiel,  so  ist  auch 
die  zeit  der  jetzigen  augnst-sternsdmupiientalle  (rerseiden) 
damals  die  dersonimerwende  gewesen,  diese  sternsehnnppcn- 
fälle  haben  also  zur  ausstattiing  des  inythus  von  der  »henib- 
kunft  des  feuers"  gedient,  die  arabiselie  legende  ist  sich 
dieser  bedeutung  der  sage  noch  völlig  bewusst,  sie  Itat  tlen 
Stoff  der  Abrahain-Ijotsage  in  einer  form  erhalten,  wie  sie 
sich  aus  einer  (|uellenzerlegung  und  ergänzung  des  alten 
Zusammenhanges  des  14.  capitel  des  Genesis  ergab'),  und 
weiss  auch,  dass  es  sich  um  eine  sage  handelt,  welche  mit 
dem  Stande  der  sonne  im  löwen  zusammenhängt,  setzt 
also  die  tagesgleiche  im  stier  voraus,  denn  die  I’ei'seiden- 
sch wärme  fallen  jetzt  um  den  10.  august. 

Xarhsi'hrift; 

Die  obi(Tcn  ausliiliniii(ien  ütjer  Mai-s-nibirii  Mond  planet  werden 
Jetzt  bestätiift  duifh  die  von  Spietrelberx  (01  Z llHCi,  t!)  be,sprt)ehene 
äit.vptisehe  li.ste  der  tierkreiszcichen  und  der  fünf  KpaKomenetiKOttbeiten. 
letztere  werden  aiifKezählt  als  Satuni  (sonne!),  Mars  (mond!),  Mereur, 
Venu.s,  Jiippiter.  man  vgl.  hierzu  olmn  s.  liKl  und  das  in  den  Mitteil, 
der  VAG.  IIWI,  5 s.  llti  fl’,  über  die  fünf  mekkanisehen  gottheiten  aus- 
ge  führte. 


norcmbcr  19ül. 


.1.  Die  erttu-sterne. 

III  H ."laa  71-7:). 

kakkabu  erltu  {?  .Ma.4)  sa  ina  ri-ba-an  na  (kakkabu)  si-bi  u (kak- 
kabii)  il  u uim  izza-zu  kakkabu  a-nim  (kakkabu)  lu  lim 

(kakkabu)  ma  a.su  sa  ina  pftn  il  anim  izza  zu  il  a nim  (kakkabu) 

ai.lul. 

kakkabu  erltu  (?)  sa  ina  pdn  il  bei  miljri-lt  sadl  (im.kur.ra)  si-kit 
a na  kakkabu  Su-gi  ikab-bi. 

Der  eiitu-stern,  welcher  im  bereich  (?  o.  ä.)  des  Sibi- 
gestirnes  und  des  sternes  des  gottes  ,\nu  steht:  der  stern 
Anus  ist  (hier)  der  widdei-. 

')  (iesoti.  Isr.  II,  s.  17  (T.  die  belreflende  arabische  legende  ist  die 
erzühlung  vom  tage  im  talo  Gabala. 
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der  inäsu-stern,  welelier  vor  Ami  steht:  Anu  ist  (hier) 
der  AL-IjUL-stern. 

der  erltu-stern,  welcher  vor  Bel  ostwärts , 

entspricht  dem  Äu-Ki-jjestirn. 

Ks  sind  zwei  verachiedene  erltu-sterne  gemeint,  der 
erste  von  beiden  winl  dadurcli  be.stimmt,  dass  er  vor  .Anu 
steht,  welcher  dem  Widder  gleichgesetzt  wird,  das  vor 
ist  westwärts  im  sinne  des  Sonnenlaufes  (der  reihenfolge 
der  tierkreiszeichen),  also  nach  dem  stiere  zu,  denn  im 
zweiten  falle  wird  ostwärts  ausdrücklich  dUvon  unter- 
schieden. 

Wenn  der  widder  Anu  ist  d.  h.  wenn  in  der  in  be- 
tracht kommenden  constellation  (und  damit  kalender-  und 
jahresphase)  der  widder  die  weltkraft  Anu  vorstellen  soll, 
so  erinnei-t  das  sofort  daran,  ilass  der  monat  des  widdei's, 
der  Nisan,  den  beiden  göttern  Anu  und  Bel  ( B$1  mätäti, 

nicht  Marduk!)  gehört  (11,  s.  'Mil  1.  Bel  statt  Dagan). 

Dann  haben  wir  auch  die  erklärung  des  Bel,  nach 
welchem  der  andere  erltu-stern  bestimmt  wird.  Anu  und 
Bel  müssen  naturgemäss  durch  die  beiden  hauptsterne  des 
Widders  vertreten  weiden,  also  « und  arietis,  wozu  stimmt, 
dass  der  nördliche  von  beiden  («)  Anu  als  dem  oberen  — 
nöixllichen  — gott  gehören  müsste. 

Die  beiden  Sterne,  welche  derartig  bestimmt  werden, 
können  1)  keine  Sterne  erster  grösse,  2)  aber  auch  keine 
ganz  untergeordneten  sein,  dass  sie  h)  im  bilde  des  widdera 
selbst  oder  doch  in  unmittelbarster  nähe  zu  suchen  wären, 
ergiebt  sich  aus  der  art  der  bestimmung.  was  eritu  be- 
deutet, muss  auf  sich  beruhen,  in  der  äusseren  erscheinung 
müssen  beide  aber  wol  irgend  etwas  gemeinsam  halten,  der 
erete  von  beiden  wird  noch  weiter  dadurch  bestimmt,  dass 
er  irgend  wie  nach  dem  .sibi-gestirn  hin  steht,  in  Sibi 
kann  man  zunächst  dasselbe  sehen  wie  das  sibi-ge.stirn  d.  h. 
die  Plejaden,  das  gestirn  des  gottes  Sibi,  die  bösen 
sieben,  zwischen  diesen  uiul  « arietis,  dem  stern  .Anus, 
steht  im  widder  nur  ein  überhaupt  in  betracht  kommender 
Stern  für  sich  allein;  u arietis.  dann  kann  sein  gegenpart 
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ÖRflieli  von  Bel  {,i  arietis)  nur  y arietis  sein,  der  dort  eben- 
falls in  gleicher  grosse  (4)  allein  steht. 

Der  niiViu-stern,  der  vor  Anu  steht,  hat  hiermit  nichts 
zu  tun.  denn  hier  ist  Anu  der  AL-LUL,  wird  also  an  einem 
anderen  teile  des  himmels  dargestellt. 


4.  Die  bahre  und  der  fisch. 

il)  Summa  ina  (arhu)  adar  (kakkalui)  nünu 

(kakkabu)  Selibu  (kakkabu)  ilu  man-ma  inapahü  kakkabu 
marduk  a-na  gut-tu  i-kab-bi. 

tu.  Sa  man-ma  a kakkabu  Marduk  a-na  kakkab  maial 
i-kab-bi. 

Wenn  im  Adar  der  tisch,  der  fuchs  und  der  stern 
des  gottes  man-ma')  vor  der  sonne  (heliakisch)  aufgehen, 

dann  ents|)richt  der  stern  Marduks  dem  stier.  ? 

der  stern  Marduks  entspricht  dem  bet t stern. 

Wenn  das  tierkreiszeichen  der  tische-)  am  morgen  vor 
der  sonne  sichtbar  wird,  so  steht  die  sonne  schon  im  fol- 
genden Zeichen,  also  im  Widder,  geschieht  das  im  Adar, 
dem  letzten  monat,  so  fällt  der  ei'Ste  monat  in  den  stier, 
das  ist  also  noch  die  rechnung  des  stierzeitaltei's,  die  wir 
für  Assyrien  hier  auch  noch  voraussetzen  müssen. 

Für  das  nächste  Zeitalter  hätte  Marduks  stern  dem 
Widder  entsjirochen.  die  sonne  steht  also  während  des 
letzten  monats  dieser  rechnung  in  den  tischen,  deren  auf- 
tauchen die  „gehurt“  des  frühlingsgottes  anzeigen.  das  ist 
der  Ursprung  des  messianischen  Zeichens  des  tisches,  der 
den  Sonnengott  in  sich  aufnimmt  (vei’schluckt)  und  wieder 
von  sich  giebt  (Jona). 

')  saniimina  naoh  Jenson.  Kosm.  .s.  12<»  zu  lesen,  (es  ist  Xeiyal.) 

*)  Die  wüste  ist  die  imterwolt,  also  der  bereich  der  winfei-sonne.  die 
fünf  epairoinenen  erscheinen  als  fünf  brote  symlwlisirt  (Ge.sch.  Isr.  II 
s.  171)1.  also:  wüste,  fünf  brote  und  zwei  tische  (tehören  zusammen 
und  zwar  am  Schlüsse  des  jahlTS  oder  beginn  des  neuen,  der  durch  den 
l’lejadenuntertfanir  dartrestellt  wird : 40  oder  fst  taire  (4  oder  5 e(>oeomenen : 
s.  11)8)  woraus  4tKHj  oder  .5000  mann  werden. 
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Nun  ist  aber  der  Marduk-Tammuzniytluis  auch  im 
grossen  büren  als  dem  entsprechenden  gestira  des  nord- 
himmels  dargestellt,  denn  der  bär  ist  der  eher,  der  Tamrauz 
den  tod  bringt,  im  besondern  sind  im  stier  die  Plejaden 
das  gestirn  Marduks  als  Nebo  d.  h.  als  Marduk-Tammuz  im 
tode,  in  der  unterweit,  die  Hyaden  (Aldebaran)  das  des 
sommerlichen,  eigentlichen  Marduk,  Tammuz  in  der  ober- 
weit. wenn  der  grosse  bär  als  eher  erscheint,  der  dem 
Tammuz  den  tod  bringt,  so  ist  das  also  das  tier,  welches 
den  entscheidenden  punkt,  den  culminationspunkt  der  lauf- 
bahn  Marduks  vertritt,  also  die  sommerwende  und  die  darauf 
folgende  zeit,  als  M a r d u k , also  der  aufsteigenden  hälfte  der 
sonne  entsprechend,  wiitl  hier  das  bettgestirn  bezeichnet, 
damit  giebt  sich  dann  ungezwungen  die  bahre  zu  erkennen, 
die  baniit  na'S  der  Araber,  die  töchter  der  totenbahre. 
denn  auf  die  bahre  wird  der  tote  Marduk-Orisis  gelegt,  um 
nunmehr  zu  neuem  leben  zu  erwachen'). 

Wie  im  stier,  so  ist  also  im  grossen  hären  der  ganze 
Marduk-Tammuzmythus  in  seinen  beiden  haupterscheinungen 
vereinigt. 

')  T(fl- stucken,  .Astralinythcn  s.  it4(T.  cl  na'»  im  besomiern  ist  der 
Stern  in  der  spitze  des  Schwanzes  (der  deichsei)  benftt  na  's  ei  kubrA 
die  töchter  der  (fressen  bahre  sind  die  drei  schwanzstoine. 


DOTvmber  1901. 
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Zum  alten  Testament. 


Marduk-T"'  ? 

Dt'r  naine  Manluk  siiDttet  elienso  jeder  crkliining,  wie 
der  »eines  Kep;en»tiiekea  durelisiehtis  ist:  Nid)rt  der  .Spre- 
cher“ wie  .Hermes  von  entsinvchend  der  rolle, 

die  er  spielt'),  dnhei  ist  wol  vei-standen  nicht  von  der  wirk- 
lichen erklärnnK  die  rede,  sondern  nur  von  den  heziehniiKen, 
welche  die  alte  götterlehre  und  anschanung  hineingelegt 
haben  könnte  und  hineinlegen  wollte. 

Wenn  Neho  als  der  verkünder  göttlichen  ratschlusses 
erscheint,  so  müsste  man  bei  Marduk  vei'suche  erwarten, 
ihn  als  fi-ühling.ssonne  oder  als  Vollstrecker  göttlicher  he- 
schlUsse,  8chlies.slich  als  demiurgen,  als  weltenschöpter  dar- 
zustellen und  dement.sprechend  etymologisch  zu  mishandeln. 

Eine  wurzel  radak  klingt  von  vornherein  unwahi-schein- 
lich  und  wird  sich  auch  vorläufig  schwerlich  nachweisen  lassen, 
das  würde  aber  nui  für  einen  anderweitigen  wirklichen  Ursprung 
des  namens  sprechen  - d.  h.  für  einen  Ursprung,  der  auf 
einem  andern  als  dem  uns  zugänglichen  Sprachgebiete  zu 
suchen  ist  — wobei  es  ])hilologisch  und  methodisch  sein 
wiirile,  den  .Semitismus“  für  unmöglich  zu  erklären,  denn 
„semitisch“  ist  allezeit  das  gewesen,  was  wir  — die  .Wissen- 
schaft“ — von  Semiten  wu-ssten.  freilich  hat  sich  dieser 
begriff  durch  erweiterte  kenntnis  gewaltig  umgestaltet,  so 

')  Hermes  von  fQuijyn  tti'  vyl.  .\lii(Tobiu.<,  Snt.  I,  17.  während  die 
eiklämnff  A|h>I1üs  ( Marduk)  auch  der  alten  erklurungskunst  die  glei- 
chen .Schwierigkeiten  bereitet  wie  Marduk  uns  (ib.  17.  tin'.).  — über  Nebo 
al.s  den  .spreclna"  s.  .Arabisch-Scniiti.sch-Orientalisch  s.  lO;'),  lw.'i. 
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sehr,  (lass  ihn  gerade  die  gefestigtste  metliode  niclit  mehr 
zu  fassen  vermag. 

Also  wir  müssen  vor  der  hand  verzichten,  eine  wurzel 
radak  nachznweisen,  die  den  urs|)rung  von  Marduk  wirklich 
gehen  könnte,  andrerseits  muss  die  alte  Wissenschaft  wur- 
zeln gefunden  haben,  mit  denen  sie  ihn  erklärte,  und  aus 
der  sie  ihre  Wortspiele  ahleitete.  welche  das  wesen  von 
mythologie  und  dichtung  ausmachen. 

An  und  für  sich  wäre  aber  die  alte  Weisheit  nicht  so  ängst- 
lich in  herstellung  solcher  kunststückchen,  auf  eine  Umstellung, 
namentlich  bei  einer  wurzel  der  art,  käme  es  ihr  schwerlich 
an;  Marduk  als  madruk  ginge  eben  so  leicht,  und  dann 
klänge  die  sache  gleich  .gut  semitisch“. 

Das  verbum  darak  — aufgehen  ist  uns  nun  bezeugt: 
Nu.  24,  17  (segen  Rileams)  -pi  „es  geht  auf  ein 

Stern  aus  dakoh  (und  ei-steht  ein  scepter  aus  Israel)“,  dass 
dieses  ~-i  nichts  mit  : .treten“  zu  tun  hat,  ist  klar:  hin- 
treten — stets  mit  dem  orte,  wohin  — und  aufgehen  eines 
gestirns  sind  zwei  zu  vei-scliiedene  dinge. 

Wenn  dieses  wort  also  von  der  gleichlautenden  wurzel 
.treten“  zu  trennen  ist,  so  könnte  man  eben.so  gut  dafür 
-p-  lesen,  denn  bezeugt  ist  nunmehr,  wo  es  sieh  um  ein 
hapax-legomenon  handelt,  das  eine  so  gut  wie  das  andere, 
um  diis  anzunehmen,  müsste  aber  erst  die  möglichkeit  einer 
anderweitigen  Vergleichung  vorliegen,  die  bis  jetzt  nicht  hei- 
gebracht  werden  kann. 

Dagegen  führt  die  Vermutung  eines  für  die  alte  an- 
schauung  bestehenden  zu.sammenhanges  dieses  Wortes  mit 
Marduk  — denn  Marduk  ist  der  stern  des  neuen  Zeitraums, 
der  helfer  und  retter,  und  ein  solcher  muss  daher  Marduks 
Züge  tragen')  — auf  eine  weitere  merkwürdige  Verwendung 
des  als  -[-n.  also  der  „weg",  überlieferten  Wortes. 

Dieses  wird  in  sehr  mannigfaltiger  bedeutung  verwen- 
det und  alle  kann  man  aus  der  für  „weg“  vorauszusetzen- 
den Vorstellung  ableiten,  eine  aber  nicht:  es  kann  wol  die 
handlungsweise,  die  gesetze,  das  Schicksal  u.  dergl.  bedeu- 
ten, allenfalls  auch  die  absichten,  gedanken  (Gottes),  aber 

b ini  sinne  von  Arabisoh  Som.  etc.  s.  IIU. 
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nun  und  nimmermehr  (seine)  werke  derartig,  dass  ein  be- 
stimmter teil  der  Schöpfung  als  eines  der  cr-n  Gottes  bezeichnet 
würde,  wenn  also  die  Überlieferung  richtig  — wie  beim 
verbum  “*!i  — so  muss  eine  andere  „wurzel“  vorliegen. 

Und  nun  ist  auffällig,  dass  diese  bedeutung  sich  nur 
dort  findet,  wo  auf  den  Stoff  Uiul  die  Vorstellungen  des  baby- 
lonischen Schöpfungsmythus  angespielt  wird,  wo  Jahve  in 
der  lolle  Marduks  erscheint. 

Hiob  2G,  12—14: 

Durch  seine  kraft  erregt')  er  das  racer  und  durch  .seine  klughoit  schlägt 
er  Kahah. 

durch  seinen  wind*) ")  der  himmel,  es  durchbohrt  seine  hand 

die  bariah*)-schlange. 
und  das  sind  die  enden")  .seiner  werke. 

Hiob  40,  19.  „er  ist  das  erste  werk  Gottes“  n'dtf:  »t: 
ist  nur  in  den  text  gesprengte  erinnerung  eines 
lesers,  welcher  den  behemöt  etwas  mythologischer  auffasste, 
der  vers  unterbricht  den  Zusammenhang,  die  stelle,  wo  er 
herstammt,  oder  besser  der  vollständige  Zusammenhang  ist 
ebenfalls  verwertet  Prov.  8,  22: 

Jailvo  hat  mich  goschaffcn  ais  i['l~n  n'tSX'',  ai.s  erstes  seiner  werke, 
von  Uranfang  hat  er  mich  geschaffen®)  unter  den  anfängen")  der  erde. 

Die  so  spricht,  ist  die  „Weisheit“,  die  ~;:n.  welche  hier 
völlig  mythologisch  behandelt  wird  wie  Ea.  der  bei  nimöki, 
als  herr  des  apsü,  oder  wie  die  norne,  welche  Wodan  auf- 
sucht, um  von  ihr  sich  rat  zu  holen*),  also  auch  hier  liegt 
eine  beziehung  zum  weltenschöpfer  Marduk  (=  B61)  vor. 

')  DXX:  xiijiTiinan’,  aiso  rv'tn,  das  gegenteii  von 

*)  DXX  xliiSQit  oi’pneoe  d.  i.  'n'~2.  doch  hätte  gerade  der  wind 
ais  Waffe  Marduks  im  Tiamatkampfe  seinen  treffenden  sinn. 

>)  m5l3  .heiterkoit*  oder  „wird  heiter  der  himmei*.  es  könnte 
uatüriich  höchstens  das  gegenteii  gemeint  sein.  D.X.X:  ifSoixuaiv. 

*)  8.  unten  zu  Jos.  27,  1. 

")  LXX;  fiinij  .teiic“. 

<)  DXX:  (ftttnXiuiotv  statt  1 .sing,  des  Hehr. 

’)  CN-:  giüsse  zu 

•)  s.  für  die  ni.vthologische  einkleidung  von  Orov.  1—8  i'eiser  in 
OLZ  191H».  450. 
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Jarimuta. 

Was  die  foi'schung  und  uniarheitung  innerhalb  der  vor- 
kanonisehen  Überlieferung  an  umdeutungen  geographischer 
begriffe  geleistet  hat,  ist  an  heispielen  wie  r7:n  "ir!:r:  -la?, 
Mu.sri,  Arani  (Kdoin)  in  (iesch.  Isr.  II  gezeigt  worden,  ein 
schönes  heisi)iel,  wie  falsches  Verständnis  des  überlieferten 
den  biblischen  historiker  gerade  so  zuin  einsetzen  de.ssen, 
wjis  er  eben  vei'stand,  verleitet  hat,  wie  es  beim  modernen 
der  fall  sein  würde,  liegt  Jos.  10,  11  = 1‘2,  Kl  vor; 

„Und  Jo.sua  nahm  da.s  iranzp  land,  da.s  gobinro  und  den  no(reb  und 
das  ganze  land  Gosen  und  die  sephela  und  die  'nraba". 

Dass  das  land  Gosen  hier  nichts  zu  suchen  hat,  ist  klar 
und  anerkannt,  die  frage  ist  nur,  wie  es  in  den  text  ge- 
kommen ist,  denn  da.ss  es  der  (deuteronomistische)  Verfasser 
nicht  hineingesetzt  haben  kann,  liegt  auf  der  band  und  er- 
giebt  der  zusammenbang. 

C.  Niebuhr  hat  die  bedeutung  von  Jarimuta  in  den  Tel- 
.Amarnahriefen  als  kornkammer  von  Ägypten  und  Verwal- 
tungsbezirk von  Janhamu  klar  gestellt,')  er  hat  auch  bereits 
auf  den  glcichklang  mit  der  judäischeii  stadt  Jarimuta  hin- 
gewiesen, mit  dem  nichts  anzufangen  ist.  nun  giebt  aber  eben 
dieser  gleichklang  die  gesuchte  erklärung.  in  cap.  lo 
wird  die  ei'oborung  der  stadt  Jarmut  erzählt,  das  hat  einen 
leser  veranla.sst,  den  zu.satz  über  Gosen  zu  machen,  dieser 
leser  hat  also  die  bedeutung  des  namens  Jarimuta  = Gosen 
noch  gekannt,  die  bezeichnung  muss  also  noch  in  einer 
späten  zeit  bekannt  gewesen  sein. 

Das  ist  für  die  Joseph- Janhamu-frage  zu  beachten; 
KAT"  8.  211. 

Das  rauschen  des  baka’-gehölzes. 

2.  Sam.  5,  2;l— 25. 

LXX ; das  weist  auf  den  ort  E'ssn 

von  Hi  2,  1.  dann  ist  eine  Verwendung  des  klagemotivs 

•)  .MittPil.  VAG.  1HU6,  '208.  Niebuhr  bestimmt  os  zuniU'h.Ht  als  dus 
delta  überhaupt,  doch  kann  Janhamu  nicht  das  ganze  delta  besitzen, 
der  Zusammenhang  mit  Tutm-Tchno  ist  zweifelhaft,  da  in  Tel-Am.  lül, 
13,  4,  5 der  text  verstümmelt  ist. 
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unbedingt  zu  vermuten  (Alttest.  Untere,  s.  1 S6).  daraus  folgt,  dass 
hinter  die  nähere  hezeiehnungdesgeräuschesgestaiulenhat, 
und  das  kann  eben  nur  das  geräuseh  des  inotives,  also  das 
.weinen“  sein,  dann  steht  'cs-:  rr.y^  an  falseher  stelle, 
deren  ricditigen  ort  müssen  wir  zuniiehst  dort  vermuten,  wo 
ein  gleiches  wort  darauf  hindeutet,  dijs  ist  hinter  bv;  in  2d. 
dorthin  gehört  dann  weiter  c-sr;  nicht,  sondern  es  ist  nur 
aus  der  zweiten  stelle  dahingei'aten.  als  Veranlassung  mag 
dabei  das  gleiche  aussehen  der  beiden  je  vorhergehenden 
Worte  rr;  und  Vip  mitgewirkt  haben,  die  Wortstellung  war 
also : 

nir x irr;  :rr: 

rs  'rri 

Ks  bleiben  dann  noch  die  worte  herzustellen. 

LXX  haben;  iijf  iponii’  lov  uri'/.Xeia/iof  ü.ro  lor  nXifor^  tov 
AXadhii'X’U'^.  itir/.Xeiofiui-  ist  mit  hinsicht  auf  ri*rx : n~sr. 
aXiioi  ^ hat  im  Hebr.  keine  entsprechung,  es  ist  also  dublette ; 
-r'  als  Variante  zu  m — -ri:,  woiaus  -sr  erst  entstanden 
ist.  dieses  ist  also  zu  streichen  und  die  wähl  steht  zwischen 
und  "X.  ereteres  ist  das  richtige,  denn  nun  erkläit  sich 
■ds'2  ohne  Schwierigkeit  als  ticbte;  der  tichtenhaiu. 

S'c'.-xr:  -r-,  wobei  noch  das  - von  nirx  zu  ehren  kommt. 

Das  weinen  ist  hierbei  unverständlich:  wie  stets  bei  alten 
stellen  handelt  es  sich  um  einen  kurzen  auszug  aus  der  alten 
Überlieferung,  es  ist  das  .weinen"  und  .seufzen",  der  lärm 
der  dreitägigen  mondschlacht'),  die  nacht  der  Verwirrung, 
<lie  hier  mit  rücksicht  auf  ihre  besondere  verwemlung 
(zugleich  ausi)ielung  auf  Tammuzkult)  gefunden  hat. 


Das  wagenseil  und  der  frevelstrick, 
des.  .').  18. 

.Wehe  dpnen,  wHcliP  doii  frevel  ziehen  an  strieken  des  frevols 
und  an  wujfenseilen  die  .siinde.“ 

•Der  wagen  wird  nicht  an  seilen  gezogen,  sondern  am 
joche,  in  welcher  beziehung  der  frevel  zum  strick  steht 

')  (Jeseh.  Isr.  II.  .s.  1.30.  vgl.  zur  nacht  des  .gesehreis“  vorläutlg 
auch  Arabi.'a'h-Semiti.sch-Orientuliseh  s,  00.  anm.  1. 
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— ob  als  material  oder  ebenfalls  daran  gezogenes  fahrzeug, 
wie  der  parallelismus  erfordern  würde  — ist  wol  geheiimiis 
der  erklärer. 

Gemeint  sind  auf  jeden  fall  kräftige,  besonders  halt- 
bare seile,  diese  werden  aus  1 e d e r ')  gefertigt,  also  ist 
zu  lesen  statt  xrd  : “ri,  und  rr:;?  ist  nicht  der  wagen,  son- 
dern die  kuh;  stricke  aus  stierhaut  und  seile  aus  rindshaut. 
vgl.  zu  Hos.  11,  l. 


C’ban-habilu. 

Jes.  T.S.,  8. 

F.  II,  8.  410  ist  der  vers  bereits  wie  folgt  richtig  ge- 
stellt: 

,K.s  prsdirecken  die  feinde  und  hüben  «ehurts- 

wehen  (i5;n) 

sie  fanf^en  an  zu  stöhnen  wie  eine  gebärende 

einer  starren  sie  den  andern  an  — tlamnionrot  ist  ihr  antlitz.“ 

In  a sind  die  krampte  und  geburtswehen  (a'b^n)  nur 
durch  1)  gekommen,  die  lesart  c'bsn  braucht  aber  nicht  ge- 
ändert zu  wenlen,  wenn  man  in  dem  werte  einen  parallel- 
ausdruck  nicht  zum  verhum,  sondern  zum  subject,  also  zu 
sieht:  dann  liegt  auf  der  hand  assyrisches  habilu  böse- 
wicht, bandit.  „es  geraten  in  schrecken  die  feindlichen  böse- 
wichte“.  die  form  des  wertes  ist  etwa  als  h:it)biU  anzusetzen, 
oder  wenn  man  vorzieht  als  höböl  (fä'il). 


o-nn  -,'r  Jes.  10,  18. 

.Dann  werden  fünf  Städte  ini  lande  Ägypten  sein,  welche  die 
spräche  Kanaans  sprechen  und  bei  Jahve  schwören;  Stadt 
C“n“  wird  die  eine  heissen.“ 

Dass  die  nennung  der  stadt  nur  glosse  ist,  ist  schon 
äusserlich  klar,  es  handelt  sich  nur  um  eine  willkürlich 
herausgegriflfene''^),  in  welcher  wol  derjenige  beheimatet  war, 

*)  8.  die  lederstricke  der  Araber:  Arabi.sch-Semiti.sch-Orientalisch 
s.  146  (Nabigha  2,  13)  und  11)4. 

*)  keineswegs  die  bedeutendste  (etwa  l.eontopolis  wegen  des  teiupels). 

Wlnekier,  Fonwhuog«o  1113.  gedruckt  im  janatr  und  jtdi  1002. 
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der  den  ziisatz  geniaeht  hat.  welche  stadt  gemeint  ist, 
ist  nicht  minder  leicht  zu  erkennen : zu  den  Städten,  welche,  als 
von  stark  jüdischer  hevölkerung  bewohnt,  in  betracht  kom- 
men, gehört  nach  der.  -2.  1(1;  U,  1 Taclipenes.  diese  heisst 
gräcisirt  rnif  vi,  und  ./m/n  jj  d.  i.  ,iiie  1113  rte“  (also  wieder 
■i  statt  “),  wozu  man  die  sviedergahe  des  Jcup^  bei  Anti- 
ochia  in  psalm  127  vergleiche:  F.  11,  s.  Ils  und  .■>78. 


nr=  helfen. 

Das  Duma-  (1.  mit  LXX:  Edom-)  orakel  des.  21,  11.  i2 
ist  dunkel,  oder  vielmehr  sinnlos  — aber  nur  im  hebräischen 
texte:  „Wächter,  wie  spät  ist  es  in  der  nacht?  der  Wächter 
spricht:  der  morgen  ist  gekommen  und  auch  die  nacht, 
wenn  ihr  fragen  wollt,  fragt,  kommt  wieder.“ 

Die  L.XX  geben  dagegen  im  wesentlichen  einen  klaren 
sinn:  ro  ögafia  ugo^  h/ie  naga  tov  ^eeig. 

qvlaaaere  f/calSeii;.  {/rlamuri  ro  ngou  y.ui  n/r  n-xra  'tav 
t»jr€t  7cag'  ff.ioi  olxei. 

Die  lesarten,  welche  vorauszusetzen  siiiii,  sind  sehr  lehr- 
reich für  das  entstehen  der  neueren  Überlieferung;  man 
braucht  nur  die  beiden  texte  untereinander  zu  stellen,  um 
die  typischen  Verlesungen  zu  erkennen: 

—ri;:;  'bx  ~;t!  xir:;  Hehr. 

Variante  nVicn  -•'re-;  ,x-p  'b,y  si-.s  LXX. 

rrx  12T.2  nb'';  “p=  Nrx  “'id  “■:s  Hehr. 

'r,8  rn'b  ~~z  t:«  — :c  Zusatz  1,XX. 

Der  sehr  einfache  sinn  der  LXX-lesart  ist: 

Zu  mir  tönt  es  vom  Se'lr:  bewachet  die  befestiining: 

(ich  antworte!)  ,,ieli  wache  früh  und  abmids,  wenn  ihr  ...  . 
wollt,  .so  bleibt  hei  mir““. 

Der  sprechende  wird  von  Se'lr  aus  aufgefordert,  ver- 
teitiigungsnuissregeln  zu  treffen,  und  erwidert:  .wenn  ihr 

wollt,  so  tretet  mir  zur  seite“.  was  mit  den  Worten 

i'r:  für  eine  tätigkeit  Itezeichnet  werden  kann,  ist  dann 

ebenfalls  ohne  weiteres  khir,  nicht  .suchen“  wie  auch  sonst 
hapax  legomenon  (Ob.  (l),  noch  weniger  .fragen“,  wie  aus 
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dieser  bedeutunR  hier  von  den  erklärern  des  Hebr.  ange- 
nommen wird,  sondern  „helfen“  oder  eine  ähnliche,  die 
Verteidigung  bezweckende  handlung.  weiter  liegt  dann  im 
zweiten  nicht  der  imperativ,  sondern  der  infinitiv  absolutus 
(n'72)  vor,  und  der  sinn  ist:  „wenn  ihr  wirklich  helfen 
wollt,  dann  nehmt  an  meiner  seite  enern  platz  ein.“ 

Diisselhe  nr=')  begegnet  noch  einmal  in  Hiob  30,  24: 
na  “ins  n“E3*C!<  i'-nbc“ 

Dieser  text  ist  sinnlos,  die  LXX  haben  im  ersten  gliede 
br«  »■;  (et  yap  oipelov  övraiuiiv)  also  zw  ei  Varianten  ge- 
lesen, im  zweiten  gliede  (j^  ye  ’hcqov  /.ai  uoirpu 

ue  rovto)  noch  ein  nnx. 

Der  parallelismus  des  ereten  gliedes  wie  der  des  fol- 
genden vei’ses,  erfordert  auch  hier  im  anfang  ein  (nx|,  dann 
ist  der  sinn  gew  esen  — mit  annahme  des  der  LXX  als 
der  richtigen  lesart:  wenn  ich  kann,  dann  helfe  ich  (“rax 
= nrax)  dem  der  die  hand  ausstreckt  (i'  nbä);  wenn  er  im 
Untergänge  ist,  dann  stehe  ich  hei  dem  nächsten  (n’Ea  zx 
mxb  7'cix  mit  benutzung  dei-  LXX-lesart).  in  die  irre  gefühl  t 
hat  das  n;ä,  das  hier  nicht  vom  helfenden,  sondern  vom 
hilfe  heischenden  gemeint  war. 

Die  bedeutung  des  Wortes  war  verloren  gegangen,  wenn 
es  die  abschreiber  deshalb  auch  an  anderen  stellen  ver- 
kannt haben  sollten,  so  wäre  das  nur  natürlich.  Hiob  3,  5 
a und  c (b  fehlt  L.XX  und  gehört  auf  jeden  fall  nicht  hier- 
her, denn  es  ist  nicht  von  Verdunklung  durch  wölken 
die  rede!): 

riabsT  “;an  irtrxs'' 

ZT  ■'“'~!:z  irtrrz' 

,es  löse  ihn  (den  tair)  ab  Hn.sternis  und  unterwelt-sdunkol. 
o.s  stürzen  sich  auf  ihn  (ttnstemi.-<.schrecken  o.  ä). 

Hier  steht  bx5  „lösen“  in  der  bedeutung  in  malam  par- 
tem,  es  kann  also  sowol  „retten“  als  das  gegenteil  sein, 
daher  bx;  der  retter,  der  revendicator.  der  bedeutungs- 
libergang ist  wie  im  assyrischen  m utir  gimillu  retter, 
racher,  bestrafer  (vgl.  die  blutrache  als  „hilfe“  der  belei- 

')  die  erklänmif  trennt  hier  (rerade  so  in  '7”Z  wie  das  '“z  Hiob 
37,  11  (s.  223  anin.  2). 
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(ligten  familie).  es  liiindelt  siel»  hier  auf  jeden  fall  um 
einen  eigentümlichen,  mit  besonderer  absieht  gewählten  aus- 
druck.  demgegenüber  ist  dann  nya  matt,  prosaisch  und  vor 
allem  kein  parallelisnius.  wenn  wir  inriya’  lesen,  so  wäre  das 
die  genaue  parallele  zu  bx;,  welche  auch  denselben  bedeu- 
tungsübergang  zeigen  würde. 

Die  sich  hieraus  ergebende  bedeutung  „lösen*  = los- 
lösen liegt  dann  Jes.  30,  13  vor: 

nai'i;  ri’aina  nra:  ;d:  y~z~ 

.(es  wird  sein  diese  sünde)  wie  ein  losgelöstes  bruchstück 
auf  hoher  mauer“.  bc;  ist  nur  erläuternde  Variante,  die  in 
den  text  gedrungen  ist'). 


Marduks  sichelschwert. 

Jes.  27,  1. 

,Diis  Schwert,  das  harte,  grosse,  starke“  hat  reichliche 
epitheta.  die  alle  drei  so  ziemlich  dasselbe  besagen,  wenn 
irgend  möglich;  soll  man  dem  dichter  nicht  zu  viel  flick- 
worte  zumuten.  LXX:  äyinv,  also  rrcnp  ergiebt  sofort  des 
rätsels  einfache  lösung,  c ist  statt  b c,  und  i wie  ge- 
wöhnlich statt  - geschrieben,  also  noi-pn  von  oip:  das  ge- 
krümmte, Marduks  sichelschwert. 

Der  Leviatan  als  „flüchtende“  schlänge  ist  sinnwidrig 
und  nur  hebräische  etymologie.  man  muss  im  gegenteil 
nach  einer  babylonischen  suchen,  zum  mindesten  aber  einen 
sinn  vermuten,  der  divs  ungeheuer  des  Weltenkampfes  in 
einer  seiner  genugsam  bekannten  eigenschaften  zeigt,  im 
Berliner  Meiodach-Baladansteine  heisst  es  (II,  14 — 19): 
„der  alljährlich  seinen  reichen  tribut,  die  erzeugnisse  des 
grossen  meeres,  sm  -^u  bar-ru-lju  als  abgaben  und  geschenke 
darzubringen  vor  dem  herrn  der  herin  bedacht  ist.“  Mero- 
dach-Haladan,  als  könig  des  meerlandes,  bringt  als  könig 
von  Babylon  Marduk  seine  abgaben  auch  aus  dem  meer- 


’)  Pi’kliirt'r:  Impax  Ippunonpii  anscliwpllen.  nya:  al.so:  hör- 

voi’stchond  I ! 
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lande  dar,  ^urAu  barrul.iu  scheint  also  ein  synonym  von  Ijifih 
tamdi  zu  sein,  also  eine  bezugnahme  auf  das  meer  — unter- 
weit = sitz  des  reichtums  und  der  fruchtbarkeit  zu  ent- 
halten. 

Der  Vers  heisst  danach  (ohne  Zusammenhang  mit  2t>, 
•20—21!): 

,an  diesem  ta)fo  wird  Jahve  zu  seinem  sicholsch werte  «reifen') 

«e«en  den  Leviatan,  die  schlänge  der  tiefe 

und  gegen  den  Leviatan,  die  gekrümmte  sehlange.“ 

Die  »gekrümmte  schlänge“  ist  denkbar,  denn  das  welt- 
ungeheuer ist  ja  gespalten  worden  und  bildet  den  südhimmel, 
die  wassertiefe,  wie  seine  andere  hälfte  (Kengi)  als  der 
d rache  in  ausgesprochen  gekrümmter  gestalt  am  nord- 
himmel-) sich  zwischen  grossem  und  kleinem  hären  hinzieht. 


Die  richtschnur  der  wüste  und  das  Senkblei  der  öde. 

Jes.  .14,  11. 

»ln  besitz  werden  sie  nehmen  pelikan  (?)  und  igel, 

eulo  und  rabo  werden  darin  wohnen. 

er  (Jahve)  wird  ausspannen  darüber  das  seil  der  wüste  und 
die  steine  der  öde. 

12.  .seine  freien  — nicht  wird  dort  sein  künigtum,  dass  sie  aus- 
nifen  u.  s.  w. 

etc.  rf-n  IS  1H2  inn-iTs  rs's? 

Die  freie  ergänzung  des  Subjektes  in  n:;:  ist  nur  in  der 
bibelexegese,  nicht  in  menschlicher  rede  gestattet,  wo  solche 
fälle  vorliegen,  ist  der  text  lückenhaft,  was  aber  hier  nicht 
zutrifft,  wenn  kein  neues  subjekt  genannt  wird,  ist  eben 
ditsselbe  gemeint  wie  vorher,  also  eule,  rabe  u.  s.  w.  diese 
spannen^)  ihr  nest  auf  (vgl.  brj.x  nur),  nichts  anderes,  es  ist 
also  einfach  ein  j)lural  von  »nest“  zu  lesen,  cn“nl:ip 
statt  Tinp.  damit  ist  dann  die  sehr  einfache  lesung  für 
':3N  gegeben:  i:3  j'lural  oder  singulär,  neben  den  ge- 
nannten vögeln  will  natürlich  auch  der  genannte  vierfüssler, 

■)  so  ist  natürlich  2 ip:  zu  fassen. 

*)  ,I)cr  alte  Orient“  III  2 .'5  s.  11. 

")  besser  bauen,  s.  das  folgende. 
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sein  recht  haben:  der  igel,  und  der  haut  seine  loch  er 
womit  die  nicht  in  12  passenden  , freien“  beseitigt 
sind  und  dieser  vers  einen  glatten  ausdruek  erhält,  übrigens 
muss  neben  tcp  wol  auch  ein  anderes  Säugetier  genannt  ge- 
wesen sein. 

.sie  werden  uuss|iiitiiien  darin  ihr  ne.st  und  bauen  darin  ihre 
lik'her,“ 


■9  rvj:. 

ln  der  Verbindung  ip  nu:  hat  rrj:  dieselbe  bedeutung 
wie  assj'iisches  nadil:  hinlegen  Idpetir;  auch  dessen  andere 
bedeutungseiitwickelung:  .niederweifen,  einreissen,  zer- 

stören“ hat  es  in  stellen  wie  psalm  <12,  4 'n:;;  -.'p  „eine  ein- 
gestUrzte  wand“. 

Hiernach  sind  die  übrigen  stellen,  wo  ip  rr,::  steht,  zu 
beurteilen,  sofort  sieht  man,  dass  klagelieiler  2,  8 eben- 
falls — 'p  n:;:  zu  lesen  ist: 

be.schlo.-isen  hat  Jahve  niederznlojfcn  die  befestifronir  der  tochter 
Zion. 

er  legte  nieder  die  mauer,  wandte  nicht  ab  die  hand 
vom  zerstören. 

der  parallelismus  rr;in  — — 'p  sichert  die  lesung. 

Das  gieht  dann  ohne  weiteres  die  richtige  lesung  von 
des.  4 t,  13:  „der  holzschnitzer  s])annt  aus  die  messschnur 
und  formt  ps“,  bietet  von  vornherein  eine  härte  durch  das 
fehlen  des  nomens  für  das  pronomen.  wozu  er  die  mess- 
schnur brauchen  sollte,  ist  ausserdem  zweifelhaft,  zum  min- 
desten möchte  man  zunächst  wissen,  woher  er  sein  mate- 
rial nimmt  (das  hat  die  massora  empfunden,  indem  sie 
c-n  als  vei'bum  tinitum  fasst),  es  ist  innp  r:::  zu  lesen 
(wie  2 Kön.  (i,5.i'En):  er  fäll t einen  ha  umstam m,  balken, 
und  formt  ihn. 

Dann  folgt  noch  Hiob  38,  5.  auch  hier  liegt  statt  der 
betonung  des  feststellens  der  maasse  nahe  eine  beschrei- 
bung  der  ausführung  des  baues  (der  weit)  zu  erwarten; 
dann  bietet  statt  sich  ns";  (Tb’;,  c statt  ’j!).  wozu  das 
verhuni  zt  besser  (lassen  würde  und  ebenfalls  -'p: 
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4.  wo  wai-st  du  als  ich  ilie  erde  Kründeto,  sajfe  an,  wenn  du 
kenntnis  hast. 

">.  wer  hat  ffolept  ihr  fnndanient und  wer  hat 

darauf  (resetzt  ihre  mauerny 

Sach.  1,  10:  .ich  werde  inicli  wieder  nacli  Jerusalem 
wenden,  mein  tempel  soll  darin  geliaut  werden,  und  n:;:'  -rp 
c-rdi-'  Vr“,  was  neben  dem  tempel,  dem  sitz  des  gottes, 
die  Stadt  ausmacht,  ist  die  mauer:  also  n-'p.  auch  hier 
die  bedeutung  idgveiv  = assyr.  nadü. 

Dann  bliebe  nur  noch  2.  Kön.  21,  12;  hier  handelt  es 
sich,  wie  so  häutig,  um  einen  alten  prophetenspruch  (vers  101), 
der  in  jüngster  Überlieferung  vorliegt,  er  ist  jetzt  zw'eifel- 
los  auf  n-j:  umgearbeitet,  wenn  ihm  aber  ein  alter 
ausspruch  zu  gründe  liegt,  so  ist  ebenso  zweifellos,  dass  er 
nicht  so  gezwungen  ausgedrückt  war  wie;  „ich  will  über 
Jerusalem  die  messschniir  von  Samaria  spannen  und  die 
wage  des  hauses  Ahabs“  (verbum  des  zweiten  gliedes  fehlt!), 
das  „mit  dem  gleichen  masse  messen“  konnte  ein  spi-ach- 
gewaltiger  dichtei'  schon  anders  ausdrücken,  und  solches 
wort-  und  8innpres.sen  ist  eben  stets  exegetenkunst  — alte 
oder  junge. 

Dass  es  sich  auch  hier  um  den  begriff  zerstören,  nieder- 
reissen“  handelt,  zeigt  die  fortsetzung  des  au.sspruchs  mit 
'r\'nz.  dieses  wird  einfach  falsch  erklärt,  da  nnin  die 
beigeschriebene  glosse  nicht  als  solche  erkennt,  es  heisst 
hier  nicht : ich  will  es  abwischen  wie  eine  schüssel,  die  man 
abwischt  und  umstülpt,  denn  das  ist  widei-sinnig.  es  könnte 
wol  dastehen:  wegwischen  = vertilgen,  das  ist  aber  kein 
abwischen  d.  h.  reinigen,  und  um  die  stadt  zu  ver- 
nichten, wüi-de  sie  nicht  gereinigt  werden,  liier  könnte  der 
vergleich  mit  der  schüssel  nur  von  zersch4agen  reden, 
aber  nicht  vom  umstül])en  zur  bereithaltung  für  späteren 
gebrauch,  der  letzte  teil  des  vei'ses  ist  vielmehr  nur  glosse, 
der  besagen  soll;  nn-;  heisst  n'rs  br  psn  „Umstürzen“,  der 
alte  auss[)ruch  hat  also  gehuitet; 

.ich  will  niedpiToi.ssPii  (Up  niaupr  von  Runiariii 
und  imistiirzpii  Jprusalpm  wie  eine  schUs.>!er. 

Die  Umarbeitung,  welche  ip  vei-stand,  wendete  dann  auch 
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(las  erste  lied  gegen  .Jerusalem  und  fügte  deshalb  c'bci-’  Vr 
hinzu. 

Dieses  nn-;  Umstürzen,  zerstören  dürfte  mit  assyrischem 
mahü  zusammenzustellen  sein,  ob  m&hü  Sturmwind  dazu  ge- 
hört, niijg  dahingestellt  bleiben,  es  liegt  im  .4T  noch  vor 
(ien.  0,  G und  7,  4.  23.  an  der  ersten  stelle  ist  es  zwar 
jetzt  als  , wegwischen*  gefasst;  ,ich  will  den  menschen 
wegwischen  von  der  erde“,  dafür  zeigt  aber  die  darauf  zu- 
rückgehende zweite  stelle  durch  den  gegensatz,  dass  der 
text  „Umstürzen“  meinte:  „ich  will  Umstürzen  alles  auf- 
rech t stehende  (cipTr)“. 

haidlich  winl  es  die  ursprüngliche  lesart  in  Jes.  02,  4 
gewesen  sein,  hier  steht  in  parallele  n-p  und  rr>im  ms. 
da  rrn  sonst  „stossen,  mishandeln“  heisst,  so  passt  es  nicht 
von  der  mauer,  und  vor  allem  spricht  hier  der  parallelismus 
zur  „eingerisseneu  mauer“  für  rrnn;;. 


berit  ‘am. 

.les.  42,  0 und  4i),  K. 

Die  urstelle  ist  49,  8,  denn  der  ausspruch  gilt  dem 
Volke,  nicht  dem  ‘ebed  .Jahve,  berit  ‘am  könnte  ein  Jmnd 
des  Volkes  oder  mit  dem  volke  sein,  beides  passt  hier  nicht, 
die  Verlegenheiten  oder  gewalttätigkeiten  der  erklärer  mit 
ihren  tiefgründigen  folgerungen  kann  man  überschlagen, 
günstigenfalls  suchen  sie  die  erforderte  parallele  mit  n*i3  -w 
durch  Vergewaltigung  des  sprachgel)rauchs  herzustellen,  es 
müsste  nämlich  zum  mindesten  a™  r'-a  heissen. 

Von  vornherein  ist  klar,  dass  Israel  ein  heilsberuf  für  die 
übrigen  Völker  angewiesen  wird ; das  bew  eist  das  „licht  für 
die  Völker*,  berit  hat  hier  nicht  die  bedeutung  „bund*, 
sondern  ist  unmittelbar  von  der  alten  bedeutung  des  Stammes 
abzuleiten:  baril  sehen,  schauen,  wovon  das  bündnis  als 
„schauopfer*  ebenfalls  kommt.')  cs  bedeutet  einfach  „das 
aussuchen,  das  ausei-sehen“  und  dann  „das  ausersehene“. 

')  Zimmern,  Boitriijre  s.  !K1. 
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bertt  'am  ist  also  nichts  als  ein  amleier  ausdruek  fiir  das 
auserwählte  volk,  sonst  -'n=  er. 

In  dei-selben  bedeutung  liegt  der  stamm  n-=  vor  1.  Sam. 
17.  H,  wo  die  gleichheit  mit  so  auf  der  band  liegt,  dass 
man  statt  der  richtigen  Überlieferung  hat  i-inta  ver- 
bessern wollen'). 

Der  au.sspruch  zeigt  noch  eine  andere  Unregelmässig- 
keit. fielen  beseitigung  dem  kenner  orientalischer  ausdrucks- 
und  denk  weise  sich  sofort  ergiebt;  der  zeit  des  yis-  ent- 
spricht kein  tag  der  hilfe  (nns-').  was  mit  -ps-  gemeint 
ist.  zeigen  die  assyrischen  inschriften  durch  den  gewöhn- 
lichen ausdruek:  flmu  mitgaru  die  zeit,  welche  dem  gotte 
genehm  ist.  dazu  gehöit  als  ergänzung  aber  nicht  die  zeit 
der  hilfe.  sondern  die  .erhörte"  d.  i.  ebenfalls  dem  gotte 
genehme  zeit  (ina  arah  .5em!  ilmi  mitgari).  statt  nric  ist 
also  etwa  *nr-;-w,  das  sich  ohne  Schwierigkeit  durch  strei- 
chung  von  ’ und  durch  Vertauschung  von  t ergiebt.*) 

Die  fe.st8tellung,  ob  eine  zeit  .erhört"  und  .genehm“ 
ist.  findet  durch  die  beobachtung  der  Vorzeichen  und  die 
opfei-schau  statt,  also  durch  das  barü.  daraus  ergiebt  sich 
dann  ei-st  die  bedingtheit  und  der  tiefere  sinn  des  ausdrucks 
beiit  'am:  ssenn  die  lichtige  zeit  gekommen  ist  — die  sonst 
durcli  .schauen"  festgestellt  wird  — dann  werdet  ihr  zum 
.erschauten"  volke  werden: 

so  spricht  riahvo: 

.zur  ftcnrhnii’n  zeit  will  ich  ilir  antworten 
am  taifi',  der  erhört  ist,  dir  helfen. 

')  assyr.  barfl  iippijr,  iresiind  sein,  syii.  von  -sebO  sich  sättigen, 
liefrt  im  Hebräischen  vor  ‘2.  Sa.  Sri.  17:  13.  (i.  10:  .3.  .'l.'!;  13.  .ö.  und  das 
snbstantivnm,  das  as.syiäscheni  blrfl  fülle,  fruclitbarkeit  entsprii-lit  als  '“3 
Iliob  37.  11,  wo  mir  die  trennnne  seitens  der  erkliirer  in  ' 3 die  scliwie- 

riifkeit  ei-st  schafl't: 

.die  Wolke  lä.sst  fruclitbarkeit  strömen, 
es  streut  aus  das  weiter  retten“ 

(I.  “T  oder  “^3  statt 

*)  stellen  wie  ps.  (lil,  14;  10(1,  4 sind  anderer  natiir,  und  iraben  eben 
die  veranla.ssun(t  zu  der  falsehen  lesuntt.  für  welche  die  ztisrninde  lie- 
it<-nde  anschaiiuui;  der  späteren  zeit  verloren  (re|tan(ten  war. 
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ich  irill  dich  errftleid):  und  ich  will  dicli  ma<dicn  znm  aiisoi-sclicncn 

Volk 

lim  hcniiistollcn  das  land 

lind  zu  bcsicdidn  verödete  landanteile.“ 


Bel  und  Nebo. 

Jea.  4(),  1.  2. 

Znsniiinienifehroclien  ist  Bel,  es  krUninit  sich  Netio. 

ihre  liilder  sind  («‘Wurden  zu  teil  dem  vieli. 

lieladen,  la'lastet  eine  last  für  das  müde. 

sie  krUninien  sich  und  brechen  zusammen 

niclit  vermöifeii  sie  zu  tra(ten  die  last. 

und  sie  selbst  (teniten  in  die  jrefan(tenschaft. 

Man  verateilt  ala  aimi:  die  beiden  Rötter  — als  hauiit- 
RÖtter  des  köniRreiclia  Babylon  — sind  zusaniniengebiwben 
d.  h.  ihre  herrlidikeit  ist  zu  ende,  sie  sind  dem  vieii  aut- 
geladen  worden,  um  auf  der  Huelit  mit  fortgenommen  zu 
werden,  aber  sie  (die  götter!)  vermögen  uielit  die  last  zu 
tragen  (!)  — das  soll  doeh  wol  heissen:  das  von  ihnen  er- 
wartete zu  leisten  — und  geraten  in  die  gefangenaehaft. 

1.  Wenn  die  götter  ala  last  dem  vieh  aufgeiiackt  werden 
und  dann  eine  last  nicht  getragen  werden  kann,  so  müsste 
dazu  natürlich  das  vieh  das  anbject  sein,  da  nun  aber  vor- 
her die  beiden  götter  als  die  zusammengebioehenen  genannt 
werden,  so  folgt  daraus,  dass  nicht  dem  vieh,  sondern  ihnen 
eine  last  aufgeladen  worden  ist. 

2.  Wer  die  götter  Babylons  retten  lassen  will,  hat 
keine  kenntnis  von  der  politischen  Sachlage  bei  der  erober- 
ung  Babylons,  man  konnte  allenfalls,  wie  es  Xabunaid  ge- 
tan hat,  die  götter  anderer  Städte  nach  Babylon  überführen, 
aber  diesea  war  die  letzte  Zuflucht  der  babylonischen  herr- 
lichkeit.  mit  seinem  besitz  war  Kyros'  Weltherrschaft  be- 
siegelt, denn  die  übrige  weit  gehörte  ihm  bereits,  es  gab 
also  keine  Zufluchtsstätte  mehr  für  die  besiegten  Babylonier, 
auch  hieraus  folgt  also,  dass  Bel  und  .\’ebo  es  sind,  welche 
die  ,last“  nicht  zu  tragen  vermögen. 

')  an.s  (i,  24. 
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Damit  ist  der  sinn  des  sianzen  und  die  richtsehnur  für 
die  herstellunR  des  textes  gesehen: 

1.  sell)stverstiindlieli  sind  „ihre  bildei“  die  der  Baby- 
lonier. ilas  haben  Seineeke  und  (’beyne  riebtig.  und  nur 
Unkenntnis  der  orientaliselien  gedankenweit  kann  auf  die 
idee  kommen,  dass  pronomen  auf  Bel  und  Xebo  zu  beziehen, 
wer  das  selbstverstämlliehe  noeh  erwiesen  haben  will,  findet 
es  in  der  hiernaeh  gebildeten  strdle  .1er.  5ii.  2: 

,/.u  scliiimleii  üe'voHlcn  i.st  Bel,  («•stili'zt  steht  da  .\larduk.  zu 
sehandeii  gfwordi'ii  sind  ihro  sing.:  Babylons!)  bilder, 

gohrtji’lien  ihre  groiiel.“ 

'2.  die  „last"  der  beiden  götter  ist  bildlich  gemeint  und 
da  sie  die  histtragenden  sind,  so  gilt  das  gleiche  von  n-nr 
rn;  sie  sinil  zu  lasttieren  geworden,  d.  h.  zu  übermässig 
belasteten,  die  unter  ihrer  last  zusammenbrechen,  denn  das 
ist  das  ende  eines  histtieres  im  Orient,  es  muss  laufen,  bis 
es  zusammenbricht. 

•‘5.  czTN'.:;:,  der  etwas  ungewöhnliche  an.sdruck  mxri;: 
für  „beladen"  ist  durch  ncr;r  als  glosse  erläutert  worden, 
das  ei'giebt  die  einfache  erklärung  des  sonst  ganz  rätsel- 
haften Suffixes:  es  ist  t:2  zu  lesen  oder  wol  hoch  besser  = 
mit  Wiederholung  des  •:  von  «t;:,  vor  dem  es  ursprünglich 
.stand:  „beladen  wie  mit  einer  last,  zu  müdem  (vielt)“. 

.Aus  der  i-ichtigen  beziehung  des  suftixes  von  c.-:'2j:r 
auf  die  Babylonier  ergiebt  sich,  dass  der  itnfang  iles  Spruches 
fehlt,  er  lautete  hiernach: 


ztisainnifngobroclK'ii  i.-»t  Bol,  os  kriimint  sich  Nobo  (untor  der  la.'it!|. 

iliro  göttorhildor  siiiil  zu  lastviob  gownrdoii, 

boladoii  wie  mit  last,  zu  niiidom. 

sio  kriiimiu'ii  sich  und  stürzoii  ziisainmon, 

voniiogon  nicht  heil  ans  ziel  zu  l)ringon  die  last, 

und  selbst  geraten  sie  in  gefangenschaft. 


feldhUter  als  belageren 
.1er.  4,  17. 

Belagerer  kommen  .aus  der  ferne  und  erheben  gegen  die 
Städte  .ludas  ilire  .stimme, 

o wie  feldhüter  umlagern  sie  es  ringsum,  weil  es  sich  gegen 
mich  empört  hat. 


— •22S  — 

Dass  statt  ='-2::  zu  lesen  ist  (oder  wol  einfacher 

c'-s  „feinde“)  hat  man  gesehen,  das  : dürfte  einfach  rest 
des  zu  erwartenden  tin]  „sielie“  sein,  was  als  nsn  am  i'ande 
angemerkt  und  an  falscher  stelle  in  17a  eingeschoben  wurde. 

Zu  den  gehören  als  gegenstuck  die  'tc-  die 

„feldhüter“.  es  wäre  ein  merkwürdiger  feind,  der  nicht 
furchtbarer  wäre  als  ein  feldhüter.  man  hat  denn  auch  das 
misliche  des  Vergleiches  emi)funden  und  (vgl.  Giesebrecht 
zur  stelle)  das  tertium  comparatiouis  in  der  ähnlichkeit  der 
zelte  der  belagerer  mit  den  hütten  der  feldhüter  (Jes.  1,  h. 
Hiob  27,  IS)  gefunden,  ein  gleichnis,  das  durch  exegeten- 
künste  eret  erklärt  wenlen  muss,  stellt  aber  dem  können 
des  dichters  ein  schlechtes  zeugnis  aus.  und  die  vereinzelt  lie- 
genden (s.  Je.saja)  hütten  der  Wächter  sind  das  gegenteil  von 
einem  feindlichen  lager,  aber  nichts  ähnliches,  ebenso  wie 
der  begriff  des  hüters  eben  das  schnurgerade  gegenteil  des 
feindes  ist.  die  feinde  als  bedroher  der  Städte  Judas 
erfordern  als  ])arallelismus  gegner,  welche  Jerusalem  be- 
lagern. das  sind  aber  sehr  einfach  oder  einfach  erd 

(von  -rd  Jer.  5,  2t>.  Hos.  l.'t,  7.  wovon  auch  — rd),  das  -i 
steht  wie  gewöhnlich  für  i.  das  ist  aber  nichts  als  die  Va- 
riante des  nebenstehenden  rc  d.  i.  [ci—d  mit  statt  -. 
es  sind  akso  belagerer,  feinde,  welche  Jerusalem  umgeben'). 

Ob  diese  aber  sich  der  hoffmmg  hingeben  konnten,  die 
judäischen  Städte  durch  ihre  stimme  zu  falle  zu  bringen V 
das  alteitum  hat  sich  zu  diesem  zwecke  für  gewöhnlich  — 
Jericho  ausgenommen  — der  belagerungsmittel  bedient,  da- 
von ist  das  erste  und  wichtigste  der  aggei-,  je  nachdem  als 
angriffsdamm  oder  umringungswall.  dieser  heisst  r:V'?c.  ist 
aber  auch  zweifellos  mit  dem  vom  .selben  stamme  abgelei- 
teten Worte  z-c  (sulläm)  bezeichnet  worden,  denn  dieses  ist 
keine  leiter,  sondern  nur  eine  tre])pe,  d.  h.  ursprünglich  auf- 
sclüittung,  ramjie,  dämm,  as.syrisch  .supuk'^l;  1.  also:  sie  er- 
richten gegen  die  städte  .hidas  ihren  agger:  ziz'f 

')  Cian/.  andei-s  versucht  Ituhm  einen  sinn  hineinznbrintten,  indem 
er  17  vöilig  trennt.  weni(tsten.s  hat  auch  er  die  unnidfrliehkeit  des  jetzijten 
textes  erkannt. 

")  .‘\rat)i.seti-Semitisrh-Orienlaii.M-ii  s.  2o-J.  v)fl.  auch  unten  zu  Hl, «,  tl. 


Digitized  by  Googl( 


— 2i9  — 

n'cir;. 

Jereniia  ■Jl,  21.  22. 

stelle  dir  auf  ]ifcilcr,  setze  dir  siiiilen,  lejfe  platten  zum 
cstrich, 

kehre  zuriiek.  junstfrau  Israel,  kehre  zuriiek  zu  deiner  Stadt, 

wie  lange  willst  du  zügem,  abtrünnige  toehter  (»mV  dnn  rer- 
fallciitn  liausr  ■')  •; 

denn  gesehalTen  hat  Jahve  eine  Pflanzstätte  im  lande. 

Die  jifeiler  sind  keine  Wegzeichen,  sondern  die  pfeiler 
und  zwar  die  fiemauerten  des  liauses,  ebenso  die  säitlen 
(c'— ;r  zu  lesen,  wie  bereits  erkannt  s.  (»ieseitrecht).  die 
balken  des  liauses.  nVe;  die  aufschiittuno;  (=  assyr.  Supku) 
ist  der  estridi,  der  fussboden  wie  in  2.  Clir.  !t,  11;  die 
Worte  t sind  dazu  falsche  glosse'),  die  es  als  nr:" 

aufsehüttung  .agger,  datnnr‘  fassen,  der  fussboden  wird 
aus  platten  oder  backsteinen  hergestellt,  statt  ist  also 
-:2':  zu  lesen,  vgl.  21.  10. 

Statt  1'-?  ist  wol  der  singulär  zu  lesen,  denn  gemeint 
ist  Jerusalem,  das  nb}«  tlahinter  ist  sinnlos  und  sieht  über- 
Hüssig  aus.  ist  es  aus  einer  Variante  (;s)  zu  dem  folgenden 
iy  entstanden  V 

Ob  statt  ra  nicht  ursprünglich  wirklich  das  (ver- 

fallene, zerstörte,  rrric  LXX  tiinuouivrj'f)  haus  (r-a)  ge- 
meint war?  dann  wäre  der  tempel  deutlich  bezeichnet. 

Die  rätselhaften  worte  aa;  aaiar,  nap:  sind  nichts  als 
glosse  und  erklärungsvei'such  zu  dem  schon  nicht  mehr  ver- 
standenen (falschen?)  -aari.  der  erklärer  wollte  sagen: 
„vielleicht  naara  ~ naaia  zu  le.sen. 'denn  aaia  sagt  man  vom 
verhalten  des  mädchens  gegenüber  dem  manne‘.  dieses 
verhalten  des  mädchens  ist  also  nichts  „neues“. 

Jahve  hat  eine  rra-n  geschaffen  — das  ist  die  begrün- 
dung,  warum  Israel  sich  wieder  ansiedeln  und  den  tempel 
bauen  soll,  diese  hadäSä  kann  also  nichts  anderes  sein  als 
die  Vorbedingung  zur  ansiedlung.  was  es  ist,  sagt  .lesaja 
4:5,  1!)  ziemlich  deutlich:  ,. siehe  ich  werde  eine  nc-in  machen, 
jetzt  schon  sprosst  sie  auf.  in  der  wiLste  werde  ich  eine 
Strasse  und  wasserläufe  in  dei’  einöde  entstehen  la.ssen“ 

')  etw’ii  als  paar:  .gangbarer  weg“  gemeint. 
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u.  s.  w.  also  eine  bewohnlMire  s<tiitte,  eine  uase  soll  ent- 
stehen, die  l)et)iiuhares  und  tVuehthiires  land  hietet. 
ist  also  ein  ansdrnek,  der  eine  solche  Stätte  hezeichnet.  es 
sclioint,  als  oh  LXX  eine  erinnerimjj;  daran  in  der  deremia- 
stelle  eihalten  hätten,  denn  sie  gehen  e/j.-  Aitiuift  imur  /.utri^v 
(als  duhlette)’? 

Wie  die  ahleitimg  des  Wortes  sich  stellt,  ist  fraglich, 
zur  Vergleichung  bietet  sich  al)er  assyrisches  I)adussu,  das 
nur  hei  Sargon.  cyl.  71  belegt  ist  und  die  ansiedlung,  die 
Wohnstätte.  Ortschaft  liedeutet.  dazu  könnte  man,  zum  desa- 
janischen  noch  besser  passend  nädnsu  11  K 'i-'ie  1 syno- 

nym zu  pirhu  stellen  (s.  für  lieides  Delitzsch  HW.),  wobei  die  ab- 
Icitung  von  edesu  ..neu  sein"  gänzlich  auf  sich  beruhen  mag. 

Der  ausspruch  gehört  natürlich  der  zeit  des  exils  an 
und  fordert  zu  anstiengungen  zur  wiederbesiedlung  -leru- 
salems  auf. 

Menschenseile  und  liebestricke; 

Hos.  11,  1. 

Die  Unheils-  unil  wagenseile  (s. gif.)  haben  ihrgegenstück 
in  den  inenschenstricken  und  licbesseilen  von  Ho.a.  Il,d. 
da  wir  eintnal  gesehen  haben,  da.ss  die  seile  aus  leder  ge- 
fei'tigt  werden,  so  übersetzen  wir  natürlich  za.N  'Tzr:  ohne 
weiteres  als  leder.seile  nach  K.  1,  s. -Ut,  wodurch  zugleich 
die  dortige  erklärung  von  des.  n;!  bestätigt  wii<l.  damit  sind 
wir  dann  auf  der  spur  des  leitenden  gedankens.  denn  hierdurch 
ist  schon  klar,  dass  von  einem  feindlichen  verhalten  dah- 
ves  die  re<le  ist.  der  sein  widers|)enstiges  volk  mit  unzer- 
reissbaren  banden  fe.sseln  will,  nicht  der  sie  mit  banden 
der  liebe  an  sich  zu  fesseln  gesucht  hat. 

Die  fesseln  der  liebe  (-znsn  haben  auch  L.XX 

{ihntioi^  cr/a.rii<iioK).  der  paiallelismus  erfordert  aber  für 
das  entsprechende  wort,  dann  würde  wol  dem 

überlieferten  bestamle  am  nächsten  kommen  lcjr:=:s  hiph. 
von  ich  will  sie  herumziehen  in  banden. 

Das  folgende  ist  im  hebräischen  sinnlos,  die  L.X.X  haben 
aber  zum  teil  ganz  andere  gelesen,  statt  z-'nbbr  rr  : 
e‘;c  (lUiiiMi'  i;ii  out'/ovn^  aviou  (1.  i. 
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:-is,  also  nur  einmal  ;r,  was  zweil'elloa  richtig  ist, 
denn  ein  joch  sitzt  nicht  auf  den  kinnbacken;  statt 
r.--:z  und  ausserdem  noch  das  im  Hehr,  ausge- 
fallen ist.  das  ist  in  diesem  zusammenhange  selbstverständ- 
lich ebenso  wie  im  ei'sten  giiede  nicht  ,mensch“,  sondern 
.leder“,  und  <la  wir  nun  die  begriffsphäre  iler  fesseln,  den 
kinnbacken  und  leder  haben,  so  kann  es  sich  natürlich 
nur  um  etwas  wie  einen  maul  korb  oder  zäum  handeln,  der  den 
widei-spenstigen  angelegt  werden  soll,  da  auch  sonst  buch- 
staben  ausgelassen  sind,  so  ergiebt  sich  wol  als  das  unge- 
zwungenste bedeckung,  netzwerk,  also  maulkorb. 

Das  vierte  glied  ist  im  hebräischen  noch  unverstäml- 
licher,  die  LXX  haben  statt  r-s  z«< 

eclior  alii'i  (1.  i.  also  auch 

hier  ist  ein  buchstabe  = im  hebräischen  ausgelassen  worden, 
da  der  Zusammenhang  für  das  wort  eine  bedeutung  fessel 
erfoi'dert,  so  dürften  wir  hier  das  assyrische  abuttu  fessel 
von  einem  stamme')  abätu  (also  primae  s!)  haben,  was  mit 
dieser  fessel  geschehen  sollte,  ist  dann  in  Vj-ns  gesagt,  denn 
mit  E statt  = (durch  =)  unil  suftix  ~ statt  i wäre  kaum 
als  eine  änderung  zu  bezeichnen,  auch  könnte  man  an 
in  einem  gebrauche  wie  -1er.  .$2,  2;  ps.  hh,  !>  denken,  wenn 
man  rbs-)  streichen  willl. 

Der  text  wäre  also  mit  berücksichtigung  des  im  Hehr, 
und  in  LXX  überlieferten  bestandes.  mit  ganz  geringen 
änderuugen: 

rxTara 

Mit  strickiai  aus  riemiMi  will  ii-h  sie  ziphon, 

in  fpssolii  will  ich  sip  liprinusclilppppn, 

miil  ich  werde  sein  wie  ein  niniilkorh  für  ihre  kinnhacken 

mul  in  fosspln  will  ich  sic  werfen. 

(oder  fes.spln  will  i(di  über  sie  — "'rs  — werfen). 

')  v)fl.  Zininiem,  Itussp.salmen  s. 

-)  das  sich  als  einschnb  erklärt  aus  der  fassviutr  ilie 

auch  eine  virsfiife  des  Hehr,  darstellen  iiiuss. 
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'■D=n  Zeph,  2,  5. 

Eh  hebt  sicli  schon  dei-  form  nacli  ah  T von  5 und  0; 
es  ist  ])iosazusatz  zu  den  vorhergehenden  vereen.  ferner 
zeigt  in  5 das  'in.  dass  4 nicht  dazu  gehört  — wie  die  mas- 
sora  richtig  fasst.  5 und  (i  i)ilden  also  urspninglich  einen 
au.ssprnch  für  sich,  dann  ist  sofort  klar,  dass  die  i>rosa  in 
7 diesen  ausspruch  in  ileni  von  ihr  vertretenen  sinne  ge- 
deutet hat,  und  dass  diese  deutung,  welche  vom  l’hilister- 
lande  si)iicht  (Askalon),  die  Ursache  ist,  warum  4 damit  ver- 
bunden wurde,  der  redactionsprocess  ist  also:  4 :iussi)rueh 
über  Gaza  und  Askalon,  5 mul  <>  über  r-n  ban  = Kreter, 
auf  l’hilistiiea  gedeutet,  deshalb  mit  jenem  zusammengestellt 
und  in  tliesem  sinne  durch  7 ausgeführt. 

Der  grund  dieser  auffa.ssung  durch  den  redactor  liegt  in  der 
anschanungvonderherkunftder  l’hilister  von  Kreta,  deren  rich- 
tigkeit  oder  falschheit  geht  uns  hier  nichts  an.  denn  da  hier  Kre- 
ter und  Kreta  (liX.X)  ausdrücklich  genannt  werden,  so  ,sind 
eben  diese  gemeint  gewesen  und  nicht  die  Ehilistei'.  die 
umdeutenden  zusätze  (dem  Verfasser  von  7 gehörig)  sind 
innerhalb  des  ausspruches  als  solche  auch  mit  grösster  deut- 
lichkeit  zu  erkennen: 

I!a  ilir  bpwohnor  drs  ban,  volk  der  Krofor, 
widi'r  Plicdl  i.st  diL-s  wort  Jnhvps  (foriidlfot.  Knmmn  Imul  ilrr 
l’hilister, 

*■.  ns  wird  wnrdon  Kreta')  zu  triften  für  liirten  und  zu  tiiirden 
für  sidiafp. 

".  und  es  wird  anlieimfullen  der  a'rt  52“  dem  reale  von  Juda  n.  s. 

Hierbei  ist  c-n  rzn  nur  einmal  überliefert,  ilenn  in  (i  ist 
es  nur  durch  absch  r ei  her  versehen  gekommen,  wie  schon  L.XX 
beweisen,  gelesen  hat  es  der  Verfasser  von  7,  der  es  in 
seinen  text  aufnahm,  er  hat  es  gedeutet,  wie  die  erklärer 
seitdem  als  ^district  am  meere“"  und  daiYuif  gründet  sich 
die  erkliirung  als  .Philisteidand“.  in  wie  weit  er  dabei 
durch  etwaige  noch  anderweitig  bestehende  — hegiiin- 
dete  oder  nnbegrümlete  — anschauimgen  über  die  herkunft 
der  Philister  geleitet  wurde  und  die  frage,  ob  diese  ganze 

')  so  riehtig  lA.X:  ete.  n'i;':  r-=  nr-rn. 
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anschiiuung  etwa  erst  auf  seiner  lehre  beruht,  ist  hier 
nicht  zu  untersuchen,  es  genügt  hier  festzustellen.  (la.ss  die 
lesung  C'n  Van  nur  einmal  bezeugt  ist.  dass  sie  von  diesem 
redactor  überliefert  und  dass  sie  von  ihm  falsch  aufgefasst 
worden  ist.  da  Kreta  damit  gemeint  ist,  so  ist  auch  ge- 
geben, was  ursprünglich  da  sbind:  eine  insei  ist  kabal 
tamdi,  also  a-n  Vap.  das  wort  war  dem  redactor  nicht  mehr 
geläufig'). 

Welcher  zeit  dieser  merkwUixlige  und  für  den  gesichts- 
kreis  der  Israeliten  wichtige  ausspruch  angehört,  muss  natür- 
lich offen  bleiben,  die  aufnahme  in  das  buch  Zephanjas, 
als  eines  Zeitgenossen  Hiskias,  zwingt  zunäclist  hohes  alter  zu 
erwägen,  dann  fehlt  aber  vorläufig  jeder  weitere  geschichtliche 
anhalf'').  dass  die  Vorgänge  im  mittelmeere  damals  auch  in 
Juda  beobachtet  werden  mussten,  ist  selbstverständlich,  man 
war  ja  nachbar  der  Philister  und  mit  Tyrus-8idon  (Lull, 
Ba'al)  im  bunde,  das  damals  die  hegemonie  des  seebundes 
besass. 

An  eine  lesung  rs  wo)  statt  ni=  ist  hier  wegen  der  dop- 
pelten Überlieferung  nicht  zu  denken,  wol  aber  könnte  mau 
die  Kittlm-stellen  vielleicht  auf  die  umgekehrte  Verwechs- 
lung hin  prüfen. 


Die  Weisheit  und  die  torheit. 

Prov.  9. 

1.  Die  wei.shoit  hat  gebaut  ihr  haus  und  hat  aii.sgohauen  ihre  sieben 
Säulen. 

2.  sie  hat  geselilaehtet  ihr  vieh  und  ihren  wein  gemischt,  auch 
ihren  tisch  hat  sie  gedeckt. 

3.  sie  hat  angewiesen  ihre  mägde.  sie  ist  herangetreten  (?) 
an  den  hohen  gp  und  ruft; 

4.  wer  bedürftig  ist.  kehre  hier  ein.  wer  ein  verlangen  hat. 
erfülle  es. 

5.  esset  von  meinem  brot  und  trinket  vom  wein,  den  ich  geini.scht. 
fi.  gabt  den  leichtsinn  auf  und  lebet  und  gehet  den  geraden 

weg  der  einsicht. 

')  Hierzu  ist  zu  beacliten.  dass  auch  assyrisches  t:“  = kämpfen 
von  S.  Kiichs  in  Ksther  9.  23.  27  nachgewiesen  wird  (OLZ  l!MI2  No.  10). 
*)  die  wenigen  nachrichten  giebt  die  thalassokratienliste ; F.  II,  s.  2Hr>. 

Wlnckler,  Foncbuog«>n  III  3.  gedruckt  im  juli  IO 
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7 — Jj!  einsrhub. 

13.  <lit>  forlipit  ist  oin  loidonschaftliclios  woih.  dor  loii’ht.sinn  . . . 
H.  sin  sitzt  an  dor  tiir  iliros  hausos  auf  holiom  so.ssol  und  ruft 
l.'i.  onttrotron  don  vorülM'iyoliondon.  dio  jriTado  iliros  wo(ros  ziohon : 
1(1.  wor  hodlirftitr  i.st,  kohro  hior  oin,  und  wor  oin  vorlantfon 
hat.  orfiillo  os. 

17.  Kostohlonos  wassor  ist  süss  und  hoinilichos  brot  .sohniockt  (rut. 
tS  tjrhört  iiirhl  hirrlier'l. 

.3.  die  niiipde  hat  sie  jede  an  ihren  posten  gestellt, 
nicht  in  die  stadt  geschickt,  um  die  gäste  zu  laden.  :-pr 
statt  x-pn:  sie  ist  stehend  gedaclit,  um  aut'zuwarten,  also  in 
tätigkeit.  im  gegensatz  zu  der  untätig  dasitzenden  torheit'). 
was  pi  ist,  ist  unklar.  1.  ci-s'u  wie  in  14  x:=,  statt 

n-p' ; Pwx-pi  ,und  sie  ruft“,  was  soll  sie  denn  auf  den  an- 
höhen  (!die  sind  doch  von  hiiusern  bedeckt!)  der  stadt? 
sie  gehört  als  frau  ins  haus,  die  torheit  sitzt  vor  dem 
hause,  auch  sie  ist  nicht  auf  den  anhühen. 

4.  irr:  unterscheide  ’nc  engsein.  bedürftig  sein,  von 
-rr  leichtsinnig  sein'*),  ersteres  liegt  hier  vor.  ferner -Jo,  lli : 
wer  das  geheimnis  enthüllt,  läuft  als  verläumder  umher, 
aber  der  geschlossene  lippen  hat  nrc),  mit  dem 

lasse  dich  nicht  ein“.  (Jen.  !l,  -27:  wenn  .lahve  not  leiden^) 
lässt  .laphet,  dann  soll  er  wohnen  in  den  hütten  i^ems,  aber 
Kena'an  sei  ihnen  knecht.  I’rov.  24,  2H:  sei  nicht  falscher 
zeuge  gegen  deinen  nächsten  und  mache  deine  lijipen  eng 
(sei  vorsichtig  in  deinen  aussagen  -['rci-a  r-r'Er:).  Hiob  .31,  !»: 
„wenn  verlangen  trügt  (src:  oder  1.  nrc^?)  mein  herz  nach 
dem  weihe  und  ich  an  der  tür  meines  nächsten  lauere.“ 
der.  20,  7:  „wenn  du  mich  not  leiden  liUsst  (■'rr'nc),  dann 
bin  ich  in  not,  wenn  du  mich  stärkst,  dann  bin  ich  kräf- 
tig (1.  r=-ixi).  ich  bin  zum  spott“  etc.  Hos.  2,  1«:  daher 

I)  „und  er  wei.ss  nicht,  ila.s.s  die  (roistor  dor  toten  dort  sind,  in  don 
tiefen  dor  ho’oI  seine  iinjfohoritron“  (1.  r:'m~p  VEi-p). 

*)  denn  der  wirt  niu.«.'!  iuifwiirton  bei  lisoho,  er  ist  der  dionor 
s»dno.>i  (ja-stos.  deshalb  steht  er.  wahrend  jener  sitzt,  lieirli.  T:r 
anfwarten  Krit.  Schriften  II,  s.  72. 

“)  über  uiiffobliches  a.s,sj  rische  (latfl  .s  !•'.  II.  ,s.  ,äls. 

0 wo  aber  eben.so  irut  der  )fe|fenteili(fe  sinn  hineinireheininist  wird; 
s.  Arabisch  .SeiiiitischOrientali.sch  s.  21ti. 
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siehe,  ich  will  .sie  not  leiden  lassen  und  in  die  wüste 
führen.“  Ki.  14.  It);  10,  ö;  (Delila)  .mach  eng  deinem 
manne  (hedriinge  ihn)“.  Dt.  11,  Hi  sind  beide  auffas.sungen 
möglich:  .hütet  euch,  dass  nicht  eng  (schwach)  weide 
euer  herz  und  ihr  abweicht“  oder:  irre  werde“.  Hiob  31. 
27:  und  es  bewahre  das  geheimnis  (^rca  nc'  1.  hiph.  wie 
(Jen.  9,  27)  mein  herz  und  es  vemchliesse  meine  hand  den 
mund“. 

= muss  den  gegejisatz  zu  -er.  bilden  und  dieses  pa- 
rallel zu  'rc  sein!  1.  also  m?:»-'  piel  imperf.  .wer  verlangen 
hat,  der  erfülle  es  (fern.  neutr.)  sich",  assyr.  amüru  voll 
sein,  ob  nicht  auch  die  bedeutung  wünschen  (syn.  mal 
libbi)  statt  denken  im  Hebr.  bei  stellen  zu  gründe  zu  legen 
ist  wie:  1.  Sam.  20,  4:  --isr  rr;  was  begehret  du?, 

nsn'r  er  begehrte  zu  töten  2.  Sam.  21,  H>.  vgl.  Ex. 
2,  14.?  auf  jeden  fall  ist  hierher  zu  stellen  das  hithp. 

„stolz  sein“,  (vgl.  das  assyr.  derivat  amru  füret  (arab.  ’anili-). 

.5.  Tjnb  ist  hier  wol  nur  dittographie  (Variante)  und  statt 
lab  ist  zu  lesen  ieen,  der  sinn  bleibt  dereelbe.  S'xnE  als  ab- 
stractum  zu  fassen. 

13.  .frau  torheit  nach  art  der  .frau  minne“  ist  wol  zu 
modern  gedacht,  man  würde  dann  auch  eine  vermensch- 
lichende bezeichnung  der  Weisheit  erwarten,  die  beiden 
Worte  sind  umzustellen.  Luther  hat  richtig  gefühlt. 


maspan  keller. 

Hiob  .5,  .l: 

(losson  emtn  dor  hnii(rri(ro  muht 
und  .schleplit. 

Wohin  man  die  ernte  bringt,  bedarf  doch  keines  nach- 
denkens:  in  die  Speicher,  des  rätsels  einfache  lösung  bietet 
dann  ein  ausgefallener  buchstabe : e,  statt  des  7;  am  schlus.se 
ist  zu  lesen : in  seine  Speicher. 

•ext:  der  ort  des  verbergens.  der  keller,  denn  der 
keller  ist  ursprünglich  ein  loch  in  der  erde*).  das.selbe  wort 

nr 


')  sonst  auch  T^: 
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liegt  Obiuljii  ti  vor,  wo  also  ?iidit  — was  ja  an  und  für 
sich  möglich  wäre  — bergwerke  gemeint  sind,  sondern 
ebenfalls  die  Speicher. 

,wio  ist  (lurch.surht  Ksiiii  <“  bis  um  ücbul. 

wio  sind  diiri'bforsidit  seine  speie  ber,  soda.ss  kein  erti-a(f  in  ihnen  ist.“ 
Hierdurch  erhält  ns-an  seinen  eigentlichsten  sinn  und 
wild  die  anordnung  des  textes,  wie  sie  F.  II,  s.  125  ge- 
geben, als  richtig  erwiesen. 


= äapäru  Hiob  38,  10. 

'■n  vbr -acsi  man  ist  einig,  dass  gemeint  ist:  „ich  be- 
stimmte ihm  mein  gesetz“.  das  aber  mit  -a-a  „brechen“ 
in  Zusammenhang  zu  bringen,  erfordert  schon  die  ableitungs- 
kiinste,  welche  von  des  wackern  Gesenius  zelten  sich  wie 
eine  ewige  krankheit  forterben,  gesetze  werden  befohlen, 
es  liegt  . also  assyrisches  SapAru  „regieren“  vor'),  synonym 
von  mu”uru,  welches  letztere  in  solchem  zusammenhange 
das  gewöhnliche  sein  würde. 

Genau  wie  im  as.syrischen  haben  w ir  die  beiden  bedeutungs- 
entwicklungen  von  Sapäru  schicken  = schreiben  als  lehn- 
wort  in  -sc,  dann  scliicken  (miF’uru)  ^ regieren  als  alter 
bestand,  gemeinsames  gut  der  beiden  spntchen.  ebenso  wie 
-na  = paljAru'-),  -naa  = napharu")  ist.  muss  :issyrisches  -s’c: 
als  -ac  ei'scheinen  wegen  der  liipiida. 


Salomos  Sänfte. 

HL  3,  9—10. 

„Der  könig  hat  sieh  eine  sänfte  aus  den  bäumen  des 
Libanon  geina<-lit“  — das  ist  ein  shirker  aufwand  von 
mitteln  für  ein  gar  nicht  selir  in  die  äugen  fallendes  ding. 


')  Dolitz.-ii^i  HW.  »apArii  an  zweiter  stelle, 
(ieseh.  Isr.  II,  s.  1.‘«  (lii  5.  8). 

K.  II.  s.  C.^ti.  = dui'tni  II.  s.  w. 
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an  einer  sanfte  ist  das  holz  dasjenifie,  wonadi  man  wie 
bei  einem  modernen  wagen  zuletzt  tVagt.  es  hat  doch  völlig 
zurückzutreten  und  soll  bei  einem  prachtstücke  gar  nicht 
sichtbar  sein,  diese  sanfte  hat  säulen  aus  Silber  (ver- 
silbert) und  riTE-  aus  gold  (vergoldet),  ihr  „sitz“  (e:“';)  ist 
aus  purpurstoffen  und  ihr  inneres  geschnitzt  wie  man 
vernünftiger  weise  wenigstens  statt  „aus  der  liebe  der 
töchter  Jerusalems“  verbessert  hat  — aus  ebeiiholz’). 

Die  Sänfte  ist  durch  die  übei'setzung  der  Septuaginta 
gegeben:  (fogtiw,  und  danach  wird  üIs  griechisches 

lehnwort  erklärt,  wenn  sich  dieses  im  syrischen  findet,  so 
ist  die  gleiche  annahme  für  ein  höheres  altertum  iriimerhin 
bedenklich,  dass  die  Orientalen  für  die  bezeichnung  der 
Sänfte  in  der  zeit  lebendigen  volkstums  eine  anleihe  beim 
griechischen  gemacht  hätten,  ist  nicht  unbedenklich,  wenn 
auch  allei-dings  nicht  unmöglich,  denn  bei  solchen  dingen 
spielt  die  mode  mit. 

Dass  umgekehrt  die  LXX  etwa  einfach  •‘‘Is  i»'- 

vei-standenen  ausdruck  in  Umschrift  herübergenommen  habe, 
und  dass  dieses  dann  erst  durch  die  abschreiber  zu  if  ognov 
verunstaltet  worden  sei,  scheint  bei  der  Übersetzung  gerade 
des  HL  nicht  anzunehmen,  dagegen  liegt  die  sehr  wahi-schein- 
liche  möglichkeit  vor,  dass  sie  das  s nicht  las  und  daher 
eher  auf  ihr  rpogeior  kommen  konnte. 

\Vovon  in  Wirklichkeit  die  lede  ist,  darnach  braucht 
man  gliicklickerwei.se  nicht  zu  suchen:  wer  es  nicht  sofort 
merkt,  muss  nur  ein  ]>aar  inschriften  Xebukadnezara  durch- 
lesen, um  sich  in  die  entsprechende  gedankenweit  zu  ver 
setzen,  wo  von  • cedern  des  Libanon,  versilberten  säulen, 
vergoldeten  irgend  welchen  anderen  entsprechenden 
gegenständen  (brettern  etc.),  von  purpurstolTen  und  schnitz- 
werk die  rede  ist,  da  handelt  es  sich  um  einen  ]>a lust- 
bau und  dass  dieser  dem  „könige  Salomo“  mehr  ehre 
macht  als  der  bau  einer  sänfte,  die  sich  schliesslich  auch 
ein  beliebiger  Meier  oder  Kolm  leisten  kann,  ist  wol  ohne 
weiteres  klar,  also  kein  •t-en,  sondern  ein  -,nES  a|)padän 
hat  sich  der  könig  gebaut: 

■)  Uracz,  Buddu,  Siogfliod, 


Digitized  by  Google 


238 


einen  paliist  luit  sieh  iler  küniR  Salnmo  pebaut  ans  bäumen  des  Libanon, 

suino  Säulen  hat  er  peinacht  aus  sillier  (versilbert), 

seine  dec.kenlape')  aus  pold  (verpoldet), 

seine  teppiehe")  aus  purpur. 

sein  inneres  ist  pesehnitzt  aus  elfcnboin’i. 

Man  v"l.  dazu  als  kurz  erläuterndes  beispiel  Sarjroii : 
paläste  (d.  i.  einen  palast.  der  aus  den  vei'seliiedenen  Ge- 
bäuden besteht)  aus  elfenbein,  u^ü-  und  urkarinu-holz, 
inusukkanu-holz.  eedern,  Äervln.  tupran,  buräSu  u.s.  \v.  baute 
ich.  vrI.  Assurnasirpal  Standardinsehrift  17  und  passim  u. 
8 w.  für  das  veiGolden  der  säulen  und  deckbalken  s.  Nebu- 
kadnezar  I.  J.  III  27  IT  (K.  B.  III  2,  a.  17). 


mb  HIj  8,  !). 

Diu  Schwester  ist  noch  nicht  mannbar  und  klein,  iler 
Gegensatz  dazu  soll  sein  ,der  tag,  wo  man  über  sie  spricht'’ 
= ..abmachungen  zur  Verheiratung  trilTr  ! und  in  dieser 
zeit  will  man  sie  wie  eine  festung  unzugänglich  machen! 

• Selbstverständlich  handelt  es  sich  um  ein  •zusammen- 
hangloses liedchen,  <lie  ..Schwester'  und  die  „brüder"  sind 
nicht  leiblich,  und  vei-s  Ki  ist  ebenso  ein  für  sich  bestehen- 
des liedchen,  das  ursprünglich  nicht  als  antwort  der  „Schwe- 
ster" gemeint  gewesen  sein  muss,  sondern  nur  der  äusser- 
lichen  berührung  wegen  in  der  Sammlung  an  diese  stelle  ge.setzt 
worden  sein  kann,  doch  ist  das  für  unsere  frage  gleichgiltig*). 

*)  "lET  hinbroitcn  ul.so  a.s.syr.  tiirä.'ju  wie  von  den  für  die  deeko 
und  bedn<-hunp  verwendeten  hölzem  pesiipt  winl. 

■)  nur  teppiehe  und  vorhänpe  können  von  purpur  .-iein,  wobei  man 
.sic'h  vei-pepenwärtipe,  diuss  die."<e  die  wichtipste  und  allo.s  andere  in  den 
schatten  stellende  au.sstattiinp  des  hanses  bilden,  also  t'ia— :? 

nach  den  assyrischen  Inschriften  passt  elfenbein  wol  besser  als 
ebenholz,  also  ='3n-Vw  statt  C’;3n  für  n=ns. 

*)  l)er  sinn  die.ses  vei-schens  ist: 

Ich  bin  eine  festunp  und  meine  brüste  wie  festungstürme. 
wenn  ich  unter  deinen  aupen  bin, 
dann  tindo  ich  frieden. 

d.  h.  ich  bin  wie  eine  festunp  unziipänplich  und  bestürmt,  aber  dir 
stehe  ich  ollen  wie  eine  stadt  im  frieden. 

’N  wenn,  s.  tJe.sch.  I.sr.  II,  s.  l.k't  (und  und  vgl.  die  tie- 

nierkunpen  über  den  .dialekf  des  HL  F.  I,  s.  ■J04.  übrigens  la.sen  LXX 
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Der  pegensatz  zu  klein  sein  iat  gross  werden,  na-:!' 
i.st  aus  zwei  Varianten  entstanden:  r:a-  und  (n)a-'  für  na-r, 
perfeetum  unil  iinperfectuni. 

Verwahrt  werden  kann  das  jmige  mädehen  allerdings 
wie  eine  festung  gegen  die  angrilTe  der  männlichen  Jugend 
von  der  fainilie.  tlie  .hrüder"  sind  aber  hier  die  jungen 
männer  und  nicht  die  fainilie.  es  muss  auch  ein  witz  in  dem 
verse  liegen,  und  zwar  eine  erotische  anspielung.  die  Jüng- 
linge müssen  also  die  „Schwester"  nicht  verteidigen,  son- 
dern umgekehrt  belagern,  nara  ist  der  zaun,  steinwall 
u.  s.  w.  eine  Umzäunung  dient  aber  ebenso  wol  zur  belagerung 
wie  zur  Verteidigung,  es  ist  kein  der  schon  bestehenden 
mauer  (-ain  festung)  aufzusetzender  Zinnenkranz  gemeint 
— der  ist  schon  in  der  rrrn  einbegriffen  — , sondern  ein 
belagerungswall,  mit  dem  die  stadt  eingezäunt  wird,  damit 
niemand  heraus  kann  (wie.  bei  der  belagerung  Jerusalems 
durch  Titus),  das  besagt  auch  deutlich  die  präposition  n'Vr. 

Was  die  cederue  bohle  für  einen  sinn  haben  sollte, 
mit  welcher  die  Schwester  verrammelt  wird,  wäre  nicht  zu 
erraten,  ins  blaue  hinein  winl  nicht  darauf  los  gedichtet, 
das  gleichnis  muss  auch  eine  unterläge  haben,  das  n'Vr  auch 
in  diesem  gliede  beweist,  dass  -ii::  als  von  “is  zu  lesen 
ist:  belagern,  berennen  (vgl.  s.  228),  sodass  natürlich  mb|3| 
zu  lesen  ist'). 

Dann  könnte  mb  aber  nicht  die  bohle  (tafel)  sein,  son- 
dern es  müsste  sich  um  eine  ganz  andere  bedeutung  han- 
deln. die  tür  oder  das  tor  wird  bei  der  belagerung  mit 
dem  Widder  oder  mit  einem  balken  eingerannt. 

Wenn  wir  diese  bedeutung  füi'  mb  annehmen,  so  ver- 
stehen wir  ohne  Schwierigkeit  Kz.  27,  5.  es  werden  dort 
gefnacht  aus  beröslm  vom  Senir  die  mmb  (1.  -j-mmb-)  mit  = 

(yoi  also  ':s  wie  ini  m'sU'ii  (fliede,  woboi  die.splbe  (ri'dankoiiverbindiiiKr 
(wenn  — dann)  voransjro.iotzt  werden  muss,  die  hier  aii);enoninien  wird, 
das  z vor  rssvi  ist  znin  vorhorpehenden  zu  ziehen  und  zu  lesen. 

*)  wie  sehen  limide  tut.  nur  dass  er  fa.sst;  eins|ierren. 

*)  sodass  wieder  eine  orselRMiiunp  (lior  dual  C'trmb)  in  wepfall 
kommt,  weiche  der  verpieiehenden  prammatik  stolT zu  untci'suchunpen  hot. 
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statt  ?:),  aus  eedern  vom  Libanon  der  mastbaum  (Tr),  aus 
eichen  des  Basan  die  rüder  und  aus  te’iv^urlm  die  bretter 
also  hier  wie  im  HL  mb  aus  eedern.  den  brettern 
gegenüber  können  die  nimt  planken  unmöglich  unter- 
schieden werden,  der  parallelismus  mit  dem  masthaum 
spricht  aber  für  einen  ähnlichen  gegenständ,  besonders,  da 
sie  aus  einem  ähnlichen  bäume  hergestellt  weitlen.  neben 
dem  mastbaume  spielen  eine  gleiche  rolle  die  raen,  <lie  ja 
bei  dem  ■ einen  grossen  segel  eine  fast  gleiche  bedeutung 
und  grösse  haben,  dann  wäre  also  m;  auch  ein  balken  oder 
baumstamm  von  dem  aussehen  eines  mastbaumes.  also  von 
der  beschaffenheit  des  r a m m b o c k e s. 

Damit  ist  dann  der  echt  orientalische  witz  gegeben, 
den  jeder  würdigen  wird,  welcher  das  lied  im  Wetzstein- 
schen  sinne  auffasst  und  orientalischen  witz  kennt,  denn 
hierin  liegt  eben  die  pointe'). 

Der  sinn  ist  also: 

wir  haben  eine  kleine  Schwester 
und  brüste  hat  sie  noch  nicht, 
was  werden  wir  tun  mit  unserer  Schwester 
am  tafre,  da  sie  pross  (reworden? 
wenn  sie  eine  festanif  ist 

so  werden  wir  gegen  sie  bauen  eine  I>elagcningsein7.iiunung 
aus  Silber, 

wenn  sie  ein  tor  ist, 

so  werden  wir  sie  berennen  mit  dem  ram  m boc  k aus  codemholz. 


Tirsa. 

HL.  6,  4. 

Dass  die  nbn:  nur  Sterne  (irgend  welcher  art)  sein 
können,  habe  ich  bereits  F.  1.  s.  2i):t  aus  R,  10  gefolgert: 
nach  allem  was  wir  jetzt  über  die  himmelsansehauung  und 
die  Sternkunde  wissen,  können  es  nur  entweder  die  zwölf 

')  man  vgi.  übrigens  den  Schluss  von  l’hlands  bailade  tiraf  Kberstein : 
.schon  jungfräulein 
hüte  dich  fein, 

heut  nacht  wird  ein  schlösslein  gefährdet  sein“. 
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tierkreisbilrler  sein,  durch  welche  die  d r e i grossen  Restirne 
(Mond,  8onne,  Venus)  ihren  weg  nelimen,  oder  die  vier 
übrigen  planeteii.  das  letztere  ist  das  wahi-scheinlichere, 
denn  hier  handelt  es  sich  uni  einen  vergleich  mit  dem 
glanze,  also  f>,  lO: 

.wer  ist  die  horvorbrielit  wie  der  moiifunstoni')' 
schon  wie  der  (voll)inond, 
strahlend  wie  die  sonne, 
hehr  wie  die  planeten!“ 

In  <1,4  ergiebt  der  einfache  pandlelismus,  dass  es  sich 
nicht  um  vergleiche  mit  den  beiden  Städten  Tirsa  und  Je- 
rusalem handeln  kann,  das  erstere  wäre  in  der  jungen 
zeit  so  wie  so  ein  ganz  ausgefallener  vergleichungsgegen- 
stand-).  dass  Jerusalem  nur  durch  diese  auffassung  von  ns-p 
als  Stadtname  hineingelesen  worden  ist,  liegt  auf  der  band. 

Wenn  neben  den  planeten  zwei  andere  dinge  genannt 
werden,  so  können  es  nur  mond  und  sonne  sein,  es 
fragt  sich  also  nur,  welches  von  beiden  rrsr  sein  könnte, 
um  danach  für  Jerusalem  das  richtige  einzusetzen. 

Celophljad  hat  fünf  töchter  (Nu  2(1,  33;  27,  1 ; 311  11; 
Jos.  17,  3).  was  das  für  gestalten  sind,  ist  durch  die  fünf- 
zahl ohne  weiteres  gegeben:  die  fünf  epagomenengött- 
heiten  und  zwar  in  ihrer  eigenschaft  als  weibliche-'*)  gott- 
heiten,  „töchter  der  zeit“,  sie  werden  aufgezählt  in  der 
reihenfolge : Malila,  N'o‘ a,  Hogla,  Milka.  Tirsa. 

Nach  dem  pentagramm  (s.  201)  müssen  wir  in  Kanaan, 
wo  die  west-herbst-rechnung  befolgt  wirl,  als  anordnung  er- 
warten; Mercur,  Juppiter,  Venus,  mond,  sonne,  damit  haben 
wir,  was  wir  suchten:  zu  Mercur,  dem  herbstgestirn  d.  i. 
dem  toten  Tarnmuz.  ist  der  name  Mahlon  bei  Hut  zu  ver- 
gleichen (s.  117),  Milka  ist  die  nacht-  und  mondgottheit*)  und 
Tirsa  an  fünfter  stelle  demnach  die  sonne. 


')  *-nc  - niorjreiirote  Tind  moi-Kcnstern,  Lucifcr. 

’)  v(fl.  bereits  K.  I,  s.  2!<5. 

’)  ArabUeh-Scmitisch  Orientalisch  s.  211. 

‘)  Arabiseh-Semitiseh  ete.  s.  KMl.  sarnitu  — Sara  iiialkatii,  vrI. 
.Milka  und  die  boziehuii|ren  zu  Harran. 
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Woraus  man  z'Vuri"  danaeli  verderlit  sein  lassen  will. 
ma>i  (laliiiiRestellt  bleiben,  n— ' hat  die  anfangsbuebstaben 
gleich,  ein  (oder  eine  poetische  Weiterbildung)  zeigt  graphisch 
wol  noch  mehr  ähnlichkeit').  der  vers  hiess  also: 

„du  bist  si'hön  wie  die  sonne,  liebreizend  wie  der  mond. 
hehr  wie  die  planeten". 


Threni  I,  15.  Hiob  l'.i,  fi;  .K»,  12. 

Dass  die  bedeutung  n.c  ,er  hat  preisgegeben  oder 
verschmäht  meine  krieger"  nicht  passt,  liegt  auf  der  hand 
und  man  hat  deshalb  qVc  vorgeschlagen,  der  parallelismus 
liegt  aber  anders,  im  zweiten  gliede  heisst  es:  „er  hat  fest- 
gesetzt gegen  mich  einen  termin-),  um  meine  kriegsmann- 
schaft  zu  brechen“  d.  h.  er  hat  sein  heer  aufgeboten, 
um  mich  zu  bekriegen,  etwas  ähnliches  müsste  dann  auch 
im  ersten  gliede  erwartet  werden,  sodass  darin  die  grund- 
worte:  aufbieten  sein  heer  und  krieg  zu  erwaiten  wären. 
Dann  wäie  ohne  änderung  des  überlieferten  bestandes 
kenibl  zu  fassen,  zu  lesen  und  rizz  müsste  eben 

,ein  heer  aufbieteir  bedeuten. 

Im  dritten  gliede  ist  -j'-i  pj  schwierig  und  könnte  höch- 
stens als  ungeschickte  bezugnahrne  auf  .Ics.  5:i  erklärt  wer- 
den. in  Wirklichkeit  ist  der  sinn  dort  ein  ganz  anderer  — 
weil  dort  aus  dem  gesaiutbild  des  winzerliedes-')  zu  erklä- 
ren — und  „die  kelter  treten"  ist  nicht  ein  ohne  weiteres 
anwendbarer  ausdruck  für  „(ein  volk)  veinichten“.  bei  die- 
ser crkläiung  muss  ferner  gestrichen  werden,  denn 

ein  wort  ist  zuviel  im  vei'se. 

Ks  liegt  hier  der  häutige  fall  vor,  dass  eine  (und  zwar 
hier  keine  falsche)  erklärung  die  alte  lesart  ersetzt  hat.  es 
hat  dagestanden:  c::  und  dieses  hat  ein  erklärer  mit  n --i 

')  (loch  i.st  der  (rvwühiiliohsto  viTirlfich  und  der  intwirrift  der  sehon- 
hoit  wenitfstens  für  den  .Xraber;  schön  wie  der  Vollmond  (hnilr)\  das 
wäre  hebräisch  xcr. 

*)  i?t;  übersetzt  Isihr  hier  mit  .fest"! 

K.  I,  s.  344. 
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leleichnesetzt.  wobei  er  an  .les.  <>3  gertaelit  haben  winl,  denn 
ihm  können  wir  die  unfähi^ikeit  Zutrauen,  einen  poetischen 
Redanken  zu  verstehen,  dieses  stellt  dann  hier  genau 
so  wie  Kater  7,  K;  einem  weihe  gewalt  antun'),  dann  ist 
der  text  in  ordnung  und  das  jetzt  schwierige  r'nra':  bestä- 
tigt eben  durcli  seine  Schwierigkeit  die  richtigkeit  der  lesung. 

Der  sinn  des  verses  wäre  dann: 
i<.shiitauf(rel)Otoniilli‘seiru>krie)rer  mein  Herr  zum  knmi>fe  «eifen  mich, 
verkündet  hat  er  einen  fermin,  zu  verniehten  meine  mannen, 

er  ver(ro\valti(fte  die  jutifrtrau,  die  toehter  Juda. 

Der  „herr"  ist  natürlich  nicht  etwa  Jahve,  sondern  der 
grosskönig,  also  Darius-). 

Liegt  dieselbe  bedeutung  von  vor  Hiob  lii,  12  und 
30,  12? 

J9,  lii:  zusammen  koninum  seine  streif.sehaaren, 
sie  bieten  auf  jteiren  mieh 
sie  latfern  sich  rintrs  um  mein  zeit. 

Da  es  sich  um  den  angrilf  von  beduinen  gegen  einen 
beduinen  (zeit!)  handelt,  so  ist  es  znrn  mindesten  unmög- 
lich, dass  vom  „aufschütteii"  des  belagerungsdammes  die 
rede  ist.  aber  selbst  dieser  letztere  wäre  verschieden  von 
einer  strasse  — — um  die  es  sich  hier  handeln  soll, 

eine  solche  baut  ein  heer  auf  dem  marache  nicht. 

Die  erkliirung  hieifiir  giebt  vielleicht  30,  12: 

zur  rechten  stelien  sie  auf-*) 

kundsehafter')  senden  sic  aus 

und  entbieten  (tetren  mich  ihre  verderblichen  nn“M- 

Hier  kann  nn-s  weder  „wege“  sein,  wie  man  im  hin- 
blick  auf  l!i,  12  annimint  — wobei  eine  dunkelheit  die  an- 
dere erhellen  soll  — noch  „karawane“  (nn-s)  im  gewöhn- 
lichen sinne,  so  viel  scheint  aber  tatsächlich  richtig  zu 

>)  wobei  US  zum  mindesten  als  he.sondere  bedoHtun(tsentwickelunit 
von  enr  (febuclit  werden  müsste,  aber  wul  be.sscr  als  besonderer  .stamm*, 
denn  .zertreten"  und  ein  .weih  schünden*  sind  verschiedene  l)c(triffe. 

Sellin,  Studien  zur  Kiitstehuntj.sgeschichte  der  jüd.  (iemeinde 
II,  s.  1«0  ff.  K.  II,  s.  4.7Ö.  KAT  s.  -JÜö. 

s)  etwa  T;*pr!  zu  losen,  für  das  rätselliafte  object  nn~c  wäre  ein 
ansdriick  für  bcla>rerun(rswerkzeu)fe  zu  erraten:  oder:  be  1 ajre  re  r s t e h en. 
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sein,  dass  beide  veree  dasselbe  bild  schildern:  einen  l>eduinen- 
angriff.  dann  ist  rim»'«  zu  verstehen,  aber  im  selben  sinne 
wie  das  assyrische  synonyme  girru,  das  sowohl  die  handels- 
karawane’)  als  den  kriegszug  bedeutet.  Die  nn-t«  sind  also 
hier  razwas. 

Dann  läge  in  ;1U,  12  dereelbe  fall  vor  wie  in  Threni 
1,  15  für  •£==;  das  c:~t  wäre  ebenfalls  für  nrn-a  (sing.) 
ihren  beutezug  eingesetzt,  indem  der  erklärer  an  „weg“ 
dachte. 

')  Sartfon  Annalen  300. 
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Zur  geschichte  und  geographie 
Israels. 


Als  ausdehnung  Israels  ist,  solange  es  überhaupt  eine 
quellenmässige  Überlieferung  gegeben  hat,  nie  etwas  anderes 
beansprucht  worden  als  das  land  vom  „naljal  Musri“  bis  zum 
„pass  von  Hamat".  dass  dieses  Hamat  in  unmittelbarer  nach- 
harschaft  von  Dan  zu  suchen  ist*)  und  dass  der  gerlanke  an 
das  syrische  Hamat  nur  später  erklärerkunst  entstammt, 
kann  wohl  jetzt  als  anerkannt  gelten,  noch  Ezechiel  (47,  ifi) 
begnügt  sich  in  seinen  forderungen  damit  und  verlangt  für 
die  nordgrenze  eine  linie,  die  vom  meere  ostwärts  über  Ha- 
mat läuft  und  in  ihrem  ostende  auf  hauranisches  gebiet 
stösst.  da  er  ein  schriftsteiler  war,  dessen  forderungen  sich 
in  den  grenzen  der  Vernunft  und  des  möglichen  halten  muss- 
ten, so  ist  selbstverständlich,  dass  er  die  ans])rüche  seines 
Volkes  an  den  persischen  hof  nicht  im  übei-schwang  frommer 
raserei,  sondern  im  tone  einer  sachlichen  darlegung  halten 
musste,  seine  forderung  zeigt  also,  was  in  der  1‘erserzeit 
noch  geschichtliche  überliefening  war,  und  diese,  wenngleich 
selbstveretändlich  die  grösste  machtausdehnung  betonend, 
hielt  sich  innerhalb  des  tatsächlichen. 

Nie  ist  also  zur  zeit  lebendigen  Volkslebens  mehr  für 
das  Volk  beanspi'ucht  worden  als  das  gebiet  bis  zu  dieser 
nordgrenze  hin  und  alle  andern  angaben  können  nur  einer 
von  den  tatsächlichen  Verhältnissen  bereits  um  eine  ganze 
kulturweit  entfernten  anschauung  herrühren,  wenn  also  eine 
angabe  israelitisches  machtgebiet  in  irgend  welcher  zeit  sich 
vom  Euphrat  bis  an  den  nahal  Musri  ei-strecken  lässt,  so 

>)  Gesch.  Isr.  H,  s.  210.  KAT^  s.  182.  2:i2,  2;«»,  2ii2. 

WInckler,  Fonohuogen  III  4.  g<‘druckt  im  detembiT  19(4.  I* 
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ist  nur  zweierlei  für  sie  müglieli:  entwwler  ganz  siiiiter  Ur- 
sprung auf  gruml  der  bekannten  erklärungskunst,  oder  aber 
ganz  gedankenlose  glossenartige  liinzusetzung  zu  einem  falsch 
veirstandenen  ausd  rucke. 

Noch  in  der  Makkabäerzeit  kann  man  nicht  von  aller 
geschichtlichen  Überlieferung  losgerissen  gewesen  sein,  die 
erste  zeit,  wo  sich  ein  hinausschweifen  in  früher  unerreich- 
bare fernen  denken  Hesse'),  wäre  die  blütezeit  des  hauses 
Merodes’,  dessen  familie  ja  bis  nach  Chalkis  hinauf  unter 
römischem  schütze  „herrschen“  konnte,  es  wäre  denkbar, 
dass  die  glanzzeit  einer  Berenike  auch  die  phantasie  schrift- 
gelehrter deutekunst  in  einer  weise  befruchtet  hätte,  die 
mythologischere  ergebnisse  zeitigte  als  der  mythus  selbst; 
das  nachzuweisen  dürfte  aber  kaum  gelingen,  ist  für  die 
frage  des  wahren  gehaltes  derartiger  bis  auf  den  heutigen  tag 
nachgebeteten  angaben  auch  unerheblich. 

Ksist  schwer,  solche  angaben  über  geschichtliche  ereignisse 
des  durch  die  Überlieferung  umgehängten  mantels  zu  entkleiden 
und  sie  in  nüchterner  tatsächlichkeit  dem  äuge  des  heutigen  be- 
obachters  darzustellen,  es  scheint,  als  ob  die  besehäftigung 
mit  geschichtlicher  Überlieferung  den  blick  für  die  beobach- 
tung  des  Unterschiedes  zwischen  darstellungsform  und  Inhalt 
nicht  nur  nicht  schärfe,  sondern  eher  abstumpfe,  in  fragen 
der  geschichte  des  altertums  fällt  es  schwer,  den  grundsatz 
zur  unbedingten  geltung  zu  bringen,  dass  ein  paar  Jahrhun- 
derte höheren  alters  durchaus  keine  andern  grundeigen- 
schaften  der  menschennatur  an  die  hand  geben  und  dass 
das,  was  heute  wunderbar,  d.  b.  unnatürlich  ist.  es  auch 
damals  gewesen  wäre  und  da.ss  es  deshalb  auf  rechnung  des 
ei'zäblei-s,  aber  nicht  der  ereignisse  zu  schieben  ist. 

Wenn  man  in  der  geschichte  die  gründe  und  die  äusse- 
rungsformen menschlicher  handlungsweise  aber  vei'schieden 
beurteilen  kann,  so  hat  doch  wenigstens  die  geographie  den 
Vorzug,  dass  ihre  gegenstände  einigermassen  unverrückbar 
festliegen,  und  wenn  man  das  wunder  in  der  geschichte 
nicht  entbehren  will,  so  gelten  doch  für  die  geogra|>hie  die 
gesetze  von  raum  und  zeit. 

')  vkI.  K.  111,  .s.  13-J  tv. 
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t)ie  Makkabäerzeit  war  eine  zeit  sehr  natürlielien  und 
prosaischen  lebens ; was  an  ihr  schwer  verständliches  ist,  ist 
deshalb  nur  der  form  der  Überlieferung,  nicht  aber  den  Ver- 
hältnissen schuld  zu  geben,  solange  es  ein  lebendiges  Volks- 
leben gegeben  hat  und  solange  versuche  zu  dessen  Wieder- 
herstellung gemacht  werden  konnten  — als»  bis  auf  Ha- 
drian — hat  auch  eine  lebendige  Überlieferung  bestanden. 
Innerhalb  der  biblischen  Überlieferung  ist  diese  in  form  und 
spräche  hebräisch  gewesen,  es  braucht  nicht  ausgeführt 
zu  werden,  dass  bei  der  eigenart  orientalischer  sprachen  und 
orientalischen  geisteslebens  eine  hebräische  Schrift  des  zwei- 
ten und  ereten  jahi  hundei  ts  v.  (’hr.  sich  in  ihrei'  ausdrucks- 
weise so  stark  als  möglich  an  die  muster  der  grossen  zeit 
des  Volkes  auzulehnen  bemüht  war,  dass  sie  also  in  allem 
wesentlichen  eben  so  sprach  wie  diese,  wenn  man  aber  noch 
lebendige  erinnenmg  und  lebendiges  vei-ständnis  für  die  alte 
zeit  hatte'),  so  wird  man  auch  in  geschichtlichen  erzählungen 
die  angaben  in  ton  und  ausdrucksweise  der  alten  Schriften 
gemacht  haben,  es  ist  ja  zweck  solcher  bücher,  immer  auf 
die  alten  nachrichten  bezug  zu  nehmen  und  den  vergleich 
mit  ihnen  bei  jeder  Zusammenfassung  iles  errungenen  an  die 
hand  zu  geben’’'). 

So  ist  denn  auch  der  hebräischen  (|uelle,  welche  die 
taten  der  Makkabäer  ursprünglich  erzählte*),  die  Hamatlinie 
die  selbstveretändliche  nordgrenze  israelitischen  gebietes  ge- 
wesen. das  zeigt  sich  deutlich^)  in  der  stelle  1.  Makk.  12, 
24— :}4.  Jonatan  bricht  dort  gegen  Demetrios'  heerführer 
auf  ,und  zog  gegen  sie  ins  gebiet  von  Haniat,  denn  er 
wollte  ihnen  nicht  zeit  lassen,  sein  land  zu  besetzen.“ 
also  stösst  das  gebiet  von  Hamat  unmittelbar  an  .sein  land" 
an,  das  er  ganz  nach  der  alten  ausdehnung  in  anspruch 


>)  Vgl.  F.  HI.  a.  ll‘->a. 

*)  Ebenso  wie  in  Babylonien  die  zeit  Nebtikadnezars  im  Stile  der 
Hammurabi-inschrifUm  .schreibt  oder  wie  die  Pharaonen  und  noch  die 
Ptolemäer  die  ältesten  geographischen  bozeiclinnngen  anwenden,  indem 
damit  auf  die  taten  ihrer  Vorgänger  angc.-ipiolt  werden  soll. 

>)  Krit.  Schriften  II,  s.  U4  ff. 
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nimmt,  wie  es  hei  Kzecliiel  vorseseliriei)en  ist.  .tonatan 
sdiliigt  die  feinde,  al)er  verfolgt  sie  nicht,  .da  sie  den  fluss 
Kleiitheros  überschritten  hatten",  er  wendet  sich  gegen  einen 
.■Vraherscheich  und  kommt  in  das  gebiet  von  Damaskus,  die 
gegend,  um  die  es  sich  handelt,  ist  für  jeden  kenner  des 
landes  zweifellos;  das  gebiet  am  sUdwestabhange  des  Her- 
mon,  von  wo  .lonatan  in  d.os  gebiet  von  Damaskus,  über 
Raneas  oder  auf  einem  der  den  Hermon  überechreitenden 
Wege  gelangt. 

Dieser  zug  hat  nichts  merkwürdiges  und  wunderbares 
an  sich,  er  war  nur  unbegreiflich,  wenn  man  das  syrische 
Hamat  verstand,  duich  die  luft  lassen  aber  geschichtliche 
quellen  ihre  helden  nie  fliegen,  das  besorgt  erst  die  spätere 
verballhornisirung. 

Das  land  an  der  uordgrenze  gilt  in  der  königszeit  als 
aramäisch  und  wird  ständig  als  Aram  bezeichnet,  wobei 
Je  nach  der  zeit  und  den  verschiedenen  wechselnden  Ver- 
hältnissen verschiedene  kleinstaaten  unterschieden  wei-den: 
Aram  l)0t-Hehöl).  Ma'iK-ha,  (JeSiir,')  Töh.  Hamat  selbst  gilt 
nicht  als  aramäisch,  da  sein  könig  To'u  zu  Davids  zeit  von 
den  Aramäern  bedrängt  wird.“'*)  die  gebiete,  um  die  es  sieh 
handelt,  sind  aber  von  sehr  geringem  umfange,  ihr  durch- 
messer  hat  nur  wenige  stunden  betragen,  man  muss  sich 
also  gegenwärtig  halten,  d.a.ss  in  Zeiten  grösserer  .staaten- 
liildungen  manches  von  ihnen  in  einen  begriff  zusainmen- 
gefä.sst  werden  konnte. 

Innerhalb  der  alttestamentlichen  Überlieferung  ist  dieses 
Aram.  das  nelieii  und  hinter  Hamat  gelegen  ist  und  sich  bis 
auf  das  Ostjordangebiet  erstreckt,  wo  südlich  von  Damas- 
kus und  nördlich  von  .\mmon  Soba  seine  hauptmacht  bildet,®) 
sehr  häutig  zu  Kdom  (:-s  statt  :-:s)  durch  Verlesung  und 
dann  ilurch  motlelung  des  Inhaltes  der  erzählungen  gemacht 
worden,  die  einzelnen  fälle  der  geschichte  Sauls,  Davids, 
Jorams*)  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  um  sich  klar  zu 

')  Beide  identisch.  V(rl.  K.\T^  s.  231. 

S)  ebenda  s.  232. 

»)  ün.sch.  Isr.  1.  s.  14.3.  KAT»  s.  226. 

q KAT''  s.  253. 
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machen.  da.ss  in  flen  alten  Schriften  da,  wo  von  Ai  am  kurz- 
weg die  rede  gewesen  ist,  zunächst,  was  ja  auch  natürlich, 
dieses  nachbargebiet  Israels  gemeint  war.  ei-st  in  nach- 
davidischer  zeit  wird  dieses  land  dann  Damaskus  unter- 
worfen, die  Vormacht  von  Aram  ist  von  nun  an  also  Ai'am- 
Damesek.  das  ist  aber  ein  politischer  begriff,  der  geogra- 
phische ,Aram“  bleibt  deshalb  — wenigstens  für  die  histo- 
rischen Schriften  — in  seiner  alten  bedeutung  bestehen,  es 
ist  also  neben  Hamat  als  nördlichem  das  nordöstliche  nach- 
bargebiet') Israels  auf  beiden  seiten  des  Jordans. 

Die  idealzeit  Israels  ist  die  des  Davidreiches,  dessen 
grenzen  herzustellen  die  höchste  aller  je  erhobenen  forde- 
rungen  ist.  wenn  man  in  später  zeit  also  litterarisch  sich 
an  die  bezeichnungsweise  einer  älteren  zeit  anschloss,  so 
kann  es  bei  dem  geiste  der  Überlieferung  und  dem  zwecke 
aller  solcher  daretellungen  nur  die  eben  der  Davidzeit  ge- 
wesen sein,  den  Makkabäerschriftstelleiai  musste  alles  wie 
zu  Davids  zeit  ei'scheinen,  ebenso  wie  Hamat  an  Dan  an- 
stiess,  muss  ihnen  östlich  und  auch  nördlich  davon  „Aram“ 
gelegen  haben,  eine  solche  geschiehtschreibung  störte  es 
natürlich  nicht,  dass  der  begriff  Aram  — namentlich  durch 
seine  gleichstellung  mit  Syria  — im  laufe  der  jahrhunderte 
eine  geschichte  durchgemacht  hatte  — die  ganze  Makkabäer- 
bewegung wollte  ja  die  entwicklung  der  geschichte  mit  dem 
Schwerte  wegdisputiren. 

Das  gebiet  Israels  unter  den  Makkabäern  reicht  also 
bis  Hamat  und  zwar  musste  dieses  wol  wenigstens  zum  teile 
mit  beans|)iucht  werden,  hat  doch  To'fl  David  gehuldigt 
und  war  es  zeitweilig  israelitisch  gewesen,  die  grenze  Hze- 
chiels  scheint  ja  auch  durch  sein  gebiet  hindurchzulaufen, 
wenn  es  kein  .selbständiges  gebiet  war,  dann  mussten  also 
hier  Israel  oder  Juda  und  „Aram“  aneinaude!Tätossen,  denn 
im  gebiete  von  Hamat  verteidigt  Jonatan  seine  grenze,  „sein 
land“.  wenn  man  dazu  noch  <lie  ständige  Verwechslung  von 

•)  .Man  beachte  die  ausfüliruiiK  K.\T\  s.  'J54  oben  über  den  „kbniir 
von  Aram“,  der  wol  eher  der  von  „Soba“  (oder  wie  dii.'<  ftebiet  sonst 
damals  hies.s)  als  der  von  Damaskus  sein  muss,  ila  Mesa  zu  ihm  dureh- 
brcchen  will;  v^rl.  auch  Krit.  Sdiriften  II,  s.  ‘iO  CT. 


Edom  und  Anim  nimmt,  so  hat  man  die  lösung  einer  an- 
deren schwieriRkeit,  welche  das  verfahren  der  Makkabäer 
mit  den  tatsaehen  der  landkarte  in  so  grossen  Widerspruch 
setzte. 

In  den  kriegen  des  Juda  Makkahi  gegen  Syrien  spielt 
eine  gimse  rolle  die  festung  B^t-sür.  man  setzt  sie  mit 
dem  im  Alten  Testamente  mehrfach  erwähnten,  auch  aus- 
drücklich als  feste  stadt  bezeugten  B^t-sur  gleich,  welches 
man  etwa  vier  .stunden  südlich  von  Jerusalem  an  der  straase 
nach  Hebron  wiedei-tindet.  dabei  kommen  merkwürdige  feld- 
züge  zustande,  wie  sie  ausser  in  der  alttestamentlichen  aus- 
legung  kaum  noch  im  märchenlande  begegnen.  1.  Makk.  4, 
28  ff.  hebt  Lysias  ein  heer  von  (lOOOO  mann  aus,  um  Juda 
zu  bekriegen,  .selbstvei'ständlich  hat  er  das  dort  getan,  wo 
es  auch  jeder  andere  getan  haben  würde:  in  seinem  lande, 
also  im  nördlichen  Syrien,  der  bericht  fährt  nun  unver- 
mittelt fort;  .als  sie  nun  nach  Idumaea  gekommen  und 
in  BOt-süra  ein  lager  aufgeschlagen  hatten,  zog  ihnen  Juda 
mit  10000  mann  entgegen".  Lysias  wird  geschlagen  und 
zieht  wieder  dorthin,  von  wo  er  gekommen:  nach  Antiochia. 

Wenn  er  von  .Antiochia  kam  und  nach  Idumaea  und 
dem  judäischen  Bi^t-sOr  zog,  so  musste  er  also  das  ganze 
gebiet  Judas  durchziehen,  er  musste  alle  dessen  feste  plätze 
im  rücken  lassen  und  dieser  musste  ihn  ungehindert  durch- 
promeniren  lassen,  wahrscheinlich  nur  um  ihm  den  aufent- 
halt  in  Edom  nicht  zu  verleiden,  was  er  dort  wollte,  wird 
nicht  gesagt  — lülom  war  doch  nicht  Judas  gebiet. 

Wenn  man  unsere  fe.ststellungen  im  sinne  hat  und  den 
Ort  für  B^t-sOr  nicht  aus  den  nachschlagehUchern,  sondern 
aus  der  landkarte  sucht,  so  würde  man  folgern:  er  kam 
nicht  nach  Edom,  sondern  nach  Aram,  d.  h.  in  das  grenz- 
gebiet  der  Juden  und  lagerte  dort  bei  B^t-sür.  dieses 
wäre  also  der  hauptort  dieses  grenzgebietes.  selbstverständ- 
lich hat  es  dann  nichts  mit  dem  Judäischen  BM-silr  zu  tun. 
der  name  ist  ein  solcher,  «lass  es  wunderbar  wäre,  wenn 
er  nicht  häufiger  vorgekommen  sein  sollte  — namentlich 
wenn  wir  anzunehmen  haben,  da.ss  ein  System  in  dev 
namengebung  der  orte  lag. 
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Schon  die  niichste  envälinuns  deaselben  B^t-shr  erhebt 
diese  annahme  zur  Gewissheit:  1.  Makk.  4,  ßO— 61:  „sie 
befestigten  zu  jener  zeit  den  berg  Zion  ....  und  legten 
eine  besatzung  hinein,  um  ihn  zu  bewachen  und  sie  befes- 
tigten ß^t-sura,  damit  das  Volk  ein  bollwerk  gegenüber 
Idumaea  hätte“,  gegen  Edom  braucht  es  keinen  schütz, 
wol  aber  gegen  Aram  — deutlicher  kann  die  bedeutung 
dieses  B^t-sür  nicht  bezeichnet  werden,  es  ist  Jezt  in  den 
händen  Judas  und  grenzfestung  im  gebiete  von  „Aram“ 
gegen  Syrien  (Aram). 

Wenn  es  noch  nötig  wäre,  so  würde  die  dritte  stelle 
(16,  7)  die  gewissheit  liefern,  dort  wird  dem  auf  seinem 
östlichen  feldzuge  abwesenden  Antiochus  das  geschehene 
gemeldet:  „[die  Juden]  hätten  [den  nrn-;')':}«]  zerstört,  den 
er  auf  dem  altare  in  Jerusalem  errichtet  hatte,  und  hätten 
das  heiligtum  wie  fi-üher  mit  hohen  mauern  umgeben  und 
ebenso  auch  seine  stadt  Bet-sura“.  Bet-sura  war  also 
seine  stadt  gewesen,  d.  h.  es  hatte  in  seinem  gebiete  ge- 
legen, also  nicht  in  Juda,  denn  dort  hatte  Antiochus  eben 
nur  die,  bin!  in  Jerusalem  gehabt. 

Die  nächste  nennung  von  B6t-sura  entspricht  genau  der 
eisten.  Antiochus  versammelt  sein  heer,  zieht  durch  „Idu- 
maea“ d.  i.  Aram  und  beginnt  B6t-sura  zu  belagern,  das 
ja  in  den  händen  Judas  ist  (6,  28— dl).  Juda  bricht  von 
Jerusalem  zum  entsatz  auf  und  bei  Bet-Sakarja  — das  wir 
also  im  norden  zu  suchen  haben  — kommt  es  zum  kämpfe 
(C,  32).  die  Schlacht  geht  unglücklich  für  Juda  aus,  er  muss 
nach  Jerusalem  zurUckgehen  und  wird  hier  belagert-).  B&t- 
sura  muss  sich  dem  könige  deshalb  ergeben. 


Als  Jonatan  in  das  gebiet  von  Hamat  gezogen  ist,  um 
die  feinde  von  seinem  lande  abzuwehren  (s.  251),  giebt  er 
deren  Verfolgung  auf,  als  sie  den  fluss  Eleutheros  übei’ 
schritten  haben,  wenn  wir  einmal  die  läge  des  nur  kleinen 

>)  8.  hierzu  K.  II,  s.  42.3. 

*)  0,  48.  Am  noQfvfjlulf  ö flaoihvi  tli  i/ji'  ' forinim  xiu  ili  to 
opo,  .Mso  erst  jetzt  kann  der  könig  Judaea  betreten! 
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get»ietes  von  Hanuit  bestimmt  haben,  so  ist  kein  zweifei 
möglich,  welcher  hass  hier  Eleutheros  genannt  wiitl.  es  ist 
überhaupt  keiner  da  als  der  Litani,  der  in  seinem  unter- 
laufe, von  da  an  wo  er  nach  westen  umbiegt,  jetzt  Nähr 
kasiniiye  heisst'),  wenn  man  dieser  angabe  über  das  zuriick- 
gehen  der  feinde  überhaupt  einen  sinn  beimessen  will,  so 
ist  damit  eben  gemeint,  dass  sie  das  israelitische  gebiet  ver- 
lassen haben,  dass  also  Judas  zweck  erreicht  ist.  diese 
eigentliche  grenzlinie  soll  also  durch  den  Nähr  kasimiye  ge- 
bildet werden  und  in  anbetracht  der  uatur  des  landes  ist 
das  auch  die  einzige  möglichkeit.  Hamat  ist  also  in  un- 
mittelbarer nähe  des  unterlaufes  des  Litani  zu  suchen,  und 
dieser  unterlauf  bildet  die  landesgrenze  in  der  Makkabäer- 
zeit: er  muss  sie  aber  auch  zu  andern  Zeiten  gebildet  haben, 
denn  er  ist  die  naturgemiisse  grenze  des  landes  gegen  norden. 

Als  Ptolemaeus  Philometor  gegen  Alexander  Balas 
zieht,  rückt  er  über  Asdod  nach  Joppe,  hierher  kommt 
Jonatan.  um  ihm  zu  huldigen,  dann  begleitet  er  ihn  bis  an 
den  Kleutheros  und  kehlt  nach  Jerusalem  zurück  (1.  Makk. 
11,7).  der  fürst  eines  landes,  der  seinem  neuen  otrerherrn 
huldigt,  hat  ganz  bestimmte  Verpflichtungen  und  deren 
umfang  ist  genau  vorgeschrieben,  aber  nicht  der  Willkür 
überla.ssen,  Jonatan  giebt  seinem  neuen  herrn  das  geleite 
durch  sein  gebiet,  wie  es  sieh  gehört  und  wie  es  jeder 
landesherr  innerhalb  seines  gebietes  tun  muss,  an  der  grenze 
ist  seine  veipflichtung  zu  ende  und  er  geht  zurück,  die 
gi’enze  ist  also  der  Eleutheros. 

Der  Nahrka.simiye  heisst  in  der  kreuzfahrerzeit  ganz 
allgemein  Eleutheros  und  nach  unserer  feststellung  müssen 
wir  nun  natürlich  ohne  weiteres  annehmen,  dass  es  sich 
dabei  um  eine  lebendige  Überlieferung  und  nicht  um  eine 
gleichsetzung  der  kreuzfahrer  mit  dem  sonst  bei  den  alten 
(Strabo  753)  ei-wähnten  Eleutlieros  handelt,  mit  solchen 
scherzen  hätten  sich  die  kreuzfahrer  auch  schwerlich  unter- 
halten. Eeland  hat  den  Eleutheros,  „welcher  einigen  als 
grenze  der  landsehaft  von  Seleukeia  gegen  Phönicien  und 


■)  vgl.  borcits  (iesdi.  Isr.  II,  s.  ’JIZ  auiu. 


Digitized  by  Google 


257 


Koilesyrien  gilt“  iiiul  der  ,iiiihe  bei  Ortliosia“  flieast,  ziierat 
ini  norden  geaucht  un<l  Poeocke  hat  ihn  mit  dem  dortigen 
Nuhr-el-keblr  gleiehgeaetzt').  das  ist  zweifellos  richtig, 
aber  das  eine  braucht  daa  andere  niclit  auazuachliessen. 
zweimal  dereelbe  name  hat  durchaus  nichts  auffälliges  in 
einem  lande,  wo  götternamen  und  koamologische  begriffe 
die  geographischen  bezeichnungen  liefern  müssen-),  die 
Wiederholung  derselben  bezeichnungen  in  verschiedenen  ge- 
bieten ist  danach  eher  die  regel. 

Wenn  die  mittelalterliche  benennung  Kleutheros  auf 
alten  gebrauch  zurückging,  so  liegt  die  möglichkeit  vor, 
dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der  bezeichnung  Kleutheros 
und  nähr  el  keblr  besteht,  welche  vorläufig  nur  für  den 
nördlichen  fluss  nachweisbar  ist.  denn  willkürlich  sind  die 
arabischen  flussnamen  Phöniciens  nicht  gewählt  worden 
und  sie  enthalten  bezugnahmen  auf  die  alten  bezeichnungen 
mit  ihren  kosmologischen  und  mythischen  bedeutungen^). 
dass  diese  Wiedergaben  nicht  im  sinne  grobwöitlicher  Über- 
setzung zu  denken  sind,  zeigt  schon  Lykos  = nahr-el-kelb, 
was  nur  durch  den  mythologischen  sinn  von  wolf  und  hund 
sich  erklärP);  dann  aber  auch  ohne  jede  Schwierigkeit,  man 
hat  bei  solchen  umtaufen  gleiche  grundsätze  vorauszusetzen, 
wie  bei  der  Wiedergabe  von  |)ei-souennamen'’). 

Ks  ist  deshalb  ziemlich  müssig,  über  den  gedankeu- 
zusammeuhang  zwischen  und  kehir  Vermutungen 

aufzustellen,  sehr  nahe  liegt  natürlich,  den  .freien“  als  den 
.grossen“,  edlen,  adligen  zu  fassen,  dass  würde  Jedoch 
nicht  auskdiliessen,  dass  auch  der  andere  sinn,  der  „grosse 
fluss“  damit  verbunden  wurde,  aber  dann  trifft  diese  be- 
zeichnung für  den  nähr  el  keblr  selbst  nicht  zu,  denn  dieser 
ist  durchaus  nicht  grösser  als  irgend  einer  der  anderen  so 
kurzen  phönicischen  küstenfUisse.  wenn  innerhalb  des  phö- 

')  vgl.  PiPtsdinmnn,  (tcsch.  I’lion.  s.  (10. 

*)  v(fl.  hierzu  auch  v.  I,andau  in  Mitteil.  \WG.  1!K)4,  6,  s.  4S. 

*)  vgl.  riennont  iinnneau.  Rociiell  V,  v.  I.amlan  a.  a.  0.  r.  (il. 

Vom  nähr  barghftt  und  nähr  kainl  bei  Saida  lisst  sieh  die  mythologi.seh- 
kosniologisehe  bedeiitung  naehweiscn. 

<)  denn  sonst  konnte  der  lluss  dib  heissen. 

»)  p.  II,  s.  aoo. 
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niciai'Iieii  gehietes  iitiorliaiii>t  von  einem  groaaen  fluaae  ini 
unterechiede  von  iindern  die  rede  aein  kann,  ao  ist  der 
Litani  der  einzige,  iler  diesen  nainen  verdient,  denn  er  ist 
lil)erhaupt  der  einzige  tlusa  von  einiger  länge  und  bei  weitem 
der  grös.ate.  alle  andern  laufen  in  wenig  atunden  graden 
Weges  vom  kämme  des  Libain)n  zum  meere. 

Für  den  Hermon  sind  uns  die  versehiedenen  bezeich- 
nungen  in  den  versehiedenen  spraehen  ausdrüeklich  bezeugt 
(Deut.  3,  9),  dasselbe  können  und  müssen  wir  auch  von 
anderen  geographischen  benennungen  annehmen,  besonders 
ein  fluss  wie  der  Litani,  der  in  einem  ganz  anderen  lande 
(der  Beka'a)  entspringt,  dessen  mittellauf  eine  kleine  gebirga- 
welt  für  sich  bildet  und  der  dann  im  unterlaufe  sich  scharf 
abhebt,  sodass  er  noch  heutigen  tages  einen  besonderen 
namen  für  diesen  hat'),  könnte  sehr  wol  in  den  verschiede- 
nen jahrhunderten  und  jahrtausenden  und  bei  den  verschie- 
denen Völkern,  die  an  ihm  gewohnt  haben,  gelegentlich  ver- 
schiedene namen  führen. 

Wir  haben  ihn  als  die  grenze  festgestellt,  welche  die 
Makkabäerzeit  für  das  israelitische  land  in  anspruch  nahm, 
und  in  dieser  die  grenze  des  alten  reiches  Davids  und  Salo- 
mos erkannt,  wenn  für  gewöhnlich  der  ,])ass  von  Hamat“ 
als  diese  grenze  angegeben  wird,  .so  wäre  auch  die  mög- 
lichkeit,  dass  gelegentlich  einmal  der  fluss  dafür  genannt 
würde. 

Wenn  man  sich  an  die  stellen  hält,  wo  der  nahal  Musri 
als  südgrenze  bezeichnet  wird,  wenn  man  der  alten  Über- 
lieferung keine  Phantastereien  unterschiebt,  und  endlich  sich 
an  (len  namen  nähr  el  kebtr  erinnert,  so  braucht  man  nicht 
lange  zu  suchen,  .deinen  nachkommenwill  ich  geben  dieses  land 
vom  flusse  Ägyptens  (statt  nahal  Musri  gesetzt)  bis  zum 
grosen  flusse  (hannähär  haggadöl)-  Gen.  15,  18.  die  stelle 
ist  jetzt  unmisverstündlich,  sie  enthält  keine  wilden  an- 
sprüche  jüdischer  Überhebung,  sondern  sie  giebt  die  wirk- 
lichen grenzen  Israels  an.  nur  ein  glossator,  der  längst 
nichts  mehr  von  den  alten  Überlieferungen  wusste,  konnte 

')  v(tl.  auch  den  nähr  auli;  s.  dazu  Mitteil.  UR>4,  5,  s.  63. 
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den  ziisatz  maehen,  welelier  den  grossen  fluss  zum  .dnss 
Euphraf*  inaehte.  also  bereits  bei  den  Israeliten  hat  der 
Litani  oder  sein  unterlauf  den  namen  .der  grosse  duss“  ge- 
führt, Eleutheros  ist  demnach  wirklich  als  griechische  Wieder- 
gabe des  ,, gross“  anzusehen  und  der  heutige  nanie  des  nörd- 
lichen Eleutheros  --  nähr  el  keblr  giebt  (bis  bindeglied  der  be- 
nennungen. 

Die  übrigen  stellen,  wo  der  ,. grosse  fluss“  genannt  wird, 
bestätigen  das  ergebnis.  Deut.  1,  7 „gehet  zum  Amoriter- 
gebirge  (d.  i.  der  Hermon  und  der  südliche  ausläufer  des 
Libanon,  also  die  gegend  von  Hamat  und  die  anstossende) 
und  zu  allen  ihren  nachbarn  in  der  steppe  und  im  gebirge  und  in 
der  niedoning  am  moorc  und  im  negeb  und  auf  dem  meeres-strandc 
das  land  der  Kanaaniter  und  dem  Libanon  bis  zum  gro.ssen  flösse 
dem  Kuphratfluss.“  es  war  ursprünglich  gemeint,  dass  sie  das 
ganze  land  besetzen  sollen  und  hier  die  nordgrenzen  ange- 
geben. die  Verballhornung  durch  die  glosse  ist  ohne  wei- 
teres einleuchtend,  als  nordgrenze  war  das  Amoritergebirge 
und  der  Libanon  bis  zum  grossen  flösse  angegeben,  also 
wieder  der  Litani. 

Ebenso  Josua  1,  4 „und  den  Libanon  hier  bis  zum  grossen 
flusse“,  wo  natürlich  wieder  .der  Euphrat“  als  unvermeid- 
liche glosse  steht,  der  Libanon  hat  nie  bis  zum  Eu- 
phrat gereicht  — das  steht  glücklicherweise  geographisch 
fest,  gemeint  ist  au  beiden  stellen  der  südliche  ausläufer 
des  Libanon  bis  zu  seiner  natürlichen  nordgrenze,  dem  nähr 
kasimiye.  es  ist  also  beachtenswert,  dass  das  nordisraeliti- 
sche bergland  noch  als  zum  Libanon  gehörig  angesehen  wird, 
das  ist  auch  ganz  richtig,  denn  die  natürliche  südgrenze 
des  Libanongebietes  bildet  nicht  der  nähr  kasimiye,  bis  wo- 
hin man  es  jetzt  rechnet,  sondern  die  Kisonebene.  das  ist 
für  Salomos  arbeiten  .im  Libanon“  wol  zu  beachten. 

Ebenso  wie  die  angabe  der  grenze  von  Süden  nach  nor- 
den ist  natürlich  die  umgekehrte  möglich,  in  der  form  „von 
Dan  bis  Beerseba“  ist  sie  geläufig,  aber  selbstverständlich 
könnten  unsere  beiden  wasserläufe  auch  einmal  in  dieser 
reihenfolge  aufgezählt  werden,  wenn  wir  das  zulassen,  ist  viel- 
leicht die  Verderbnis  an  der  stelle  9.  Kön.  5,  1 noch  ge- 
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ringer  als  man  sonst  annelinien  muss,  der  dort  genannte 
nahar  müsste  nämlich  sonst  aus  dem  nahal  Mu?ri  entstanden 
sein')  — was  ja  auch  sonst  vorkommt,  allein  mit  unserer 
' jetzigen  feststellung  liegt  vielleicht  eine  andere  änderung 
näher: 

-.-j..,  -.,23  -171  zircba  Vra  icva  ri'rs  rr;;ri 

Ks  liegt  sehr  nahe,  ein  ;n:  aus  a—s’;  bia;  zu  machen 
und  hinter  -n:ri  einfach  ein  bnjn  einzuschieben:  er  herrschte 
über  alle  könige  vom  „grossen  ttusse“,  das  Philisterland*) 
bis  zum  nahal  Musri". 


Die  richtige  anschauung  von  der  alten  ausdehnung  isra- 
elitischer grenzen  war  also  der  Makkabäerzeit  noch  bekannt, 
das  ist  für  die  feststellung  iler  zeit  der  glossenartigen  um- 
deutungen  massgebend  und  damit  überhaupt  einer  der 
wichtigsten  anhaltspunkte  für  die  zeitliche  bestim- 
mung  gewisser  schriftstellerischer  erscheinungen 
im  alten  testamente.  man  schrieb  damals  noch  mit  der  geo- 
gr:t])hischen  ausdrucksweise,  welche  den  alten  Verhältnissen 
entsprach,  das  konnte  al)er  nui-  einen  sinn  haben,  wenn 
man  diese  noch  vei’stand,  wenn  also  die  richtige  Überliefe- 
rung nocb  lebendig  war. 

Das  tritt  uns  in  einem  sehr  merkwUidigen  beispiele  in 
eindringlichster  weise  entgegen,  die  bezeichnung  ‘6ber  na- 
hilrä,  entsprechend  as.syrisch-babylonischem  ebir  nAri  ist  vom 
babylonischen  Standpunkt  aus  das  westen phratensische  ge- 
biet, also  Syrien  und  Phönicien.  so  wird  es  in  der  Bibel 
gebraucht  dort,  wo  von  der  persischen  ]»rovinz  dieses  namens 
die  rede  ist,  grade  so  wie  die  keilinschriften  der  Seleucideu 
noch  so  sprechen. 

Im  althebräischen  war  es  die  bezeichnung  des  südjudä- 
ischen  gebietes,  also  des  landes  am  nahal  Musri.  darüber 
lassen  die  biblischen  stellen  keinen  zweifei.  mag  man  nun 
das  minäische  ' b r nalmtn  ebenso  fassen  oder  im  babylo- 

')  KAT\  .H.  14S, 

*)  nicht  .bis  zum  iniilisterlamle*  wie  LXX  le,  40k  und  Thron, 
haben.  da.s  ist  .vcrbesstn’U'“  lesart,  die  von  der  auffassung  aus|relit, 
dass  die  anfaiiKsgienze  der  Euphrat  i.st. 
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nisclien  sinne,  zu  den  bereits  (laftir  angefülirtcn  stellen') 
ist  noch  eine  zu  bemerken,  auf  welche  Hommel  aufmerk- 
sam gemacht  hat-),  und  welche  in  der  tat  auch  dem  ein- 
leuchten muss,  der  seine  äugen  absichtlich  verschliessen  will, 
es  heisst  1.  Kön.  ü,  -t  in  einer  versprengten  stelle,  die  ur- 
sprünglich in  Zusammenhang  mit  der  oben  besprochenen  .'S,  1 
gestjtnden  hat:  .denn  er  herrschte  im  ganzen  '^ber  hannä- 
hAr  von  Tiphsah  bis  (laza“.  die  Septuaginta  haben  statt 
dessen:  oh/.  (!)  »)>’  ctgyoji'  *»’  .mut  uigar  tov  /coiauof  n.to 
Pafpei  'k'I^  dass  ihre  lesart  die  richtige  ist.  bedarf 

jetzt  keiner  .Ausführung  mehr:  Haidiia,  das  Ka])ihi  der  keil- 
inschriften,  ist  die  wichtigste  stadt  des  ‘^ber  hannäliAr,  des 
kibir  mlri  Assarhaddons.  die  lesart  Tiphsach  des  hebräi- 
schen textes  kennzeichnet  sich  als  eine  Verlesung,  welche 
ihren  Ursprung  der  gleichen  anschauung  veidankt  wie  die 
glosse  „d.  i.  der  Euphrat“. 

Doch  kommt  es  hier  nicht  mehr  darauf  an,  etwa  den 
nachweis  von  der  alten  bedeutung  des  begriffes  ‘^ber  han- 
nAhAr  zu  liefern,  sondern  vielmehr  seine  bekanntschaft  in 
der  Makkabäerzeit  in  Übereinstimmung  mit  der  übrigen  alten 
bezeichnungsweise  festzustellen,  dass  der  ausdruck  '6ber 
hannahar  auch  der  hebräischen  Vorlage  der  Makkabäerbücher 
noch  bekannt  gewesen  ist,  war  bereits  früher  klar,  jedoch 
ist  die  erklärung,  welche  ich  mir  davon  gab,'*)  nunmehr  im 
neuen  sinne  zu  vervollständigen.  1.  Makk.  37  heisst  es 
von  Timotheus,  dass  er  sich  vor  Raphon,  d.  i.  natürlich 
Raphia.  gelagert  habe  « /icgar  tov  yaiiaggov.  es  liegt  auf 
der  hand,  dass  wir  hier  unser  'öber  hannahar  haben,  und 
dass  der  text  ureprünglich  gelautet  haben  muss  -nrn 
(also  f»-  statt  f/.).  der  ausdruck  yeiuaggoi  erweist  zudem 
wol  ohne  weiteres,  dass  hier  für  näliAr  wie  sonst  in  dieser 
bezeichnung  steht,  nahal  gelesen  wurde,  entsprechend  dem 
nahal  Musri.  man  wusste  also,  dass  dieser  iiAhär  nur  ein 
,wadi“  war,  gerade  so  wie  sich  Assarhaddou  über  den  .tlu.ss" 
ohne  Wasser  wundert. 

•)  KAT»  8.  U8. 

ä)  Aufs.  Abh.  s.  2S8  W». 

’)  KAT.  u.  !i.  0. 
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Die  so  Rewölinliohe  vcMtausdiiins  von  Edom  und  Arani 
numste  stets  eine  fdlge  der  falselien  deutung  des  näliAr  sein, 
auch  das  l>esegnet  noeh  einmal  in  den  .Makkabäerbüchern 
und  zwar  an  einer  stelle,  wo  das  7teQay  tot-  /eoiauoi-  völlig 
in  seiner  alten  bedeutung,  und  also  auch  auf  ein  unver- 
fälschtes '^ber  hannähär  zurückgeht,  genau  in  derselben 
weise  wie  in  dei'  stelle  über  Salomos  herrschaft.  1.  Makk. 
11,  (iuff.:  .und  donatan  zog  aus  und  durchzog  das  ‘eher 

hannähär  (so  zu  fassen!  die.iogtcero  ut^uv  tov  notauor, 
nicht:  überschritt  den  fluss!)  ....  und  es  vereammelten 
sich  zu  ihm  die  schaaren  EAloms  (dira^iei^  -i'etai.-, 
wo  c-s  statt  :t:s  gelesen)  zur  bundesgenossenschaft.  und 
er  kam  nach  .\skalon  ....  und  von  dort  nach  Gaza.‘  deut- 
licher kann  nicht  angegeben  werden,  wo  er  sich  befindet; 
in  der  nachbai'schaft  von  Gaza  und  Askalon,  also  im  *6ber 
hannähär,  das  .von  Haphia  bis  Gaza“  reicht,  was  man  sonst 
aus  dieser  stelle  herausliest,  ist  ein  zug  Jouatans  nach  Sy- 
rien, wo  sich  die  .syrischen  truppen“,  welche  von  Deme- 
trios  nach  11,  4;l  abgefallen  sind,  ihm  anschliessen.  wie  er 
von  Syrien  nach  Gaza  kommt,  bleibt  geheimnis,  zur  not 
kann  es  entsclnddigt  werden  durch  den  hierher  verirrten  satz 
{(>•2  ende)  .sodann  durchzog  er  das  land  bis  Damaskus“, 
der  aus  12,  32  entstanden  ist,  als  Edom  zu  Aram  = Syrien 
verlesen  wurde,  der  fongang  der  erzählung  zeigt  deutlich, 
dass  donatan  nunmehr  aus  dem  Süden  aufbricht  und  seinen 
bruder  Simon  im  lande  zurücklässt,  als  er  hört,  dass  sein 
gebiet  von  norden  her  in  Kade.^  in  Galilaea  angegriffen  wird 
(11,  Ii3).  die  belagerung  von  Het-sura  (s.  254)  ist  das  er- 
eignis  die.-<ea  seines  zuges. 


Die  geographischen  und  geschichtlichen  folgerungen, 
welche  sich  an  diese  tat.sachen  knüpfen,  sind  von  den  gang- 
bairen  überkommenen  Vorstellungen  so  weit  entfernt  wie  die 
Wirklichkeit  vom  märchen.  mir  dass  der  glaube  an  das  aus- 
scbweifende  märchen  mit  seiner  nichtachtung  des  möglichen 
und  tatsächlichen  sich  in  unserem  falle  meist  noch  obendrein 
für  voi'sichtig  hält. 
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ich  habe  den  nachweis  dass  an  vielen  stellen 

des  Alten  Testamentes  statt  Misraim-Ägypten  nur  das  keil- 
inschriftliche  Musri  gemeint  sein  kann,  welches  an  das'feber 
hannähitr  anstösst  und  dieses  mit  umfasst,  insbesondere  kann 
in  der  zeit  bis  zum  emporkommen  Taharkas  für  gewöhnlich 
nur  dieses  Musri  gemeint  sein,  wenn  die  i)ropheten  von  der 
macht  sprechen,  auf  die  man  sich  gegenüber  Assyrien  ver- 
lässt'). ich  hatte  dann  ferner  darauf  hingewiesen,  dass  der 
viel  umdeutete  .könig  dareb"  bei  Hosea  1.  nach  hebräischer 
gramraatik  ein  könig  von  .lareb  sein  müsse,  2.  da.ss  er  im 
gegensatz  zum  könig  von  Assur  genannt  werde,  dass  er 
also  der  könig  von  Mu?ri,  d.  h.  Nordarabien,  sein  müsse,  ich 
erwog  deshalb  sogar  die  naheliegende  möglichkeit.  dass  Jareb 
aus  einem  Ja|t)rib  = Medina  entstanden  wäre*). 

Es  trifft  sich,  dass  für  beides  der  nachweis  aus  der 
biblischen  Überlieferung  selbst  möglich  ist,  indem  eine  un- 
veretändliche  und  nie  vei'standene  stelle  dadurch  ihren  sinn 
erhält,  diese  wii-d  hoffentlich  nun  den  zweifeln  an  der 
Schädlichkeit  dieses  nordarabischen  dareh-Mu.sri  ein  ende 
machen,  wenn  es  geographisch-geschichtliche  tatsachen  nicht 
vermochten.  l.Sa.  15,5:  „und  Saul  kam  bis  zur  Stadt  (LXX: 
den  Städten)  Amaleks  und  stritt  im  wadi.“ 

;n:a  a-'i  “i'7  tT  bixa  xian 

aus  a-n  wissen  die  erklärer  nichts  zu  machen  und  ändern 
es  daher  in  a-x'-  „und  er  legte  einen  hinterhalt.“  von  diesem 
hinterhalte  ist  aber  keine  rede,  sondern  nur  davon,  da.ss  Saul 
die  Amalekiter  „von  Hawlla  bis  Sitr“  — also  im  gebiete  von 
„Mu.sri“  — schlägt,  wir  bi'auchen  nichts  zu  ändern,  wenn 
wir  Übersetzen:  „und  Saul  kam  bis  zu  den  städten  der  Amale- 
kiter (die  damals  in  „Musri“  sa.ssen)  und  (bis  nach)  .lareb 
im  wadi  (nahal  = nahal  Mu,sri)“.  .lareb  ist  also  die  haupt- 
shidt  von  Musri  und  ‘6ber  hannAhär  schon  zu  Hauls  zeit. 


Ich  habe  in  der  „(leschichte  Israels  11“  kiargestellt. 
dass  in  zwei  verschiedenen  überlieferungsschichten  — welche 

')  die  letzte  zu.summen.stelliin(r  s.  KAT  3 S.  113  — 147. 

*)  Mufri  Meliiljlja-Ma'iii  s.  .32.  KAT’  s.  150  iM. 
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mit  E und  .1  zus:\nimenzuf:illen  scheinen  — eine  vollstän- 
dige Verschiebung  oder  besser  umdeutung  der  Örtlichkeiten 
vorgenommen  winl.')  weiteres  eindringen  in  das  wesen  der 
legenden  hat  seitdem  die  damit  befolgten  absichten  und  vor 
allem  die  art  des  Verfahrens  klar  gestellt,  die  legende  ent- 
nimmt ihren  Stoff  festen  mythischen  und  kosmologischen 
ül)erlieferungen.  dieselben  grundbegriffe,  auf  welche  diese 
zurückgehen,  liegen  auch  der  geographischen  einteilung  des 
landes  zu  gründe.-)  Mit  anderen  Worten  heisst  das:  geogra- 
phische einteilung  des  landes  und  mythus,  d.  h.  legende, 
stellen  im  engsten  zusammenhange,  da  aller  überall  im  Orient 
dieselbe  mythologie  herischt,  so  können  überall,  wo  der 
begriff  eines  landes  bewiesen  werden  soll,  auch  die  gleichen 
mythen  und  legenden  je  nach  bedarf  der  Überlieferung  nach- 
gewiesen oder  untergebracht  werden. 

Ks  ist  eine  wolbekannte  ei-scheinung,  dass  in  den  ver- 
schiedenen landschaften  die  gleiclien  namen  sich  wieder- 
liolen  und  wo  nicht  genau  dasselbe  wort,  dereelbe  name, 
da  findet  sich  doch  leicht  einer  von  gleicher  bedeutung,  an 
welche  die  legende  anknüpfen  kann,  wenn  sie  nicht  schon 
ihren  Stoff  an  ort  und  stelle  ebenfalls  wieder  vorfindet,  in 
auffälliger  weise  wiederholt  sich  dieselbe  ei-scheinung  bei 
den  slavisclien  Ortsnamen,  um  es  an  einem  beispiele  klar 
zu  machen:  wenn  in  den  vei-schiedenen  gauen  des  ehe- 
maligen sorbischen  gebietes  sich  als  oi-tsbezeichnungen  die 
namen  der  göttin  Marzaline  oder  des  .lutribog  finden  — ist 
es  da  noch  schwer  sich  vorzustellen,  dass  dort  auch  die 
mythen  oder  legenden  dieser  gottheiten  untergebracht  wer- 
den? und  wenn  nun,  um  das  was  wir  für  die  darstelliing 
der  geschiclite  Israels  erweisen  wollen,  an  diesem  beispiele 
weiter  zu  veranschaulichen,  einmal  der  eine,  das  anderemal 
der  andere  dieser  gaue  die  fühlende  rolle  in  einem  grösseren 
Staate  oder  reiche  der  Sorben  gespielt  hätte  — wäre  es  da 
nicht  natürlich,  dass  eine  aus  der  legende  schöpfende  ge- 
schiclitsdamtellung  nachwies:  nicht  jenes  drüben  im  anderen 

')  (losch.  Isr.  II,  8.  47  11. 

KAT  8.  179.  vgl.  auch  v.  liaiiilau  in  .Mittoil.  VA(i.  1904.  ö s.  52. 
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gau,  sondern  das  unsrige  ist  das,  wo  das  alte  numen  auf 
erden  geweilt,  wo  der  Stammvater  des  Volkes  gewohnt  hat? 

So  deutet  der  Jah\ist  die  erzählungen  von  „jam  ham- 
melab“,  wie  der  Chulesee  bei  E heisst,  auf  das  salzmeer 
des  Südens,  das  tote  meer,  um  — das  eine  heisst  so, 
das  andere  ist  tatsächlich  ein  salzmeer;  die  legende  er- 
fordert nach  dem  Schema  ein  solches*),  es  nachzuweisen,  die 
legende  im  lande  unterzubringen,  ist  aber  gerade  die  auf- 
gabe  der  erzählungskunst. 

So  lebt  Abraham  bei  E im  „haine  Mamre“  in  Nordisrael, 
während  ihn  J nach  Hebron  auf  judäischen  boden  verpflanzt, 
dasselbe  gilt  von  Jakob,  bei  dem  die  Verlegung  nach  dem 
Süden  schon  um  deswillen  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben 
scheint,  weil  er  noch  als  Stammvater  des  nordreichs  (vater 
von  Flphraim  und  Manasse)  galf^). 

Nicht  gelungen  war  es  mir,  für  Isaak  die  Übertragung 
vom  norden  des  E nach  dem  Süden  des  J nachzuweisen**) : 
er  ist  in  so  auffälliger  weise  mit  Be’er-§eba'  verknüpft,  dass 
kaum  eine  andere  möglichkeit  vorzuliegen  scheint,  als  seine 
heimat  nur  dort  zu  suchen,  zudem  wird  bei  E fast  nichts 
von  ihm  erzählt  und  seine  legenden  decken  sich,  wie  von 
jeher  betont,  so  mit  denen  Abrahams,  dass  ich  noch  unter 
dem  eindrucke  der  alten  anschauung  von  innerisraelitischer 
literarischer  entstehung  der  legenden*)  dazu  kam,  in  ihm 
wesentlich  eine  Schöpfung  J’s  zu  sehen,  der  ihn  dann  natür- 
lich seinem  zwecke  entsprechend  nur  in  seinem  judäischen 
gebiete  nachgewiesen  haben  würdet). 

Das  mythologische  Schema  erfordert  in  der  legende  die  ge- 
stalt eines  Isaak  und  ich  habe  in  dei’  ersten  Untersuchung  sie  noch 
nicht  in  allen  punkten  ihres  Wesens  richtig  erfasst,  es  ist 
richtig,  dass  von  Isaak  dasselbe  erzählt  wird,  wie  von  seinem 
vater,  aber  die  erklärungergiebtsichnichtausderannahmeeines 

>)  Qesch.  Isr.  II,  s.  37,  216. 

*)  Abraham:  Qesch.  Isr.  II,  s.  34 — 49;  Jakob  s.  öl  ff. 

*)  man  beachte  aber  Gesch.  Isr.  II,  s.  50,  wo  die  frage  richtig  auf- 
geworfen wird. 

*)  von  der  meine  nntersuchung  in  Gesch.  Isr.  n ausgeht,  um  sie 
ais  irrig  zu  beweisen. 

*)  a.  a.  o.,  s.  46  und  47. 
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1-ein  literarischen  abklataches,  sondern  das  grundgesetz  des 
mjthus,  das  ich  damals  noch  nicht  kannte:  dass  die  grossen 
gestime  (mond,  sonne  und  gegebenenfalls  Venus)  die  gleichen 
erscheinungen  zeigen,  dass  also  auch  von  allen  dreien  die- 
selben mythen  erzählt  werden  können'),  indem  ich  Isaak 
als  abklatsch  Abrahams  — im  anschluss  an  die  alte  auf- 
fassung  — ansah  und  in  .lakob  richtig  eine  mondgestalt 
fand,  glaubte  ich  einen  dreimaligen  ansatz  der  erziihlung 
feststellen  zu  müssen,  welcher  dreimal  mit  dem  monde  be- 
ginnt entsprechend  den  drei  tateächlich  verflossenen  zeit- 
altern'^).  das  ist  falsch:  dem  Schema  nach  muss  auf  den 
mond  die  sonne  folgen  und  Isaak  zeigt  sich  als  gleichartig 
mit  Jonatan,  dem'sohne  der  mondgestalt  Saul,  durch  das 
Opfer'  das  an  beiden  vollzogen  werden  soll,  es  ist  stets 
der  Vater  (mondgestalt),  welcher  den  sohn  (sonne)  opfert*). 
Jakob  als  dritte  mondgestalt  steht  dann  an  der  ihm  gebüh- 
renden stelle,  denn  er  entspricht  dem  Mars-Ninib,  der 
mondplanet  ist<).  die  reihenfolge  ist  dann  genau  die  der 
monate  und  der  römischen  könige*). 

Jede  darstellung  musste  dieses  Schema  und  seine  gestalten 
haben,  das  war  für  E zunächst  auch  nicht  bestritten,  denn 
es  war  nur  angenommen,  dass  er  Isaak  nebensächlich  be- 
handelt hatte,  auch  war  ausdrücklich  der  charakteristische 
zug  des  sohnes  der  mondgestalt,  d.  h.  des  gottervaters, 
die  Opferung  auch  bei  E hervorgehoben'''),  es  fehlte  also 
nur  am  nachweis  einer  Ortschaft  Be’er-fieba  „siebenbrunnen"' 
oder  brunnen  des  siebengottes'),  um  auch  die  unterbring- 

b (lio  babylonische  kultur  s.  43;  Himmels-  und  Weltenbild  ».  Ul; 
oben  s.  189,  unten  s.  '286. 

’)  Uesch.  Isr.  II,  s.  284;  ;sum  obit^en  V)H.  auch  die  bemerkung  zu 
.Die  WelUui.schauunff  des  Alten  Orients*,  ueudniek  in  ,Kx  Oriente  lux* 
I,  1.  s.  M,  anm.  28. 

8)  Oesch.  Isr.  H,  s.  103/64. 

t)  oben  8.  200  und  2(t8. 

‘)  F.  II,  .s.  ;358. 

’)  Oesch.  Isr.  II,  s.  40. 

seine  erklaning  ist  jetzt  durch  das  Schema  gegeben.  Seba*  = 
Sibitti  = Nergal,  Xergal  als  Saturn  — sonne  (vgl.  unten  s.  281):  also 
Isaak  = Seba'  = sonne  und  zwar  zunächst  siid-  oder  wintorsonne. 


Digitized  by  Google 


— ‘_>6?  — 

Uttg  Isaaks  im  gebiete  des  noi-dreichs  bei  E voraussetzeb  zü 
können. 

Dieses  Be’er-äeba'  ist  aber  bezeugt;  es  hat  bis  in  die 
späteste  zeit  bestanden  und  ist  keine  unbedeutende  Ortschaft 
gewesen,  sondern  offenbar  eine  bedeutendere  als  das  Be’er-§eba‘ 
im  negeb.  Josephus  erzählt*),  dass  er  in  dem  ihm  zur  Ver- 
teidigung gegen  die  Römer  anvertrauten  teile  von  Galilaea 
befestigt  habe:  Jopata,  Bersabee,  Selamin  u.  a.  und 
er  giebt^)  als  grenze  des  „unteren“  Galilaea  an:  „von  Ti- 
berias  bis  Chabulon,  in  dessen  nachbarschaft  an  der  küste 
Ptoleraais  liegt,  ist  die  langseite;  die  breitseite  reicht  von 
dem  in  der  „grossen  ebene“  gelegenen  dorfe  Xalöth  bis 
nach  Beersabö;  hier  beginnt  die  breitseite  des  oberen  Gali- 
laea bis  nach  Baka,  welches  das  gebiet  der  Tyrier  begienzt“. 
also  die  südgrenze  des  unteren  (südlichen)  Galilaea  reicht 
von  Tiberias  bis  Chabulon,  dem  Kabttl,  das  Salomo  an  Hiram 
abtreten®)  musste,  die  westgreuze  läuft  von  dort  im  hinter- 
lande von  Akko  bis  nach  Be’er-5eba‘;  dort  beginnt  die  west- 
grenze des  „oberen“,  nördlichen  Galilaea,  die  bei  Baka  an  das 
gebiet  von  Tyrus  stösst. 

Wo  dieses  Be’er-äeba‘  zu  suchen  ist,  ist  also  klar:  im 
phönicischen  hinterlande  zwischen  Akko  und  Tynis;  gross 
ist  die  linie  nicht,  da  der  küstenweg  zwischen  Tyrus  und 
Akko  nur  etwa  12  stunden  beträgt. 

Das  gebiet,  das  in  betracht  kommt,  ist  recht  eigentlich 
nordisraelitisch,  und  wenn  wir  irgend  eine  spur  nachwelsen 
können,  dass  Isaak  auch  in  Nordisrael  eine  rolle  zugeschrieben 
wird,  so  ist  kein  zweifei,  dass  wir  ihn  in  diesem  Be’er-§eba‘ 
suchen  müssen. 

Be’er-§eba‘  wird  in  der  ständigen  redeweise  „von  Dan 
bis  Be’er-äeba‘“  oft  genannt,  gemeint  ist  damit  die  längs- 
ausdehnung,  dasselbe,  was  die  ausdehnung  vom  „nahal 

als  friihjahrssonne  (als  solche  kurzwc);  Marduk  = frübjahrssonne  als 
Warnas  bezeichnet:  vt^l.  unten  s.  286)  hängt  an  ihr  das  iachmotiv  (Ara- 
bisch-Semitisch-Orientalisch  s.  103),  weiches  auf  Isaak  angewendet  wird. 

‘)  bell-Jud.  2,  20,  6. 

>)  ebenda  3,  3,  1. 

°)  s.  dazu  Oescb.  Isr.  11,  s.  262. 
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Mu^ri  bis  zum  grossen  tlusse*  besagt,  das  ist  der  jetzige 
sinn,  welcher  damit  an  allen  späteren  stellen  verbunden 
wird,  auffällig  ist  schon,  dass  immer  die  grenzen  Israels 
so  bezeichnet  werden,  während  man  doch  einen  unterschied 
zwischen  Juda  und  Israel  bis  in  sehr  späte  zeit  machen 
musste  und  machte. 

Die  Volkszählung,  welche  David  (2.  Sa.  24)  veranstalten 
lässt,  wird  ihm  in  der  jetzigen  Überlieferung  als  vergehen 
angerechnet  mit  einer  theologischen  begrUndung,  welche 
sofort  zeigt,  dass  der  ursprüngliche  Zusammenhang  der  er- 
zählung  ein  anderer  gewesen  sein  muss,  wenn  man  nach 
einer  natürlichen  Veranlassung  fragt,  bei  welcher  David  das 
Volk  Israel  (24,  4(!);  übrigens  vers  2 im  redactorstil  auch 
„von  Dan  bis  Be’er-§eba‘ !)  gezählt  haben  kann,  so  ergiebt 
sich  ohne  weiteres  als  diese  gelegenheit  die  eroberung  des 
nordreiches  nach  dem  tode  Sauls,  die  ja  in  der  alten  Über- 
lieferung klar  zu  tage  getreten  sein  muss'),  dann  wäre 
also  Juda  ausgeschlossen  gewesen,  denn  das  besass  David 
schon  längst. 

Es  wird  nun  das  gesamte  aufgenommene  gebiet  in  seiner 
ausdehnung  bezeichnet  (24,  5 ff.):  „sie  überschritten  den  Jor- 
dan und  machten  halt  in  'Arofer  und  Ja'ser;  und  sie  kamen 
nach  Gilead  und  zum  lande  unter  dem  Hermon,  zur  stadt, 
welche  inmitten  des  nahal  Gad  liegt.'')  und  sie  kamen  nach 
Dan  . . . und  kehrten  um*)  nach  Sidon.  und  sie  kamen  nach 
Mib?ar-Sör  und  allon  städtcn  der  Heviter  und  Kanaaniter  und  kamen 
heraus  (d.  i.  sie  beendeten  ihre  reise)  zum  \egeb  von  Juda 
bei  Be’er-5eba‘. 

Der  weg,  den  sie  nehmen,  ist  völlig  klar:  sie  beginnen 
im  Ostjordanlande  und  zwar  ziemlich  nördlich,  also  im  ge- 

>)  Qoach.  Isr.  II,  s.  1U3. 

Obor  die  Versetzung  und  erklärung  der  Worte,  die  im  texte 
hinter  stehen,  s.  Oesoh.  Isr.  II,  s.  211,  anm.  2. 

•)  1.  laS'i,  das  anerklärte  ■j;’’!  ist  aber  vielloicht  zu  lesen 
■no'  .und  sie  wendeten  sich  abermals  (von  der  riehtung  des  weges)" 
und  gehören  hinter  Bidon.  der  sinn  ist  dann;  .sie  kamen  nach  Dan 
und  (fohlt  etwas]  an  die  grenze  von  Sidon.  und  sie  änderten  ihre  rich- 
tnng  und  kamen  nach  Mib^ar-^Or,  und  beendeten  ihren  weg  bei  Be'er- 
ieba‘. 
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biete,  wo  bis  zuletzt  sich  Meri-ba'al  behauptet  hatte! 
dieses  durchziehen  sie  bis  zu  seiner  nordgrenze  bei  Baneas 
(Ba‘al-Gad,  die  stadt,  die  mitten  im  nahal-Gad  liegt),  von 
hier  gehen  sie  nach  dem  westlande  hinüber  bis  nach  Dan 
zum  nöi-dlichsten  punkte,  dann  schlagen  sie  die  richtung 
auf  das  gebiet  von  Sidon  ein,  kommen  zur  grenzstadt  gegen 
Tyrus,  Mibgar-Sör,  und  sind  nun  auch  bald  am  ende  ihres 
Weges  und  damit  ihrer  aufgabe,  Be’er-§eba‘.  es  wird  also 
ganz  ausführlich  das  nordostjordanische  und  das  nordisrae- 
litische gebiet,  und  zwar  nur  Galilaea,  bezeichnet,  das 
übrige  Israel-Juda  wird  mit  dem  ,bis  zum  negeb  Judas“ 
abgespeist.  es  handelt  sich  also  um  das  gebiet,  das  bis  zu- 
letzt an  Sauls  hause  festgehalten  hatte  *).  es  bedurfte  nur 
dieser  stelle,  um  nachzuweisen,  dass  der  negeb  hier  durch 
glosse  hineingebracht  ist,  dass  Be’er-§eba‘  also  wie  bei  Jose- 
phus  ebenfalls  als  grenzstadt  angegeben  ist. 

Ich  habe  in  ganz  anderem  zusjimmenhange  darauf  hin- 
gewiesen^),  dass  die  ältere  Überlieferung  den  stamm  Simeon 
im  norden  gehabt  haben  muss,  denn  dieser  zieht  ja  erst 
nachträglich  in  Sauls  zeit  nach  Süden  (1.  Chron.  4,  24), 
hat  deutlich  beziehungen  zu  Benjamin,  dessen  gebiet  zudem 
ureprünglich  hoch  nach  norden  reichte,  und  muss  in  der 
nähe  von  Sichern  eine  rolle  gespielt  haben  (Gen.  37).  in 
seinem  gebiete  wird  als  einer  seiner  orte  Hagar-§u‘äl  genannt, 
es  ist  also  ein  name,  der  mit  dem  des  nordbenjaminitischen 
gaues  Su‘i\l  in  Zusammenhang  stehen  kann,  als  ein  weiterer 
ort,  der  dem  im  negeb  ja  völlig  verschollenen  Simeon 
gehört,  wird  Be’er-äeba‘  genannt  (Jes.  19,  2)  und  diese  beiden 
namen  sind  überhaupt  die  allein  einigermassen  fassbaren 
von  seinem  gebiete,  hier  ist  also  zw'eifellos  das  nordisraeli- 
tische  nach  dem  Süden  verlegt  worden,  also  wenn  man  so 
will:  Simeon,  der  im  Süden  vielleicht  nie  wirklich  gesessen  hat, 
wird  dorthin  gebracht,  wo  Ortschaften  nachweisbar  sind,  die 
denselben  namen  wrie  die  seinen  tragen,  oder  wenn  man  recht 

*)  vgl.  auch  über  den  .anfstand*  Bobas,  des  .Beigaminiten*  im 
norden  — d.  b.  dem  hier  vermessenen  gebiete  — Oesch.  Isr.  I,  s.  174, 
n,  8.  192. 

*)  Qeseb.  Isr.  n,  s.  201. 
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am  buchstaben  der  Überlieferung  hängen  will:  der  aus- 
w:mdemde  stamm  hat  seine  Ortsnamen  nach  dem  Süden 
übertragen. 

Dieses  sachverhältnis  erklärt,  wenn  man  einmal  den 
gedanken  erfasst  hat,  ohne  weiteies  die  stelle,  \^elche  in 
der  aufzälilung  der  stammgebiete  Simeons  (Jos.  19)  gegeben 
wird,  dort  ist  nämlich  zunächst  die  Schichtung  in  der  reihen- 
folge  innegehalten,  wie  sie  sich  aus  der  geschichtlichen 
reihenfolge  der  eroberungen  ergiebt'):  1)  Juda  (David), 

2)  Ephiaim  und  Manasse  (Saul  ost-.Manassit,  erobert  Benjamin). 

3)  Benjamin  (durch  Saul  unterworfen,  benjaminitisches  reich), 
mit  Benjamin  hängt  nach  unserer  auffassung  Simeon  zu- 
sammen und  sein  vor  der  eroberung  durch  den  Ostmanas- 
siten  Saul  weit  nach  norden  reichendes  gebiet-)  stösst  an 
das  Simeons,  in  der  aufzählung  folgt  ihm  daher  Simeon  — 
dessen  gebiet  doch  in  dem  Judas  liegen  soll  — und  d:irauf 
folgen  die  übrigen  nördlichsten!  wenn  das  nicht  deutlich 
ist,  so  spricht  die  landkarte  überhaupt  nicht  mehr. 

Und  endlich  eine  weitere  ungesuchte  bestätigung  älterer, 
auf  anderem  wege  gewonnener  aufstellungen,  die  sich  mit  der 
neuen  gegenseitig  stützen:  Samuel  ist  der  Vertreter  Nord- 
Israels  und  zwar  auf  benjaminitischem  boden,  im  älteren 
weiteren  sinne  zu  hause-*),  ei-  hat  nicht  das  geringste  mit 
Jvida  zu  tun.  wie  seine  söhne  dazu  kommen,  in  Be’er-Seba' 
die  lichter  zu  sein,  wäre  stets  rätselhaft  geblieben,  das 
uordisraelitische  Be'er-äeba‘  erkläit  alles. 


Ich  habe  in  dem  zusammenhange,  der  auf  nördliche 
heiraat  Jakobs  bei  P]  wies,  bereits  die  frage  aufgeworfen^, 
ob  Isaak  nicht  ebenfalls  in  dem  lande  ansessig  gewesen 
sein  muss,  wo  sein  vatei-  und  sein  sohn  ihre  heimat  haben. 

>)  wie  ich  sie  in  Ueseh.  I.sr.  aus  ganz  anderem  zusammenhange  er- 
sehlosscn  habe. 

’)  (iesch.  Isr.  II,  s.  ir>(5  IT. 

■')  Oe.scl».  Isr.  II,  s.  151. 

*)  ebenda  s.  50! 
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Jakob  zieht  bei  El  von  Nord-Israel  aus  in  die  fremde*)  zu 
seinen  verwandten,  also  muss  doch  Isaak  im  norden  gesessen 
haben,  wenn  wir  jetzt  das  nördliche  Be’er-äeba‘  haben  und 
es  auch  für  ihn  in  anspruch  nehmen,  so  wissen  wir  auch, 
dass  das  Be’er-§eba‘,  von  dem  Jakob  bei  E aufbricht,  um 
nach  Ägypten  zu  gehen  (Gen.  46,  5),  das  nordisraelitische 
ist.  dass  er  unmittelbar  vorher  (46,  1)  dorthin  geführt  wird, 
um  dem  ,gotte  Isaaks“  zu  opfern,  ist  als  redactorengut 
anerkannt. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  zeitliche  festlegung  der 
möglichkeit  der  umdeutungen  der  elohistischen  Überliefer- 
ungen durch  den  Jahvisten,  o<ler  besser  gesagt  ihrer  be- 
kämpfung  durch  ihn,  denn  um  nachweis  politischer  an- 
sprüche  handelt  es  sich  dabei,  wäre  der  nachweis  einer 
geschichtlich  bestimmten  erwähnung  der  Zugehörigkeit  der 
patriarchengesüilten  zu  ihren  nördlichen  sitzen.  Jakob  hat 
ja  stets  als  Stammvater  des  nordvolkes  gegolten  und  ist  als 
solcher  anerkannt,  aber  für  Abraham  und  Isaak  wäre  eine 
solche  erwähnung  von  einschneidender  bedeutung  für  alle 
literarische  kritik. 

Diese  erwähnung  liegt  vor  und  sie  ist  zum  Überfluss 
der  klarste  beweis  für  die  nördliche  heiraat  Isaaks  in  genau 
bestimmter  zeit,  wie  wir  sie  ja  auch  voraussetzen  müssen, 
wenn  wir  die  (|uellenschriften  in  geschichtlicher  zeit  ent- 
stehen lassen,  denn  selbstverständlich  konnte  ein  E nichts 
berichten,  was  zu  seiner  zeit  nicht  mehr  leben  hatte  oder 
doch  nicht  mehr  bekannt  war.  es  war  nur  nötig,  den  ge- 
danken  an  die  untrennbarkeit  Isiuiks  und  des  südlichen  Be'er- 
seba‘  aufzugeben,  um  gleich  drei  Amosstellen  ihren  sinn 
oder  vielmehr  Uberhaui)t  ei'st  einen  sinn  zu  geben,  der  sich 
erklären  lässt,  sie  werden  den  Schlussstein  unserer  beweis- 
führung  bilden: 

Arnos  7,  7 ff.  wird  Amos’  auftreten  gegen  das  nordreich 
erzählt,  er  verheisst  Jerobeam  (oder  sonst  dem  könige  von 
Israel)  den  untergärig  und  wird  deshalb  aus  B6t61  verwie- 
sen. Amos  tritt  ja  überhaupt  in  und  gegen  das  nordreich 

’)  ebenda  s.  51. 
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auf,  und  seine  rede,  mit  der  er  dem  nord reiche  den 
Untergang  prophezeit,  lautet; 

„die  höhen  Isaaks  sollen  verwüstet  werden  und  die 
heiligtUmer  Israels  zerstört  werden, 
und  gegen  das  Haus  Jerobeams  will  ich  mich  mit 
dem  Schwerte  erheben.“ 

Ein  judäischer  Isaak  wäre  hier  nicht  nur  sinnlos,  son- 
dern sinnwidrig,  denn  Arnos  spricht  stets  für  Juda,  er 
könnte  für  Jerobeams  reich  ja  nichts  erwünschteres  prophe- 
zeien als  den  Untergang  Judas. 

Die  zweite  stelle  ist  nicht  weniger  deutlich  (Amos  8, 14): 
„sie,  die  bei  der  asemat  Samarias  schwören 
und  sagen:  beim  leben  deines  gottes  Dan  und  beim 
leben  deines  genius')  Be’er-5eba‘.“ 

Die  aSemat  Samarias  — mag  zu  verstehen  und  zu  lesen 
sein  was  da  will,  — ist  der  gott  von  Dan  und  der  genius 
loci  von  Be’er-äeba‘.  dann  kann  letzteres  aber  nur  im  ge- 
biete des  nordreiches  liegen,  denn  solche  scherze  wie  Pilger- 
fahrten aus  Nordisrael  nach  dem  öden  negeb  bringt  das 
wirkliche  leben  nicht  fei-tig ; abgesehen  davon,  dass  der  J u - 
däer  Amos  sie  im  sinne  seiner  politik  nur  loben  könnte, 
mit  dem  südlichen  Be’er-§eba‘  hätte  sich  höchstens  der  Judäer 
befassen  können. 

Damit  ist  auch  die  dritte  stelle,  wo  Amos  (5,  4)  von 
Be’er-§eba‘  spricht,  ins  rechte  licht  gesetzt: 

„Ihr  sollt  nicht  B6t-’el  aufsuchen  und  nicht  nach  dem 
Gilgal  gehen 

und  nach  Be’er-äeba‘  sollt  ihr  nicht  hinüberziehen, 
denn  der  Gilgal  wird  erobert  werden  und  B6t-’el 
wird  werden  zum  ’Ön.“ 

Wenn  Amos  überhaupt  nur  dem  norden  unheil  droht, 
so  kann  er  auch  das  judäische  Be’er-äeba'  hier  nicht  meinen, 
nicht  um  ihres  kultes  willen  untersagt  er  den  besuch  der 
drei  kultstätten  Israels,  sondern  weil  sie  dem  verderben 
geweiht  sind,  ihre  kraft  ist  von  ihnen  gewichen,  sie  sind 
nichtig,  recht  bezeichnend  ist  dabei  der  für  Be’er-äeba‘  ge- 

*)  dOd  F.  I,  8.  194. 
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wählte  ausdruek:  ‘abar  hiniiberziehen  — natürlich  nicht 
über  eine  grenze,  sondern  über  den  pass  und  durch  die 
ebene,  denn  während  B6t-'el  und  der  Gilgal  iin  sUdisra- 
elitischen  gebiete  (Samaria)  liegen,  ist  Be'er-äeba‘  nord- 
israelitisch (Galilaea),  durch  Karmelhöhe  und  Kisonebene 
getrennt,  gehört  einer  anderen  landschaft  an. 

Das  ergebnis  ist  also:  Amos  kennt  noch  im  8.  Jahr- 
hundert Be’er-§eba‘  in  der  bedeutung,  in  der  es  der  Elohist 
geschildert  hat.  es  ist  wol  nicht  übeiflüssig,  darauf  zu  ver- 
weisen, dass  ich  in  der  schrift  des  Elohisten  dieselbe  t en- 
de nz  wiedergefunden  habe  wie  bei  Amos,  d.  h.  dass  ich 
annahm,  beide  hätten  im  sinne  dereelben  idee,  für  denselben 
zweck  gewirkt,  der  eine  durch  schrift,  der  andere  mit  dem 
Worte,  als  nebl’,  als  redner.')  dieser  zweck  war  die  politik 
Ahas',  der  das  Davidreich  heratellen  w ollte,  die  schrift  des 
Elohisten  diente  nach  meiner  auffassung'^)  dem  zwecke,  Ahas’ 
ansprüche  auf  den  norden  nachzuweisen,  denn  das  war  das 
gebiet,  welches  in  Ahas’  zeit  dem  nordreiche  abgenommen 
und  — freilich  vom  Assyrer  innebehalten,  nicht  an  Ahas 
ausgeliefert  wurde,  es  war  der  nördliche  teil  des  nord- 
reiches; deshalb  handelt  es  sich  auch  immer  um  diesen  in 
der  Vätersage  „von  Dan  bis  Be’er-§eba‘.“  die  gegenschrift 
ist  die  des  im  sinne  einer  judäischen  politik  schreibenden 
J,  der  alles  im  Süden  geschehen  lässt,  beachtenswert  ist,  dass 
die  späteren  Schriften,  Deuteronomium  ebenso  wie  P,  mehr 
den  Standpunkt  von  E vertreten:  die  zeit  nach  dem  exile 
beanspruchte  wieder  das  ganze  gebiet  des  Davidreiches. 

>)  nebl'  = .redner*  s.  Abraham  als  Babylonier  s.  37. 

’)  Qescb.  Isr.  II,  s.  47  anm. 
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5.  die  formel. 

Ich  beanspruche  eine  formel  aufgestellt  zu  haben,  welche 
jede  erscheinung  der  babj  lonischen  götterlehre  erklärt,  eine 
formel  ist  in  der  mathematik  der  allgemeine  ausdruck  für 
das  gegenseitige  Verhältnis  von  einzeltatsachen,  nachdem  er 
einmal  gefunden,  ist  die  betreffende  erscheinung  erklärt,  die 
frage  gelöst,  man  kann  die  richtigkeit  der  formel  durch 
zahllose  beispiele  erproben,  sie  sich  veranschaulichen  und 
ihre  Verwertbarkeit  für  praktische  fälle  nachweisen  — zu 
entdecken  ist  :<ber  nichts  melir,  wo  das  gesetz  gefunden  ist. 

bis  ist  nötig,  diese  betrachtung  vorauszuschicken,  denn 
anstatt  meine  formel  auf  ihre  richtigkeit  zu  prüfen  und  an- 
zuwenden, hat  man  bisweiien  neue  beis])iele  für  sie  ent- 
deckt oder  aber  sie  angezweifelt,  indem  man  nur  sie  hätte  ver- 
stehen müssen,  um  zu  sehen,  dass  der  zweifei  selbst  sie  bewies, 
eine  formel  muss  man  vei-standen  haben,  um  sie  anzuwenden, 
einige  bedenken  und  missverständnisse  solcher  art  sind  am 
l)esten  geeignet,  um  an  ihnen  gerade  ihr  zutreffen  für  alle 
fälle  zu  erweisen  und  die  art  ihrer  anwendung  zu  erläutern. 

Niedergelegt  ist  meine  formel  in  den  Schriften  „Die 
altbabylonische  Kultui"“,  „Himmels-  und  Weltenbild“,  „Ara- 
bisch-Semitisch-Orientalisch“ und  oben  s.  185  ff.  wo  im 
folgeiuien  fälle  des  missveratändnisses  oder  unrichtiger  an- 
wenduug  besprochen  werden,  muss  also  ein  verweis  auf 
stellen  jener  Schriften  von  mir  erbnicht  werden  können, 
welche  nicht  berücksichtigt  woiüen  waren. 

Der  grundgedanke  aller  götterlehre  ist.  dass  die  gött- 
liche gewalt  sich  nicht  in  einem  himmlischen  körper  oder 
einer  irdischen  Stätte  allein  offenbart,  sondern  dass  die  ver- 
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schiedenen  ei-scheinungsfoimen  des  göttlichen  waltene  — 
wir  mussten  etwa  sagen  der  naturkraft  — sich  in  allen  teilen 
der  Schöpfung  zeigen,  in  das  grosse  chaos  der  einzelerschei- 
nungen  wird  dadurch  Ordnung  gebracht,  dass  eine  „ent- 
sprechung“  in  den  verschiedenen  erscheinungen  gefunden 
wird,  so  zeigen  die  drei  grossen  gestirne  — mond,  sonne, 
Venus  — die  entsprechenden  erecheinungen  in  den  vier 
vierteln  von  mond  und  Venus  und  in  den  vier  vieiieljahrs- 
sonnen.  den  vier  übrigen  planeten  gehört  je  ein  viertel, 
im  weitall  entsprechen  wieder  die  teile  diesen  und  ebenso 
auf  erden,  wo  die  landkarte  ein  abbild  der  himmlischen 
darstellt,  wenn  pflanzen,  steine  und  tiere  je  einer  gottheit 
heilig  sind,  so  heisst  das  soviel  wie  dass  die  betreffende 
göttliche  kraft  — naturkraft ! — in  ihnen  wirksam  ist,  körper- 
liche gestalt  angenommen  hat.  ein  bestimmter  stein  w'ürde 
also  die  kraft  Marduks  — Nebos  u.  s.  w.  haben,  sein  träger 
würde  deshalb  unter  dem  schütze  Marduks  stehen,  eine 
pflanze  Mai-duks  wiiide  ebenso  wirken  — die  folgerung  für 
die  arzneikunst  liegt  hier  auf  der  hand. 

Ks  ist  hiernach  falsch  zu  sagen:  Marduk,  Nebo  sind 
Sonnengötter,  im  besondeien  die  gütter  der  filibjahrs-  und 
herbstsonne,  wenn  ihnen  die  betreffenden  l)eiden  punkte 
im  sonnenlaufe  gehöien,  so  mü.ssten  ihnen  ebenso  die  ent- 
sprechenden  erscbeinung-sformen  von  mond  und  Venus  eignen, 
d.  h.  sie  wünlen  ebenso  sehr  mond-  und  Venus.stern-gottheiten 
sein,  sie  sind  aber  auch  ebenso  sehr  naturgottheiten,  denn 
die  naturerscheinungen  des  jahreslaufes  hängen  mit  dem 
Sonnenläufe  zusammen,  sie  sind  tier-,  stein-,  pflanzengott- 
heiten  und  ebenso  weltall-gottheiten.  kurz  sie  haben  überall 
auf  erden  ,im  grossen,  wie  im  kleinen“  ihre  eischeinung-s- 
und  Wirksamkeitsstätten. 

Wenn  also  Marduk  der  frühjahisgott  ist.  so  gehört  ihm 
die  frühjahrssonne.  dass  dem  so  ist,  ist  anerkannt,  wer  es 
bezweifelt,  würde  nur  damit  zu  erkennen  geben,  dass  er 
die  sprivche  von  niythologie  und  götterlehie  nicht  veratebt. 
denn  Manluks  fest  ist  das  fest  iler  frühjahrstagesgleiche, 
zweifei  an  seiner  eigenschaft  als  frühjabi-sgottheit  würden 
also  ungefähr  so  zu  beurteilen  sein,  w ie  seiner  zeit  die  zweifei 
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an  der  politischen  bedeutung  der  babylonischen  königstitel.  diese 
sind  jetzt  geschwunden  und  man  nimmt  die  einst  bekrittelte  Vor- 
aussetzung als  selbstverständlich  hin.  ein  zweifei  an  Marduks 
fiühjahrsnatur  kann  in  anbetracht  seines  festes  nur  die  Unfähig- 
keit seines  urhebere  erweisen,  überhaupt  einen  Zusammenhang 
zu  erfassen  und  ein  eingehen  darauf  erübrigt  sich*),  betont 
muss  aber  werden,  dass,  wer  über  ein  weitbild  sprechen  will, 
doch  eine  Vorstellung  davon  haben  sollte,  ebenso  wie  das 
entwerfen  einer  landkarte  voraussetzt,  dass  man  nicht  ein 
land  dorthin  verlegt,  wo  schon  ein  anderes  liegt. 

Was  hiermit  klar  gemacht  sein  soll,  ist  zunächst  nur 
der  grundgedanke  des  ganzen  Systems,  ich  habe  betont, 
dass  wir  uns  dieses  dort,  wo  unsere  geschichtliche  kenntnis 
anfängt,  bereits  voll  entwickelt  vorzustellen  haben;  wie  es 
entstanden,  kann  dabei  auf  sich  beruhen  bleiben,  zunächst 
müssen  wir  eine  erscheinung  erst  kennen  lernen,  ehe  wir 
sie  erklären,  und  diesen  teil  der  aufgabe  habe  ich  mir  vor- 
läufig gesetzt  — so  reizvoll  der  andere  sein  mag^). 

Selbstrvei-ständlich  hat  dieses  grosse  System,  diese  all- 
gemeine giaindlegende  Weltanschauung,  in  den  drei  Jahr- 
tausenden babylonischer  kultur,  von  denen  wir  wissen, 
in  gegebenen  fällen  verechiedene  äusserungsfomen  ange- 
nommen. wenn  wir  von  einer  christlichen,  einer  islamischen 
lehre  sprechen,  so  sind  zahllos  die  sekten,  die  einzelnen  aus- 
übungsformen der  religion  staatlich  anerkannter  und  nicht 
anerkannter  lehre,  und  wenn  wir  tiefer  blicken  und  uns  ver- 
gegenwärtigen, wie  sehr  gerade  in  allem,  was  den  anspruch 
macht,  als  allgemein  gütige  organisationsform  zu  gelten, 
die  form  den  gedanken  vergewaltigt,  so  müssen  wir  die 
Verschiedenheit  dieser  einzelerscheinungen  uns  noch  sehr 
viel  grösser  vorstellen. 

An  den  zahlreichen  grossen  kultstätten  des  alten  Orients 
und  in  den  verschiedenen  Jahrtausenden  unter  der  herrschaft 
verschiedener  Völker,  in  kulturell  oft  stark  verschiedenen 
Zeiträumen,  müssen  auch  die  einzelerscheinungen  verschieden- 

*)  wie  Zimmern  KAT  s.  3TÜ,  anm.  mit  recht  die  zweifei  Jensens 
nicht  erst  widerlegt. 
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heiten  zeigen,  diese  einzelereeheinungen  stehen  also  in  einer 
bestimmten  beziehung  zu  dem  betreffenden  ort,  dbr  zeit, 
der  bevölkerungsschicht  oder  etwaigen  bestrebungen  einer 
Partei,  einer  ,sekte“,  und  empfangen  aus  diesen  die  erklärung 
ihrer  geltendmachung,  ihrer  lebenskraft.  so  stellen  die  jü- 
dische, die  christliche,  die  islamische,  gnostische  und  viele 
andere  lehren  bestimmte  formulirungen  ihrer  anschauungen 
auf,  welche  sich  zeitgeschichtlich  erklären,  immer  aber 
müssen  diese  in  einer  beziehung  zum  grossen  System  stehen, 
sie  müssen  von  seinen  grundideen  ausgehen,  um  bestimmte 
formen  von  deren  durchführung  zu  verwerfen  und  andere 
an  ihre  stelle  zu  setzen. 


6.  Marduk-Nebo. 

Marduk  und  seine  lehre  ist  innerhalb  dieses  Systems 
wie  innerhalb  der  babylonischen  kultur  verhältnismässig 
jung,  seine  anerkennung  bedeutet  eine  umw'älzung  älterer 
lehren'),  wir  kennen  auch  das  wesentliche  der  älteren  lehre: 
die  betonung  des  mondkultes.  Sin  ist  der  vater  der  götter, 
der  mondkult  der  bedeutendste  der  zeit  vor  der  herrschaft 
Babylons. 

Dergleichen  erscheinungen  müssen  auch  ihre  politischen 
Ursachen  haben,  denn  religion  und  politik  gehen  in  den 
orientalischen  kulturverhältnissen  hand  in  hand.  gegenüber 
der  Marduklehre,  die  mit  Babylons  herrschaft  die  geltende 
Mdrd,  bedeutet  die  ältere  eine  reinere  hervorhebung  des 
astralen  wesens  der  götter,  mond  und  sonne  sind  schliesslich 
die  wichtigsten  regenten  des  himmels-  und  des  naturlaufes. 
die  halbteUung  oder  vierteUung  des  Sonnenlaufes  und  jahres 
ist  zugleich  mit  einer  stärkeren  betonung  der  irdischen  er- 
Bcheinungen  verbunden : die  belebte  oder  tote  natur,  sommer- 
und winterhälfte  des  naturlebens,  treten  mehr  hervor,  das 
lässt  sich  am  besten  am  Tammuzkulte  erkennen,  der  in 
Wahrheit  in  der  sache  derselbe  ist,  wie  der  von  Babylon, 
nur  dass  Marduk  eben  doch  mehr  babylonisch  eingekleidet  ist. 

>)  vgl.  jetzt  Stadtgeschichte  von  Babylon  (Alt.  Orient  V,  1),  s.  9. 
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l)ie  durehführung  dieser  kultforni  )>edeutet  also  eine 
innere  'Umwälzung,  eine  reformation  oder  revolution,  und  diese 
wird  man  ,ohne  weiteres  aus  dem  eindringen  der  neuen  be- 
völkerungselemente  zu  erklären  haben,  welche  den  vordem 
Orient  um  die  mitte  des  3.  Jahrtausends  ülrerschwemnien 
und  deren  sieg  mit  der  erhebung  Babylons  zur  hauptstadt 
verbunden  ist.  da  sie  derjenigen  Völkerschicht  angehören, 
welche  gerade  den  Tammuzkult  — d.  h.  den  der  beiden 
Jahreshälften,  der  toten  und  wiederbelebten  natur  — bevor- 
zugen, so  liegt  die  annahme  eines  ureächlichen  Zusammen- 
hanges nahe,  also  wir  können  Marduks  sieg  mit  dem  der 
,kanaanäischen“  einwaiiderung  zusammenbringen'). 

Als  eigänzuiig  gehört  zu  Mai-duk  Nebo,  beider  kult  in 
Babylon  und  Boreippa  ist  durch  die  feier  des  neujahrfestes 
als  untrennbar  mit  einander  verbunden  gekennzeichnet,  der 
sinn  des  kultes  ist  durchsichtig:  Nebos  reich  ist  das  des 
winters,  Marduks  das  des  sommers,  der  eine  geht  in  das 
reich  des  anderen,  um  diesem  die  herrechaft  während  der 
betreffenden  Jahreszeit  abzutreten,  das  spricht  der  bekannte 
text  aus  der  Ai-sacidenzeit  in  seiner  art  aus,  indem  er  die 
„töchter  von  E-zida“  mit  der  Wintersonnenwende  nach  E-saggil 
übersiedeln  lässt,  um  die  tage  zu  verlängern,  und  Irei  der 
sommeisonnenwende  die  „töchtei  von  E-saggil“  nach  E-zida, 
um  die  tage  zu  verkürzen. 

„Danach  scheint  man,  wenigstens  in  späterer  zeit,  Xabü  als 
gott  der  dunklen  Jahreshälfte  im  gegensatz  zu  Marduk  als  gott 
der  lichten  Jahreshälfte  aufgefasst  zu  haben,  daraus  aber,  wie 
vonWinckler  geschieht,  zu  schliessen,  dassNabü  eigentlich  und 
ursprünglich  der  herbstsonnengott  sei,  geht  doch  wol  nicht  an^).  “ 

Wenn  man  von  Nebo  kurzweg  spricht,  so  meint  man 
den  Nebo  von  Borsippa  der  geschichtlichen  zeit,  welcher 
das  gegenstück  Mai-duks  ist,  genau  so  wie  man,  wenn  man 
von  Marduk  spricht,  den  der  glanzzeit  Babylons  und  nicht 
etwa  eine  gestalt  meint,  aus  der  dieser  sieh  entwickelt  hat, 
von  der  wir  aber  höchstens  veieinzelte  spuren  nachweisen 
könnten,  der  .Martluk,  welcher  den  Orient  erobert  hat,  war 

*)  ebenda  s.  16, 
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der  der  geschichtlichen  zeit,  und  ihm  entspricht  der  Nebo, 
welcher  seine  ergänzung  ist.  der  eine  wird  duich  den  an- 
deren bedingt,  der  Areacidentext  kann  in  seinen  gnmdlagen  (!) 
nicht  etwa  eine  spätere  lehre  geben,  denn  das  neujahrefest 
wird  Ja  durch  den  besuch  Nebos  bei  Marduk  gefeiert*),  das 
kann  doch  nur  aus  dereelben  grundeigenschaft  seines  Wesens 
sich  erklären,  wie  die  Umsiedelung  der  „töchter  des  lichtes 
und  der  finsternis“.  warum  das  eine  lehre  eret  späterer  zeit 
sein  sollte,  ist  in  keiner  weise  einzusehen,  der  gedanke  daran 
entspringt  nur  der  modernen  voretellung  von  einer  ununter- 
brochen fortschreitenden  kulturentwickelung,  w’ährend  ge- 
rade die  altorientalische  lehre  die  reinen  formen  in  älterer 
zeit  zeigt  — wie  sie  selbst  auch  lehrt,  denn  ihr  wissen 
ist  göttliche  Offenbarung,  die  durch  menschenschuld  getrübt. 

Dagegen  ist  es  richtig,  dass  Nebo  eigenschaften  zoigt, 
welche  sonst  Marduk  zugeschrieben  werden,  das  erklärt 
sich  nur  zunächst  nicht  daraus,  dass  beide  „ ursprünglich“ ^) 
identisch  waren  und  eret  sekundär  in  zw'ei  gottheiten  ge- 
spalten wurden“,  obgleich  das  nichts  weiter  sein  wüi'de, 
als  ein  Vorgang,  den  ich  soeben  bestimmt  habe,  als  eben  vor 
der  zeit  liegend,  wo  wir  den  Marduk  und  Nebo  kennen, 
welche  wir  kurzweg  meinen.  Zeus  und  Juppiter  sind  schliess- 
lich historische  begriffe  und  wir  meinen  nicht  ihre  Vorstufen, 
wenn  wir  von  ihnen  sprechen. 

Gerade  die  erecheinungen,  die  ganz  richtig  für  wesens- 
gleichheit  Nebos  mit  Marduk  angeführt  w'erden®),  sind  von 
mir  bereits  bei  der  entwerfung  der.formel  des  Systems  be- 
rücksichtigt worden,  die  Maitluklehre,  d.  h.  der  sieg  Baby- 
lons, bedeutet  einen  gegensatz  gegen  die  frühere,  eine 
Umdrehung  der  kibla.  durch  diese  musste  also  rechts  links 
und  links  rechts  werden,  was  Nebo  war,  wurde  Marduk  und 
umgekehrt,  die  Mardukeigenschaften  Nebos  sind  demnach  nur 
erinnerungen  daran,  die  sich  in  kultausdrücken  erhalten 
haben  — genau  so  wie  Herr  Zebaot  in  unseren  kirchlichen 

*)  Zimmern  in  KAT  s.  515,  anm.  4. 

*)  ebenda  s.  40Z,  anm.  3.  so  früher  Tiele,  tiesch.  s.  532,  vgl. 
Jeremias'  artikei  Nebo  ln  Roschers  lexion  45. 

*)  ebenda  s.  402  ff. 
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gesängen  eine  versteinerte  erinnerung  an  eine  längst  ver- 
schwundene zeit  der  entwicklung  des  gottes  Judas  ist.  die 
formel  habe  ich  oben  s.  188  aufgestellt,  danach  muss , vor 
der  zeit  der  lehre  Babylons  (also  bei  west-kijjla)  Marduk  = 
Nebo  in  der  lehre  Babylons  (ost-kibla)  sein*). 

Diese  ursprüngliche  eigenschaft  Xebos  als  Marduk  giebt 
aber  die  erklärung  seines  wesens  und  der  rolle  der  gestalt 
des  Marduk  oder  retters  der  götter  im  weltenkampfe.  wenn 
der  frühlingskampf  und  damit  der  weltenkampf  der  von 
mond  und  sonne  mit  der  unterweltmacht  (Tiamat)  ist,  so 
fragt  man  sich,  wie  Marduk  dazu  kommt,  der  retter  oder 
helfer  zu  sein,  diiss  das  dritte  grosse  gestim,  die  Venus, 
beim  weltenkampfe  zunächst  nicht  in  betracht  kommt,  sagt 
der  mythus  vom  kämpfe  des  frühlingsmondes  ausdrücklich-) : 
„Istar  trachtete  danach,  hiramelskönigin  zu  werden“,  sie 
befand  sich  im  „himmel  Anus“,  also  fern  von  der  Stätte  des 
kampfes.  sie  ist  auch  als  zunächst  weibliche  gottheit  nicht 
dazu  geeignet,  der  Juppiter  mit  seiner  zwölfjährigen  um- 
laufszeit  bereitet  alrer  Schwierigkeiten,  da  er  beim  jahres- 
kampfe,  tlei'  frühjahrsgleiche,  nur  sehr  selten  zur  stelle  ist. 
wenn  dagegen  die  rolle  Marduks  uraprünglich  Xelm  zufällt, 
so  ist  diw  rätsel  sofort  gelöst:  der  Mercur  ist  morgen-  und 
abendstern  im  strengsten  sinne,  er  steht  immer  so  dicht 
bei  der  sonne,  dass  er  und  nur  er  derjenige  sein  kann,  dem 
der  name  Xabü,  „der  Verkünder“  (des  tages),  zukommt,  wie 
die  Venus,  die  Dilbat  (also  Xabltu)  heisst,  er  ist  auch  immer 
zur  stelle,  wenn  der  jahreskampf  stattfindet,  eben  weil  er 
immer  in  Sonnennähe  steht. 

Daraus  folgt  also : die  zwUlingsrechnung  giebt  uns  wieder 
die  richtige  erklärung  der  astralen  deutung  des  mythus,  die 
lehre  von  Babylon  ist  die  jüngere  und  stellt  eine  vei'dreh- 
ung  dar,  welche  sich  aus  der  Umdrehung  der  kibla  erklärt, 
der  jahresanfang  im  herbste  ist  bei  tagesgleichenrechnung 

>)  Es  bedeutet  also  eine  gegen  Babylon  gerichtete  religiöse  be- 
wegung,  wenn  unter  Adad-nirari  III.  die  lehre  Nebos  als  die  allein 
richtige  hingestellt  wurde,  eine  lehre,  die  einerseits  anf  die  zeit  vor 
Babylons  herrschaft  zuriiekgrifr,  andererseits  anschaunngen  des  ,we.st- 
landes“  vertrat  und  deshalb  beim  dahvetum  anklang  finden  konnte. 

*)  oben  s.  69. 
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(las  astronomisch  richtige,  denn  die  entsprechung  erfoi-dert, 
dass  es  am  punkte  des  morgenstemes,  des  „Verkünders“, 
Nebo  beginne,  im  Zwillingszeitalter  ist  das  der  frühling, 
durch  die  uralegung  der  kibla  wird  es  der  herbst.  Babylon 
l)ehält  die  richtung  bei,  ändert  aber  die  Zeiteinteilung. 


7.  Welteinteilung. 

Man  kann  bei  der  Zweiteilung  des  Jahres  und  der 
jahreserscheinungen  sowol  den  ost-  und  westpunkt  (tages- 
gleichenpunkte)  als  den  nord-  und  südpunkt  (Sonnenwenden) 
zu  gründe  legen,  die  einen  stellen  den  mittelpunkt  der 
laufbahn  ihrer  gottheiten,  die  anderen  die  anfangspunkte 
dar.  man  kann  sich  vorstellen,  dass  die  feste  der  gottheiten 
ebensowol  an  dem  einen  wie  an  dem  anderen  gefeiert  worden 
wären,  der  Areacidentext  rechnet  ja  von  den  Sonnenwenden 
aus  und  das  fest  des  todes  und  der  Wiedergeburt  des  Tam- 
muz sind  Sommer-  und  wintei-sonnenwende. 

Zeitlich  und  örtlich  — so  nehmen  wir  an  — können 
hierin  Verschiedenheiten  Vorkommen,  es  kann  der  eine  oder 
andere  Zeitpunkt  im  kulte  mehr  l)etont,  also  mehr  gefeiert, 
und  natürlich  dann  auch  in  der  lehre  mehr  hervorgehoben, 
in  ihm  die  greifbarste  Wesensbetätigung  des  gottes  gefunden 
werden,  man  könnte  also  an  einem  tempel  oder  zu  einer 
bestimmten  zeit  auch  die  anfangspunkte  der  beiden  Jahres- 
hälften statt  ihrer  mittelpunkte  in  den  Vordergrund  stellen. 

Nach  der  reinen  astralen  lehre  — die  wir  als  die  ältere 
ansehen  - gehören  diese  aber  den  beiden  grossen  gestirnen, 
mond  und  sonne,  und  zwar  ist  wieder  die  folgerichtig 
astrale  lehre  diejenige,  welche  die  sonne  als  das  unterwelts-, 
den  mond  also  als  das  oberweltsgestim  ansieht,  denn  die 
sonne  bringt  den  gestirnen  den  tod,  in  ihr  gehen  sie  unter’), 
der  mond  aber  ist  von  natur  die  Opposition  dazu,  denn  in 
seiner  vollen  erscheinung  als  Vollmond  steht  er  in  op[)osition 
zur  sonne,  obendrein  ist  er  die  astrale  Offenbarung  der  Unsterb- 
lichkeit, des  sich  immer  wieder  aus  sich  selbst  erzeugenden 
>)  oben  s.  200,7. 

Wlnekler,  FanohuiigvB  UI  4.  gedruckt  Im  deiember  1904.  tO 
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leben«,  darum  ist  jeder  tode  ein  Osiris,  denn  Osiris  ist  zu- 
nächst der  mond‘). 

Damit  ist  der  punkt  gegeben,  welcher  der  sonne  im 
Weltall  zukommt:  der  unterwelts-  und  mitternachtspunkt, 
also  der  südpunkt,  dem  monde  gehört  der  gegensatz  dazu, 
also  der  nord-  oder  mittagspunkt. 

Das  ist  also  das  astral  folgerichtige  und  die  betonung 
des  mondes  gegenüber  der  sonne  im  altbabylonischen  kulte 
zeigt  wieder  die  folgerichtigkeit  der  babylonischen  lehre 
und  beweist,  dass  deren  reinheit  in  der  ältesten,  für 
uns  noch  vorgeschichtlichen  zeit  liegt,  diese  lehre  und  an- 
schauung  ist  auf  jeden  fall  die  reine,  weil  astral-asti-ono- 
misch  richtige  und  bei  einer  gestirnreligion,  wie  es  die  ba- 
bylonische ist,  d.  h.  wieder  diejenige,  welche  Sin  und  i^amaä 
voranstellt,  muss  das  astronomisch  richtige  als  die  grund- 
lage  gelten,  ein  abweichen  <lavon  ist  mangel  an  folge- 
richtigkeit — da  dergleichen  aber  kein  begriff  der  völker- 
entwicklung  ist,  so  haben  wir  auf  einwirkung  anderer  ein- 
flUsse  zu  schliessen,  wo  immer  wir  eine  solche  feststellen 
können,  solche  einflüsse  haben  wir  uns  vergegenwärtigt; 
sie  können  nur  von  fall  zu  fall  festgestellt  werden  und  über 
ihr  wesen  und  ihre  Ursachen  können  wir  nur  urteilen,  wenn 
wir  geschichtlich  näheres  darüber  wissen. 

Einen  solchen  fall  bedeutet  Muhammeds  betonung  des 
mondes  gegenüber  der  babylonisch-christlichen  frühjahrs- 
lehre, Hobal  in  Mekka  war  eine  mondgottheit*).  auch  die 
jüdische  lehre  trat  dem  Marduktume  entgegen,  denn  Jahve 
zeigt  die  eigenschaften  des  Ninib  — mond  = summus  deus. 

Wenn  die  sonne  als  unterwelts-gottheit  gedacht  ist,  also 
in  ihrer  Stellung  als  mitternachtsonne,  so  wird  sie  zur  gott- 
heit  der  finsternis  und  der  mond  zur  oberweltgottbeit,  deshalb 
kennt  die  altorientalische  kosmologie  ein  licht,  das 
unabhängig  von  und  vor  den  grossen  gestirnen  ent- 
steht (Gen.  1,  .3).  aber  auch  diesem  steht  die  finsternis 
gegenüber,  so  dass  hier  die  Zweiteilung  herrscht,  welche 
mond  und  sonne  entspricht. 

1)  stucken  in  .Mitteil.  VAG  1902,  s.  162. 

*)  Arabisch— semitisch— orientalisch  s.  83. 
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Der  mond  als  Inhaber  der  nordpunkte  ist  Vertreter  der 
oberw'elt,  das  ist  auch  aus  einem  anderen  gründe  das  rich- 
tige. der  norden  ist  oben  im  weltenraum,  der  Süden  unten, 
also  nicht  nur  astral,  sondern  auch  kosmologisch  ist  die 
babylonische  anschauung  die  richtige  gegenüber  der  ägyp- 
tischen, in  welcher  der  Süden  „oben“  ist.  dass  die  lehre 
durch  die  flussläufe  beider  länder  beeinflusst  war,  liegt  auf 
der  hand  und  ist  anerkannt,  der  Euphrat  fliesst  von  noiden 
nach  Süden,  der  Nil  von  Süden  nach  norden,  wir  wollen 
uns  aber  hier  nicht  mit  der  erörterung  von  Ursachen  ab- 
weichender lehren  und  nicht  mit,  der  entstehung  des  Systems 
überhaupt  befassen. 

Diese  anschauung  widerspricht  jedoch  einer  erfahrung,  die 
schliesslich  ein  astral  weniger  genau  denkender  mensch  machen 
musste:  die  sonne  konnte  — wie  unserem  gefühle  — als 
tages-,  der  mond  als  nachtgestirn  ei-scheinen.  das  wäre 
dann  schon  wieder  betonung  der  naturerscheinung  gegenüber 
dem  folgerichtigen  astralen  Systeme,  in  Ägypten  hat  es 
anwendung  gefunden  — die  Verfolgung  und  genesis  solcher 
erscheinungen  kann  hier  nicht  die  aufgabe  sein. 

Wenn  das  w^elUdl,  die  ganze  natur,  in  zwei  hälften 
zerfällt,  in  ein  reich  des  lichtes  und  der  flnsternis,  des  mondes 
und  der  sonne,  der  ober-  und  unterweit,  wenn  Nebo  (vor- 
babylonisch) = ober-  und  Marduk  = unterweit,  so  entspricht 
hiernach  Nebo  dem  monde,  Marduk  der  sonne,  d.  h.  die 
beiden  göttlichen  kräfte  oflfenbaren  sich  in  diesen  formen, 
wieder  haben  wir  also  hier  die  regelmässigkeit  der  entsprech- 
ung,  die  einheitlichkeit  des  Systems  gewahrt,  in  dem  Nebo 
bis  „Verkünder'  und  beginner  des  Jahres  (s.  280)  zur  ober- 
weit und  ihrem  grossen  gestirne  gehört. 

Ober-  und  unterweit  gehören  Anu  und  Ea,  zwischen 
deren  beider  reich  das  Bels  liegt,  im  himmelsraum  sind 
das  nord-  und  südhimmel,  getrennt  durch  den  tierkreis,  im 
erdball  luft-  und  wasserreich,  zwischen  denen  die  erde  liegt, 
also  Anu  = nordhimmel  und  luft,  Bel  = tierkreis  und  erde 
(,berg  der  länder“),  Ea  -=  südhimmel  und  wasserreich,  ebenso 
innerhalb  des  tierkreises  selbst,  der  ja  wieder  die  erde  dar- 
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stellt,  so  dass  je  vier  tierkreiszeichen  auf  einen  der  drei 
kommen  müssten. 

Das  ist  die  dreiteilung,  welche  auch  das  dritte  grosse 
gestim  berücksichtigt,  dabei  scheint  es,  als  ob  die  V'enus 
der  Vertreter  der  dritten  weitmacht  sei,  denn  sie  vertritt 
in  der  regel  die  unter  weit,  dann  ist  also  mond  ==■  Anu, 
sonne  = Bel  (erde)  und  Venus  = Ea  (ocean,  wasser). 

Besonders  die  beiden  letzteren  tauschen  aber  die  rollen: 
Venus  ist  also  Tammuz  als  erdgottheit.  je  nach  der  bevor- 
zugung  eines  oder  des  anderen  kann  ja  überhaupt  jede 
der  drei  grossen  gottheiten  in  der  rolle  der  anderen  erscheinen. 

Bei  der  Zweiteilung  würden  nur  Anu  und  Ea  in  betracht 
kommen,  welche  ober-  und  unterweit  vertreten  — oder  da 
diese  beiden  namen  zur  dreiheit  gehören  — ober-  und 
unterweit,  die  unterweit  ist  der  sitz  der  Weisheit,  des 
Wissens,  diese  erecheint  in  der  mythologie  an  Ea  geknüpft, 
der  gott  der  tiefe  und  den  Weisheit  ist.  von  dort  empfängt 
Marduk  sein  wissen,  als  sohn  Eas,  um  den  kranken  zu  helfen 
und  um  überhaupt  der  retter  zu  sein,  diese  rolle  Marduks 
entspiicbt  natürlich  der  lehre  von  Babylon,  wenn  aber 
Nebo  derjenige  ist,  der  ursprünglich  der  schicksalbestimmer 
und  inhaber  der  schicksalstafeln  ist,  d.  h.  also  derjenige, 
welcher  die  Offenbarung  der  menschheit  bringt,  so  ist  damit 
ausgedrückt,  dass  er  die  gottheit  ist,  welche  das  in  der  tiefe 
verborgene  an  die  oberweit  bringt,  das  entspricht  also  tat- 
sächlich der  älteren  stufe  der  anschauung,  wonach  er  ober- 
welt-gottheit  sein  muss,  also  derjenige  stem,  welcher  am 
häufigsten  in  die  „tiefe“  taucht,  ist  auch  der  berufene  Ver- 
mittler, der  „Verkünder“  — eine  andere  Wendung  der  ety- 
mologie  — dessen  was  im  schosse  der  tiefe  beschlossen  ist. 


8.  Ninlb  der  nordplanet. 

Den  drei  grossen  gottheiten  und  gestirnen  sollen  die 
vier  Viertelgottheiten  entgegenstehen,  welche  sich  haupt- 
sächlich in  den  vier  planeten  offenbaren’),  wenn  Marduk 
und  Nebo  ost  und  west  gehören,  so  ist  für  Saturn  durch 
’)  oben  s.  J85. 
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die  ausdrückliche  erklärung,  dass  er  der  sonnenplanet  sei, 
der  unterwelts-  oder  mittemachtspunkt  (südpol)  bestimmt, 
nachdem  wir  wissen,  dass  dieser  der  sonne  eignet,  dass 
Ninib-.Mare  dann  der  vierte  punkt  gehören  musste,  bedürfte 
keines  weiteren  nachweises,  denn  wenn  vier  dinge  an  vier  per- 
sonen  zu  verteilen  sind  und  drei  davon  ihren  herm  haben,  so  ist  es 
eigentlich  keine  schwierige  aufgabe,  den  der  vierten  zu  finden. 

Tiotzdem  habe  ich  die  beweise,  welche  Inschriften  und 
mythologie  dafür  boten,  zusammengestellt,  die  eine  tatsache, 
dass  Ningirsu  = Ninib  das  haus  der  fünfzig  gehört,  genügt, 
da  Marduk  als  Nibiru  den  namen  „fünfzig“  erhält,  die  50 
aber  die  zahl  der  Vollendung  des  kreislaufes  ist,  so  dass  der 
nibiru-punkt  ^ nordpunkt  = mondpunkt  die  zahl  der  wochen 
eines  mondjahres  (7  X 50  = OSO,  die  vier  gelten  als  epa- 
gomenen)  daretellt').  auch  eine  waflfe®)  Ningirsu-Ninibs  hat 
deshalb  50  „köpfe“. 

Doch  liegt  auch  der  unmittelbare  inschriftüche  beweis 
vor,  wenn  man  denn  durchaus  die  richtigkeit  der  formel  auf 
keilinschriftlich  und  nicht  auf  mj'thologisch  bezeugt  haben  will. 

Wir  haben  als  alte  lehre  der  zeit  vor  Marduks  erhebung 
festgestellt : Nebo  = mond  = oberweit,  Marduk  = sonne  — 
unterweit,  dabei  sollen  beiden  im  besonderen  die  tages- 
gleichenpunkte  eignen,  die  beiden  sonnenwendepunkte  ge- 
hören dann  Nergal  (süden)  und  Ninib  (norden),  wenn  man 
das  festhält,  so  bleiht  es  gleich,  wie  man  sich  orientirt  — 
ob  nach  ost  oder  nach  west,  in  jedem  falle  bleiben  die 
beiden  sonnenwendepunkte  in  ihrem  Verhältnisse  zu  diesen 
beiden  dieselben  — d.  h.  sie  vei-schieben  sich  in  ihrer  be- 
deutung,  wenn  die  richtung  die  entgegengesetzte  wird,  mit 
anderen  Worten,  es  tritt  die  Verschiebung  ein,  welche  als 
der  Wechsel  der  planetenbedeutung  festgestellt  worden  ist^). 
in  der  ei-sten  tafel  des  Werkes  „die  bösen  geister“  heis-st  es^); 

')  Arab.-scm.-or.  s.  200. 

*)  oder  zwei  vprschiedenc  geiüfe,  wenn  nicht  beide  dasselbe  .sind : 
Icak  (fiä  sag  [ninüj  Nin-gir  su  und  ku  mi-ib  sag  ninfl.  Gudea  d^tirt  nach 
Jahren,  wo  er  beide  (?J  für  Ningirsu  anfertigen  Hess;  s.  Thurean-Dangin 
in  Comptes  rendus  de  l'.Ae.  1902,  p.  79,  anm.  C und  8. 

’)  oben  s.  188. 

0 K.  214  etc.  Col.  III  endo;  CT  XVI  pl.  4,  14,3  fr. 
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sama.«  ina  päni-ia  Sin  |ina  arki-ia] 
norgal  ina  im|ni-ia| 
ninib  ina  sum[eli-ia| 

Sama»  vor  mir,  Sin  hinter  mir, 
nergal  za  meiner  rechten, 
ninib  zu  meiner  linken. 

Hier  ist  Samaä  = Marduk,  Sin  = Nebo,  bei  Voraus- 
setzung der  Ostrichtung  also,  welche  der  anschauung  Marduk  = 
fiühjahrssonne  = sonne  entspricht,  gehört  dann  Nergal  die 
rechte  seite  = der  Süden,  ninib  die  linke  = der  norden. 

Damit  ist  nun  wol  die  frage  erledigt  und  die  richtig- 
keit  der  formel  und  des  Weltsystems  erwiesen,  denn  ein 
weiterer  punkt  ist  nicht  mehr  zweifelhaft:  den  vier  planeten 
eignen  die  vier  weltrichtungs-  und  vierteljahrspunkte. 

9.  Die  Zwillinge  mond  und  sonne. 

ln  den  drei  grossen  gestirnen  sollen  immer  die  gleichen 
erscheinungen  oder  göttlichen  kräfte  sich  offenbaren,  die 
vier  viertel  der  sonnenlaufbahn  müssen  also  den  vier  vierteln 
des  mondes  entsprechen  — so  lautet  die  längst  aufgestellte 
regel.  sehen  wir  zu,  was  an  angaben  über  einzelne  gott- 
heiten  in  dieser  hinsicht  vorliegt  und  ob  die  formel  nicht 
das  erklärt,  was  sonst  kopfzerbrechen  verursacht. 

„Bemerkenswert')  ist  noch  die  beziehung,  die  zwischen 
Sin  und  Nei-gal  in  der  babylonischen  mythologie  hergestellt 
ist.  Nergal,  der  im  übrigen  gott  der  glutsonne  und  des 
jdaneten  Mars  ist,  gilt  auch  als  gott  der  mondsichel,  speciell 
des  abnehmenden  mondes.  darum  heissen  Sin  und  Nergal 
die  zunehmende  und  die  abnehmende  mondsichel,  die  beiden 
grossen  Zwillinge,  die  ihrerseits  wol  wieder  mit  dem  Stern- 
bild der  Zwillinge  combinii-t  werden  (VK  46,  4 ab),  und: 
,.aiis2)  der  bedeutung  Nergals  als  ursprünglichen  Sonnen- 
gottes und  zwar  der  sonne  als  vei-derblicher,  glühender 
Süd-,  mittags-  und  sommeisonne,  erklären  sich  unschwer 
seine  übrigen  charakteristischen  eigenschaften.  . . . dieser 
Charakter  des  Nergal  als  gottes  des  totenreiches  hängt  mit 

')  Ziramci-n  in  KAT  s.  363. 

“)  Zimmern  in  KAT  s.  413  ff. 
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seinem  solaren  wesen  wahrscheinlich  in  der  weise  zusammen, 
dass  wenigstens  nach  einer’)  auffassung  der  Babylonier  der 
im  totenreiche  weilende  Nergal  als  die  sonne  in  der  zeit 
der  abnehmenden  tage  ungefälir  vom  sommer-  bis  zum  winter- 
solstiz  galt,  (hierzu  vgl.  KAT  s.  388):  „am  18.  Tammuz 

steigt  Nergal  in  die  unterweit,  am  28.  Kislev  steigt  er 
herauf.  Samaä  und  Nergal  sind  eins“.  [Sp.  131)  „ebenso 
werde  Nergal  in  zweien  seiner  erscheinungsfonnen  als 
IjUgalgira  und  Bitlamtaea  mit  der  zunehmenden  und  ab- 
nehmenden mondsichel  verknüpft  und  speciell  der  abneh- 
mende mond  — aber  w ol  erst  nach  analogie  des  abnehmen- 
den lichtes  des  sonnenjahres  — als  Nergal  betrachtet.  — 
in  gleicher  weise  wurde  Nergal  als  Lugalgira  und  Sitlam- 
taea  mit  den  Zwillingen  des  tierkreises  verknüpft  (VR  46, 4 ab)* . 

Nergal  ist  nicht  der  gott  des  planeten  Mars,  wie  Zim- 
mern Jensen  folgend  annimmt,  sondern  der  Saturn,  der 
Mars  nur  nach  der  Verschiebung  der  entgegengesetzten 
kibla-).  der  planet  Saturn  ist  die  sonne  nach  ausdrücklicher 
erklärung  bei  Diodor,  worauf  oft  bei  aufstellung  des  Systems 
hingewiesen  ist  und  diese  erklärung  wird  wiederholt  in  dem 
texte  Sp.  I 131  (s.  oben):  „Sarna.^  und  Nergal  sind  eins“, 

hier  sind  eben  die  beweise  für  einen  der  ausgangspunkte 
bei  feststellung  der  formel  gegeben.  Nergal  gehört  nach 
demselben  texte  die  hälfte  des  Jahres  von  der  sommer-  bis 
zur  Wintersonnenwende,  ich  habe  ihn  bei  der  kurzen  auf- 
stellung des  Systems  gewöhnlich  als  den  toten,  seinen 
gegenpart  als  den  lebenden  Tamm  uz  bezeichnet,  gegen- 
über der  ausdrücklichen  erklärung  bedarf  es  keiner  weiteren 
ausführungen : teilen  wir  das  Jahr  in  zwei  hälften,  so  soll 
ja  die  absteigende  hälfte  nach  der  lehre  von  Babylon  Nebo 
(herbstpunkt)  gehören,  nach  der  anderen  Nergal  (w  interpunkt), 
hierzu  ist  nochmals  die  oben  besprochene  stelle  zu  ver- 
gleichen: Ninib  und  Nergal  sind  bezeichnet  jeder  nach  dem 
für  seine  laufbahn  kritischen  punkte,  dem  endpunkte. 

')  hier  .sagt  Ziinmern  das,  was  für  die  formel  so  ausgedriickt 
worden  ist:  örtliche  und  zeitiiche  vei'sehiedenhoiten  der  rechnungs- 
weiso  sind  stets  möglich,  der  grundgedanke  ist  aber  übcraii  derselbe, 
die  k i b I a wechseit  und  die  ointeiiungsw  eise  (die  grundzahi),  vgl.  oben  s.  282, 
*)  8.  188.  (im  an.schiuss  an  Hommel.) 
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Also  werden  hier  nur  die  regeln  der  formel  im  spezial- 
fnlle  wiederholt,  falsch  ist  aber  (mit  Jensen),  Xergal  als 
glutsonne  zu  bezeichnen  — er  ist  das  gegenteil,  die  ab- 
nehmende sonne  und  deshalb  auch  der  abnehmende  mond, 
also:  formel  „in  mond  und  sonne  waltet  dieselbe  göttliche 
kraft",  sie  sind  eins  oder  wie  man  es  sonst  ausdrücken  wnll. 

Das  alles  war  längst  klar  gestellt,  als  Jensen  schrieb 
(KB  VI  1,8.  4<i(!);  „der  götterbote  Nusku')  ist  die  neumond- 
sichel, nach  dem  kossäischen  vocabelar  Nusku  = Nergal  und 
nach  IV  R 33,  33  der,  in  diesem  falle  'iKste,  umsatztag,  an 
dem  der  mond  unsichtbar  wird,  ein  tetenfeierUig  für  Ner- 
gal  . . . . also  ist  Nergal  auch  die  mondsichel  oder  speciell 
die  des  abnehmenden  mondes.  damit  ist  sein  Charakter  als 
totengott  erklärt  etc.“  abgesehen  von  der  erklärung  Nusku 
= Nergal,  die  uns  hier  nicht  angeht,  nichts  als  ein  beispiel 
unserer  formel,  insoweit  gesagt  ist,  was  im  texte  steht, 
denn  nur  der  abnehmende  oder  tote  mond  ist  Nergal, 
nicht  „auch  die  mondsichel“.  denn  damit  sollte  doch  wol 
auch  die  zunehmende  mondsichel  gemeint  sein,  wde  es  Zim- 
mern*) auch  fasst,  und  das  würde  dem  formell  widersprechen, 
denn  Nergal  kann  danach  nur  viertel-  oder  halbjahrsgottheit 
sein,  aber  nicht  eines  der  grossen  gestirne  in  den  beiden 
entgegengesetzten  phasen  darstellen®),  der  beweis  für  diese 
angebliche  eigenschaft  Nergals  soll  in  der  liste  der  mond- 
stationen  gegeben  sein,  wo  diis  tierkreisbild  der  Zwillinge 
Nergal  in  seinen  beiden  eischeinungsformen  gleichgesetzt 
werde,  die  stelle  ist  wieder  eine  derjenigen,  aus  denen  die 
Systemformel  erschlossen  war,  und  sie  lautet  so  (VR  4(>,  ab  4): 
kakkab  niul-tab-ba  xal-)ral-la  ilu  Intcal-^r-ra  u ilu  »it-tam-ta-e-a 

ilu  sin  II  ilu  nergal 

gostirn  der  gro.sscn  Zwillinge.  ljugal-girra  und  §itlamta('a 

Sin  und  Nergal. 

was  hier  steht,  ist  das  gegenteil  von  dem.  was  es  beweisen  soll 
und  gerade  eine  Wiederholung  der  formel  — die  ja  eben  hierauf 
gegründet  ist,  denn  hier  wird  doch  gesagt,  dass  die  beiden 

')  da.s  ist  er  nicht,  .sondorn  Nusku  ist  (der  planet)  Nobo-Mcrcur. 

*)  und  nochmal.s  ausdi'ücklich  K.4T  s.  383,  anm.  ö,  mit  berufung 
auf  .lensen. 

2)  wolverstaiulen  bei  derselben  kibla. 
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Zwillinge  der  eine  lugalgirra,  der  andere  äitlamtea  ent- 
sprechen, und  das  der  erstere  Sin,  der  zweite  Nergal 
ist.  denn  Sitlamtaea  ist  ja  der  gott  von  Kutha.  hier  steht 
nichts  von  mondsichel,  sondern  nur  von  Sin,  d.  h.  dem 
monde.  Sin  ist  nicht  die  „zunehmende  mondsichel“,  sondern 
der  mond  in  seiner  ganzheit.  dessen  gegensatz  ist  Nergal 
und  Nergal  ist  ja  Samaä,  also  steht  hier,  was  die  formel 
sagt,  die  Zwillinge  sind  ,mond  und  sonne“  und  zwar  der 
mond  als  gegensatz  der  sonne,  also  als  Oberweltgottheit, 
in  diesem  sinne  ist  freilich  die  mondkraft  d.  h.  als  lebens- 
kraft  dann  im  zunehmenden,  die  sonnen-  = Nergalkraft  ira 
abnehmenden  monde  verkörpert,  von  einem  „ursprünglich“ 
kann  nie  die  rede  sein,  denn  das  zu  gründe  liegende  System 
ist  längst  fertig,  da  wo  unsere  kenntnis  beginnt  — das  folgt 
auch  wieder  aus  diesen  dingen. 

Ebenso  folgt  daraus,  dass  alle  babylonische  mythologie 
und  damit  die  grundlage  der  ganzen  Weltanschauung  vom 
Zeitalter  der  Zwillinge  ausgeht,  denn  an  unserer  stelle  ist  es 
eben  klipp  und  klar  ausgesprochen,  dass  die  Zwillinge')  Sin 
und  Nergal,  d.  h.  mond  und  sonne,  d.  h.  leben  und  tod, 
ober-  und  untei’welt  sind,  sie  sind  die  beiden  hauptgott- 
heiten  und  darum  im  tierkreiszeichen  des  jahresanfanges 
wieder  verkörpert-). 

Und  zwar  gehört  dieses  im  besonderen  wieder  dem 
monde  als  dem  massgebenden  der  beiden,  der  lebensgottheit. 
deshirib  ist  das  Zeitalter  Nannars  das  der  Zwillinge  und 
deshalb  gehört  der  zwillingsmonat  Sivan  dem  mondgotte*). 

')  vgl.  auch  liic  aii.^fUhningpn  von  Zimmern  in  KAT  a.  363,  anm.  7 
über  ollaml  = Zwillinge,  die  eine  weitere  bestatigimg  darstellon. 

*)  vgl.  dazu  jetzt  noch  Krit.  Schriften  III,  s.  Ö3,  anm. 

*)  F.  II,  s.  370.  ich  habe  hierauf  meine  aufatellung  gegründet, 
dass  die  entwicklung  des  .systcnis"  auf  der  Zwillingsrechnung  beruht 
und  erkläre  daraus  den  beginn  aller  geschichtslegende  mit  der  einer 
mondgestalt  einerseits,  einer  Zwillings-  (l)ioskuren-)  legende  anderer- 
seits; vgl.  Gesch.  Isr.  II.  s.  282  ff.  die  Weltanschauung  dos  alten  Orient« 
(Ex  Oriente  lu.x  I,  1)  s.  27,  f)0.  daraus  habe  ich  weiter  die  anschauung  von 
den  zeitaltem  abgeleitet,  wobei  zu  unterscheiden  ist  — wie  stets  hierbei 
— zwischen  theorien,  welche  oben  diese  woltzeltalterlehre  darstollt  und 
sachlicher  entstohung,  deren  erklärung  ich  hier  einmal  ausnahmsweise 
gegeben  habe.  Zimmern  in  KA'rt  s.  3t»2,  anm.2  nennt  Gunkel  in  seinem  Genesis- 
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da  er  dem  Januar  entspricht,  so  stellt  die  Janusfigur  die 
beiden  hälften  des  mondes  dar,  wie  das  tierkreiszeichen  der 
Zwillinge  auch,  im  moude  stellt  sich  also  die  lebende  und 
sterbende  natur  ebenso  dar  wie  im  Jahre  und  wie  im  sonnen- 
laufe. also  formel:  Jedes  der  grossen  gestime  stellt  den 
gesamten  weitenlauf  dar,  wie  die  planeten  die  unterteile. 


10. 

Nach  alledem  ist  es  also  falsch,  von  chthonischen,  astralen 
und  sonstigen  gottheiten  zu  sprechen,  wenn  man  den  begriff 
der  betreffenden  gottheitidee  festlegen  will,  das  eine  oder 
andere  ist  die  gottheit  nur  im  einzelnen  gegebenen  falle,  in 
einer  bestimmten  kultform  oder  vielleicht  auch  an  einer 
bestimmten  Verehrungsstätte,  stets  aber  liegt  allen  anschau- 
ungen  die  grosse  einheitliche  lehre  zu  gründe,  welche  die 
bezeichnungen  des  grossen  Systems  kennt  und  von  ihnen 
ausgeht,  wie  schliesslich  Jeder  christlichen  lehre  die  von 
einer  persönlichen  gottheit.  über  dieses  System  kommen 
wir  historisch  nie  hinaus,  wir  müssen  es  also  erst  fest- 
stellen, ehe  wir  Uber  seine  entstehung  speculiren 
können. 

Meist  wird  die  eine  oder  die  andere  Seite  der  gottheit 
richtig  bestimmt,  es  ist  Ja  auch  bisweilen  unmöglich,  sie  zu 
verkennen,  denn  was  Sin  und  Öama§  sind,  hat  man  in 
diesem  sinne  nie  missverstehen  können,  wenngleich  die  Vor- 
stellung der  lehre  des  Systems  um  so  schwieriger  zu  be- 
greifen zu  sein  scheint,  das  ist  bei  den  hauptgestalten  der 
götterlehre  von  nicht  so  grosser  bedeutung  wie  bei  den 
weiter  entwickelten  erscheinungen  des  rnjilius.  nach  der 
formel  sollen  diese  immer  w ieder  dieselben  grundvorstellungen 

i'ommentar  als  meinen  Vorgänger  fllr  die  erklärung  der  weltzoitaltor  aus 
der  präeession.  meine  Qeseh.  Isr.  II  wird  von  Gunkel  aber  schon  in 
seinem  ('ommentar  erwähnt,  ist  also  früher  erschienen,  ferner  handelt 
es  sich  für  mich  nicht  um  die  erklärung  der  vier  weltzeitalter  aus  der 
präeession  überhaupt,  sondern  um  ihre  fcststellung  im  besonderen : die 
bcziehung  der  metalle  (gold,  .silber  u.  s.  w.)  zu  den  grossen  gottheiten 
und  deren  festlogung  in  den  betrefl'cnden  tierkreiszeichen,  wie  sie  nur 
aus  dem  System  heraus  sicli  erklärt,  von  aliedem  steht  bei  Gunkel  nichts. 
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verköi'perlichen,  denn  es  sind  ausflüsse,  erecheinungsfornien 
der  gottheit,  welche  in  der  gestalt  des  gottes  oder  herm 
auftreten.  es  gelingt  oft,  gerade  wie  bei  den  grossen  götter- 
gestalten,  die  eine  oder  die  andere  vom  mythus  oder  kultus 
betonte  seite  der  natur  der  betreffenden  gestalt  festeustellen, 
und  man  glaubt  dann  meistens  die  lösung  zu  haben,  indem 
man  die  gestalt  für  diese  seite  seines  wesens  erklärt,  also 
Marduk  ist  frühjahreonne,  Nergal  ist  unterweltsgott,  Ninib 
ist  kriegsgott,  Gilgameä  ist  die  sonne  u.  s.  w.,  während  alle 
solche  erscheinungen  aus  den  wenigen  grundvorstellungen 
des  Weltsystems  abgeleitet  werden. 

So  hat  jüngst  Hrozny  festgestellt'),  dass  der  in  der 
unterweltsfahrt  Istars  von  Ea  geschaffene  UdduSu-namir  oder 
As6-§u-namir,  welcher  die  in  der  unterweit  zuiückgehaltene 
Istar  wieder  zumckbringt,  eine  amphibie  und  zwar  ein  frösch 
sein  müsse,  damit  wäre  der  gewöhnlichen  anschauung  genug 
getan  und  es  würde  nun  überall  verkündet  werden : Ea  schafft 
einen  frösch,  um  Istar,  die  tote  natur,  wieder  in  die  ober- 
weit zurückzurufen,  wenn  es  hoch  kommt,  würde  man  noch 
einiges  speculiren  über  die  berufenheit  des  frosches,  als  symbol 
der  wiedererwachenden  natur  aufzutreten. 

Das  letztere  würden  wir  auf  sich  beruhen  lassen,  denn 
wir  würfen  ja  auch  vermuten,  dass  unser  System  solche 
dinge  berücksichtigt,  wir  sind  nur  der  anschauung,  dass 
das  zunächst  gleichgiltig  ist,  da  wir  den  mythus  und  seine 
gestalten  aus  diesem  system  zu  erklären  haben,  ohne  rück- 
sicht  darauf,  ob  es  nach  u n s e r n anschauungen  natunvahr  ist 
oder  nicht,  wir  würden  vielmehr  festzustellen  haben : wenn 
As6-§u-niVmir  in  froschgestalterscheint,  welchem  gotte  ent- 
spricht er?  jeder  gott  muss  auch  eine  astrale,  eine  kosmo- 
logische erecheinungsform  haben  und  in  dieser  ist  er  uns 
zunächst  geläufiger,  seine  tiergestalt  — seine  offenbarungs- 
form als  tier  — ist  nur  eine  weitere  erscheinungsform,  in 
welcher  er  im  mythus  oder  märchen  auftreten  kann,  so 
ist  Marduk  der  stier,  Ninib  der  adler^),  Nergal  der  löwe, 
Venus  die  taube  u.  s.  w,  ohne  dass  damit  natürlich  die 

')  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  dos  Morgenlandes  1904  s.  321. 
also  Ninib  = dous  sununus  — Zeus! 
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tiere  erschöpft  wären,  die  ihnen  gehören,  als  welche  die 
gottheit  erscheinen  kann,  im  gegenteil  muss  ja  die  ganze 
natur  auf  die  paar  gi'undbegriffe  des  astral-kosmologischen 
himmels  verteilt  werden  können. 

Jeder  mythus  ist  astral  zu  erklären,  d.  h.  er  ist  nach 
babylonischer  anschauung  ein  Vorgang  der  bewegung  der  ge- 
stirne,  welche  einen  Vorgang  des  naturlebens  wiederspiegelt 
und  deshalb  voniehmlich  und  am  klarsten  vom  himmel  ab- 
zulesen ist,  weil  der  himmel  das  grosse  buch  der  Schicksale 
des  alls  ist'). 

Wir  haben  also  zu  fragen:  we  stellt  sich  der  Istar- 
rnjlbus  astral  oder  kosmologisch  dar,  nicht  um  zu  erfahren, 
dass  As6-äu-ni\mir  der  frösch,  sondern  im  gegenteil,  welche 
im  weitall  wirkende  göttliche  kraft  hier  als  frösch  dargestellt 
ist.  denn  vor  allem  ist  schon  so  viel  beim  wesen  der  bab}'- 
lonischen  götterlehre  sicher,  dass  eine  gottheit  nicht  als 
frösch  allein  gedacht  weixlen  kann.  A?6-§u-nämir  trägt  hier 
nur  zwei  seiten  seiner  natur:  seine  astrale  (göttliche,  doch 
als  mensch  gedacht)  und  seine  tierische  oder  besser  eine 
seiner  tierischen. 

Dass  er  zunächst  astral  ist,  zeigt  sein  name  — wobei 
es  gleichgiltig  ist,  ob  er  ein  udduäu-nämir  oder  as6-äu-nämir 
ist,  denn  erneutes  licht  oder  ein  neuaufgehendes  licht  können 
wenigstens  sachlich  im  mythus  als  dasselbe  erscheinen,  so 
viel  giebt  der  name  an:  wir  haben  es  mit  einer  gestalt  wie 

')  (icnau  nacli  diosom  tre.'iPtzp  hat  Kuglor  (Stimmen  aus  Maria  Ijoach 
IIHM.  4.  heft)  unternommen,  eine  astrale  erkliinintt  des  (iiliramesepos 
zu  (feben.  es  sei  nur  hier  darauf  hingewiesen,  dass  er  dabei  noch  notig 
hat,  immer  wi(!der  die  versuclie  zurUekzuweisen.  die  Vorstellungen  des 
epos  auf  der  erde  naehzuwei.son  resp,  .sie  in  erster  linie  von  dort  aus 
zu  verstehen,  wie  sie  .lensen  immer  w ieder  unternommen  hat,  mit  dem 
anspruch  eine  losung  der  frage  zu  geben,  ich  habe  bereits  (ieseh. 
Isr.  II,  s.  'J8U.  anin.  kurz  gesagt,  wer  üilgames  uud  Ka-bani  sind:  mond 
und  sonne,  d.  h.  die  beideu  gestirne,  auf  die  schliesslich  jede  gestalt 
von  mythus  und  götterlehre  zuriiekgeht,  und  habe  ebenda  s,  lös  in 
diesem  sinne  von  Oilgames  gehandeit.  damit  ist  selbstveratÄndlich 
auch  gesagt,  wobei'  die  lösiing  der  frage  zu  erwarten  ist:  genau  von 
dort,  wo  sie  Kiigler  sucht,  der  astronom  hat  das  w'esen  der  sache  richtig 
erkannt,  er  fonnuiirt  und  führt  sie  aus,  wie  es  die  formel,  das  System, 
verlangt  und  wie  es  von  mir  verlangt  wonlen  ist. 
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Marduk  zu  tun,  welche  das  tote  naturleben  aus  seinen  banden 
befreit. 

Jeder  mythus  ist  auf  den  umlauf  der  gestime  zurück- 
zuführen, in  der  hauptsache  handelt  es  sich  meist  um  die 
grosse  frage  des  gegensatzes  von  leben  und  tod  in  der  natur, 
der  im  umlaufe  der  grossen  gestirne,  zueret  also  wieder  in 
dem  von  mond  und  sonne,  gefunden  wird,  dabei  ist  nach 
der  formel  der  tag  ein  abbild  des  Jahres,  dieser  von  grösseren 
Zeiträumen  — vertreten  durch  die  umlaufszeit  von  planeten 
und  von  lixsternen  (Siriusperiode),  bis  zum  iiion,  dem  welt- 
zeitalter  hinauf,  dessen  annahme  auf  die  beobachtung  der 
präcession  zurückgehen  muss’). 

Die  unterweltsfahrt  Istars  ist  danach  in  erster  hinsicht 
das  sterben  der  natur,  also  dasselbe,  wie  das  hinabsteigen 
Nergals  (s.  287)  mit  der  Sommersonnenwende,  wie  es  je  im 
kult  oder  mythus  verherrlicht  d.  h.  welche  Seite  zur  daretel- 
lung  gebracht  oder  hervorgehoben  wird,  ist  gleichgiltig,  es 
kann  besonders  die  natur  selbst  sein,  andererseits  das  ge- 
stirn,  von  dem  das  naturleben  abhängt,  beim  Jahre  also  die 
sonne,  im  kulte  ist  dann  etwa  Tammuz  der  Sonnengott, 
Istar  die  natur,  es  kann  aber  ebenso  gut  umgekehrt  darge- 
stellt werden  — das  ist  dann  nur  eine  Verschiedenheit  des 
ausdrucks  für  dieselbe  grundidee  von  dem  Wechsel  zwischen 
tod  und  leben  im  ganzen  Weltall  und  in  allen  seinen  er- 
scheinungen^). 

Bei  dem  frühjahramythus,  welchen  die  rückkehr  der 
Istar  oder  des  Tammuz  darstellt  (Marduks  fest  in  Babylon, 
Osterfest),  spielt  stets  auch  der  gedanke  der  befreiung,  er- 
lösung  der  natur  hinein,  das  frühjahrsfest  ist  zugleich  neu- 
Jahr  — es  beginnt  eben  ein  neuer  kreislauf,  ein  neues 
leben,  dessen  anbruch  wird  astral  gekennzeichnet  durch  das 
Zusammentreffen  der  beiden  hauptgestime  im  punkte  der 
tagesgleiche,  also  mond  und  sonne  (als  drittes  Istar,  hier 
aber  als  die  natur)  sind  die  beiden  (drei),  welche  den  kreis- 
lauf herbeiführen,  darstellen  und  zum  ausdruck  bringen,  sie 
sind  eben  die  grösseren  götter,  welche  alles  umfassen. 

')  Tgl.  8.  280,  anm. 

•)  vgl.  I.  287,  anm.  1. 
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Der  mythus  kann  danach  lauten:  die  sonne  ist  in  die 
unterweit  gestiegen  und  wird  vom  monde  zurückgebracht: 
mond  und  sonne  als  gatte  und  gattin,  oder  die  sonne  als 
gatte  holt  die  gattin  = Istar  herauf,  diese  ist  Venusgestirn, 
aber  dann,  da  alle  drei  gleich,  auch  mond.  da  die  Venus 
nichts  mit  dem  neujahrsfest  zu  tun  hat,  sondern  nur  bei 
Venuscyklen  erscheinen  könnte,  so  wird  diese  form  der 
einkleidung  im  bereiche  der  uns  geläufigeren  mythen  seltener 
sein,  in  der  hauptsache  handelt  es  sich  also  gewöhnlich  um 
mond  und  sonne,  erscheinen  kann  jedes  von  beiden  auch 
in  der  rolle  des  andern:  das  ist  nur  lokale  oder  sonstige 
kultische  Verschiedenheit  der  einkleidung  des  grundgedankens, 
dass  die  sonne  (natur)  vom  monde  aus  der  unterweit  herauf- 
geholt wird*),  auch  hier  ist  also  nichts  mehr  zu  erklären  und 
zu  jentdecken,  man  kann  höchstens  die  formel  noch  an- 
wenden,  w'enn  man  den  mythus  in  seinen  verschiedenen 
einkleidungsformen  an  verschiedenen  orten  und  zu  verschie- 
denen Zeiten  verstehen  will. 

Um  die  Sache  an  beispielen  zu  erläutern:  Abraham  = 
mond,  Lot  als  sein  Dioskur  also  = sonne.  Lot  ist  in  Sodom 
in  der  unterweit,  er  wird  von  dort  gerettet,  dabei  spielt  die 
Wendung  hinein,  diiss  sich  der  eine  der  zu  rettenden  nicht 
umdrehen  soll.  Lots  frau  als  seine  ergänzung  muss  wieder 
mond  (Istar,  natur)  sein,  wenn  sonne  und  mond  zusammen 
die  unterweit  verlassen,  so  ist  der  mond  nur  solange  auf- 
steigendes gestirn,  also  lebensprincip,  als  er  sein  geeicht 
eben  dorthin  wendet,  wohin  sein  weg  geht,  d.  h.  von  der 
sonne  weg,  im  sinne  des  Sonnenlaufes,  also  von  west  nach 
ost“),  d.  h.  bis  zum  Vollmonde,  kehrt  er  es  ihr  zu,  wendet 
er  sich  um,  d.  h.  beginnt  er  abzunehmen,  so  tritt  er  in  seine 
Nergalphase,  er  wird  Unterweltsgottheit,  todesprincip. 

Orpheus  der  sänger  ist  als  solcher  sonnengestalt  = 
Apollo  und  David,  seine  gattin  als  mond  versinkt  wieder 
in  die  unterweit,  als  er  sich  nach  ihr  umdreht,  hier  sind 
die  Züge  vertauscht,  die  Lotsage  hat  das  richtige. 

Wer  der  Asß-su-namir,  die  gestalt  des  neuen  lichtes  ist, 

>)  V(tl.  den  frühjahrsm  ythus  vom  kämpfe  des  mond  gottes  F.  111,  s.  58  ff. 

‘‘)  also  stets  astronomisch  riclitigl 
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welche  Istar,  die  sonne  und  natur  aus  der  unterweit,  dem 
winterschlafe  heraufholen  soll,  so  ist  danach  ohne  weiteres 
klar:  der  mond  und  zwar  zunächst  der  neue  mond').  wenn  er 
auch  froschcharakter  hat,  so  würde  danach  der  frösch 
der  wieder  zu  neuem  leben  erwachenden  natur,  der  früh- 
jahrssonne oder  dem  frühling  und  dem  monde  als  dem 
principe  des  lebens  heilig  sein. 

In  der  Apokalypse  entsenden  der  drache  und  die  beiden 
tiere  froschartige  dämonen,  um  die  künige  der  weit  zu- 
sammenzurufen. dass  das  mythisch  ist,  hat  bereits  Gunkel’^) 
betont,  der  götterbote  neumond-Mercur-A§6-äu-nAmir  giebt 
jetzt  die  erkliirung. 

Hierzu  vergleiche  man  nun  den  mythologischen  nach- 
weis  Stuckens'*),  dass  die  kröte  = frösch  die  kranke  gebär- 
mutte r darstellt,  und  dass  die  chinesische  und  rabbinische 
sage  eine  kröte  im  monde  kennen,  wie  die  iranische  eine 
solche  im  Soma  hat^),  und  meine  früheren  bemerkungen, 
wonach  das  haaropfer  mit  dem  kahl  köpf  mythus  in  Zu- 
sammenhang steht’),  wol  zum  frühjahrsm^thus  gehört  und 
dass  es  der  Manät  « mond  dargebracht  wird,  dieses  haar 
heisst  karra  = frösch«)  und  der  mond  „ist  die  gottheit  der 
menstruation  des  weibes,  w ie  die  sonne  die  des  männlichen 
geschlechtslebens.“  das  sind  nachweise  und  Zusammenhänge, 
die  völlig  unabhängig  von  den  hier  festgelegten  Vorstellungen 

b dann  aber  der  mondplanct,  welrhor  der  sukallu  Ist:  Ncbo  s.  288, 
anm.  1 und  s.  — . 

•)  Schöpfung  und  Chaos  s.  218. 

*)  Astralmythen  s.  393. 

b Soma  ist  der  mond  trank  und  entspricht  dem  honig  der  vorder- 
asiatischen mythologie.  cssind  gegonsätze : milch  und  honig,  wein(stock)  und 
feigen(baum),  die  nord  und  siid,  mond  und  .sonne  gehören ; vgl.  dazu  auch 
Arab.-sem.-or.  s.  150. 

b Arab.-8em.-0r.  s.  122;  vorgl.  auch  das  Jeremias,  Mythologisches  im 
Neuen  Testamente  s.  41  angeführte  beispiel  des  Armillus,  der  k a h 1 k öp  f i g ist 
und  zwei  obren  hat,  eines  taub,  das  andere  rötlich : mond-  und  sonnen- 
«=  Zwillingsmotiv,  der  kahlkopfbegrilT  beim  monde  erklärt  sich  leicht: 
der  neumond.  die  haare  sind  die  lichtstrahlen,  die  sonnengestalten  sind 
rothaarig,  die  mondgestaltcn  weisshaarig  (der  mond  reitet  einen  Schimmel). 

•)  Die  gleichsetzung  beruht  auf  einem  Wortspiel,  wie  es  Arab.-sem.- 
or.  3.  169  kurz  kennzeichnet  und  wie  es  in  der  mythologie  des  alten 
Orients  eine  grundlegende  rolle  spielt  I 
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sich  ergeben  hatten,  die  formel  und  das  sj’stem  haben  also 
wieder  einmal  schon  enthalten,  was  man  an  einzelerschein- 
ungen  neu  aus  den  inschriften  festgestellt  hat'). 

11.  Des  menschen  sohn  =-  erlöser. 

Die  vier  apokalyptischen  tiere,  welche  auch  den  vier 
evangelisten  zugeschrieben  werden,  müssen  nach  unserer 
Vorstellung  von  vornherein  den  vier  punkten  des  Weltalls 
entsprechen,  in  welchem  Verhältnis  das  tier  zu  seiner  gott- 
heit  oder  sonstigen  heroengestalt  steht,  ist  erörtert  worden 
(s.  291).  die  tiere  sind;  Matthaeus  itiensch,  Marcus  löwe, 
Lukiis  stier,  Johannes  adler.  diese  anordnung  stützt  sich 
auf  Ezechiel  (1,  10). 

Wenn  wir  zunächst  die  bilder  des  tierkreises  vergleichen, 
so  haben  wir  stier  und  löwe  sofort  festgelegt,  die  vemen- 
dung  beider  für  zwei  der  weltrichtungen  würde  stimmen, 
denn  dem  stier  als  fiühjahrezeichen  („stierrechnung“)  ent- 
spricht der  löwe  als  Zeichen  der  sommereonnenwende*).  es 
wäre  also  die  rechnung  von  Babylon,  die  des  Mardukzeit- 
altere,  die  wir  zu  gründe  zu  legen  haben,  da  der  stier  hier 
wie  bei  Ezechiel  an  dritter  stelle  und  , links“  steht,  so  hätten 
wir  in  der  anordnung  eine  kiWi'  nach  Süden  vorauszusetzen, 
das  wüitle  zur  christlichen  anschauung  stimmen,  die  ja  das 
Jahr  mit  der  Sonnenwende  beginnt,  bei  Ezechiel  müsste  ihr 
grund  aber  tiefer  gesucht  werden. 

Wenn  man  jedoch  die  anordnung  der  tierkreiszeichen  zu 
giunde  legen  will,  so  ergiebt  sich  eine  Schwierigkeit:  nach 
Ezechiel  soll  links  vom  menschen  — der  also  den  Süden  ver- 
treten würde,  der  stier  — also  osten  — stehen,  dagegen  rechts 
der  löwe,  also  westen,  so  dass  für  den  norden  der  adler 
bliebe,  das  widerapricht  der  Stellung  des  löwen  im  tierkreise, 
denn  danach  müsste  dieser  den  norden  (Wendekreis  des 
sommers)  erhalten. 

Nun  ist  aber  der  text  bei  Ezechiel  in  Unordnung,  denn 
es  fehlt  sowol  beim  ersten  wie  beim  letzten  die  richtung 
(»nach  vom“  und  »nach  hinten“),  die  aufzählung  ist  in 

*)  Arabisch-som.-oriont.  s.  322  anm.  2. 

*)  vgl.  oben  8.  208. 
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zweierlei  weise  möglich:  in  der  reihenfolge  des  Sonnenlaufes, 
also  von  Süden  über  westen,  oder  über  kreuz:  süd-nord,  ost- 
west. wenn  wir  letztere  annehmen,  so  stimmt  zunächst  die 
Stellung  der  evangelisten,  denn  dann  steht  Marcus-löwe  an 
zweiter  stelle,  demnach  müsste  der  text  bei  Ezechiel  ge- 
lautet haben:  „ein  menschenbild  [nach  vorn]  und  ein  löwe 
{nach  hinten]  und  ein  stier  nach  links  und  ein  adler  nach 
rechts',  mit  Versetzung  der  woite  „nach  rechts“,  in  an- 
derer anordnung  hat  die  vier  gesichter  die  Apokalypse  (4,  7), 
für  welche  man  deshalb  eine  selbständige,  von  Ezechiel  un- 
abhängige Überlieferung  anzunehmen  haben  wird:  löwe,  stier, 
mensch,  adler.  hier  ist  nämlich  die  richtige  reihenfolge  mit 
ganz  anderem  sinne  innegehalten,  indem  umgekehrt  die  kibla 
nach  norden  genommen  und  dann  die  reihenfolge  Uber  osten 
innegehalten  wird,  also  umgekehrt  als  der  Sonnenlauf  geht, 
aber  so  wie  die  reihenfolge  der  Zeitalter,  also  des  welten- 
jahres  sein  würde,  wenn  man  die  präcession  zu  gründe 
legt,  diese  anordnung  wäre  diejenige,  w'elche  zu  erwarten 
ist  von  einer  schrift,  welche  die  feuerflut,  den  nächsten 
Untergang  der  weit  im  teuer,  also  am  nordpunkte')  er- 
wai-tet  und  sich  mit  dem  weltenjahr,  dem  aionencyklus  be- 
schäftigt, denn  der  lauf  der  zeiUilter  geht  umgekehrt  als 
der  der  sonne,  w'enn  er  der  präcession  entspricht,  (er  „ent- 
spricht“ also  dem  tageslauf  der  sonne  von  ost  nach  west.) 

Wir  könnten  also  zwei  der  tiere  als  einleuchtend  erklärt 
ansehen.  der  adler  muss  nach  unserer  annahme  den  herbst- 
tagesgleichenpunkt  vertreten,  also  bei  Stierfrühjahr  dem 
schützen  entsprechen,  unmittelbar  neben  dem  arcitenens 
steht  aber  als  auffälligstes  Sternbild  der  adler,  nach  welchem 
doch  wol  der  schütze  ursprünglich  seinen  pfeil  absendet. 

Der  mensch  müsste  dann  dem  südpunkte  entsprechen, 
dieser  gehört  Nergal,  soweit  es  sich  um  die  sonnenlaufbahn, 
um  den  tierkreis,  also  das  festland  des  himmels  handelt, 
im  weltenraume  gehört  der  untere  teil  wie  im  ganzen  him- 
rael  Ea,  denn  er  ist  das  wasserreich,  der  ocean. 

Bereits  Stucken®)  hat  den  Zusammenhang  zwischen  Adam 

•)  oben  s.  283. 

*)  Astralmythen  s.  60,  71. 

20 

WinckUr,  F«rtehaDgco,  gednickt  Im  Januar  1906. 
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und  Adnpa  erkannt  und  Zimmern')  fügt  folgende  gleichungen 
hinzu:  beim  biblischen  Urmenschen  wird  die  Weisheit  be- 
tont wie  bei  Adapa;  Marduk  ist  der  göttliche  sohn  Eas, 
Adapa  der  menschliche,  beide  sind  abkallu  (also  mit  an- 
deren Worten : Adapa  ist  der  heroische  niederschlag  von  Mar- 
duk); (Üiristus  als  Mardukerecheinung  wird  äds  oder 

fu).Xwy  bezeichnet  im  gegensatz  zum  jcgioroi; 

wie  die  Rat)binenuntei-scheiden zwischen  erstem  und  letztem 
Adam. 

Das  letztere  ist  natürlich  nichts  als  die  kreislaufspeku- 
lation  der  wiederkehrenden  Zeitalter  oder  der  ,ei  füllung  der 
Zeiten“,  der  erste  und  der  letzte,  das  heisst  der  mensch 
gewordene  Adam,  sind  Wiederholungen  derselben  erechei- 
nungen,  die  den  grossen  teilen  in  weitall  und  welturalauf 
entsprechen,  denn  „zeit  = raum“,  im  weitall  heisst  diese 
macht  als  gottheit  Ea,  am  tierkreis  vfirkt  sie  als  Marduk, 
im  grossen  weltenjahre  ist  sie  als  Adapa- Adam  mensch  (heros) 
geworden,  in  unserer  zeit  winl  sie  als  der  neue  Adam 
wiederkehren. 

Danach  erhalten  wir  also  die  gleichung  Adam  = Ea 
und  haben  den  Zusammenhang  mit  der  Weisheit  erklärt, 
denn  Ea  ist  der  bfel  ninißki  und  sein  reich  der  sitz  der  Weis- 
heit, der  hokmA^).  bereits  Stucken^)  hat  den  Zusammenhang 
der  nornen  mit  der  wassertiefe  erkannt,  wie  Marduk  sein 
wissen  vx>n  Ea  holt,  so  auch  \\'o<lan  von  den  Nonien : Wodan 
als  göttervater  ==  mond  (einäugig  u.  s.  w.)  und  Maiduk  früh- 
jahrsmond  ===  Osiris  (auferstehungsgottheit). 

Wir  haben  also  Ea  - der  mensch  und  Marduk  = der 
erlöset  --  der  sohn  Eas,  also  der  sohn  des  menschen.  damit 
ist  die  frage  gelöst,  in  welchem  sinne  der  „sohn  des  menschen“ 
zu  fassen  ist.  alle  sprachwissenschaftliche  Weisheit,  alle  ver- 
suche, Christus  etwas  ganz  natürliches  sagen  zu  lassen,  weil 
der  sohn  des  menschen  und  menschensohn  = mensch  ara- 
mäisch gar  nicht  unterschieden  weiile,  so  dass  Christus  sich 

')  KAT  s.  5’23.  Zimmern  hat  die  von  Btueken  auff^esteliten  Kieieh- 
uu)(on  nicht  beaclitet. 

*)  vgi.  hier/u  Heiser  in  OI.Z  ItHIO,  4&0. 

*)  Astraimythen  s.  01. 


Digitized  by  Google 


299 


nur  als  mensch  im  gegensatz  zu  einem  göttlichen  Ursprünge 
bezeichnet  habe,  sind  zu  schänden  geworden.  Christus  will 
damit  sagen:  ich  bin  der  erlöser,  der  erwartete  Adam,  der 
Messias  — das  bedeutet  „der  sohn  des  menschen“,  d.  h. 
der  sohn  Eas. 

Der  beweis  ist  bisher  absichtlich  rein  aus  dem  Zusammen- 
hänge des  Systems  heraus  geführt  woi-den,  gerade  so  wie 
einst  für  Ninib  als  hochsommersonne  (s.  2«5).  einer  bestä- 
tigung  aus  den  keilinschriften  selbst  bedarf  er  für  niemand, 
der  den  Zusammenhang,  die  formel  verstanden  hat.  trotz- 
dem sei  auch  hier  wie  bei  Ninib  das  keilinschriftliche  Zeugnis 
gesetzt,  dass  Ka  ~ der  mensch. 

IV  R 17a,  38—42: 

36.  ila  amelu  ai-iu  ma-ri-iu  ka-a-»a  aS-rU  iz-za-az-ka 

41.  b«-lnm  ia-a-ti  is-pn-ra-an-ni 

42.  bOlu  rabü  ea  (An.En.Ki)  i&ti  iApura-anni. 

39.  Der  ,gott  mensch“  um  seines  sohnes  willen  Ist  er  dir  ln  demut  zu 

41.  der  herr  hat  mich  entsandt,  t [dlensten. 

42.  der  grosse  herr  Ea  hat  mich  entsandt. 

Hier  ist  deutlich  der  „gott  mensch“  durch  den  paralle- 
lismus  als  Ea  gekennzeichnet,  er  ist  der  grosse  herr,  der 
den  boten  gesandt  hat.  also  Ea  ist  der  „mensch“,  der  Adam, 
Adapa  u.  s.  w. 

Der  ben-adam  ist  Marduk-Adapa,  Marduk  ist  aber  ur- 
sprünglich Nebo  (s.  280).  der  Nabü  ist  der  verkünder,  der 
nebl,  der  prophet,  der  das  neue  Zeitalter  eröffnet,  sei  es  als 
„mann  mit  dem  schieier“  oder  „auf  dem  esel“  oder  sonst 
wie  durch  eines  der  alten  merkmale  gekennzeichnet'),  er 
ist  als  Christus  der  „menschensohn“,  aber  auch  die  bezeich- 
nungdes  propheten  Ezechiel  als  ben-adam  hat  d i e s e n sinn,  den 
noch  der  Islam  seinen  propheten  eines  neuen  Zeitalters  beilegt. 

Das  weitenbild  will  die  entstehung  unserer  weit  aus 
grösseren  kreisen  oder  weltenräumen  erklären,  deren  innerer, 
näherer  jedesmal  durch  die  aus  dem  unteren  teile  nach  oben 
strebende  kraft,  den  sohn,  entsteht,  durch  diesen  also  mit 
der  vorhergehenden  oder  weiteren  (zeit  = raum)  verbunden 
wird;  Apsu-Tiamat  haben  Mumniu,  Ea,  Marduk  (Nebo),  der 
gottmensch  (heros)  ist  Adapa,  der  unsere  erde  und  zeit  ein- 
*)  Arab.-Som.-Or.  s.  159. 

20“ 
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leitet,  der  ^eXhor  yiSnu  wird  die  künftige  bringen,  der  sohn 
ist  also  jedesmal  der  Vermittler  zwischen  der  weit  des 
Vaters  und  der  neuen:  2.  Tim.  2,  5;  einer  (Ea=I!)  ist 
Gott,  einer  auch  der  Vermittler  (iteanif:)  zwischen  Gott  und 
meusch,  der  „mensch  Jesus  Christus“,  hier  ist  die  Adapa- 
vorstellung  von  Christus  deutlich  erhalten. 

Hierzu  vergleiche  man  die  sonst  rätselhafte,  nun  selbst- 
verständliche Wiedergabe  des  eigennamens  Sem  durch  Anti- 
pater in  einer  phönicischen  inschrift  aus  Athen  (C.  I Ph.  115) 
und  nehme  dazu  folgende  gleichsetzungen.  die  unabhängig 
hiervon  gefunden  waren:  in  der  reihe  der  Noah-söhne  ent- 
spricht Sem  dem  mondgotte  Sin’),  er  steht  also  zu  diesem 
wie  Adapa  zu  Ea,  wie  Mumniu  zu  Apsu,  er  ist  sein  avcitv^eo^. 
Sin  aber  ist  der  vater  der  götter  unter  den  drei  grossen 
gestirnen  (s.'  — ). 

Auch  Sanherib  hat  sich  als  Adapa  erklären  lassen-):  ein 
beispiel  der  Vergöttlichung  des  königs  in  einer  geschichtlich 
gut  bekannten  zeit,  von  dem  aus  den  eigenen  inschriften 
des  königs  nichts  zu  merken  gewesen  wäre,  seine  Würdig- 
ung für  die  Zusammenhänge  der  biblischen  religiou  mit  der  all- 
gemeinen geschichte  des  Orients  gehört  in  eine  daretellung  eben 
dieser  Zusammenhänge,  wenn  man  sie  überhaupt  würdigen  will. 

Für  die  babylonische  voretellung  folgt  daraus  die  erklä- 
rung  des  „gott  mensch“  (dingir  gal-lu  = ilu  amelu),  der 
auch  sonst  begegnet,  z.  b.  (IV  R la,  45):  ilu  amelu  ri-’-u 
mu§-te-’-u  ri-ta  ana  ameli  ,der  gott  „mensch“,  welcher  be- 
schafft nahrung  dem  menschen“.  es  ist  hier  wol  an  Ea  als 
b61  nakbi  gedacht,  auch  die  bezeichnung  Eas  als  bfel  teniSf^ti 
erklärt  sieh  so  zwanglos:  er  ist  derjenige,  aus  dem  die  mensch- 
heit  hervorgegangen  ist. 

Da  Ea  das  sUdreich  des  Weltalls  gehört,  so  giebt  es  also 
eine  kibla  und  eine  aufzählung,  welche  nach  Süden  blickt.  Ea  als 

')  Da  KemO-el  die  mondgo.'^talt  ist,  ebenso  wie  Sani  (Arab.-Sem.-Or. 
8.  112),  so  wäre  hiernach  zu  vermuten,  da,"««  Antipater  die  wiederpibe  des 
jüdischen  namens  Senid'ei  wäre. 

*)  K 270,  la:  .Assur  spijach)  im  träume  zum  «rossvater  des  königs, 
meines  herm  .abkallu*.  der  künig,  der  hurr  der  künige  (Assurbanipal) 
ist  der  enkel  des  abkaliu  und  adapa . .*  (letzteres  wol  auch  genetiv,  nicht 
nominativ). 
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unterweit  entspridit  Nergal,  dem  südpimkte  der  ekliptik.  die 
christliche  rechnung  beginnt  das  jabr  mit  dem  südpunkte,  der 
wintereonnenwende,  d.  h.  ihr  weltanfang  liegt  in  Eas  reiche, 
von  wo  auch  dem  alten  Babylon')  die  zeitliche  weit  ihren 
ureprung  genommen  hat.  Eas  reich  ist  das  der  Weisheit, 
das  b6t  raummu:  im  anfange  war  der  logos  — Aoyoj;  ist 
die  Wiedergabe  von  mummu,  das  der  Babylonier  — nach 
seinen  begriffen  von  spracherkliirung  — auch  von  amü 
sprechen-)  ableiten  konnte.  Mummu  erscheint  in  der  kosmo- 
logie  als  sohn  von  Tamtu  und  ApsO,  er  Ifet  also  eine  noch 
.ältere“  d.  h.  fernere  weltschicht  als  Ea,  aber  er  ist,  wie 
bet  mummu  zeigt,  wesensgleich  mit  diesem,  denn  vater  und 
sohn  sind  stets  dasselbe,  ausfiuss  derselben  kraft,  Wieder- 
holung des  gleichen  lebens.  also  Apsü  verhält  sich  zu 
Mummu  wie  Ea  zu  Marduk,  wie  Adapa-Adam  zum  „künftigen 
Adam",  mummu  (.Moymis)  ist  aber  nach  Damascius  der 
yorjiog  xooftoi;,  die  geistige  weit,  das  geistige  princip,  wie  wir 
sagen  wüiden,  also  der  logos,  der  am  anfange  war,  wie 
Ea.  dieser  logos  - Mummu  ist  dann  auch  ohne  weiteres 
zu  erkennen  als  der  „gei  st  go  ttes“,  der  über  der  tehöm  brütet. 


12. 

Tamtu  und  .Apsii  vertreten  eine  weitere,  grössere  oder  fer- 
ne le  Weltenzone  als  Ea.  die  grosse  dreiheit  Anu,  Bel,  Ea  sind  die 
gottheiten  des  himmels,  der  den  erd  ball  umgiebt.  zeit  und 
raum  sind  gleich,  auch  sie  sind  ausfiuss  der  gottheit  und 
stellen  sich  deshalb  ebenso  dem  menschlichen  begriffs- 
vermögen  dar  — d.  h.  sie  werden  nach  denselben  gi-und- 
sätzen  eingeteilt,  wie  die  erde,  so  der  himmel,  so  also  auch 
die  weitere  weltenzone,  denn  raum  und  zeit  sind  unbegrenzt 
— ewig  — und  wie  tag,  jahr,  cyklu^,  weltenjahr  Spiegel- 
bilder von  einander  sind,  w'elche  von  der  bewegung  der 
götter  am  himmel  sich  ableiten  lassen,  so  muss  auch  der 
raum  die  gleichen  einteilungsgrundsätze  haben. 

‘)  also  nach  der  lehro  von  Babylon! 

’)  v^l.  Mamitu  die  Gattin  Ncriral.s  (de.s  ilu  mamman  Mammon  1) 
des  pottes  der  Unterwelt;  also  = bokma. 
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Die  grosse  dreiheit  ist  vertreten  in  mond,  sonne,  Venus 
astral  am  himmlischen  erdreich,  dem  tierkreise,  und  sie 
„entsprechen“  den  drei  himmelsteilen  Anu,  Bel  und  Ea. 
die  einteilung  eines  weiteren  weltenraumes,  der  ja  wesentlich 
spekulativ  erschlossen  werfen  muss,  da  er  sich  der  unmittel- 
baren sinnlichen  beobachtung  entzieht,  muss  selbstverständ- 
lich nach  demselben  Schema  erfolgen. 

Die  drei  grossen  gottheiten  sind  in  sich  vollkommen, 
sie  sind  sowol  männlich  als  weiblich,  in  der  erscheinungs- 
oder  kultform  zeigen  sie  sich  in  einem  der  beiden  möglichen 
geschlechter,  sie  liaben  aber  stets  ihre  ergänzung  in  gestalt 
des  gatten  oder  der  gattin  zur  seite.  so  hat  Anu  seine  Antu, 
Bel  die  Beitu  und  Ea  die  Damkina.  Jede  weltenzone  wird 
also  durch  ein  götterpaar  dargestellt. 

Marduk  ist  Eas  sohn,  die  erde  und  unsere  zeit  haben 
ihren  anfang  aus  dem  wasserreiche  genommen,  wie  der 
erdball  aus  dem  himmelreiche,  so  muss  dieses  aus  dem 
grösseren  weltenraume  entstivnden  sein,  also  ebenfalls  aus 
dessen  unterem  oder  wasaerteile,  den  Tamtu  und  Apsu  be- 
herrschen. 

Der  anfang  des  schöpfungsepos  ist  bisher  noch  nicht 
verstanden  worden,  die  grammatische  construction  machte 
Schwierigkeiten  und  den  weiteren  kosmologischen  Zusammen- 
hang hätte  man  nur  auf  grund  der  system-formel  verstehen 
können,  dass  Mummu  eine  dritte  person  war,  hatte  Stucken 
seiner  zeit  mythologisch  erschlossen  — der  philologischen 
gangbaren  erklärung  zum  trotz,  die  neu  gefundenen  ergän- 
zungen  des  epos  haben  das  bestätigt,  so  dass  die  Überein- 
stimmung mit  Damiiscius  jetzt  keiner  ausfUhrung  mehr  bedarf. 

Entsprechend  der  dreiheit  Anu.  Bel,  Ea  haben  wir,  wie 
ea  die  entsprechung  des  Systems  verlangte,  drei  götter- 
paar e — also  mann  und  weib  — die  vorher  entstehen  und 
deren  erstes  Apsu  und  Tamtu  sind,  also  wie  von  der  formel 
erwartet,  das  wasserreich. 

Hier  müssen  wir  nun  zuerst  die  richtige  Übersetzung 
der  stelle  geben: 

>)  Astralmythen  s.  57  und  Beiträge  zur  orientalischen  Mythologie 
(Mitt.  VAQ.  1902,  4)  s.  6ü. 
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als  droben  der  biiumel  noch  nicht  benannt  war, 
nnten  die  erde  noch  nicht  mit  nanien  geheissen, 
indem  apsfl  und  der  niitwaltende  sohn  und  erzenger 
mumimi  (und)  tiamat  die  gcbiirerin  von  ihnen  allen 
ihre  wasser  in  eins  mischten'). 

Was  hier  ausgesprochen  wird,  stimmt  danach  völlig  mit 
dem  überein,  was  Damascius  sagt:  im  anfange  waren  ApsO 
und  Tamtu  und  ihr  sohn  Mummu.  das  ist  diis  wasserreich 
des  weiteren  raumes  (und  der  ewigkeit),  dem  im  himmels- 
raume Ea  und  Damkina  mit  ihrem  sohne  Marduk  entsprechen. 

Nach  ihnen  entsPinden  Luhmu  und  Lahamu  und  Ansar 
und  Kiäar,  das  sind  die  beiden  paare,  welche  im  himmels- 
raume  Anu  und  Bel  entsprechen,  und  zwar  in  dieser  reihen- 
folge,  denn  wenn  Anu  das  luftreich  ist,  so  entspricht  ihm 
luhmu.  cri5  bedeutet  noch  im  hebräischen  den  wind*),  AnSar 
und  Kiäar  aber  entsprechen  B61  als  herrn  des  erdreiches 
(b^l  mätAti). 

Die  aufzählung  erfolgt  also  nicht  in  der  reihenfolge  von 
unten  nach  oben  (Ea,  B61,  Anu),  wie  wir  erwarten  würden, 
sondern  im  Schema  des  kreislaufes  — auch  hier  völlig  im 
sinne  der  ,entsprechung“  aller  dinge,  denn  der  kreislauf  ist 
ja  die  offenbarungsform  göttlichen  Wirkens  in  zeit  und  raum, 
da  die  sonne  von  westen  nach  osten  läuft,  so  ist  auch  hier 
im  grösseren  kreise  dieselbe  reihenfolge  der  entstehung  von 
raum  und  zeit  innegehalten,  die  sonne  geht  von  dem  reiche 
Eas  in  das  Anus  und  dann  in  das  Bels.  Anu  muss  also  an 

')  Was  bisher  nicht  verstanden  wurde,  war  die  Verbindung  zwischen 
apsO  und  dem  folgenden  durch  ma,  und  vor  allem  die  bodeutung  von 
rPstO.  als  solcher  wird  Mummu,  der  sohn,  bezeichnet,  weil  er,  wie  jeder 
gott,  neben  seinem  vater  waltet  (P.  1,  s.  517,  II,  s.  193).  er  wird  durch  rt'sto  in 
seinem  Verhältnis  zu  den  eitern  bezeichnet,  das  wort  geht  also  nicht 
auf  apsft.  dass  er  und  nicht  ApsO  mit  Tiamat,  also  mit  seiner  mutter, 
der  erzeuger  der  übrigen  götter  ist,  hat  bereits  Stucken  gesehen*),  es 
zeigt  sich  deutlich  an  der  stelle  1,  29  inu-Su  apsQ  za-ri  ilAni  ra-bi-u-tim 
is-si  ma  mu-um-mu  snkalla-su  izakar  su  .da  sprach  apsO  zum  (!)  zaru  der 
grossen  götter,  er  redete  mit  Mummu,  seinem  diener“.  die  übrigen 
götter  sind  deshalb  ilAni  marö-su  (1, 52).  — man  beachte,  dass  das  .ihr“ 
in  zaru-sun  genau  wie  in  mnallidat  gimrisun  auf  die  übrigen  götter,  nicht 
auf  apsO  und  tiamat,  geht. 

*)  in  Mitteilungen  VAG.  1902,  4,  5.  66. 

*)  vgl.  Houtsma  in  ZatW.  22,  s.  329. 
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mittlerer  stelle  stehen,  denn  wenn  das  reich  Eas  um  den 
winterwendepunkt  herum  liegt  und  die  sonne  es  mit  der 
tagesgleiche  verlässt,  so  kommt  sie  in  den  nordbezirk  des 
tierkreises,  der  also  Auu  gehören  muss. 

Hier  haben  wir  wieder  die  lösung  eines  rätsels.  ich 
habe  den  weg  Anus,  R61s  und  Eas  so  erklärt'),  dass  damit 
nur  drei  streifen  des  tierkreises  gemeint  sein  könnten,  ich 
folgerte  zunächst,  dass  da  Anu  der  norden  und  Ea  der  Süden 
ist,  auch  die  drei  streifen  des  tierkreises  als  nördlicher  (oberer), 
mittlerer  und  südlicher  (unterer)  an  Anu,  Bel  und  Ea  in 
dieser  reihenfolge  zu  verteilen  wären,  demgegenüber  er- 
schloss Mahler®)  aus  dem  astronomischen  Sachverhalt,  den 
die  betreffende  urkunde  voraussetzt,  dass  zwar  die  erklärung 
des  begriffes  weges  — auf  die  es  mir  dort  vor  allem  ankam, 
da  sie  bis  dahin  nicht  verstanden  war  — richtig  ist,  dass 
aber  die  Verteilung  anders  sein  müsse,  indem  Anu  der  mitt- 
lere tierkreisstreifen  — also  (Ue  ekliptik  — zukomme  und 
Bel  dann  natürlich  der  nördliche,  das  erklärt  und  bestätigt 
sich  nun : der  grundsatz  der  Übertragung  ist  die  reihenfolge 
des  kreislaufes  auf  die  nebeneinander  liegenden  teile. 

Wir  haben  also  bis  jetzt  folgende  parallelen: 
urraum:  Apsu-Tamtu,  mit  sohn  Mummu;  Lahmu-Lahamu ; 

AnSar-KiSar. 

Weltraum:  Ea  mit  sohn  Marduk;  Anu;  Bel. 
himmelsraum:  Anu,  Bel,  Ea*)(wol  = Sin,  SamaS,  Istar  s.  302). 
erde:  Anu,  Bel,  Ea. 

Raum  und  zeit  sind  dasselbe  — die  ewigkeit.  solche 
begriffe  sind  jedem  denken  unzivilisirter  Völker  fremd,  auch 
sie  können  nur  durch  W anderung  von  hochzivilisirten  über- 
nommen sein,  das  denken  des  „nomaden“  und  beduinen 
dreht  sich  um  des  lebens  notdurft  und  um  die  unmittelbar 
sinnliche  weit,  um  weiter  nichts,  erde,  himrael  und  Sterne 
kennt  er,  das  jahr-  und  das  menschenalter  — raum,  zeit, 
ewigkeit  vermag  er  nicht  zu  fassen  und  darum  kann  seine 
spräche  auch  keine  werte  dafür  entwickeln,  solche  vor- 

*)  oben  s.  184. 

2)  OLZ  1Ö03,  s.  159. 

hier  natürlich  von  oben  nach  unten  zu  ordnen. 


Digitized  by  Google 


305 


Stellungen  kommen  in  die  gedankenweit  und  spräche  des 
un^ivilisiiten  Volkes  vom  liochzivilisirten  — was  der  einfache 
vergleich  unserer  eigenen  sprachen  lehrt. 

Die  ausdrücke  dafür  können  dui  ch  entlehnung  oder  durch 
Übersetzung  geschaffen  werden,  innerhalb  der  semitischen 
sprachen  war  die  enge  Verwandschaft  des  baues  und  des 
Wortschatzes  einem  herüber  und  hinüber  besondere  günstig, 
die  neuen  schichten  der  semitischen  Völker  hatten  keine 
grosse  mühe,  sich  in  die  sprachen  der  alten  einzufinden, 
und  unser  streben  nach  Sprachreinheit  hat  man  nicht  gekannt. 

Ich  habe  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  wir  innerhalb 
der  uns  besch.äftigenden  Vorstellungswelt  des  alten  Orients 
die  Wortspiele  und  die  deutungen  auf  grund  einer  bekannf- 
schaft  der  verschiedenen  sprachen  erklären  müssen,  welche 
nicht  nach  moderner  Sprachwissenschaft  beurteilt  werden 
dürfen*),  ein  solches  beispiel  fanden  wir  auch  in  der  Wieder- 
gabe von  mummu  durch  logos.  dieses  mummu  ist  also  die 
»Vernunft“  und  das  bet  mummu  ist  die  statte,  von  wo  das 
wissen  der  menschheit  kommt,  er  ist  ferner  der  vojjjo»- 
Koafiov:,  das  ist  die  „intellegible  weit“,  das  ganze  ist  wieder 
im  sinne  der  altorientalischen  deutekunst  zu  verstehen: 
wissen  und  erkennen  sind  eins,  aber  auch  erkennen  und  er- 
kannt werden  — wie  ja  auch  „semitischer"  Sprachwissen- 
schaft einleuchten  wird,  weil  es  die  arabische  grammatik 
beweist*). 

Der  urraum  stellt  eine  übereinnliche.  nicht  wahrnehm- 
bare weit  dar,  der  sohn  die  sinnlich  wahrnehmbare,  also 
den  Weltraum,  der  dann  wieder  seine  weiteren  kinder  — 
die  unterteile  der  sichtbaren  weit  — die  verschiedenen  reiche 
des  kosmos  — hat.  erkennen  und  wissen  heisst  ' 1 m,  das 
hebräische  'öläm  urzeit,  ewigkeit  ist  die  Übersetzung  von 


')  Arabisch-Spinitisoh-Orient.  s.  170. 

*)  dor  maHdar  i.st  indnitiv,  der  ursprungsort  — weder  aktiv  noch 
passiv,  weder  mäuniich  noch  weiblich,  die  arabische  gninimatik  als  teil 
der  alten  orientalischen  Wissenschaften  spiegelt  ebenfalls  die  alten  Vor- 
stellungen wieder:  mond-  und  sonnenbuchstaben!  die  .sonnenbuchstabeii 
sind  diejenigen,  welche  die  in  ihren  bereich  tretenden  verschlingen,  wie 
die  sonne  die  .untergehenden*  sterne  (s.  ‘206). 
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miimmu'),  im  hebräischen  ist  es  in  der  zeitlichen  entwick- 
lung  im  gebrauch,  im  arabischen  C älam  weit)  in  der  räum- 
lichen, denn  raum  und  zeit  sind  aus  dem  chaos  (entstanden) 
und  mummu  stellt  beide  dar  — er  ist  das  vom  all,  was  der 
mensch  sehen  und  begreifen  kann. 


13. 

Die  entwicklung  erfolgt  von  unten  aus,  insofern  also 
mummu  die  nächste  stufe  daretellt,  ist  er  höher  als  seine 
eitern,  als  das  chaos  oder  die  tiefe,  er  liegt  über  ihnen, 
da  in  der  sichtbaren  weit  der  nordpunkt  — Anu  — oben 
Hegt,  so  würde  er  .also  dem  diesem  gehörigen  teile  ent- 
sprechen. denn  wir  müssen  einen  übergangspunkt  annehmen, 
wo  die  eine  weit  (dimension)  in  die  andere  übergeht,  also 
Mummu  = Sin  = obere  weit,  wenn  Apsü  = Samaä  — 
untere  weit. 

Der  weltberg  hat  zwei  spitzen  — den  der  oberen  und 
der  unteren  weit  — nord-  und  südpunkt'"^).  der  Süden  ist 
der  ausgangspunkt,  also  vorn  (s.  290).  dann  muss  der  punkt 
Mummus  den  gegensatz  dazu  bilden,  also  müssen  der  * 1 m- 
punkt  und  vorn  gegensätze  sein,  vorn  heisst  hebräisch 
kdm  — r-.p  — die  „vorzeit“!  wir  haben  aus  unseren  fest- 
stellungen  jetzt  den  Schlüssel  zu  dem  weltenbilde,  wie  es 
sich  Deuteronomium  33,  15  ff.  macht: 

Zu  Joseph  sprach  er: 

00. soirnet  von  Jahvo  ist  sein  land 

vor')  dom  himmol  oben  und  der  tehoni,  welche  unten  la«ert. 
und  vor  dem  umlauf  der  sonne  und  dem  kreisen*)  der  (voll)monde. 
und  vor  den  bergen  des  kedem  und  vor  den  bügeln  des  'olftm, 

und  vor  der  erde  und  ihrem  Inhalt 

und  das  gefallen  derbewohner*)  des  Sinai  soll  kommen  auf  das  haupt  Josephs. 

•)  ich  wiederhole,  dass  die  sprachen  in  einander  übergehen  und 
vor  allem  geschichtlich  in  einander  Ubergegangen  sind,  die  gangbare 
Sprachvergleichung  würde  den  nachweis  der  bodentung  .wissen'  für 
das  hebräische  verlangen,  um  die  obige  crklärung  zuzulassen,  der  ausdruck 

1. st  aber  nicht  .hebräisch"  in  dem  sinne,  wie  unsere  heutige  Sprach- 
wissenschaft diesen  begriff  fasst.  Der  alte  Orient  wusste  mehr  von 
diesen  sprachen  als  wir. 

•)  Arab.-Bem.-Or.  s.  92. 
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Zur  erklärung : 

1.  nji;:  die  überaetzung  ,des  himmels  köstliche  gäbe“ 
beruht  auf  der  leidigen  „Sprachvergleichung“  (neuhebräisch, 
syrisch  raegdä  „frucht“)  und  auf  der  stelle  Cant.  7,  14,  wo 
aber  der  Zusammenhang  kaum  die  bedeutung  „köstliche 
früchte“  erlaubt,  denn  diese  werden  nicht  „aufgespeichert“, 
an  der  andern  stelle  (4,  13.  16)  steht  cu« '-c,  hier  ist  also 
das  wesentliche  •'-e  dazugesetzt  und  a'is?:  kann  nur  die  nähere 
bestimmung  geben  (also  etwa:  herrlichkeit,  Vorzug),  ob 
dasselbe  wort  an  unserer  stelle  vorliegt  oder  nicht,  ist  gleich- 
gütig,  die  bedeutung  giebt  der  Zusammenhang  unserer  stelle 
deutlich:  im  Vorzug  vor,  d.  h.  hier:  eher  als.  es  steht  also 
für  ein  einfaches  ps  und  deshalb  steht  dieses  allein  vor  ainn 
und  vor  cni  wol  mehr  aus  versehen.  Der  tiefere  kosmolo- 
gische sinn  der  worte  wäre  aber:  von  Jahve  ist  Josephs 
land  vor  allem  erkoren,  d.  h.  es  ist  der  urpunkt  im  weitall, 
der  na  bei  der  erde,  der  sitz  der  gottheit. 

2.  0-3  muss  ein  ausdruck  sein,  der  von  der  bewegung 
des  mondes  gebraucht  wird,  also  ein  astronomischer  terminus. 
das  wissen  auch  die  LXX,  denn  sie  haben  aivodog.  sie 
nehmen  also  an,  dass  die  „synodie“,  das  Zusammentreffen 
von  mond  und  sonne  (neumond)  gemeint  sei.  in  der  tat 
können  beim  monde,  wenn  nicht  allgemein  ein  ausdruck 
„kreisen“  steht,  nur  zwei  phasen  in  betracht  kommen:  die 
synodie  und  die  Opposition,  neumond  und  Vollmond,  das 
letztere  ist  von  vornherein  das  zu  erwartende,  denn  es  zeigt 
den  mond  in  seiner  sichtbareten  phase,  es  wird  aber  auch 
durch  den  parallelismus  erfordert,  denn  wir  haben  überall 
gegensätze:  himmel  und  tehöm  u.  s.  w.  dann  haben  wir 
zum  vergleich  vielleicht  stellen  heranzuziehen  wie  Arnos  8,  8 ; 
Jes.  57,  20,  wo  vom  anschwellen  des  meeres  und 
des  Nils  gebraucht  wird,  also  von  „vertreiben“  zu  trennen 
ist.  es  hi  esse  darnach  voll  werden  oder  hoch  werden  und 
wir  hätten  zu  fassen : entweder  „voll  werden  der  monde“  oder 
„hoch  werden  d.  i.  culminiren“,  denn  der  voUmond  ist  die 
culrainationsphase,  da  er  der  mitternachtssonne  gegenübersteht, 
hierzu  würde  vor  allem  der  gebrauchte  ausdruck  für  den  sonnen- 
umlauf passen : riNiar  — die  sonne  erscheint  als  untergehende, 
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als  imtergangsgestirn,  also  ganz  im  sinne  der  astralen  lehre 
(s.  282),  und  zwar  nach  der  tagesgleichenrechnung,  wenn  man 
den  ausdruck  streng  nimmt. 

3.  Der  sinn  der  werte  ist  schwerlich  der,  den  die  Über- 
lieferung an  die  hand  giebt.  wenn  nicht,  wie  oben  ange- 
deutet, ein  halbvere  fehlt,  so  müssen  diese  werte  den 
fehlenden  gegensatz  zur  „erde  und  ihr  inhalt“  bieten  — 
dann  wäre  sehr  verlockend:  die  bevölkemng^)  o.  ä.  mit  be- 
wohne™ des  Sinai,  denn  dann  wären  gegensätze:  die  erde 
mit  ihren  bewohnern  und  der  götterberg,  der  olymp*). 

Auf  alle  fälle  haben  wir  hier  die  gegensätze:  himmel 
(Samajim)  und  tehöm  (nicht  erde,  es  ist  also  an  den 
weltenraum  gedacht);  sonne  und  mond  (Vertreter  des  tier- 
kreises,  des  unteren  Sternhimmels),  kedera  und  ‘oläm  die 
beiden  gegensätze  des  urraumes;  und  vielleicht  erde  und 
Sinai  = olymp.  


14. 

Der  tempel  ist  das  ahbild  der  weit  oder  des  kosmi- 
schen Ortes  der  in  ihm  verehrten  gottheit.  Marduk  ist  in 
Babylon  der  herr  der  weit  und  deshalb  summus  deus.  als 
solcher  trägt  er  züge  Anus  und  er  wird  der  nibiru.  dann 
ist  er  auf  dem  punkte  seiner  Vollendung  also  = Ninib.  als 
gott  des  lichtes  ist  er  der  Vertreter  der  oberen  hälfte  des 
Weltalls,  während  seinem  gegenpart  Nebo  die  untere  gehört, 
sein  tempel  ist  deshalb  sag-ila,  was  man  als  niä  rö.si  über- 
setzen könnte,  während  Nebo  das  zi-da,  das  bitu  k6nu,  aber 
auch  das  haus  der  rechten  gehört. 

■)  “X"’  niu.ss  eine  grundbcdoiitung  halM>n  wie  — so  dass  also 
hier  beide  als  parallelau.sdrüeke  sU-hen  würden,  der  grimdbegriff  von 
zufrieden  .sein  ist  doch  voll,  gesättigt  sein,  vgl.  as.syr.  mal  libbi.  hiervon 
ist  dann  die  bedeutung  bezahlen  unmittelbar  abznleiten  (Jes.  40,  2 und 
Ij8v.  20,  34,  43,  wo  piel  oder  hiphil  zu  lesen,  wie  es  die  glosse  in  34 
an  die  hand  giebt.  Hiob  14,  ß:  ''"V  “'rcr  nXT'  n?  bis  er  vollendet 
(1.  etwa  piel  oder  hiphil)  wie  ein  tagolöhner  sein  leben  d.  h.  unter  plagen, 
wie  man  nach  7,  1 voraussetzen  muss  — es  kann  doch  nicht  zweimal 
derselbe  vergleich  im  entgegengesetzten  sinne  gebraucht  worden). 

•)  vgl.  über  Sinai-Horeb  als  die  beiden  gipfel  des  weltenberges  . 
(also  entsprechend  kedem  und  ‘oläm)  des  „weltenberges,  meinen  artikel 
Sinai  in  der  Encyclopaedia  Biblica  IV,  4029. 
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Wenn  Mai-duk  (ursprünglich  Xebo)  ==  Mumnni  und  beide 
den  oberen  teil  des  Weltalls  darstellen  im  gegensatz  zu  apsh-tamtu 
und  Ea,  ihren  eitern,  aus  deren  reiche  sie  entstanden  sind,  so 
ist  es  naturgeinäss,  dass  Marduks  tempel  der  der  „erhöhung  des 
hauptes“  ist.  das  bedeutet  auf  jeden  fall  den  oberen  und 
obereten  teil  der  weit  und  dieser  ist  identisch  mit  dem 
culminationspunkte.  also  sagila  - der  vermuteten  bedeu- 
tung  von 

Sagila  und  Eas  reich  sind  also  gegensätze,  insofern 
letzteres  die  aus  der  wasserweit  sich  erhebende  oberweit 
dai-stellt:  „da  wurde  Eridu  geschaffen,  sagila  gebaut“,  d.  h. 
da  entstand  das  wasserreich  und  in  ihm  erhob  sich  die 
oberweit  — so  wäre  die  stelle  des  von  der  mythologie  ab- 
sehenden Schöpfungsberichtes')  im  alten  astralen  sinne  zu 
fassen,  sie  besagt  nichts  über  einen  etwaigen  geschicht- 
lichen uraprung  Marduks  aus  Eridu. 

Anderei-seits  ist  Mumnui  als  sohn  Apsüs  auch  diesem 
gleich  und  hat  im  apsu  wurzel  und  sitz,  ebenso  ist  Adapa 
- Ea,  also  auch  Marduk  Ea,  seinem  vater.  darum  wur- 
zelt Mai-duk  in  Ea,  sagila  sein  haus  in  Eridu  der  stadt  (dem 
reiche)  Eas. 

Das  ist  die  lehre  Babylons,  die  uns  ja  überhaupt  in 
den  schöpfungsberichten  nur  vorliegen  kann,  fraglich  wäre 
aber,  ob  auch  die  ältere  lehre,  w'elche  doch  der  entgegen- 
gesetzten Weltrichtung  folgt,  nicht  den  w'eltenanfang  am 
nord-  statt  am  südpunkte  gesucht  hätte,  die  lehre  von  der 
Sintflut,  d.  h.  einer  zei-störung  der  schon  bestehenden  weit 
und  menschheit  durch  das  wasser  — d.  h.  beim  hindurch- 
gehen durch  den  punkt  Eas  — setzt  doch  voraus,  dass  ihr 
anfang  dort  war,  wo  auch  der  nächste  Untergang  sein  wird : 
am  feuer-  = nordpunkte,  dem  würde  dann  ohne  weiteres 
auch  die  alte  richtung  und  benennung  entsprechen,  denn  da 
nach  ihr  Nebo  Marduk,  so  gehört,  wenn  die  richtung  nach 
norden  angenommen  wird,  diesem  die  rechte  seite,  er  ist 
also  der  aufsteigende  Tammuz.  was  wieder  seiner  mond- 
rolle entspricht,  da  der  mond  oberwelts-  und  auferstehungs- 
gottheit  ist  und  mit  seinem  uamen  in  einklang  steht,  dem 

•)  Keüinschr.  Textbuch  g.  9S. 
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als  „verkUnder“  auch  der  morgen-  und  frühjahrspunkt  ge- 
hören muss. 

Die  richtungsbilder  sehen  also  so  aus: 

altbabylonisch  babylonisch 

Mond-Ninib  Mond-Ninib 

iMarduk  Nebo  Ncbo  Mardnk 

Sonne-Saturn.  Sonne-Saturn. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  zunächst  durch  änderung 
der  kibla  nur  die  bedeutiing  der  beiden  tagesgl eichen- 
punkte umgekehrt  wird,  als  natürliche  folge  ergiebt  sich 
hieraus  aber  die  tagesgleichenrechnung,  denn  die  trennung 
in  aufsteigende  und  absteigende  Jahreshälfte  muss  aufgegeben 
werden,  sobald  Nebo  nicht  mehr  im  osten  steht  und  der 
mond,  das  auferstehungsgestirn,  nicht  mehr  vom,  sondern 
im  rücken,  denn  sonst  würde  bei  wendepunkt-beginn  die 
mond-  oberweltshälfte  von  nord  bis  süd  reichen,  deshalb 
wird  Ton  ost  bis  west  als  ober-,  von  west  bis  ost  als  unter- 
weit  gerechnet,  wonach  mond  und  sonne  ihre  richtungs- 
punkte verbleiben,  aber  der  sonne  die  aufsteigende,  dem 
monde  die  absteigende  hälfte  zukomraen.  von  den  tages- 
gleichen-gottheiten  ist  dann  also  Marduk  sonne  (s.  286), 
Nebo  = mond. 


15. 

Die  formel  (s.  186)  erfordert  nach  der  kibla  und  rech- 
nung  der  zeit  vor  dem  emporkommen  Babylons  die  gegen- 
sätzliche bedeutung  der  gottheiten,  so  dass  Nebo  = Marduk 
ist.  dann  muss  also,  wenn  die  Unterscheidung  rechts  und 
links  auf  die  tagesgleichenpunkte  angewandt  wird,  umge- 
kehrt dem  „rechten“  gotte  die  oberweit,  dem  linken  die 
Unterwelt  gehören  (s.  287).  bei  Gudea  ist  Tammuz,  der  „legi- 
time sohn  des  apsü“,  der  herr  von  ki-nunnir  d.  i.  der  unter- 
weit, während  Nin-giS-zi-da,  dem  herrn  des  „baumes  der 
rechten“,  also  die  oberweit  gehört'). 

Der  giä  zi-da  dürfte  der  weltenbaum  sein,  der  aus  Eridu 
entsprossen,  so  dass  wieder  die  oberweit  in  der  wiisserwelt 
wurzelt.  

•>  Uudea  B 9,  1. 
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Iß. 

Nach  der  babylonischen  anschauung  ist  bei  der  trennung 
mann-weib  das  männliche  prinzip  das  obere  also  = mond 
nord,  das  weibliche  das  untere  ^ sonne  = süd.  nach  der 
ägyptischen  kibla,  welche  nach  der  sonne  gerichtet  ist,  muss 
es  umgekehrt  sein:  sonne  = weib  himmel  oben  und 
mann  ^ mond  "=  erde  unten.  Isis  ist  die  sonne,  Osiris  der 
mond  (s.  282);  in  der  daistellung  des  Weltalls')  ist  die  erde 
als  mann,  der  ausgestreckt  liegt,  gegeben,  w'ährend  der 
himmel  das  weib  ist,  das  auf  hiinden  und  fussspitzen  sich 
über  ihn  beugt,  beide  sind  getrennt  durch  den  „luftgott  !?u“. 
letzterer  entspricht  also  dem  babylonischen  Mummu. 


17. 

Der  Süden  ist  kedem  und  dieses  ist  die  „untere  weit“, 
irdisch  ist  der  Süden  die  steppe,  weshalb  der  aufeuthalt  in 
der  „wüste“,  ebenso  wie  im  südlande  und  Ägjpten  als  ver- 
weilen in  der  unterw  eit  erscheint,  man  hat  längst  den  garten 
von  Eden  mit  babylonischem  edinu  = §6ru  „Steppe“  in 
Verbindung  gebracht,  wozu  von  unserem  Standpunkt  aus  nur 
zu  bemerken  ist,  dass  es  sich  dabei  nur  um  ein  Wortspiel  (s.  305), 
aber  in  dem  tiefdurchdachten  sinne  der  alles  umfassenden 
Symbolik  zu  handeln  braucht  und  dass  in  den  verschiedenen 
tempellehren  die  vei-schiedenen  B6t-‘6den  (blt  adini)  als  ebenso 
viele  irdische  abbilder  des  kosmischen  ‘öden  erscheinen  konnten. 

Wenn  der  garten  in  Eden  gepflanzt  wird,  so  entsprosst 
er  also  aus  der  untern  weit  und  steht  in  ihr,  genau  so  wie 
der  götterberg  und  die  obere  weit,  es  ist  also  eine  gleiche 
erscheinung,  es  ist  mit  andern  werten  der  aufenthalt  der 
gottheit  selbst.  Alexander  kommt  auf  seinem  zuge,  der  ihn 
durch  die  weit  führt,  nach  dem  haine,  wo  die  zwei  bäume 
stehen,  welche  mond  und  sonne  sind^,  das  ist  natürlich 
das  paradies,  das  in  der  unterweit  wurzelt,  dort  wo  auch 
Chasis-atra  seinen  ahnen  aufsucht. 

■)  wieüergeKeben  bei  Jeromia«  ATAO  s.  lU. 

*)  Üescb.  Isr.  il.  Krit.  Schriften  11. 
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Also  nicht  im  „osten"  hat  Gott  den  garten  gebaut, 
sondern  im  „kedem“  in  der  untern  welthälfte,  wo  auch  die 
„miindung  der  ströme“  des  Bahyloniei-s  liegt,  denn  diese 
fliessen  von  „oben“  nach  „unten“,  der  garten  ist  also  eine 
entsprechende  erecheinung  wie  der  weltbaum  (s.  310),  er  ist 
mythologisch  mit  ihm  gleichbedeutend,  er  entspricht  andrer- 
seits der  oberen  weit,  welche  aus  der  untern  entsprossen 
ist,  wie  Mummu  aus  Apsü.  andererseits  liegt  er  im  himm- 
lischen weltcnraum,  nicht  auf  unserer  erde  und  er  wurzelt 
dort  nicht  im  oberen,  sondern  im  unteren  teile,  es  ent- 
sprechen sich  also;  untere  weit,  federn,  Kden,  Eridu.  in 
Eridu  sprosst  der  w eltenbaum,  im  „garten  Eden‘%  dem  „garten 
Gottes"',  die  ceder,  welche  Ezechiel  (31,3—0)  als  den  welt- 
baum schildert  und  die  ihm  das  bild  für  den  Pharao  von 
Ägypten,  den  könig  des  südlandes,  ist. 

Adapa,  der  erete  mensch  — Adam,  ist  der  sohn  Eas, 
die  menschheit  hat  also  ihren  ui-sprung  im  Süden,  dort 
wohnt  darum  auch  der  ei"ste  mensch  in  Eden,  auf  der  erde 
ist  Eden  edinu  die  wüste,  das  südland,  in  der  weit  die  unter- 
weit. die  erde  besteht  aus  südgipfel  und  nordgipfel  des 
länderberges,  zwischen  denen  die  niederung  liegt,  welche 
den  pass  zw'ischen  beiden  dairtellt:  Sichern  (i^ekem)  zwischen 
Ebal  und  Garizzini*)  hiess  noch  in  späterer  zeit  mabortha 
,.der  pass“  nibiru. 

Adam  und  sein  geschlecht  bedeuten  das  erste  Zeitalter 
unserer  weit,  es  giijg  von  Eden  aus  und  wohnte  natürlich 
auch  im  irdischen  Eden,  in  kedeni.  dort  hat  sich  die  mensch- 
heit entwickelt  und  von  dort  muss  jede  neue  weltperiode 
ihren  ausgang  nehmen;  „und  es  geschah,  als  sie  auf)>rachen 
von  kedein,  da  kamen*)  sie  in  eine  bik'a  im  lande  Sinear“. 
das  ist  der  anfang  der  geschichte  unseres  Zeitalters,  die 
neue  menschheit  nach  der  flut  hat  sich  geteilt  und  der  teil, 
von  dem  die  Weltgeschichte  nun  ausgeht,  siedelt  sich  in 
dem  lande  an,  das  zwischen  kedem  und  'oläm  liegt,  in  der 
niedei-ung  zwischen  den  beiden  bergen  des  welhdls.  seine 

>)  Arab.-Som.-Or.  s.  02.  das  sehultorinotiv. 

•j  nicht  .fanden*:  — eine  ebene  in  Babylonien  finden  heisst 

Wasser  im  ueean  linden. 
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geschichte  vollzieht  sieh  also  räumlich  und  zeitlich  zwischen 
beiden:  zwischen  dem  anfang  und  dem  ende,  denn  von 
kedem  sind  sie  ausgegangen,  in  'oläm  müssen  sie  enden, 
mit  der  Sintflut  hat  ein  neues  Zeitalter  begonnen,  das  im 
wasserreich  - kedem  den  Untergang  des  alten  und  den  an- 
fang des  neuen  brachte,  der  nächste  Untergang  wird  nach 
Berossus  im  feuer  sein,  am  nordpunkte  (s.  208)  = 'oläm. 


18. 

Das  Paradies  wurzelt  also  in  der  unterweit  und  diese 
ist  der  „ocean“,  apsü,  weil  die  erde  auf  ihm  luht,  aus  ihm 
erwachsen  ist.  indem  man  die  himmlischen  Vorstellungen 
irdisch  fasst,  kann  man  auch  ein  bild  vom  paradies  mit  seinen 
vier  strömen  erhalten,  „ein  ström  ging  aus  von  Eden,  den 
garten  zu  bewässern,  alsdann  teilte  er  sich  in  vier  arme“, 
das  wort  ra’s  oder  röä  heisst  aber  nie  flussarm,  sondern 
flusskopf,  d.  h.  quelle  und  die  Symbolik  ist  sorgfältig,  sie 
setzt  nur  entsprechendes  ein  bei  der  gleichsetzung  von  makro- 
kosmos  und  mikrokosmos.  das  bild  ist  zu  verstehen  nach 
dem  erdbilde,  der  ström,  der  von  Eden  ausgeht,  um  den 
garten  zu  bewässern,  ist  der  ocean,  das  himmlische  wasser- 
reich, aus  dem  der  garten  erwachsen  ist,  der  es  von  unten 
umgiebt,  wie  der  ocean  die  erde,  seine  wasser  sind  überall 
im  garten  Eden,  aus  dem  garten,  der  ja  himmlisch  oder 
als  mittelglied  zu  denken,  entspringen  vier  (juellen,  ganz 
regelrechte  quellen,  die  darum  durchaus  nicht  etwa  bei 
einander  zu  suchen  sind,  denn  es  handelt  sich  hier  um 
weiten  raum -begriffe,  nicht  um  irdische,  irdische  werden 
sie  erst  mit  ihrem  verlassen  des  gartens. 

Die  probe  auf  die  richtigkeit  der  anschauung  giebt 
wieder  Ezechiel,  sein  bild  von  Jerusalem  ist  ein  bild  des 
,himmels“,  des  sitzes  der  gottheit,  der  also  dem  garten  Eden 
entspricht,  weil  er  der  götterberg  ist,  und  sein  tempel  ist 
ebenfalls  wie  jeder  orientalische  tempel  ein  abbild  der  weit, 
aus  diesem  tempel  entspringen  (47,  1—12)  vier  quellen,  die 
unter  den  schwellen  des  tores  und  der  mauer  hervorkommen 

WlackUr,  Fonohufigcn  QI  4.  gedruckt  im  m&rc  19U6.  21 
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Und  zwar  an  zwei  entgegengesetzten  seiten'),  diese  sind ; Süden 
und  norden,  das  sind  also  die  beiden  Wendepunkte:  süd 
(unterweit)  und  nord  (obenvelt),  nicht  ost  und  west,  aus 
ihnen  entsteht  ein  irdisches  paradies  — das  land  Israel, 
ebenso  wie  hier  zwei  weltrichtungen  — obere  und  untere 
weit  — unterschieden  werden,  so  entsprechen  die  vier  Para- 
diesquellen diesen  beiden:  zwei  gehören  der  oberen  weit, 
welche  dem  nionde  gehorcht,  Kuphrat  und  Tigris,  die  flösse 
des  mondlandes  Babylonien,  der  oberen  erde,  sie  entspringen 
im  norden,  zwei  umfliessen  die  Südländer;  Kufi  und  Havila, 
sie  gehören  den  sonnen  ländern,  der  unteren  erde. 

Der  IJiddekel  fliesst  Vidraat  a?§ür,  das  heisst  vor  = 
südlich  von  Asur,  nicht  .östlich“,  denn  östlich  von  Assyrien 
ist  der  Tigris  nie  geflossen,  er  bildet  die  süd-  oder,  wenn 
man  die  alte  rechnung  annimmt,  wonach  die  flösse  von  nord 
nach  süd  fliessen,  sogar  die  west  grenze  des  landes. 

>)  vgl.  zu  der  stollo  die  ausfUhrungen  Ober  den  '«ric::  im  folgenden. 
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Die  medisch-babylonische  grenz- 
bestimmung. 

Die  Verteilung  des  assyrischen  besitzstandes  zwischen 
Babylonien  und  Medien  hat  man  früher  sich  im  allgemeinen 
so  gedacht,  dass  der  Tigris  die  grenze  zwischen  den  beiden 
Staaten  bildete*),  damit  würde  das  eigentliche  Assyrien  mit 
den  hauptstädten  der  letzten  zeit,  Ninive  und  Kalhi,  die 
aber  ruinen  blieben,  an  Medien  gekommen  sein,  am  unte- 
ren Tigris  hat  man  sich  die  grenze  Babyloniens  dabei  aber 
wol  stets  etwas  nördlicher  ge<iacht,  denn  dass  hier  im  ge- 
biete des  eigentlichen  landes  Babylon  alte  Babylonierstädte 
wie  Dör-ilu  medisch  geworden  wären,  würde  man  wol  nicht 
angenommen  haben. 

Die  frage  in  dieser  weise  weiter  zu  verfolgen,  ist  jetzt 
überflüssig,  da  neue  angaben  vorliegen,  welche  diese  an- 
schauung  als  irrig  erweisen,  in  Susa  sind  inschriften  Nebu- 
kadnezars  gefunden  worden,  welche  nicht  nur  bezeugen, 
dass  die  gebietsverteilung  für  Babylon  viel  vorteilhafter  war, 
sondern  auch  die  annahme  nahelegen,  dass  selbst  die  haupt- 
stadt  Elams,  von  wo  lange  ein  ähnlicher  einfluss  wie  von 
Assyrien  aus  auf  Babylon  ausgeübt  worden  war,  an  Nebu- 
kadnezar  gekommen  ist“),  der  grund  würde  dann  offenbar 
in  der  anerkennung  der  historischen  ansprüche  liegen:  Me- 
dien erhält  das  gebiet  „Anzan  und  Suri“  der  altbabyloni- 
schen weit’),  Babylon  alles,  was  einst  zum  lande  „Sumer 

')  v(?l.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  I,  ü 482;  Tiele,  Go.sch.  s.  422, 
anm.  2. 

*)  Schell,  Susa  II,  123;  V.  p.  XXIII;  vpl.  KAT*  s.  187;  Krit. 
Schriften  II,  s.  86. 

")  so  hatte  ich  diesen  teil  der  frage  bereits  vor  den  sn.sischen 
fanden  angesehen:  vgl.  Holmolts  Weltgeschichte  111,  s.  134. 

21* 
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und  Akkad“  und  dessen  natürlichem  herrechaftsbereiche  ge- 
hört hatte,  in  Susa  hatten  abei‘  altbab3’lonische  patesis  ge- 
herrecht. 

Die  folgerung  Sclieils  aus  der  auffindung  der  texte  in 
Susa,  der  ich  beipflichtete,  hat  Meissner  „vorschnell“  ge- 
funden'), indem  er  durch  zusammenfügung  des  einen  in 
Susa  gefundenen  bauberichtes  Nebukadnezare  mit  einem  an- 
deren bruchstücke  erwies,  dass  es  sich  um  eine  bauurkunde 
handelt,  welche  den  stufenturm  von  Babj’lon,  K-temen-an-ki, 
betrifft,  von  Susa  aber  nichts  erwähnt,  es  könne  sich  also 
um  ein  verschlepptes  stück  handeln,  das  ist  von  vornherein 
zuzugeben,  nur  würde  man  sich  doch  immerhin  gedanken 
darüber  machen,  dass  im  altertum  eine  solche  bauurkunde 
nach  Susa  zufällig  gebracht  und  nun  auch  gerade  zufällig 
erhalten  und  wiedergefunden  worden  wäre,  allein  diese 
bauurkunde,  die  einen  leicht  verschleppbaren  gegenständ 
bildet,  ist  nicht  das  einzige  Zeugnis  für  Nebukadnezare  tätig- 
keit  in  Susa,  auch  ein  stück  eines  grossen  Steines  ist  dort 
gefunden  worden"),  welcher  eine  der  bekannten  kurzen 
Xebukiuluezarinschriften  enthalten  hat  und  wovon  noch  er- 
halten ist: 

. . . Nabü-ku-(l|ur-rl-usur  sar  Tin.Tir  [Ki 

. . . Nabu-aplu-iifiir  s|ar  Ka.Dingir.Ra  Ki  . . . 

Hierfür  eine  blosse  „Verschleppung“  anzunehmen,  würde 
wol  schwer  fallen,  man  müsste  geradezu  voraussetzen,  dass 
man  in  pereischer  zeit  (Xerxes)  ähnlichen  neigungen  gehuldigt 
hätte  wie  in  susischer,  als  die  babylonischen  denkmäler  nach 
Susa  gebracht  wurden®),  liann  wüi-de  aber  die  wähl  kaum 
auf  einen  unbedeutenden  baucylinder  gefallen  sein,  und  das 
Steinbruchstück  sieht  auch  nicht  aus,  als  ob  es  zu  einem 
Schaustück  in  einer  persischen  ruhmeshalle  gehört  hätte, 
eine  gesetzsäule  Hammurabis  und  siegesstele  Naram-Sins 
sind  doch  andere  gegenstände. 


')  Mitteü.  VA(i.  1004,  s.  185. 

*)  Su.sa  IV  pl.  18  No.  4. 

boi  denen  es  sieh  aber  zum  grossen  teile  um  solche  handelt, 
welche  sich  auf  besitzverhältnisse  im  damals  besetzten  lande  bezogen! 


Digitized  by  Google 


317 


Kndlieh  ist  sogar  noch  ein  drittes  stück  vorhanden, 
dessen  verachleppung  an  und  für  sich  allerdings  am  ehesten 
einleuchten  würde  und  das  für  sich  allein  nicht  als  zeugnis 
für  babylonische  herrechaft  in  Susa  gelten  könnte,  im  Zu- 
sammenhang mit  den  beiden  anderen  aber  dann  doch  in 
diesem  lichte  betrachtet  werden  darf.  Scheil  bezeichnet  es 
als  „fragment  de  mesure  de  capacite“,  das  in  Susa  gefunden 
und  unterschlagen  und  nach  Amara  gebracht  worden  sei. 
es  trägt  die  inhaltsangabe  und  die  aufschrift  Sa  ekal  amel- 
marduk  Sarri  und  ist  beachtenswert  als  das  erste  stück 
aus  der  kurzen  regierung  des  königs,  das  von  ihm  selbst 
hen-ührt. 

Das  sind  drei  stücke  aus  der  neubabylonischen  zeit, 
welche  in  Susa  aufgefunden  worden  sind  — ein  verhältnis- 
mässig grosser  anteil  an  den  gesamtfunden,  wenn  man  Ver- 
schleppung annehmen  will,  damit  ist  die  zahl  der  Zeugnisse 
für  die  babylonische  herrschaft  über  Susa  aber  noch  nicht 
erechöpft,  denn  Scheil  hatte  bereits  im  zusammenhange  mit 
seiner  erklärung  der  Nebukadnezarurkunde*)  auf  die  angabe 
Nabu-na’ids*),  wonach  Nebukadnezar  irgend  etwas  mit  der 
„Istar,  der  herrin  von  Elam,  welche  Susa  bewohnt“  zu  tun 
gehabt  hat,  hingew  iesen,  allerdings  ist  auch  dieses  zeugnis  nicht 
so  wie  man  es  sich  wünschen  möchte,  denn  es  ist  nicht  erhalten, 
was  Nebukadnezar  mit  der  „Istar  von  Susa“,  der  „Nanaea“, 
getan  hat.  es  kann  doch  aber  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hänge nichts  anderes  gewesen  sein  als  eine  zurückführung 
der  Statue  an  ihren  ort  — also  nach  Susa,  wäre  das  eine 
blosse  auslieferung  an  den  landesherrn  gewesen,  so  würde 
es  kaum  berichtet  werden,  nur  wenn  Nebukadnezar  dieser 
landesherr  selbst  war,  hat  es  einen  sinn. 

Das  ist  der  tatsachenbestand,  der  bis  jetzt  für  eine  ab- 
tretung  Susas  an  Nebukadnezar  angeführt  werden  kann, 
irgend  etwas,  wivs  dagegen  spräche,  liegt  umgekehrt  nicht  vor. 
nichts  beweist  etwa  dagegen  das  Verhältnis  von  Kyros,  der 
als  „könig  von  Anzan“  vasall  von  Astyages  war,  wie  Nabu- 

*)  Susa  II,  p.  123. 

*)  Stole  von  Babylon,  Col.  III  ende,  s.  Messerschmidt  in  Mitteil. 
VAG.  1896.  1. 
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naMd  bezeugt,  denn  Anzan  und  Elam  begegnen  auch  sonst 
in  der  zeit,  wo  Elam  keine  macht  besitzt,  wie  z.  b.  zur  zeit 
Samäi-Adad’s  als  getrennte  länder,  wie  sie  es  auch  in  der 
altbabylonischen  zeit  sind,  wo  patesis  von  Anzan  und  von 
Susa  unterschieden  werden,  und  Anzan  für  sich  besteht  und 
bekämpft  wird  (Gudea,  Mutabil  u.  a.).  Anzan  liegt  westlicher 
und  weiter  im  gebirge,  gehört  also  nicht  zu  Babylonien, 
sondern  zu  Medien. 

Vor  allem  geht  aber  aus  den  neuen  Zeugnissen  hervor, 
dass  wenigstens  die  anschauung  vom  Tigris  als  grenze  der 
beiden  länder  falsch  ist.  Nebukadnezar  giebt  in  der  neuen 
urkunde  seinen  machtbereich  an,  indem  er  aufzählt,  wer  zu 
dem  bau  der  zikurrat  E-temen-an-ki  beisteuerte:  .Pukudu, 

Bit- , Blt-Amukan,  Bit-  . . . .,  mät  birä(te  Sa  Kär- 

duniaS],  Dur-ilu,  Agane,  Arapha,  Lahiru,  alle  länder  und 
mannschaft|en|  der  könige  des  ge[stades  des  meeres']),  die 
Statthalter  (pihäti)  [aller)  länder  vom  [oberen  meejre  bis  zum 
[unteren  meejre,  Suri-),  der  könig®)  ferner  gegenden  im  obe- 

•)  naphar  mätäti  u um-ma-na-|at|  sarrftni  5a  e-|bir  tamtij  ergänze 
ieh.  ebir  tamti  bedeutet  wie  sabäisrhes  “2?  nicht  das  Jenseits*,  son- 
dern das  nferland  eines  flussos  und  dos  meeres.  vgl.  anm.  3 und  die 
ausfUhrungen  am  Schlüsse  des  aufsatzos  über  die  in.schrift  Tukulti- 
Ninibs  I im  folgenden. 

’)  es  fehlt  wol  keine  zeile,  wie  schon  Meissner  anzunehmen  ge- 
neigt ist. 

•)  singulär!  man  denkt  zunächst  an  Cypem  als  assyrische  erb- 
schaft,  aber  dessen  könige  können  sich  606  beim  Zusammenbruch  losgemacht 
haben,  dann  bleibt  nur  Pulu-jaman  (=  Ixjsbos?)  übrig,  worüber  man 
P.  I,  8.  511  nachlesc.  die  folgende  aufzählung  der  westlichen  könige 
unterscheidet  gattt  u ebir  tamti,  welches  nochmals  als  kisad  tamti  und 
abi  tamti  bestimmt  wird  und  Palästina  mit  Phönicioo  umfassen  soll, 
von  kabal  tamti  = Jadnana-Cypom.  ebenso  Assurbanipal  (z.  b.  Rm.  1, 
I,  (19)  dieselben  21  könige  als  5a  ahi  tamti  (—  ebir!),  kabal  tamti  ( Cypem) 
u nabali  (-=  Hatti).  — eine  ergänznng  o-[bir  närij  ist  nicht  möglich,  denn 
der  könig  einer  insei  des  persischen  meeres  kann  wol  nur  ein  einzel- 
ner sein  (was  also  auch  dafür  spricht,  keine  nachlässigkeit  des  aus- 
dnicks  im  vorhergehenden  anzunehmen)  und  zwar  der  von  Dilmnn. 
— bei  Ivcsbos  braucht  cs  sich  nicht  um  tribut,  sondern  nur  um  eine 
beisteuer  als  beweis  freundschaftlicher,  .bundesgenössischör“  gesinnung 
gehandelt  zu  haben,  für  die  ältere  griechische  geschichte  ist  das  von 
höchster  bedeutung. 
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ren  meere,  der  könig  ferner  gegenden  im  unteren  meere, 
die  Statthalter  (Sakanakt)  von  Hatti-land,  dem  Euphrat-ufer 
westwärts“,  das  sind  also  zunächst  die  babylonischen  Chal- 
däerstaaten, das  land  der  festungen  von  Kardunias,  das  auf 
dem  linken  Tigrisufer,  unterhalb  des  unteren  Zab  gelegen 
ist,  Dur-ilu  und  Agade,  Arapha  d.  i.  das  gebiet  am  Diyala, 
also  bis  ins  medische  gebirge  hineinreichend,  Lahiru  ebenfalls 
medisches  grenzland  gegen  Babylonien  und  Elam  hin,  Paläs- 
tina, Suri  = Mesopotamien*),  Lesbos  (?),  Dilmun,  Syrien, 
die  syrische  Parapotamia. 

Was  für  unsere  frage  davon  wichtig  ist.  sind  die  länder 
Lahiru  und  Arapfea,  beide  vom  assyrischen  besitzstand  über- 
nommen und  weit  ins  medische  gebirge  hineinreichend, 
daraus  folgt  also  zum  mindesten,  dass  ganz  andere  gründe 
bei  der  teilung  der  assyrischen  beute  massgebend  waren, 
als  die,  welche  man  früher  annahm  und  das  vor  allem  Ba- 
byloniens anteil  weit  Uber  den  Tigris  hinausgriff.  nicht 
dieser,  sondern  der  Zagroskamm  scheint  hier  als  die  natür- 
liche grenzlinie  gegolten  zu  haben,  dann  wird  natürlich 
auch  das  „land  Assur“  d.  h.  das  gebiet  oberhalb  des  unteren 
Zab  und  nördlich  bis  an  die  „grenze  von  Urartu“,  d.  h.  den 
gebel  Maklub®),  zu  dem  Suri*)  gerechnet  worden  sein,  welches 
an  Babylonien  fiel. 


')  es  ist  falsch,  einfach  Sn-ri  (I)  als  AssjTien  zu  setzen,  diese  be- 
zeichnnng  AssjTiens  (bei  Nabnna’id)  bezweckt  Assyrien  als  nicht  ge- 
wesen, als  geschichtlich  unberechtigt  aus  der  geschichte  zu  streichen, 
wie  seine  hauptstädte  für  wüstland  erklärt  waren,  ein  mät  aiiur  giebt 
es  danach  nicht  und  hat  es  nie  gegeben,  nur  ein  Suri  ist  berechtigt,  das 
,Assur“-land  war  eine  rechtswidrige,  von  den  göttem  nicht  gewollte  erschei- 
nung,  die  wieder  verschwunden  war  und  an  deren  stelle  der  alte  recht- 
mässige begriff  tritt,  das  gilt  aber  nur  vom  lande  Assur  und  seinen 
banptstädten  Kalhi  und  Ninive,  den  sitzen  der  rechtswidrigen  gewalt- 
haber.  die  alte  gottesstadt  Assur  scheint  davon  nicht  betroffen  worden 
zu  sein,  sie  war  ja  selbst  stark  in  ihren  rechten  beeinträchtigt  worden 
und  nicht  verantwortlich  für  den  frevel  der  .Assyrer"  von  Ninive  und 
Kaihi,  gegen  die  sie  öfter  sich  empört  hatte.  — über  Suri  z.  F.  II,  s.  413. 
•)  s.  hierüber  K.  I,  s.  279,  281. 

’)  d.  h.  Suri  im  engeren  sinne,  zu  unterscheiden  vom  weiteren: 
Anzan  imd  Suri,  das  bis  an  den  Halys  reicht. 
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Für  die  richtige  auffitssung  der  bedeutung  historischer 
ansprüche  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  diese  im 
alten  Orient  noch  eine  viel  grössere  rolle  spielen  mussten 
als  bei  uns,  wo  auch  der  rechtliche  nachweis  des  mit  der 
ultima  ratio  durchgesetzten  anspraches  als  unerlässlich  gilt, 
noch  mehr  ist  der  nachweis  des  göttlichen  rechtes,  der  ge- 
rechten Sache  aus  der  anschauung  des  alten  Orients  heraus, 
die  ja  rein  religiös  ist,  notwendig,  solche  historischen  an- 
sprüche sind  es,  welche  Pisiris  von  KarkemiS  in  seinem 
\\iderstande  gegen  Assyrien  wieder  die  schutzhoheit  des 
rechtsnachfolgers  der  alten  Hattimacht.  Mita  von  Muski, 
nachsuchen  oder  anerkennen  lassen'):  es  hatte  eine  zeitlang 
keinen  Hattikönig  gegeben,  denn  nach  dem  siege  Tiglat- 
Pilesere  I.  über  die  Hatti  verschwinden  diese  ganz  aus  der 
geschichte,  bis  dann  die  Muski  als  ihie  nachfolger  auftreten. 
ebenso  hat  Tiglat-Pileser  durch  diesen  sieg  die  ansprüche 
der  Hatti  auf  Syrien  und  Nordpalästina  erworben  und  diese 
bilden  den  rechtstitel,  auf  grund  dessen  von  da  an  Assyrien 
die  Oberhoheit  über  alles  gebiet  bis  zur  Karmelgrenze  be- 
ansprucht. darum  wird  von  Tiglat-Pileser  HI.  das  nord- 
israelitische gebiet  eingezogen  und  verfällt  Samaria  nach 
dem  „aufstande“  unter  Hosea  dem  gleichen  loose.  es  ist 
beachtenswert,  dass  umgekehrt  südlich  vom  Karmel,  wo  die 
ägyptischen  ansprüche  bestanden,  nie  etwas  einver- 
leibt worden  ist.  selbst  Nebukadnezar  hat  Jerusalem  nur 
zerstört,  und  als  Tiglat-Pileser  einmal  (in  Gaza)  eine  auf- 
hebung  der  Selbstverwaltung  verfügt  hatte,  muss  das  schnell 
wieder  rückgängig  gemacht  worden  sein^),  und  unter  Sar- 
gon  und  später  giebt  es  wieder  könige  von  Gaza. 

I)  F.  II,  s.  137. 

>)  KAT^,  s.  37 ; üben  s.  247. 

»)  vgl.  KAT»,  8.  50. 
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Ex  Oriente  Lux 

beraUKgegeben  von 

Dr.  Hugo  Winckler 

l*roli?MHor  uix  «lei*  T'^uivei'Mil#U  H#‘rlin. 


Die  Sammlung  Oriente  Lux^*  wird  io  zwanglosen  Heften  zum 
Preise  von  30  Pf.  für  den  Bogen  erscheinen.  Der  8ubskriptinnspreis  eine» 
Bandes  von  mindestens  15  Bogen  ist  auf  4 Mark  festgesetzt.  .Jedes  Heft 
ist  in  sich  abgeschlossen  und  einzeln  käuflich. 


Band  1,  Heft  1:  Die  Weltanscliauunft  des  alten 

Orients.  Von  Hugo  IVtncklrr.  .'jO  S.  S®  hroch.  M.  0.90 

geh.  M.  1.30. 

Diese  neue  Reihe  von  ini  einzelnen  minder  umfangreich  geplanten 
Veröffentlichungen  wird  einführend  dahin  charakterisiert,  dass  sie  eine 
Sammlung  von  Schriften  zur  orientalischen  Altertumskunde  bieten  will, 
die  eine  Mittelstellung  zwischen  der  streng  wissenschaftlichen  Forschung 
und  der  rein  elementaren  Belehrung  einzunebmen  hat.  Die  Hefte  wenden 
sich  an  einen  I.eserkreis,  welchem  daran  liegt,  den  Zusammenhang  zwischen 
Wissenschaften  zu  wahren,  welcher  infolge  der  gewaltig  anschwellenden 
Ausdehnung  der  Einzelforsrhung  immer  mehr  in  Uefabr  gerät,  verloren 
zu  gehen.  Nach  langer  Vernachlässigung  haben  die  aliorientalischen  Kul- 
turen in  der  Forschung  allmählich  eine  gebOhreude  Berücksichtigung  er- 
rungen, und  es  macht  sich  immer  mehr  das  Bestreben  geltend,  ihnen  onch 
in  weiteren  Kreisen  als  denen  der  eigentlichen  Fachmänner  eine  ihrer 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Kulturmenschheit  entsprechende  Auf- 
merksamkeit zu  widmen.  Die  vorliegende  Sammlung  will  solchen  Be- 
strebungen entgegenkommen,  indem  sie  Einzelheiten  zusammenstellt,  welche 
diesem  Zwecke  dienen  und  die  in  erster  Linie  geeignet  sind,  dem  Fach- 
manne wie  dem  tiefer  eindringenden  Ivernenden  den  Zu.sammenhang  der 
behandelten  Fragen  mit  der  allgemeinen  Entwicklungsgeschichte  der  Mensch- 
heit zu  erscbliessen.  — „Ex  Oriente  lux“  wird  in  zwanglosen  Heften  zum 
Preise  von  30  Pf.  für  den  Bogen  erscheinen.  Der  Subskriptionspreis  eines 
Bandes  von  mindestens  15  Bogen  ist  auf  4 -M.  festgesetzt.  Jedes  Heft 
ist  in  sich  abgeschlossen  und  einzeln  käuflich. 
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Der  Inhalt  des  cretcn  dieser  Hefte  legt  die  Einheitlichkeit  der 
aoachauung  dar,  die  wir  als  von  Babylonien  ausgcgangen  kennen.  HieriiiiHM 
Wiaaenschaft  und  Religion  völlig  identifiziert  gewesen.  In  Babylonieit  jhsff 
der  Oeetirnkult  seinen  Ursprung  und  seine  Ausbildung  erhalten,  denfl  ppP 
Grundlage  aller  Götterverchrung  ist  dort  der  Kult  von  Slond,  Sooo*' untr” 
Sternen.  In  ihnen  offenbaren  sich  die  Götter,  und  in  ihren  Bewcgcrögei» 
ist  darum  deren  Walten  in  Erschaffung  und  Lenkung  des  Weltenalls  sa  cp« 
kennen.  Dieser  Gnindgedanke  wurde,  wie  näher  ausgefQhrt  wird,  zu 
System  entwickelt,  das  in  seiner  Geschlossenheit  unerreicht  geblicbett  :4a&^ 


Band  I,  Heft  2 und  3:  Die  Sagen  vom  Lebensbaum  uai 
Lebenswasser, altoriental.Mytlien.  Von  Prof.  DDr.  Aug.^ 
Wünsche.  108  Seiten  8”  broch.  M.  2. — ; geb.  M.  2.50^» 
Zum  ersten  Male  w'erden  diese  beiden  Sagen  hier  dem  Loser  genetia^  . 
vorgefübrt,  und  zwar  nach  ihrem  geschichtlichen  Werdegange  und  in  dar 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Ausgestaltung  bei  den  verschiedenen  Kulturvölkern., 
Die  Sagen  vom  Lebensbaum  und  Lebenswasser  haben,  soweit  wir  sie  vefs^ 
folgen  können,  im  babylonisch-assyrischen  Vorstellungskreisc  ihren  Ut-'a 
Sprung.  Der  Verfasser  führt  im  Vorwort  hierzu  aus:  „Es  sind  altorie4-’9 
talische  Mythen,  die  in  alle  Kulturreliglonen  flbergegangen  sind.  Zeit  iiDd.^S 
Ort  haben  ihnen  ein  sehr  verschiedenes  Gepräge  gege^n.  der  Grundg^a^^ 
danke  ist  derselbe  geblieben.  Durch  Annahme  des  von  Bastian  aufgestel  ltM.3 
Völkergedankens  lässt  sich  die  Uebereinstimmung  nicht  erklären,  cs  mnli^ 
Entlehnung  oder  besser  Wanderung  der  8age  von  einem  Volke  zum  a»>.*J 
dem  angenommen  werden.  V'on  höchstem  Interesse  ist  die  8age  vqm;^ 
Lebensbaum  schon  wegen  des  biblischen  Berichts  vom  Paradiese.  XaAS 
dem  Jahvisten  stand  im  Paradiese  neben  dem  Erkcnntniabauiii  auch  dsfcjj 
Lebensbauin.  In  der  jüdischen  Legende  ist  der  Lebensbaum  zum  Mose4^| 
stab  geworden.  Einen  noch  grösseren  Entwickelunpprozess  hat  derselbjn 
im  Christentum  genommen,  indem  er  hier  zum  Kreuzholz  ,Tesu  wurd^^ 
Zahlreiche  altfranzö.siscbe,  altenglische  und  mittelhochdeutsche  DichtungC^S 
behandeln  die  sinnige  l.egcnde  in  epischer  Form,  es  fehlt  aber  auch  niidft^ 
an  dramatischen  Darstellungen.  Elienso  hat  auch  die  Skulptur  die 
Ziehung  des  Ijebensbaumes  zum  Kreuzholz  zum  Ausdruck  gebracht,  wiav 
dies  aus  vielen  alten  Denkmälern  hervorgeht.  — Eine  nicht  minder  bunti<S 
.Mannigfalt  in  der  Ausgestaltung  zeigt  sich  in  der  Sage  vom  Lebenswasser;  " 
Auf  orientalischem  Boden  hat  dieselbe  insofern  an  dramatischer  Lcbemlig- 
keit  gewonnen,  als  sie  von  den  Arabern  und  Persern  in  Verbindung  zup 
Ale.Kanderroman  gesetzt  und  Chidher  (Elias)  zum  Hüter  des  I.eben8quells 
geworden  ist.  Ganz  besonders  kommt  die  schöpferische  Phantasie  der 
Völker  im  Märchen  vom  Wasser  des  Lebens  zur  Geltung;  doch  bei  aller 
Fülleder  ümgeslaltnng  und  Nenfortnung  leuchtet  gerade  hier  der  zugrun^ 
liegende  Naturmythus  überall  hervor.  .Man  sieht  auch  daraus,  dass  es  ; 
sich  um  Wanderstoffe  handelt,  an  die  sich  immer  neue  Elemente  an- 
kristallisiert haben.  Für  die  vergleichende  Religionswissenschaft  gewinnt 
sowohl  die  Sage  vom  Lebensbaum  wie  die  vom  Lebenswasser  insofern 
Bedeutung,  als  durch  sie  der  Beweis  erbracht  wird,  wie  ursprüngliche 
iiaturnlistisrhe  Motive  in  religiöse  sich  wandeln.“ 
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Zur  babylonisch-assyrischen 
geschichte*). 

1.  Kar-Tukulti-Ninib. 

King  hat  eine  steintal'el  mit  einer  inschrift  Tuknlti- 
Ninihs  I.  veröffentlicht-),  welche  eine  erwünschte  hestiitignng 
und  aufklärung  einiger  einzelheiten  der  regierung  dieses 
künigs  gieht.  die  bisher  nur  aus  anderen  nachrichten,  aber  nicht 
durch  angaben  des  königs  selbst  bekannt  waren,  mit  aus- 
nahme  der  mitteilungen  über  die  f'eldzüge  selbst  w aren  sie  aber 
nicht  unbekannt,  soda.ss  der  gewinn  von  neuen  tatsachen 
aus  der  sonst  äusserst  wertvollen  inschrift  nicht  so  gross  ist, 
wie  der  herausgeher  meint,  diese  tatsachen  waren  bereits 
aus  den  angaben  namentlich  der  chronik  1’  feststellbar  oder 
anderweitig  zu  erschliessen.  sie  sind  sogar  bereits  weiter 
aufgeklärt  gewesen,  als  es  der  herausgeber  auf  grund  der 
inschrift  seihst  tut. 

Ks  ist  die  erste  bekannt  gewordene  inschrift  des  eiisten 
königs  von  .Assur,  welcher  das  grosse  ziel  der  heri'schaft 
über  Babylonien  erreicht  hat.  ein  kleines  bruchstück,  das 
der  aufmerksamkeit  des  herausgebei’s  entgangen  ist  (British 
museum  s.  1444),  hatte  ich  aufseine  Zuweisung  an  Tukulti- 
.Ninib  untersucht  (F.  II,  s.  I).  es  hätte  nur  um  seiner  selbst 
willen,  aber  nicht  wegen  dessen,  was  es  mitteilt,  erwähnt 
werden  können. 

Der  text  der  inschrift  mit  denjenigen  abweichungen, 
die  ich  im  gegensatze  zu  der  auffassung  des  ereten  heraus- 
gebers  kurz  begründe,  lautet: 

I)  v(fl.  K.  I.  s.  470  ft. 

I,.  \V.  Kiii(f.  Ui'conls  of  thf>  roi(oi  of  Tiiknlti  Ninib  I.  I.omloii  1!H)4. 

Winckler,  Forfchiintfrn  1114.  gi'iltuckt  tiu  mir/  10Ü6. 
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I. 


— 32-J 


Tukulti-Xinib,  koni(r  dor  weit,  küniit  von  As.mir,  köni(f  der  vier  welt- 
(regcnden, 

2.  der  müohtige  künig,  künig  von  Kardunia«,  künig  von  Sumer  und  Akkad, 

3.  der  könig  de.s  oberen  und  iinteien  nieeres,  könig  der  waldhbhen 

i.  und  der  ausgedehnten  niedeningen').  könig  von  ^ubarl,  Kfiti  und 
könig  der  gesamtheit 

5.  der  Na'iri  liinder;  der  könig.  den  das  ziel  seines  herzens  die  götter 

6.  emdehen  liessen.  (den  die  vier  Weltgegenden  in  der  niaelit^) 

7.  seiner  knift  weidet,  bin  ieh ; 

8.  der  .sohn  Salmanassars,  des  königs  der  weit,  des  königs  von  Assur, 
des  .Sohnes  von  Adad  nirari,  königs  der  weit,  königs  von  Assur. 

II.  iin  anl'ang  meiner  n>gierung,  in  ineineni  ersten  regierungsjahre,  hat 
die  liinder  KutI, 

10.  Uknman1'’l,  Klhiinia  und  Samida, 

11.  .MeljriM  meine  hand  erobert,  den  tribul  ihrer  gebiete 

12.  und  den  ertrag  ihrer  gebirge  alljährlich 

13.  in  meiner  Stadt  Assur  habe  ieh  empfangen. 

14.  zur  gleichen  zeit  die  ländor  Kurhi,  Kiimmuh^),  Pusse, 

15.  .Mumme,  .AIzi,  .Madani,  Niljani.  Alaia, 

l(i.  Tearzi,  Punihumzi'’i,  und  das  gesamte  Subarl. 

17.  das  ausgedehnte,  mit  rappu'>)  verheerte  ieh,  die  könige.  welche  ps 
verwalteten, 

IH.  unterwarf;  ich  meinen  fiissen  und  erlegte  (ihnen)  frohn  a\if. 

10.  grüne  (?)  Wähler,  wo  man  nicht  marschieren  kann,  von  denen  kein 
könig 

20.  die  pfade  je  erkundet  hatte,  in  meiner  starken  kraft, 

21.  der  übprmächtig**n,  habe  ieh  durchzogen.  42  könige  der  Na'iri-länder 

22.  zu  kanipf  und  schiacht  trotzig 

23.  stellten  sich  auf;  mit  ihnen  kämpfte  ich, 

24.  besiegte  sie,  ihre  leichen®) 

25.  in  Schluchten  uml  Vertiefungen  der  berge  warf  ich  hin. 

20.  alle  Ihre  länder  eroln'rte  ich,  tribut  und  g«-schenke 

27.  für  ewig  legte  ich  ihnen  auf. 

28.  im  vertrauen  auf  Assur,  Bel  und  Samas,  die  grossen  götter, 

20.  meine  herren,  mit  der  hilfe  der  Istar,  der  herrin  von  himmel  und 
erde, 

.30.  (welche)  vor  meinen  kriegern  einherzogen.  habe  ich  gegen  Bi  til"')-a  su. 

31.  könig  von  Kardunia.s.  zu  leisten  widerstand  gewagt"). 

32.  .s»‘ine  krieger  habt!  i(^h  besiegt,  seine  käiu|ifcr  erschlagen. 

33.  in  jener  schlac.ht.  Bi  til  a-su,  den  Kas-sfl  könig'*), 

34.  nahm  meine  hand  gefangen,  auf  seinen  herrennacken  wie  auf  eine 
fiissbank'®) 

35.  mit  meinen  fiissen  trat  ich;  gefangen  und  in  banden  vor  Assur, 

3(i.  meinen  herrn.  brachte  ieh  ihn.  Kumer  und  Akkad 

37.  nach  seiner  ganzen  ausdehnung  eroberte  ich,  an  rlas  untere  meer 
Ks.  1 des  aufganges  der  .sonne,  setzte  ich  die  grenze  meines  landes. 
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U.  zur  solbcn  zeit,  nob<'n  nioiner  staclt  Assur,  <ipr  Herr  Bel  eine  stadt*) 

3.  verlangte  er  von  mir,  sein  hoiliirtuin  zu  bauen  hiess  er  mich. 

4.  vor  Ba  it-ilani“),  eine  jrro.sse  .siadt,  al.s  sitz  meine.s  köni|ftumn, 
r>.  erbaute  ich,  Kar-Tukulti-Ninib  nannte  ich  ihren  namen. 

0.  darinnen  einen  teiii|)el  filr  Assur,  Adad.  Sama.<,  N'inib,  Nii.^ku, 

7.  Xerifal,  Bibitti  und  Istar,  die  (frossen  götter,  nitdne  horren, 

8.  vollendet!'  ich.  den  mesaru-kanal  nach  ihren  teiupeln 

!».  stach  ich  durch,  aus  dem  ertrag*')  der  wasser  dieses  kanals 

10.  das  elnkommen  Tdr  die  gros.sen  götter,  meine  herren,  für  ewig 

1 1.  sicherte  ich.  inmitten  jener  stadt,  viel  land 

IJ.  neben  ,Nelw‘'*)  bebaute  ich.  l'JO  ziegelschiehten 

13.  in  die  hoho  legte  ich  (?).  auf  diesen  ziegelschiehten 

14.  den  ,pala.st  Mesara“  (d.  i.)  ,das  haus  der  weit“  als  meinen  konigs- 
sitz  baute  ich. 

If).  gleichzeitig  die  mauer  von  Kar-Tukiiiti  Xinib,  der  gro.s.sen  stadt. 

Hl.  als  festungswerk  für  meine  herrschaft  vom  gründe 

17.  bis  zu  ihrer  zinne  vollendete  ich  und  brachte  meine  Inschrift  au. 

18.  für  die  zukunft  der  tage,  ein  späterer  fürst:  wenn  diese  mauer 
10.  ult  wird,  einfallt,  dann  soll  er  ihron  verfall  auslje.ssern, 

•JO.  meine  imschrift  mit  öl  salben,  opfer  darbringen 
‘21.  und  sie  an  ihren  platz  ziiriickstellen.  dann  wird  Assur  .seine  bitten 
hören. 

‘J-J.  wer  diese  mauer  zerstört,  meine  inschrift 

at.  und  meine  namensschrift  austilgt,  die  stadt  Kar  Tukulti-Xinib, 

24.  die  stadt  meiner  herr.sc.haft  anfgiebt 

•2.’».  und  wüst  liegen'")  lä,sst;  .Assur,  derherr,  möge  sein  königtum  stürzen, 
•2fi.  seine  Waffen  zerbrechen,  die  niederlage  seiner  krioger 
•27.  bewirken,  seine  grenzen  verkleinern. 

•28.  und  das  ende  seiner  regieriing  ihm  bestimmen,  seine  tage 
•20.  niedergedrückt,  seine  Jahre  traurig  machen,  seinen  namen  und  seine 
nachkommenschaft 
30.  aus  dem  lande  ausrotten. 

1)  nanut  daniiederliogen,  also:  senkuiiK,  iiiederung,  wie 
5ion‘i,  tuSaru  (von  aSäru);  das  offene  feld,  da.s  freie  land  ist 
der  gegeiisate  zu  bewolinten  liöliergelegeneii  stadt  (alu  .sOru) 
und  die  niederung  zum  bewaldeten  gebirge. 

2)  Kings  lesung  Äib-bat  statt  der  gewöhnlichen  me-til 
Scheitert  an  der  Schreibung  ini-til  karradnti  etc.  s.  Tigl.  III, 
thontafel  Hs.  2t. 

3)  dieselben  wie  die  Kumanii,  die  bei  Tiglat-l’ileser  I. 
als  bundesgeuo.ssen  von  .Mu^ri  ei-scheineny  diese  sitzen  in 

•)  man  hat  den  cimlrtiek«  aN  ob  cjM'Hu  ,/u  Itaucn*  (veranlas«ti  durch 
Zeile  3)  aiis^rttallcn  ist. 


Kappadokien,  nördlich  vom  Taurus  bis  an  den  Halj-s,  und  ihr 
naine  hat  sich  in  dem  der  l)eiden  Comana  erhalten,  welche 
die  ungefähre  ausdehnung  ihres  gebietes  aiueigen.  In  später 
zeit  wird  d:us  gebiet  von  den  IJilaku  Iwsetzt  (s.  F.  II,  s.  120  ff), 
danach  würden  wir  die  anderen  mitgenannten  länder  in 
denselben  gegenden  zu  suchen  haben,  also  in  den  gebirgen 
südlich  vom  Halys,  wo  auch  Sanherib  seine  feldzüge  gegen 
die  gebirgslandschaften  der  IJilaku  (Tumur  u.  s.  w.)  ausge- 
führt  hat.  hierzu  w üi'de  die  erwähnung  von  Mihri  stininien. 
das  bei  Tiglat-l'ileser  I.  erwiihnt  wird,  und  von  wo  auch 
Assui  iiasirpal  das  mihru-holz  geholt  hat.  er  erwähnt  das  lie- 
treffeiule  unternehmen  im  anschluss  an  seinen  feldzug  nach 
Syrien  und  IMiönicien,  mit  denen  es  aber  nicht  in  unmittel- 
barer beziehung  gestanden  hat.  im  zusammenhange  damit 
spricht  er  von  einer  gleichzeitigen  Unternehmung,  um  cedem 
aus  dem  .Amanus  zu  holen,  die  nonlkappadokischen  ge- 
birgswälder  .standen  ihm  offen  durch  sein  Verhältnis  zu  den 
Muski  (F.  11,  s.  llo),  die  damals  bereits  herren  von  Klein- 
asien und  dem  IJattiland  gewesen  sein  müssen  (sein  Ver- 
hältnis zu  ihnen  war  nicht  das  eines  oberherrn,  was  auch 
nicht  nötig  war,  um  von  dort  holz  zu  beziehen:  er  stand 
zu  ihnen  wol  wie  Assurbanipal  zu  (iyges,  wonach  thus  a.  a.  o. 
au.sgelührte  zu  beurteilen  ist),  hiernach  würde  Tukulti-Xinib 
die  Kuti  weniger  in  rein  nördlicher  richtung  (nöixllich  von 
den  NaYri)  suchen,  was  auch  kaum  denkbar  wäre,  als  in 
noi'dwestlicher,  also  westlich  von  den  .\aYri,  gegen  Klein- 
asien und  den  Halys  hin.  nach  norden  wendet  er  sich  im 
lülgenden. 

4)  über  seine  läge  — nicht  wie  King  wegen  Kutl  an- 
nimmt im  norden  (.Armenien)  — s.  unter  ;i. 

.A)  hier  /ftf/'inu-lji  geschi  ieben.  seit  dem  bekanntwerden 
der  gesetze  Hanimurabis  wissen  wir,  dass  ku  als  kam  zu 
umschreiben  ist,  woraus  dann  ohne  weiteres  folgte,  dass  die 
ansetzung  mit  k für  Kummuh  aufzugeben  ist.  die  Schrei- 
bung Katmuh  als  ausdruck  für  die  fürdas  lussyrische  ohrgleich- 
weitige  (vgl.  anm.  U)  doj)pelconsonanz  und  vokallänge  (länge 
durch  , Position"  odei  natur)  ist  zu  vergleichen  mit  .ladnana 
(.Adnana)  .lamaiia  (d.  i.  .läna,  .launa)  sowol  im  namen  für 
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Cypern  als  auch  dem  des  köiiigs  von  Asdod  bei  Saigon, 
übrigens  kann  man  nun  wol  auch  von  der  Schreibung  Ku- 
ma-ni  absehen  und  Kummani  selireiben,  sodass  die  Überein- 
stimmung mit  Saigons  Kam-ma-nu  noch  deutliclier  winl. 

6)  die  Schreibung  Fu-ru-h«/«-zi  kann  beibehalten  werden, 
es  bedarf  keines  lautwortes  kuz.  es  handelt  sich  um  einen 
fremdnamen  und  zwar  um  einen  laut,  welcher  den  Hethiter- 
spraehen  eigentümlich  gewesen  sein  muss,  der  zwischen 
k und  h (also  etwa  norddeutsches  g in  sagen  stand),  denn 
er  wird  durch  h und  k (k)  wiedergegeben:  Tarhu  und  ’Vaq/L. 
Sanhara  der  Tel-Amarna-briefe  — t^aukara.  der  Ägypter'); 
hum  ist  als  hi)  zu  sprechen  und  hüzi  und  huzzi  ist  für  assy- 
risches ohr  dasseibe.  — .-Mzi  und  l’uruhuzi  sind  aus  Tiglat- 
Pilesere  I.  inschrift  bekannt,  sie  sind  nach  der  angabe  unserer 
inschrift  von  Tukulti-Ninib  erobert  worden  und  unter  Assur- 
dan  von  den  Muski  (diese  nennt  Tukulti-Ninib  noch  nicht, 
was  für  die  bewegung  innerhalb  der  „hethitischen“  Völker- 
wanderungen zu  beachten  ist)  erobert  worden,  nachdem 
diese  sich  dort  (und  natürlich  auch  anderweitig)  50  Jahre 
behauptet  hatten,  tielen  sie  in  Kummuh  ein  und  wurden  von 
Tiglat-Pileser  I.  geschlagen. 

7)  diese  stelle  zeigt,  wie  King  bemerkt,  dass  rappu 
mittel  ist.  mit  dem  das  land  erobert  wird,  dass  Sanh.  I,  8 
rappu  la’it  nicht  = rabü  ist,  habe  ich  bereits  im  Wörter- 
verzeichnis zu  Abel-Winckier,  lesestUcke  gesehen,  trotz- 
dem die  „bösen  sieben“  als  die  rtml  rajipilti  im  sumerischen 
als  üd-gal-gal-meS  geschrieben  werden,  die  nähere  begrilTs- 
bestimmung  würde  von  la’it  abhängen.  wenn  die  Zusammen- 
stellung mit  :;r:b  richtig  wäre  = feuerbrand,  sonst  würde 
man  an  eine  wafTe  denken. 

8)  u-Sik-«is,  Is  hat  den  lautwert  nis\  fehlt  also  nichts 
im  texte,  und  der  folgende  winkelkeil  und  senkrechte  sind 
als  l^i  zu  u zu  ziehen,  also:  u-äik-«/.9  u dup-Si-ka. 

9)  Be  — dämu;  es  ist  wegen  des  veibums  (lukemir  — 
lu-ukammir)  wol  amelu  Be  (lagru  zu  fassen. 

10)  so,  nicht  Bi-be-(i)a-s5u,  wie  noch  King  hat.  ist  nach 
Varianten  der  name  zu  lesen. 

')  in  KIcinasien!  s.  F.  I,  s.  210,  3UÜ. 
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11)  ilsnik:  der  unfiewöhiilicdie  aiisdruek  gilt  dem  könig 
von  Babylon,  dem  früheren  lehnsherrn! 

12)  man  beachte  die  bezeichnung!  er  selbst  ist  nunmehr 
..könig  von  KarduniaS“! 

i:t)  gal-tab-bi  gir-tab-bi  der  Tel-Amarna-briefe  -= 
giisabbi  etc.  (fussschemel,  Steigbügel). 

14)  ität  ba-it-ilüni;  zu  ität  s.  weiter  unten,  ebenda  zu 
ebirti  neben,  im  vertrage  Assarhaddons  mit  Tyrus  (F.  II, 
s.  II)  wird  unter  den  göttern  ,.Assui-s,  Akkads  und  des 
ebir  mtri"  auch  bait-ilani  genannt,  der  name  muss  natürlich 
dasselbe  bedeuten  wie  kanaanäisches  Bet-el.  da  Jakob  dort 
den  sitz')  des  summus  deus  .Ami-Jahve  findet,  so  würde 
man  also  zunächst  auf  eine  ents])rechende  eigenschaft  des 
gottes  schliessen.  die  namensform  selbst  kann  in  Assyrien 
vielleicht  für  den  einfluss  ..kanaanäischeir  Wesens  in  be- 
tracht gezogen  werden,  im  selben  sinne  wie  Adad,  Hir  u.  a.-*). 
nach  dem  weitenbilde  erwächst  die  oberweit  aus  der  unter- 
weit. das  bc't-el  steht  mit  seinem  fusse  im  reiche  Kas  und 
seine  spitze  bildet  den  sitz  Anus'’),  während  es  selbst  dem 
tierkreis  entspricht  und  Btd  gehört,  das  bet-el  als  ganzes 
stellt  also  den  ganzen  himmel  oder  das  ganze  all  dar,  das 
aber  aus  Kas  reich  aimgeht.  es  fragt  sich  daher,  welchen 
gottesbegriff  bait-iläni  im  besonderen  bedeutet,  es  scheint 
fast,  als  ob  er  mit  Ka  gleichzusetzen  wäre^)  und  dann  den 
.semitischen“  namen  des  gottes  dai’stellte,  der  zu  Eia  (Aos! 
bei  Dama.scius)  steht  w ie  Bel  zu  Illil  (wo  die  semitische  form 
im  gebi-auche  überwiegt)  und  Eä  zu  Ami.  dafür  kann  man 
sich  einigermassen  auf  den  schöidüngsbericht  berufen,  der 
damit  beginnt,  dass  .das  heilige  haus“  im  anfange  noch 
nicht  geschaffen  war,  Nijipur  mit  Kkur  d.  i.  der  tierkreis  = 
Bels  reich  noch  nicht  da  war,  Uruk  mit  Elanna  (also  Anus 
reich)  noch  nicht  geschaffen  war,  also  die  drei  weitteile  in 

•)  ,4rab.-SHii.  ()i-iont.  s.  202. 

*)  K.\T»,  s.  33. 

»)  K.,  s.  312  IT. 

<)  also  .haus  des  Kl  ( .\nur  — .4mi  wohnt  in.  erwachst  aus  bcH  cl 
wie  Muninui  ans  Apsu.  die  form  bait  ist  „kanaaniiisch“  wie  madbar, 
wozu  man  KAT',  s.  101.  anm.  2 virl. 
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der  reihenfol^e  vou  unten  nach  oben  nufsezühlt  und  dabei 
.das  heilige  haus  * mit  Eas  reich  gleiehgesetzt  wurde. 

15)  hi.sib  l)edeutet  nicht  „reichliches  wasser“,  son- 
dern den  ertrag  des  wassei-s.  das  einkoniinen  aus  ihtn 
d.  h.  also  die  gereciitsaine  aus  der  fischerei  — die  aber 
hier  wol  weniger  in  betraclit  kommt  — und  die  abgaben 
für  benutzung  des  wassei's’).  die  Steuer,  die  hieifür  er- 
richtet wenlen  muss,  bildet  das  einkommen  des  neuen  tem- 
pels  der  stailt,  dieser  ist  also  eigentiimer  oder  niessnutzer 
der  gesamten  wasserzufuhr  der  stadt.  man  beachte  den 
ausdruck  hi,sil)  hui-Sani  (vs.  12  und  aucli  sonst)  im  gleichen 
sinne  im  gegensatz  von  ertrügen  aus  naturerzeugnissen  (wald 
und  wasser)  zu  denen  der  arbeit,  des  felderirages  (abgaben). 

16)  ilu  Bar-)-  x sieht  aus,  als  wäre  es  ligatur  für  Bar- 
Tik-Kar.  Nabii-sa  Brünnow  22!)  1,  womit  es  King  gleichsetzen 
will,  ist  nicht  ohne  weiteres  dasselbe,  da  in  der  form,  wie 
das  Zeichen  bei  Tukulti-NMnib  steht,  zwei  keile  ausgefallen 
wären,  dann  stände  es  für  ndru  Bar.Tik.Kar  --  Diglat. 
sonst  muss  man  nach  analogie  von  itAt  ba’it-ilani  an- 
nehmen, dass  der  (mit  einem  gottesnamen  gleichlautende,  es 
könnte  auch  der  des  Tigris  als  gott  sein!)  name  eines  in 
den  Stadtbezirk  einbezogenen  dorfes  und  Stadtteiles,  dem 
auch  der  eines  tores  entspricht,  gemeint  wäre;  vgl.  dazu 
unten. 

17)  umaisaru  ma  inadil  „aufgiebt  und  wieder  als  madütu 
(s.  Hammurabis  gesetz),  d.  i.  als  wüstland,  liegen  liksst. 

Der  inhalt  der  inschrift  ist  danach: 

1.  Die  titel  des  königs  und  seine  genealogie.  die  letztere 
war  bekannt,  die  titel  in  der  eigenen  Zusammenstellung  des 
königs  sind  neu,  da  wir  bisher  noch  keine  eigene  inschrift  des 
königs  besassen.  sie  lehrt  nichts,  was  wir  nicht  schon  aus  den 

')  vrI.  den  .-itouertarif  von  l’alinym,  wo  dio  stellen,  welohc-  von 
ahfrabon  für  dio  bonutzunK  der  quellen  in  der  .stadt  handeln,  verstüm- 
melt sind:  II.  ilbersehrlft:  II  b,  H und  1.1;  in  II  b,  H (frieehisch  III  b, 
17  rr.  lat  naeh  dom  trrieehischen  texte  die  abfrabe  von  H(XI  denaren  für 
benntzunir  der  .zwei  quellen  in  der  .stadt*  von  den  lumtoiiMlot  zu  ent- 
richten. da  vorher  von  der  einführun(f  von  tumtcxn  die  rede  ist,  .so 
möchte  man  die  eintliekunj:  an  dieser  stelle  damit  in  Zusammenhang 
bringen  und  in  den  /iinTiouw;.«»  zugleich  gorber  vermuten. 
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fiiiluM-en  aiiKatfon  hätten  ei-sehliessen  können:  Tuknlti-Ninib 
hatte  bereits  von  seinem  vater  Salinanassar  1.  den  Imsitz 
von  Mesopotamien  und  den  Nairiländern  bis  nach  „Musri“ 
n\a])i)adokien)  übernommen  und  hat  Babylonien  dazu  erobert, 
eigenartig  ist  der  titel  ,,könig  des  oberen  und  unteren 
meeres“  und  was  darauf  folgt,  er  zeigt  die  erstmalige  aus- 
dehnung  der  assyrischen  herrschaft  über  die  neu  unter- 
worfenen länder  und  ist  in  dieser  gestalt  nicht  festgehalten 
worden,  man  kann  zunächst  zweifeln,  ob  mit  dem  oberen 
meer  der  Vunsee  o<ier  das  mittelländische  gemeint  ist,  be- 
kanntlich  ist  darin  nicht  immer  eine  genaue  Unterscheidung 
innegehalten,  es  wird  jedoch  auch  hier  wie  auch  sonst, 
wo  nicht  sa  Sulum  samsi  steht,  das  „olmre  meer  der  Nairi- 
länder“',  also  der  Vansee  gemeint  sein. 

2.  Die  Unterwerfung  von  Kutt.  l'kumanl  etc.,  Mihri. 
das  gebiet,  welches  gemeint  zu  sein  scheint  (anm.  3).  war 
schon  von  Salmanassar  als  „Musri"  im  wesentlichen  unter- 
worfen worden,  es  sind  also  nur  die  einzelheiten  neu. 

3.  Der  feldzug  gegen  Kurhi,  Kummuh  u.  s.  w.  betrifft 
gegenden,  die  ebenfalls  bereits  seit  Adad-nirari  I.  und  Sal- 
manassar 1.  erobert  worden  waren. 

3.  Der  feldzug  gegen  BitiliaS  von  Babylon,  der  heraus- 
gebei-  hat  die  geschichtlichen  folgernngen  nicht  richtig  er- 
fasst. die  inschrift  besagt  nicht  das,  was  er  hieraus  liest, 
die  eroberung  von  Babylon,  sondei-n  sie  bestätigt,  was  be- 
reits aus  der  Chronik  1’  gefolgert  werden  konnte  und  was 
ich  demgemäss,  w ie  freilich  nur  aus  der  dai-stellung  in  Hel- 
molts weltge.schichte  ei’siclitlich  ist'),  daraus  gefolgert  hatte. 
King  hat  zwar  die  sjturen  in  der  ersten  zeile  der  betreffen- 
den spalte  der  chronik  nunmehr,  wo  die  tatsachen  klar 
waren,  als  reste  des  namens  BitiliaS  feststellen  können,  was 
man  selbstvei-ständlich  nicht  konnte,  als  Pinches  und  ich 

■)  v«l.  aber  für  die  iin.-<Ptziin(f  von  Tukulti-Ninib  als  (reirner  Biti- 
lias' K.  I,  s.  r2(f.  worauf  Kiiur  s.  ü verweist,  diese  tatsache  konnte  ich 
freilich  noch  nicht  feststellen,  als  ich  die  chronik  abschrieb,  denn 
Bitilia.»  wurde  erst  nachher  bekannt,  seinen  nainen  hat  aber  King  erst 
in  der  chronik  feststellen  können,  nachdem  gesagt  worden  war,  dass 
dort  von  ihm  die  rede  war. 
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ohne  diese  kenntnis  die  chronik  zum  ersten  male  entziffer- 
ten, aber  dass  von  BitiliaS  die  rede  war,  habe  ich  bereits 
vorher  erkannt,  seitdem  eben  dieser  könig  durch  die  Kas- 
siteuurkunden  besser  bekannt  geworden  war,  und  demge- 
mäss die  geschichtlichen  ereignisse  bestimmt. 

Damit  steht  das,  was  man  aus  der  inschrift  hei  auslesen 
kann,  in  völliger  Übereinstimmung,  die  chronik  sagt: 


IV  1 die  niodeHatto  von  Bi-tll-[ia-i<H  machte  er  . . . 

2 v]or  Ninib  le(rte  er  (nieder? 

3.  .später  (??>...  Tuku|iti-Ninib  kelirtc  nach  Babyion  ziiriick 


4.  |beia(fonin(fswerkzeuge!|  iegte  er  an  (?).  die  mauer  von  Babylon  zer- 
störte er,  die  einwohner  von  Babylon  mit  der  wafte 

5.  ersichiiig  er.  den  besitz  von  Sagii  und  Babylon  als  beute  (?)  führte 
er  heraus,  den  grossen  herrn  Marduk 

ti.  von  seiner  wohnstätte  nahm  er  weg,  nach  Assur  Hess  er  ihn  gehen, 
seine  statthaiter 

7.  in  Kardunias  setzte  er  ein.  7 Jahre  hat  Tukuiti-Ninib  Karduiiias 

8.  regiert,  danach  empörten  sich  die  grossen  von  Akkad  und  Kardunias, 
It.  Adad-sum-na.fir  auf  den  thron  seines  vaters  setzten  sie.  Tukuiti- 

Ninib,  der  Uber  Babyion  ubies 

lü.  gebracht  hatte,  Assur-nasir-apii,  sein  sohn  und  die  grossen  von 
A.ssur  eniiwrten  sich  gegen  ihn 

II.  stie.ssen  ihn  vom  throne,  in  Kar-Tukuiti-Ninib,  im  hause  schlossen 
sie  ihn  ein,  töteten  ihn, 

11.  X -r  6 Jahre  bis  auf  Tukuiti-Assur  blieb  Bel‘)  in  Assyrien,  unter 
Tukuiti-Assur  kam  Bei 

12.  nach  Babylon. 

Was  hier  erzählt  wird  ist:  Tukuiti-Ninib  hat  Bitilia.s 
geschlagen  und  hat  irgend  etwas  getan,  was  wie  eine  weih- 
ung  an  Ninib  aussieht,  man  denkt  dabei  natürlich  an  irgend 
etwas,  was  sich  aus  seinem  .siege  ergab,  hierauf  ist  er  nach 
Babylon  zurückgekehrt  — das  ist  der  ausgangspunkt 
jeder  zurechtlegung  der  ereignisse  — , hat  Babylon  erobert 
und  sieben  Jahre  beherrecht.  seine  babylonische  herrschaft 
erreicht  ein  ende  durch  die  erhebung  von  Adad-sum-nasir 
auf  den  thron  ^seines  vaters“. 

Hier  greift  die  königsliste  ein,  welche  vor  diesem  ihren 
.\dad-Sum-iddin  mit  (i  Jahren  und  vor  diesem  Kada^man-harbe 
mit  1*'.,  und  Bel-nadin-äum  ebenfalls  mit  l'/»  Jahren,  und 

')  l)a,ss  Böl  als  gottesnamc  vom  vorhorgchetiden  Personennamen 
zu  trennen  ist,  hat  bereits  Delitzsch  gesehen. 


Digitized  by  Google 


— 3:$0  — 

vor  fliesen  beiden  Bitilia*  nennt,  was  man  daraus  zu  folgern 
hat.  ist:  Babylon  ist  von  Tukulti-.NMnib  unter  KadaSman- 
harbe  erobert  worden,  denn  die  7 jahre  der  herreehaft 
Tukulti-Ninibs  nUissen  sieh  mit  den  n Jahren  von  .-Vdad- 
äum-iddin  und  dem  l o<ler  1 '/a  jahre  von  dessem  vortjänger 
decken. 

Xun  berichtet  <lie  elironik  B weiter,  dass  unter  Bel- 
nailin-äum  und  dann  unter  .\dad-Sum-iddin  einfälle  von  Elam 
erfolgt  sind,  welche  beide  male  Babylonien  sehr  mitnahmen. 
wenn  man  sich  das  herüber  und  hinüber  der  assyiischen 
und  elamitischen  eroberungeii  vergegenwärtigt,  das  von  nun 
an  beginnt,  so  vermutet  man  nach  analogie  der  si)äteren 
gleichen  erscheinungen,  dass  diese  angriffe  Fllams  den  von 
Assyrien  eingesetzten  königen  von  Babylon  gegolten  haben, 
dann  würde  sich  weiter  ergeben,  dass  der  vorher  regierende 
könig  umgekehrt  von  Klam  be.schützt  worden  wäre. 

Hier  kann  man  nun  schwanken,  wie  sich  die  Verhält- 
nisse im  einzelnen  gestaltet  haben,  ein  vermerk  der  chronik 
P,  der  vielleicht  aufschluss  giebt,  ist  nicht  ganz  verstämllich. 
er  besagt  als  folge  des  augriffs  Klams:  Bel-ni\din-.?um  Äarru 
Lul  (?)  ak  belüt-su.  es  kann  uns  aber  vor  der  hand  ziem- 
lich gleichgiltig  sein,  welche  politik  der  eine  oder  der  an- 
dere der  beiden  könige  von  je  1'  Jahren  verfolgt  hat,  auf 
jeden  fall  fällt  der  gi'össte  teil  der  regierung  des  zweiten 
(und  dann  wot  auch  sein  anfang.  so  dass  1'  '2  -j-  15  = den 
7 Jahren)  mit  der  herrschaft  Tukulti-Ninibs  zusammen,  dieser 
hat  also  Babylon  erst  damals  erobert  und  der  elamiti.sche 
einfall  ist  die  Veranlassung  dazu  gewesen. 

Das  folgt  aus  dem  verhalten  gegen  die  Stadt,  es  ist  das- 
jenige, das  nur  im  falle  des  abfalls  nach  vorhergegangener 
Unterwerfung  verhängt  wii-d:  Babylon  ist  damals  zum  ensten 
male  von  einem  Assyrerkönig  ausgeplündert  und  der  gott 
weggeführt  woitlen,  wie  sjfäter  wieder  unter  Sanherib  (seitens 
anderer  könige,  sonst:  vor  Agu-kakrime  nach  Hani  und  vor 
Nelnikadnczar  I.  nach  Klam). 

Dieses  verhalten  deckt  sich  aber  nicht  mit  dem  in  der 
in-schrift  berichteten,  dort  ist  nur  die  rede  davon,  dass  Bi- 
tiliaS  in  der  schiacht  gefangen  und  dass  ganz  Babylonien 
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unterworfen  wurde,  also  von  ereigni.s.sen,  wie  sie  in  der 
folge  sieh  öfter  wiederholt  haben,  wenn  Assyrien  in  Baby- 
lonien hen-sehte. 

Die  insehrift  lasst  sieh  also  zeitlieh  genau  bestimmen : 
sie  gehört  der  zeit  zwisehen  der  niederlage  von  Biti- 
liaä  und  der  eroberung  Babylons  an,  die  sehr  bald,  d.  h. 
etwa  1 Jahre,  darauf  erfolgte,  es  liegt  kein  grund  vor, 
anzunehmen,  da.ss  aus  ihren  angaben  etwjis  anderes  zu 
sehliessen  sei,  als  aus  dem,  was  ehronik  und  königsliste  zu- 
sammen folgern  lassen.  Widersprüche  sind  nicht  vorhanden. 


King  hat  das  täfelehen  mit  der  abschrift  eines  siegeis 
photographisch  w iedergegeben,  w eiche  die  angabe  Sanheribs 
über  die  regierungszeit  Tukulti-Ninibs  enthält'),  man  hatte 
früher  die  Zeichen,  welche  der  dupsar  Sanheribs  selbst  nicht 
hat  lesen  können,  nicht  verstanden,  seit  wol  zehn  Jahren 
ist  mir  die  erklänmg  durch  Peiser-)  gegeben  woi-den.  die 
Jüngst  auch  Delitzsch")  von  sich  aus  erschloss  und  die  nun 
auch  King  noch  einmal  gefunden  hat; 

Sa.Ga  (makkuru)  äa-ga-ra-ak-ti-sur-ia-a.s  §ar  kis,^ati'). 
Den  übrigen  text  hatte  ich  bereits  in  den  Untersuchungen 
zur  altorientalischen  (Jeschichtc  (1889)  s.  17  gefas.st"): 

„Tukulti-Ninib,  sar  kissati,  sohn  Sulmann  a.<arids,  königs  von  A.ssur, 
orobercr*)  von  Kardimin.^.  wer  moino  .schrift  und  meinen  namon  ändert; 
.A.ssur  und  .Adad  sollen  seinen  namcn  und  .sein  land  vernichten. 

Dieses  sieifel  wurde  von  Assur  nach  Akkad  ifosehonkt  und  (te- 
treben').  ich  Sunherib,  kbni)r  von  As.sur,  habe  nach  (KK)  Jahren  Baby- 
lon erola-rt  und  es  aus  dem  schütze  von  Babylon  herausKenommen.“ 
Bei  diesem  Wortlaute  haben  wir  folgendes  als  Schicksale 
des  Siegels  anzunehmen : es  war  ursprünglich  ein  solches 

')  Kintf  p.  75. 

der  sie  allerdln(fs  selbst  wieder  vergo-ssen  zu  haben  scheint: 
vjfl.  OI,Z  1905,  55. 

’)  Mitteiluntren  der  Deutschen  Orientjfesellschaft  20,  s.  39. 

')  .so  erklärt  Kinu'  das  letzte  Zeichen  richti«. 

“)  vgl.  auch  Rost.  Unters,  z.  altorient.  Gosch.,  s.  15. 

*)  s.  Rost  a.  a,  o. 

')  sa-ri  ik  ta-din  hats'  ich  bereits  damals  die  werte  gelesen,  auf 
die  es  hier  ankoinmt  und  die  auch  King  unerklärt  lä-sst. 
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de8  könig;8  Siigarukti-surias.  des  voigängere  von  Bitiliaä. 
Tukulti-Ninib  hat  es  J)ei  seiner  eroberung  Babylons  erbeutet 
oder  nach  der  niederlage  von  Bitilias  ausgeliefert  erhalten 
und  nun  mit  seiner  insehrift  versehen,  es  wurde  dann  später 
nach  Babylon  zurückgegeben,  um  im  schätze  aufbewahrt  zu 
werden. 

Dann  muss  dem  stücke  eine  grosse  Wichtigkeit  beige- 
legt woi-den  sein  und  auch  die  abschrift  durch  Sanherib 
spricht  dafür,  dass  er  es  nicht  als  blosse  merkwürdigkeit. 
sondei  n als  ein  bedeutsames  aktenstück  für  assyrische  ansjirUche 
auf  Babylon  ausah.  man  hat  mit  solchen  urkunden  stets 
seine  ansprüche  belegt,  die  „synchronistische  geschichte‘, 
welche  besser  die  „vertragsurkunde“  heissen  sollte,  ist  eine 
Sammlung  solcher  aktenstücke  gelegentlich  der  regelung 
der  Verhältnisse  durch  Adad-nirari  III. 

Die  glückliche  erklärung  des  letzten  Zeichens  durch 
King  scheint  mir  auch  den  grund  zu  enthalten,  welcher  die 
ui-sache  zu  den  wechselvollen  Schicksalen  des  Steines  ge- 
wesen ist.  es  war  der  titel,  den  sich  der  könig  darauf  bei- 
gelegt hatte,  seit  der  zeit  des  emporkommens  ,\ssyriens 
und  seit  dessen  könige  sich  etwas  ausgedehnt  hatten,  nennen 
sie  sich  Äar  kisäati:  zugleich  aber  wird  dieser  titel,  welcher 
sonst  unter  denen  der  babylonischen  herrscher  keine  rolle 
gespielt  hatte,  auch  von  den  Kassitenkönigen  henorgekehrt. 
so  dass  sie,  wie  die  immer  zahlreicher  bekannt  werdenden 
inschriften,  namentlich  die  kudurru's  zeigen’),  ihn  gelegent- 
lich allein  und  mit  ausgesprochener  absichtlichkeit  führen, 
wenn  wir  die  frage  nach  der  politischen  bedeutung  des 
titels  vollkommen  auf  sich  beruhen  lassen,  .so  ist  damit  doch 
so  viel  klar,  dass  durch  die  betonung  seitens  der  beiden 
gegner  und  namentlich  durch  die  ausschliessliche  wähl  des 
titels  gerade  der  Streitpunkt  bezeichnet  wird,  um  den  es 
sich  in  den  kriegen  der  .Assyrer  mit  den  Kassiten  gehandelt 
hat.  .soweit  wir  bis  jetzt  sehen  können,  ist  Assur-uballit 
der  ei-ste  gewesen,  dem  es  gelang,  die  anerkennung  Assy- 
riens als  grossmacht  durchzusetzen”).  er  war  auch  der  erete, 

*)  v(tl.  Scheil,  Susa  II,  |i.  sti. 

*)  K.  I,  s.  3S7. 
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bei  dem  der  titel  Sar  kiSSati  sieh  bis  jetzt  nachweisen  Hess'), 
jedoch  kommt  dazu  jetzt  auch  noch  sein  vater^)  Irbä-Adad, 
der  den  titel  sich  ebenfalls  bereits  in  seiner  inschrift  bei- 
le(?t'*).  das  will  nicht  viel  besagen,  es  würde  auch  nicht 
viel  geändert  werden,  wenn  noch  für  dessen  Vorgänger 
Assur-nadin-ahi  sich  das  gleiche  herausstellen  sollte  — wenig- 
stens nicht  insofern,  als  es  sich  um  den  streit  des  königs 
von  Babylon  und  Assur  um  den  titel  handelt,  seitdem  Assur 
sich  unabhängig  gemacht  hat,  hat  es  eben,  wie  wir  jetzt 
wissen,  damit  rechte  der  könige  von  Babylon  (oder  Baby- 
lonien) verletzt.  BurnaburiaS  betont  sein  hoheitsrecht  über 
Assyrien  noch  beim  Pharao  gegenüber  Assur-uballit,  also 
hat  Babylon  bis  dahin  den  könig  von  Assur  noch  nicht  als 
.grossen  könig“  und  damit  nicht  als  einen  könig  anerkannt, 
dem  diis  recht  zusteht,  einen  der  titel  dieser  art  zu  führen, 
denn  das  ist  das  wesen  dieser  titel,  sie  bezeichnen  ihren 
träger  als  den  Vertreter  dessen,  was  wir  gross- 
macht nennen,  gegenüber  einem  einfachen  .könig  des 

landes “.  das  waren  auch  die  .könige“  von  Sjim’al, 

Israel,  die  der  Kaldi-staaten  u.  s.  w.  als  könig  von  Assur 
sind  die  früheren  patesis  anerkannt  worden,  nachdem,  wie 
es  scheint,  diese  wüi*de  auch  in  Babylonien  geschwunden 
war.  was  dabei  für  Umwälzungen  mitgespielt  haben,  wissen 
wir  nicht,  aber  dass  das  eine  grosse  Umwälzung  der  Ver- 
fassung bedeutet,  ist  klar,  was  hier  vor  sich  gegangen  ist, 
entspricht  ungefähr  dem  Vorgang  der  auflösung  des  ehe- 
maligen deutschen  reiches  mit  ihrer  Selbstständigkeits- 
erklärung der  früheren  reichsfürsten,  die  Kassitenherrschaft 
scheint  tlen  alten  babylonischen  reichsgedanken  — der  schon 
vor  der  herrschaft  von  Babylon  bestanden  hat,  wenigstens 

*)  ebenda  s.  551  finsehrift  Marduk-nadin-aiji's  über  den  brunnenbaii, 
verüffentlicht  von  Scheil  in  .Ma.spero's  Reeiieil.  de  trav.  XIX). 

•)  naeh  der  in  Assur  (fpfundenen  bninnenbau-in.sehrift  Asstir-iibaiiils 
ist  Irba-Adad  ai.s  dessen  vater  und  Assur-nAdin-ahi  als  sein  (f'wsvater 
anzu.setzen.  der  ausdruck  abi  ini  Tel-.Aniarna-bripfe  Assur  uballi(s  ist 
also  mit  bezug  auf  Assur  nadin-alji  als  .vorganger"  zu  verstehen. 

’)  K.  II,  8.  24S.  nach  neuester  mitteilung  ist  ein  Irba-Adad  II., 
Vater  von  |Ninib-apa|l-ekur  feststellbar,  in  die.se  zeit  würde  die  inschrift 
ihrem  Wortlaute  uaeli  besser  passen. 
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Vor  der  ersten  dyiiastie  von  Babylon  — aufgegeben  zu  liabeil. 
das  ist  ein  tiefgreifender  einsehnitt  in  der  baby- 
lonischen gesehiehte,  die  Kassitenherrschaft  bedeutet 
ja  überhaupt  das  ende  von  Babylons  politischer  grosse,  der 
alte  reichsgedanke  ist  dann  eist  wieder  durch  das  I’erser- 
reich  mit  seinen  Satrapen  aufgenommen  woivien,  welche 
den  patesis  der  altbabylonischen  zeit  entsprechen. 

Der  streit  zwischen  den  königen  von  Assur  und  den 
Kassiten  bestand  also  in  dein  anspruch  auf  die  Oberhoheit, 
den  die  letzteren  von  ihrem  besitz  Babylons  ableiten  konnten 
und  in  der  form  war  er  ein  solcher  um  das  recht  auf  den 
titel  Sar  kiisati.  von  dem  Jar  küSati  müsste  im  besonderen  danach 
Assur  einst  abhängig  gewesen  sein,  weshalb  auch  seine 
könige  zuerst  ihr  recht  darauf  geltend  gemacht  haben. 

Wenn  man  sieht,  wie  nach  dem  tode  Tukulti-Ninibs 
sofort  .\dad-Sum-na.sir  sich  diesen  titel  beilegt  und  in  einem 
briefe,  wo  er  das  getan  hat,  die  beiden  .könige  von  .^ssui"* 
abkanzelt,  als  er  über  die  thronfolge  in  .\ssyrien  zu  bestim- 
men hat,  so  spricht  das  deutlich  genug,  wenn  also  Sagarakti- 
suriaS  sich  auf  seinem  Siegel  wie  auch  mancher  seiner  Vor- 
gänger und  nachfolger  nur  als  §ar  ki^Sati  bezeichnet  hatte, 
so  war  das  gerade  die  betonung  des  anspruches  auf  die 
olierhen-schaft  gegenüber  Assyrien  und  es  wird  dadurch 
erst  klar,  was  demgegenüber  es  bedeutete,  dass  Tukulti- 
Ninib  sich  als  den  ,be.sieger  von  KarduniaS“  auf  demselben 
Siegel  verewigen  Hess.  Da  Bitilia.^  nur  acht  Jahre  regiert 
hat,  so  müssen  briefe,  die  mit  diesem  sieget  gesiegelt  waren, 
schon  an  Tukulti-N'inih  gekommen  sein  und  er  gab  seinem 
triumphe  nun  den  ausdruck,  welcher  .Assyriens  anrecht  für 
immer  beweisen  sollte,  freilich  schon  nach  seinem  tode 
nimmt  .Adad-Sum-usur  wieder  den  titel  an,  aber  nicht  etwa 
ohne  beachtung  der  rechtsfrage.  denn  das  recht  hatte 
Tukulti-Ninib  nunmehr  durch  ehrlichen  sieg  und  vertrag 
mit  dem  besiegten  Babylon  erworben.  BitiliaS  hatte  das 
Siegel  ausliefern  müssen  und  die  folgenden  könige  hatten 
sogar  die  schutzhoheit  des  Assyrei-s  anerkannt,  demgegen- 
über wäre  es  recbtsbruch  gewesen,  wenn  ein  könig  von 
Babylon  die  .vertrüge  verletzt"  und  .Assur  gegenüber  eine 
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undeie  Stellung  sich  angeniasst  hätte  als  höchstens  die  der 
Unabhängigkeit,  dieses  recht  war  aber  .4di«l-.^um-najiir  ab- 
getreten worden  und  diese  tatsache  war  zum  ausdrucke 
gekommen  durch  freiwillige  Schenkung  d.  h.  Zurück- 
gabe des  Siegels,  daher  diese  angabe  Sanheribs. 

Die  gelegenheit,  l>ei  welcher  das  geschah,  ist  von  vorn- 
herein durch  den  sinn  einer  solchen  handlung  gegeben,  wer 
freiwillig  seinen  anspruch  auf  die  Oberherrschaft  und  auf 
den  seit  jahrhunderten  umstrittenen  titel  aufgab,  der  tat  es 
natürlich  nicht  aus  gutmütigkeit  oder  freundschaft,  sondern 
gezwungen,  wenn  die  handlung  aber  „freiwillig“  war,  so 
war  sie  nicht  dui  ch  Waffengewalt  erzwungen,  sondern  durch 
die  macht  anderer  Verhältnisse,  das  heisst  mit  anderen 
Worten  so  viel  wie:  derjenige,  welcher  das  siege!  „schenkte“, 
w ar  gezwungen,  eine  zntlucht  oder  hilfein  Babylon  zu  suchen  und 
der  grund  sind  natürlich  innere  Unruhen  in  Assyrien,  der 
ausliefernde  stand  also  zum  könig  von  Babylon  in  einem 
Verhältnisse  wie  Marduk-nä<lin-äum  zu  Salmanassar  II.,  Ispa- 
bara  von  Kllipl  zu  Hargon,  auch  früher  „Kurigalzu  das  kind“ 
zu  Assur-uballit. 

Man  braucht  sich  nur  diese  Sachlage  klar  zu  machen, 
um  zu  wissen,  wer  der  betreffende  könig  von  Assur  war: 
Tukulti-Assur,  dei'selbe,  unter  dem  Bel  nach  Babylon  .zu- 
rückkehrte“. denn  auch  dabei  hat  es  sich  um  eine  frei- 
willige Zurückgabe  gehandelt,  wie  der  ausdruck  der  Chronik 
ohne  weiteies  zeigt,  weil  sonst  nicht  der  assyrische,  sondern 
der  babylonische  könig  genannt  wäre. 

Damit  haben  wir  also  folgende  tatsachen  festgestellt: 
bald  nach  dem  Zusammenbruche  Assyriens  infolgti  des  Sturzes 
Tukulti-Ninibs  suchte  Tukulti-Assur  Zuflucht  in  Babylon  bei 
Adad-Sum-nasir  und  trat  damit  freiwillig  in  das  Verhältnis 
der  Schutzabhängigkeit,  welches  umgekehrt  Tukulti-Ninib 
über  Babylon  erworben  hatte,  er  gab  die  Mardukst;itue 
zurück  und  auch  das  Siegel,  welches  den  triumph  Assyriens 
verkündete,  selbstverständlich  w:u-  damit  auch  .Adad-Sum- 
lUKsir  als  Sar  kiSSati  anerkannt  und  dieser  legte  sich  diesen 
titel  also  w ieiler  mit  vollem  rechte  bei,  wie  es  ebenso  unter 
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seinen  naehfolgern  für  Manluk-iiplu-iddin  bezeugt  ist').  Assy- 
rien musste  das  recht  darauf  erst  durch  Waffengewalt  wieder- 
erringen. 

Die  Unruhen,  welche  Tukulti-Assur  zur  flucht  nach  Ba- 
bylon vei-anlassen,  werden  natürlich  dieselben  sein,  auf  welche 
Adad-sum-nasir  in  seinem  briefe  bezug  nimmt:  es  handelt 
sich  also  um  thronstreitigkeiten  mit  den  beiden  brüdem 
Assur-nai-ara  und  Nabu-daian. 

Die  Chronik  hat  die  zeit  angegeben,  welche  seit  Tukulti- 
Ninihs  eroberung  von  Babylon  bis  zur  rückgabe  des  gottes 
verflossen  waren,  wie  die  photographie  zeigt,  hat  King 
recht-),  dass  vor  der  zahl  C>  noch  etwas  abgebrochen  ist, 
d.  h.  also  zehner  zu  ergänzen  sind,  der  böse  geist  der 
epigraphik  hat  wieder  einmal  seine  rolle  gespielt,  indem  er 
das  wichtigste  verloren  gehen  liess.  hätten  wii  diese  zahl, 
dann  wäre  die  lücke  in  der  assyrischen  geschichte,  die  hier 
klafft,  nicht  nur  völlig  geschlossen,  sondern  auch  genau  be- 
stimmt. <liese  lücke  ist  aber  durch  ein  neu  bekannt  gewonlenes 
bruchstück  eher  noch  rätselhafter  geworden  als  früher,  denn 
während  man  glauben  konnte,  die  vereinzelten  bruchstück- 
artigen nachrichten  zu  vereinigen  und  auszugleichen,  ist  jetzt 
die  frage  noch  verwickelter  geworden,  so  dass  nur  eine  stark 
veränderte  auffassung  der  Zusammenhänge  die  rätsel  lösen  kann. 

Wir  haben  in  der  lücke  das  schreiben  anzusetzen,  in 
welchem  ein  könig  von  Babylon  die  an  ihn  gerichteten  Zu- 
mutungen eines  nachl)arfürsten  zurückweist  und  für  seinen 
Schützling  .\ssur-Sum-liSir  von  A.ssur  eintritt'’).  die  ereig- 
nisse,  auf  welche  ilarin  bezug  genommen  wird,  sind:  Assur- 
sum-liäir  hatte  mit  „seinem  herrif  Xinib-tukulti-.\ssur  Zu- 
flucht in  .\ssyrien  gesucht,  tier  vater  des  schreibei-s  hatte 
ihn  in  das  land  zurückgeführt,  sein  ,herr''  aber  war  in 
Babylonien  geblieben,  ob  .\ssur-sum-liäir  ein  minister  oder 

')  Für  .Melisihu  nicht,  im  kmiiirrn  (Susa  II)  stoht  nur  Mplisilju  sarni. 
wenn  aber  da.s  Kcbict  am  Uaban  für  die  berechti(fung  zum  titel  in  be- 
tra<-ht  kommt,  so  würde  die  vprfüirunK  dariibpr  diosp  Ijinwhtitrnnif  für 
Mplisihii  erweisen. 

meiiiP  Ipsuhk  t!  ist  ai.so  zu  lipriphtifren. 

’)  zur  Piklärung  s.  K.  I.  s.  Ulto. 
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ein  sohn  seines  „herni“  war,  kann  uns  dabei  ziemlich  gleicli- 
pltig  sein,  die  Sachlage  ist  ohnedem  klar;  der  zufiucht- 
sudiende  war  der  könig  von  Assur,  der  bei  seinem  heiter 
zurückgehalten  wurde,  und  seinem  getieuen  diener  wurden 
die  sorgen  der  Verwaltung  anvertraut  — ob  als  Statthalter 
oder  ..könig“,  ist  vor  der  hand  noch  ziemlich  gleichgiltig  — 
Assur  war  Vasallenstaat  Babylons. 

Diese  Sachlage  konnte  man  bisher  ohne  Schwierigkeit 
in  der  lücke  vonuissetzen,  der  schreibende  musste  dann 
■Marduk-aplu-iddin,  sohn  Meli.^ihu’s  sein,  oder  aber  falls 
auch  hier  sohnesverhältnis  vorhvg  — Meliäihu,  der  nachfolger 
Adad-äum-nasir's.  das  passte  sogar  sehr  gut,  wenn  man  es 
als  eine  folge  von  den  mit  dem  stürze  Tukulti-Ninibs  be- 
ginnenden Unruhen  ansah.  dabei  musste  freilich  im  ereteren 
falle  eine  dauer  von  4.5  jahren,  im  zweiten  auch  von  über 
:to  für  diese  zustande  angenommen  werden,  da  sie  ja  noch 
in  der  zeit  der  abfassung  des  briefes  bestanden. 

Dem  scheint  aber  nun  mit  einem  male  ein  riegel  vor- 
geschoben zu  werden  durch  das  neu  bekannt  gewordene 
bruchstück  desselben  briefes').  das  zwar  in  seinem  Zusammen- 
hänge kaum  verständlich  sein  dürfte,  aber  doch  eine  un- 
leugbare tatsache  bringt:  in  dieselbe  zeit  gehört  auch  Bel- 
kudur-usur,  von  dem  hier  gesagt  zu  werden  scheint,  dass 
er  von  den  ,.grossen  .Assyriens“  zum  könig  erhoben  wonien 
war,  wol  gegen  den  wünsch  des  Babylonieta.  der  Assur- 
Äum-lisir  eingesetzt  hatte  und  auch  Ninib-tukulti-Assur  noch 
in  bereitschaft  hielt. 

Bel-kudur-u^ur  kennen  wir  aus  der  „vertragsurkunde“ 
als  Zeitgenossen  eines  babylonischen  königs,  dessen  name 
mit  Ijm]  anting  und  der  vor  Zamama-Sum-iddin  lebte,  der 
also  nur  Adad-äum-nasir  gewesen  sein  kann,  von  ihm  wird 
berichtet,  dass  er  in  dem  kriege  gefallen  sei  und  dass  dann 
sein  nachfolger  Ninib-apal-ekur  wurde,  von  dem  an  wir  die 
reihenfolge  der  könige  bis  auf  Tiglat-Bileser  1.  kennen, 
hierdurch  wird  nämlich  alles,  was  seit  dem  stürze  Tukulti- 
NMnibs  bis  zum  totle  der  beiden  könige  geschehen  ist,  auf 

')  vertlTonflicht  von  l’inc'hos,  .loiirnnl  Hoy.  Asiiitic  Sooioty  l‘.i04 
p.  415. 

WiDckler,  For»obui){(«n.  g«Mlruekt  im  aphl  1M6. 
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die  30  jiihre  Adad-Sum-nasir's  zusainraengedrängt  und  es 
erhei)en  sieh  mancherlei  Schwierigkeiten. 

Ks  fragt  sich  nämlich  dann:  wer  ist  der  Schreiber  des 
briefesV  da  er  Bel-kudiir-usur  nennt,  so  würde  man  jetzt 
zunächst  an  Adad-.^um-nasir  denken,  aber  das  ist  ausge- 
schlossen,  denn  derjenige,  zu  welchem  Ninib-tukulti-Assur  und 
Assur  Äum-lisir  flüchteten,  war  schon  der  vater  des  schreibere 
gewesen,  nun  wird  man  wol  anzunehmen  haben,  dass  in  der 
Chronik  die  angabe  „sie  setzten  ihn  auf  den  thron  seines 
vatei-s“  Ada<l-äum-iddin*)  als  diesen  vater  meint,  aber  zu  dem 
können  jene  beiden  nicht  geflohen  sein,  da  seine  regierungs- 
zeit  mit  der  Tukulti-.N'inibs  zusammenfällt. 

Dann  wird  man  also  zunächst  an  die  beiden  nachfolger 
denken,  da  erhebt  sich  aber  zunächst  die  frage:  war  Meli- 
Äi^u  der  sohn  Adad-Sum-na.riii-s?  bezeugt  als  solcher  ist  er  durch 
eigene  inschriften  nicht,  man  könnte  sogar  aus  der  ai1,  wie  in  der 
königsliste  Manluk-aplu-iddinals  sohn  von  Melisihu ausdrücklich 
bezeugt  wii-d,  schliessen,  dass  das  nicht  der  fall  gewesen  wäre, 
der  Wechsel  von  kiissitischen  und  babylonischen  namen  giebt 
ausserdem  zu  denken  und  man  könnte  eine  weitere  bestä- 
tigung  des  Zweifels  darin  finden,  (hiss  Marduk-aplu-iddin 
seine  abstammung  angiebf^):  sohn  Melisihu’s,  nachkotnme 
Kurigalzus,  also  mit  überspringung  gerade  der  zweifelhaften 
mittelglieder. 

Aber  (bis  letztere  beweist  nichts,  denn  genau  dasselbe 
verfahren  findet  sich  jetzt*)  bei  Nivzi-maruttaä,  welcher  sich 
„sohn  von  Kurigalzu,  lib-j)al-pal  von  Burnaburiiv^“  nennt, 
ahso  ebenfalls  zwei  Zwischenglieder  (Kada.sman-harbe  und 
KaraindaS  ll.  = Karaharda-s  der  vertragsurkunde)  übergeht, 
auch  wird  in  der  besitzurkunde  des  „hauses  Tarlm-ana-iliäu* 
Adad-Sum-nasir  als  vater  des  zur  zeit  der  abfassung  regie- 
renden MeliSihu  in  einer  weise  bezeichnet,  welche  schwerlich 
die  annalinie  zulässt,  dass  es  sich  dabei  nur  um  einen  über- 
tragenen ausdruck  (vater  — Vorgänger)  handelt^). 

')  vgl.  Homni('l.‘<  !»uffa.ssung,  die  in  K.  I,  s.  13U  gogoben  ist. 
in  dnm  kiidiirru. 

*)  kudurru  Susa  U,  p.  SO. 

*)  t'ül.  IV,  17  und  31:  >arni  M(?-li-Ai-lju  . . . Adad-suni-na^ir  a-bu  ka. 
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An  Marduk-aplu-iddin  als  briefschreiber  kann  nlan  auch 
nicht  denken,  da  bereite  dessen  nachfolger  Zamama-Sura- 
iddin  in  seinem  einen  regieningsjahre  mit  Assur-dan,  dem 
nachfolger  Ninib-epal-ekurs,  zu  tun  hat. 

Ks  bleibt  danach  nichts  weiter  übrig  als  MeliSihu  als  den- 
jenigen anzunehmen,  der  den  brief  geschrieben  hat,  so  dass 
also  die  ereignisse,  auf  die  er  sich  bezieht,  in  die  regierung 
seines  vaters  fallen  würden,  diese  ereignisse  sind  abers 

1)  Ninib-tukulti-Assur  hat  Zuflucht  in  Babj’lonien  gesucht, 

2)  Assur-äum-liäir  ist  mit  der  Verwaltung  Assyriens  beaüf* 
tragt  worden,  während  sein  herr  zurückhehalten  worden  ist. 

а)  Bel-kudur-u?ur  ist  von  den  grossen  Assyriens  zum  könig 
gemacht  worden. 

Weitere  tatsachen,  die  wir  feststellen  können,  sind: 

4)  Adad-äum-nayir  ist  gleichzeitig  mit  diesem  im  kämpfe 
gegen  Bel-kudur-usur  gefallen  (s.  344!)? 

б)  er  hat  in  einem  briefe  Assur-narara  und  Xabu-daian  un- 
botmässiges  verhalten  vorgeworfen. 

tl)  er  ist  der  einzige  babylonische  könig,  der  zwischen  dem 
ende  von  Tukulti-Xinib  und  Bel-kudur-usur  regiert  hat. 
7)  in  dieser  Zwischenzeit  hat  noch  ein  Tukulti-Assur  die  von 
Tukulti-Xinib  weggeführte  Mardukstatue  zurückgegeben. 
Dann  ist  die  erste  folgerung,  welche  wir  hieraus  zu 
ziehen  haben:  dieser  Tukulti-.\ssur  ist  dieselbe  Persönlich- 
keit, welche  in  dem  schreiben  als  Xinib-tukulti-Assur  er- 
scheint und  deren  ganze  hige  von  vornherein  diese  mass- 
regel  als  natürlich  erscheinen  lässt,  er  hatte  Zuflucht  in 
Babylonien  gesucht  und  dabei  die  statue  zurückgegeben, 
die  Chronik  enthielt  die  angabe,  wie  viel  Jahre  nach  Tukulti- 
Xinibs  tode  das  geschehen  wäre,  2R  wäre  wol  zu  viel,  also 
10  das  wahrscheinlichste,  da  von  den  :K)  Jahren  Adad-Sum- 
na.sir’s  mehr  als  vier  für  die  übrigen  ereignisse  nötig  sind, 
denn  diese  bestehen  zum  mindesten  in  der  einsetzung  von 
Assur-gum-liäir  und  der  erhebung  von  Bel-kudur-usur,  sowie 
dem  beginn  von  feindseligkeiten  zwischen  beiden  ländern, 
welche  zu  dem  kriege  führten,  in  dem  die  beiden  könige  fielen. 

Je  nach  der  länge  der  zeit  würde  man  diis  schreiben 
an  Assur-narara  und  Xabu-daian,  in  dem  die  beiden  wegen 

23* 
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ihres  verlialtens  abgekiinzelt  werden,  vor  oder  nach  die 
flucht  Tukulti-Assui-s  zu  setzen  geneigt  sein,  wahrscheinlich 
bedeutet  es  eben  ein  einschreiten  des  Babyloniers,  das  durch 
diese  flucht  veranlasst  wurde,  die  entwicklung  der  dinge 
wäre  dann  gewesen:  in  .Assyrien  hatte  Tukulti-Ninib  die 
Unzufriedenheit  gegen  sich  erregt,  die  erbauung  einer  eigenen 
residenzstadt,  welche  neben  Assur  gelegt  wurde,  hatte  doch 
offenbar  den  zweck,  die  alte  hauptstadt  — die  schon  Sal- 
manassar  als  residenz  mit  Kalhi  vei-tjiu.scht  hatte  — bei 
Seite  zu  schieben,  wir  müssen  uns  immer  voretellen,  dass 
dergleichen  massregeln  mit  grossen  weltherrechaftsplänen 
hand  in  hand  gingen,  Tukulti-Ninib  war  eben  der  eroberer 
Babylons,  es  hat  wol  zweifellos  einen  sehr  weitgehenden 
sinn,  dass  Bel  und  nicht  .Assur  die  gründung  der  neuen 
Stadt  gewünscht  hat.  die  alte  hau])t8tadt  wird  also  damals 
wie  oft  später')  eine  bedeutsame  rolle  bei  der  empörung 
gespielt  halren,  die  vor  ihren  toren,  in  der  neuen  hauptstadt. 
zum  austrag  gebiacht  wurde. 

Ks  fällt  auf,  <lass  wir  bei  unseren  ansätzen  von  .Assur- 
nasir-pal  nichts  weiter  erfahren  und  kaum  zeit  für  seine 
regierung  übrig  behalten,  als  folge  der  Umwälzung  müssten 
wir  uns  voi-stellen,  dass  Babylon  von  vornherein  nicht  nur 
seine  Selbstständigkeit,  sondern  auch  ein  Übergewicht  er- 
hielt, wie  es  sich  in  dem  schreiben  an  die  beiden  könige 
ausdrückt,  die  Unruhen  würden  dann  die  Veranlassung  zur 
flucht  N'inib-Tukulti-.Assur's  und  zur  rückgabe  der  Manluk- 
statue  gebildet  haben. 

Aber  bei  dieser  zurechtlegung  der  dinge  bleiben  noch 
Immer  bedenken.  zunäclK^it  sind  dann  die  beiden  angaben 
Banheribs  in  der  Bavianinschrift,  wonach  Tiglat-l’ileser  418 
Jahre  vor  ihm,  also  um  iloo  regiert  hat,  und  die  der  GOo 
Jahre  Tukulti-.Vinibs  (also  um  127<>)  nicht  miteinander  zu 
vereinigen^).  Tukulti-Ninib  müsste  dann  noch  um  etwa  25 
bis  :i0  Jahre  weitei'  herabgt'iiickt  werden. 

Ueberhaupt  wird  die.se  frage  durch  die  neue  inschrift 
vielleicht  noch  etwas  verwickelter,  insofern  wir  Tukulti- 

>)  vgl.  K.  1,  s.  toi». 

*)  vgl.  borWts  K.  1,  s.  i;jü. 
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Ninihs  Vorgänger  dann  auch  noch  urn  etwas  mehr  herab- 
rücken müssen,  als  man  von  voinherein  annehmen  würde, 
denn  wir  können  den  Wortlaut  der  inschiit't  nicht  andere 
verstehen,  als  dass  der  krieg  gegen  Bitiliaä  im  anfange  der 
regierung  stattgefuuden  hat.  allei-dings  nicht  im  ersten  jahre, 
wie  man  aus  zeile  ii  schliessen  könnte,  at)er  doch  wol  schon 
im  zweiten,  da  zeile  9*-27  einen  einheitlichen  bericht  bilden, 
dem  in  2H  ff.  ein  zweiter  entgegengesetzt  wird,  dieser  ist 
nicht  datirt,  aber  ebenso  wie  es  bei  Tiglat-Pileser  I.  durch 
eingeschobene  titulaturen  geschieht,  durch  eine  neue  ein- 
leitung  als  vom  vorigen  getrennt  bezeichnet,  wenn  nicht 
im  zweiten  jahre.  so  muss  er  doch  bald  darauf  shittgefunden 
haben,  und  daraus  würde  folgen,  dass  Tukulti-Ninib  eret 
zur  regierung  gekommen  wäre,  als  Bitilia.^  schon  mehrere 
von  seinen  acht  Jahren  regiert  hatte,  dann  ergiebt  sich 
also  als  gleichzeitig: 

2 Jahre  Kadasman-buria^  Salnianassar 

8 , Kudur-Bel 

3 , Sa(farakti-suria« 

M , ßitilio.^  Saliimna.'isar,  Tukulti-Ninib  wird  künig. 

P’iir  Tukulti-Ninib  würde  hieraus  eine  ziemlich  kuree 
regierung  von  7 -j-  etwa  3 — 4 Jahren  folgen,  man  wild 
daran  nur  den  anstoss  nehmen,  dass  dann  kaum  zeit  für 
den  bau  der  stadt  bleibt,  denn  wenn  Bitilia.^,  sagen  wir  im 
3.  oder  4.  Jahre,  besiegt  wuide,  so  konnte  doch  unmöglich 
die  Stadt  in  so  kurzer  zeit  gebaut  werden,  aber  unsere 
inschrift  ist  eine  gründungsurkunde  und  als  vollendet 
meldet  sie  nur  den  bau  der  mauer,  das  erste,  wiis  von  der 
Stadt  ausgeführt  werden  musste,  und  des  tempels.  vom 
palaste  heisst  es  nicht,  dass  er  schon  vollendet  war. 

Als  ein  weiteres  rätsel  erscheint  der  assyrische  könig, 
der  sich  als  sohn  des  königs  von  Babj’lon  bezeichnete')  und 
der  doch  kaum  in  eine  andere  zeit  gehören  kann,  als  diese, 
wo  Assur  und  Babylon  in  so  engen  beziehungen  standen 
und  wo  allein  Babylon  die  Oberhand  gehabt  hat.  Tukulti- 
Ninib  und  Tukulti-.\s8ur  oder  Assur-nasir-apli  können  die 
beiden  nicht  sein,  da  Tukulti-Ninib  sich  nicht  als  könig  von 

')  Untors.  s.  133,  K.  I,  s.  136. 
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Bal)ylon  bezeichnet  hat.  allein  vielleicht  ist  diese  Schwie- 
rigkeit nicht  so  gross,  wie  sie  aussieht,  da  man  den  aua- 
druck  nicht  wörtlich  zu  nehmen  braucht,  es  scheint  näm- 
lich, als  ob  die  bezeiclmung  ,sohn“  in  dem  falle  angewendet 
wurde,  wo  ein  könig  das  Schutzverhältnis  eines  anderen 
nachsuchte,  er  war  dann  nicht  mehr  der  bruder  (ahu), 
sondern  der  sohn.  es  scheint,  als  obtlieses  Verhältnis  unter- 
schieden wurde  von  dem  tributverhältnis.  es  bestand  ge- 
rade zwischen  den  gleichberechtigten  Staaten,  also  solchen, 
wo  eine  herrschaft  des  einen  Uber  den  anderen  nicht  ange- 
nommen werden  sollte,  das  würde  also  für  das  Verhältnis 
Babylons  zu  Assur  und  umgekehrt  auch  gelten,  wenn  daher 
der  könig  von  Assur  an  den  von  Babylon  schrieb:  „mein 
vater  — dein  sohn“,  so  stellte  er  sich  unter  seinen  schütz, 
wie  es  Ninib-tukuIti-Assur  getan  hat.  die  aufklärung  dieses 
Verhältnisses  geben  die  worte  Assurbanipals  (10,  40)  Uber 
die  nachsuchung  des  assyrischen  Schutzes  durch  den  letzten 
könig  Sarduris  von  Uraiiu:  „Sarduri,  könig  von  Urarfu. 

dessen  väter  an  meine  väter  „bniderachaft“  geschrieben 
hatten,  damals  hörte  er  von  meinen  grosstaten  und  schrieb 
wie  ein  sohn  an  seinen  vater  „herrschaft“,  indem  er  fol- 
gendermassen  schrieb:  „heil  sei  dem  könig,  meinem  herm“. 
der  hrief  muss  danach  vor  den  angeführten  Worten  (heil 
sei  etc.)  begonnen  haben:  „an  Assurbanipal,  könig  von  Assur, 
meinen  vater,  Sarduris,  könig  von  Urartu.  dein  sohn“, 
während  die  früheren  geschrieben  hatten:  „dein  bruder“, 
wofür  man  die  Tel-Amarna-briefe  vergleiche,  ein  gleiches 
Verhältnis  war  das,  in  welches  Oyges  zu  Assurbanipal  ge- 
treten war.  es  ei-scheint  als  das  der  Verwaltung  des  väter- 
lichen  besitzes  durch  die  söhne,  so  verteilt  Imrulkais  in  der 
inschrift  von  NeniAra  seine  gebiete  an  seine  söhne,  dieselbe 
anschauung  setzt  auch  die  Xaballegen<le  (1.  Sam.  25)  voraus. 
David  sendet  seine  leute  um  die  huwwe  der  beduinen  — 
er  ist  ja  ein  bandenführer  — für  nicht  begangene  laub- 
taten  eiuzuforden.  er  tut  dies  aber  in  der  form,  in  der  es 
die  beduinenfürsten  den  königen  des  landes  gegenüber  tun. 
wie  die  tlhassaiiiden  gegenüber  den  kaisern.  indem  er  sich 
als  seinen  Vasallen  hinstellt,  er  beauftragt  seine  leute: 
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gellt  und  fragt  in  meinem  namen  nach  seinem  befinden 
(Sa’al  gulmi,  die  form  der  anerkennung  der  abhängigkeit)  und 
sagt;  heil  sei  dir  u.  s.  \v.“  und  dann  (8):  gieb  also  deinem 
diener  und  deinem  aohne  David,  was  du  gerade  hast“, 
er  bezeichnet  sieh  also  ebenfalls  als  seinen  sohn,  völlig  in 
den  feststehenden  formen  des  staatsrechtes  und  seine  bot- 
schaft  ist  im  stile  eines  formgereehten  briefes  gehalten, 
das  verletzende  in  Nalials  verhalten  liegt  darin,  dass  er  — 
der  grobe  kerl  — auf  die  feine  form  in  formloser  weise 
antwortet  und  die  angebotene  Unterwerfung  nicht  annimmt. 
David  erhält  dadurch  das  recht,  ihn  zu  ..entthronen“  und 
wii-d  ja  dadurch  selbst  zum  „füisten  von  Kaleb“  in  Hebron*). 

So  nahe  wir  daher  der  ausfüllung  der  lücke  zu  sein 
scheinen,  so  bleiben  doch  noch  manche  dunklen  punkte 
übrig  und  man  muss  deshalb  die  einzelnen  angaben  immer 
wieder  auf  ihre  bedeutung  hin  prüfen,  das  unsichei-ste  bleibt 
dabei  das  bruchstück  der  vertragsurkunde,  in  welchem  ge- 
rade wieder  die  entscheidendsten  stellen  abgebrochen  sind, 
eine  neue  erwägung  der  möglichkeiten  der  ergänzung  ist 
daher  angebracht,  es  enthält  den  oberen  teil  der  tafel, 
also  die  anfänge  von  zwei  reihen*).  Davon  bildet  die  erste 
nur  einen  teil  der  einleitung  der  urkunde,  die  zweite  die 
letzten  beiden  zeilen  eines  abschnittes,  dann  den  von  Rel- 
kudur-usur  und  den  von  Zamama-.^um-iddin  handelnden: 

amein  ardäni-Hii  e bu-us 

a-di  alu  Kul-la-ar? 

I iln  bCl-ku-dnr-usur  »ar  mfltu  a-^sur  I ilu 

i-du-kii  I ilu  bCl-kii-dur-HMir  I ilu  Hi  (d.  i.  1 (m  Adad?) 

ina  kabli  ti-du  ku  ma  I ilu  ninib  apil-e-|kur 

a-na  mAti-.^u  itflr  ummanAti.Mu  nia 

a-na  alu  a^.^ur  a-na  ka-Aa-di  il-[li-ik 

ina  ki  rib-5u  im  ijat;  is  har  ina 

foltft  der  absehnitt  (Iber  Zamama  .^uin  iddin. 

.seine!  r?)  diener  niaehto  er 

bis  Kullar 

Bel-kudur-usur,  köni(f  von  As.snr  und  [ könif?  von  Kardunias 

führten  krieg.  Bel-kudur  usur  und 

■)  was  der  sinn  der  Nabal-Iegende  ist,  s.  fieseh.  Isr.  II,  s.  188, 
193,  KAT’  s.  238. 

*)  B.  Unters,  zur  altorient.  Oe.sch.  s.  152,  ,3b. 
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wurden  im  kampfo  (tetötet.  Xinib-apil-okur 

kehrte  in  sein  land  zuriiek,  seine  truppen 

nach  der  stadt  Assur,  um  sie  zu  erohem,  zo|k  er 

darinnen  erschlug  er,  machte  kehrt 

Zunächst  bleibt  unklar,  von  wem  in  dem  ersten  absatz 
die  rede  war.  die  zwei  zeilen  bilden  das  ende  eines  ab- 
schnittes,  der  in  der  ei-sten  reihe  der  tafel  begann,  diese 
enthielt  in  der  ersten  reihe  also  mehr  abschnitte  als  aiie 
haupttafel,  welche  mit  Adad-nirari  I.  endet  und  auch  mehr 
als  die  andere  tafel,  die  ihrerseits  auch  in  der  ersten  reihe 
weniger  bot  als  <lie  haupttafel,  in  der  zweiten  aber  die 
beiden  absätze  über  Adad-ninari  — Nazi-maruttaü  und  Tukulti- 
Ninib  — ßi|til|i\-.?u  hatte.  Danach  könnten  die  beiden  zeilen 
also  frühestens  den  Schluss  des  Bitiliaä-abschnittes  bilden,  was 
aber  wenig  wahrscheinlich  ist,  thi  dann  wol  von  mehr  die 
rede  sein  würde,  als  von  Kullar,  das  irgend  wie  im  Zab- 
lande  zu  suchen  ist.  der  abschnitt  würde  demnach  von  der  zeit 
nach  Tukulti-Ninib  gehandelt  haben  und  zwar  natürlich  von 
erfolgen  Assyriens,  denn  nur  solche  werden  gebucht,  das 
würde  also  für  einen  erfolg  Assyriens  sprechen,  welcher 
später  als  der  rückgang  nach  dem  tode  Tukulti-Ninibs  liegt 
und  wenig  zu  der  Sachlage  passt,  wie  wir  sie  für  Adad- 
äum-mij-ii's  zeit  voraussetzen  mussten. 

Die  gleichzeitigkeit  von  Rel-kudur-usur  und  Adad-sum- 
nasir  beruht  auf  <ler  zweiten  zeile  des  zweiten  abschnittes, 
wo  der  zweite  name  mit  einem  gottesnamen  begann,  von 
dem  das  Zeichen  Hi  erhalten  ist,  es  kann  also  nur  Adad 
oder  Assur  gewesen  sein,  in  der  ereten  zeile  ist  vom  namen 
des  babylonischen  königs  nur  der  anfang  des  gotteszeichens 
erhalten,  so  da.ss  nur  feststeht:  es  war  ein  name,  der  mit 
einem  gottesnamen  begann,  dadurch  ist  wenigstens  Melisihu 
ausgeschlossen  und  es  können  nur  Adad-.?um-nasir  und  Marduk- 
aplu-iddiu  in  betracht  kommen. 

Zunächst  ist  wol  sicher:  in  zeile  2 '3  wird  der  tod  der 
beiden  genannten  personell  berichtet.  tidOku  ist  t-form  wie 
tismuriV-).  dann  denkt  man  naturgemäss  zuerst  an  die  beiden 

')  so  schon  F.  I,  s.  135  erklärt,  bei  King  p.  104,  wird  noch  ina 
knbal-ti  du-ku  ma  verbunden  und  übersetzt:  Bol-kudur-usur  did  Ad(ad- 
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könige,  denkbar  wäre  aber  auch,  dass  eine  andere  pereon 
von  bedeutung  fiel,  die  auf  l)abylonischer  seife  focht,  wenn 
in  dieser  zeit  die  Assyrer  Zuflucht  in  Babylonien  suchten, 
so  konnte  es  ja  auch  ein  assyrischer  prinz  sein,  der  seinen 
tod  fand,  so  dass  hier  berichtet  worden  wäre:  die  beiden 
gegner  und  nebenbuhler  um  den  thron  töteten  sich,  der 
zweite  narae  könnte  auch  eben  so  gut  zu  ASäur  ergänzt  werden. 

Wenn  dem  aber  so  wäre,  dann  fiele  alle  Jiotwendigkeit 
weg,  hier  überhaupt  Adad-Sum-naiiir  heranzuziehen,  denn 
dann  könnte  ebenso  gut  Marduk-aplu-iddin  der  babylonische 
könig  gewesen  sein. 

^’iel  hängt  davon  ab,  wie  man  weiter  ergänzt,  nach 
dem  tode  Bel-kudur-usurs  erscheint  Ninib-apil-ekur.  offenbar 
ist  er  der  thronfolger  in  -Assyrien  gewesen,  aber  was  tat 
er?  war  er  es.  der  in  sein  land  zurückkehrte?  am  schlu.sse 
von  Zeile  3 muss  doch  nocli  mehr  gestanden  haben  und 
das  kann  nur  sein,  dass  der  könig  von  Babylon  es  war, 
der  in  sein  land  zurückkehrte,  diis  passt  dann  auch  ohne 
weiteres  zum  folgenden,  denn  in  der  vierten  zeile  ist  doch 
zweifellos  zu  ergänzen  ummänäti-Äu  ma-j’-da-ti  idkl  oder 
upahhiij,  was  also  auf  den  könig  von  Babylon  geht,  der  im 
folgenden  nach  Assur  ziehen  würde,  um  es  zu  erobern, 
wenn  dem  so  i.st.  dann  bleibt  aber  in  der  dritten  zeile  kein 
platz  für  eine  aussage  über  Ninib-apil-ekur.  selbst  wenn 
nur  dagestanden  hätte:  „er  wurde  könig“  oder  etwsis  ähn- 
liches, so  würde  das  soviel  platz  beanspruchen.  da.ss  wieder 
kein  raum  für  die  erwähnitng  des  königs  von  Babylon  in 
derselben  zeile  bliebe. 

Wenn  ferner  N'inib-apal-ekui'  könig  wurde,  so  würde 
das  unternehmen  des  Babyloniei-s,  der  Assur  eroberte  und 

„darin ei-schlug“,  gegen  ihn  gerichtet  gewesen  sein. 

wer  wäre  dann  erechlagen  worden?  doch  ofTenbar  N’inib- 
apal-ekur,  und  selbst  wenn  nicht  sein  name  genannt  ge- 
wesen wäre,  so  müsste  es  doch  mit  seiner  herrlichkeit  aus 
gewesen  sein,  diis  ist  also  undenkbar,  denn  dann  bliebe 
für  Ninib-apal-ekur  nur  höchstens  ein  Jahr  und  eine  regie- 

äum-usur slay  in  the  battk>.  die  sehiaeht  heisst  kablu,  nicht 

kabaitu,  duku  ist  keine  mügiichc  vcrbform. 
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rung  ohne  bedeutung.  das  verträgt  sich  aber  nicht  mit  dem 
Zeugnisse  Tiglat-Pilesers.  wonach  er  glücklich  regiert  haben 
muss')  und  mit  der  tatsjiche,  dass  sein  sohn  ihm  ohne 
Schwierigkeiten  auf  <len  thron  folgte. 

Dann  bleibt  kaum  etwas  anderes  als  ein  ausweg:  Ninib- 
apal-ekur  müsste  in  einem  freundlichen  Verhältnisse  zum 
Babylonier  gestanden  hal)en  und  von  diesem  unterstützt 
worden  sein,  beide  — d.  h.  also  als  handelnd  der  Baby- 
lonier genannt  — wären  nach  Babylon  zurückgegangen  und 
hätten  einen  neuen  angriff  auf  As.syrien  vorbereitet,  durch 
den  dann  Ninib-apal-ekur  in  .Assur  nach  niederwerfung  des 
wideManJes  eingesetzt  wui-de. 

Pie  ergänzungen.  die  sich  dann  ergäben,  wären: 

Ninib-apnl-o|kur  mit  N.  N.  (dem  köni(t  von  Babylon) 

kehrte  in  sein  land  zuriick;  seine  truppen  in  me|n(fe  bot  er  auf,) 
nach  Assur,  um  e.s  zu  erobern,  zo[)t  er,  N.  X.  oder:  die  gro.ssen] 
darinnen  erschlug  er.  er  machte  kehrt  (und  zog  nach  Babylonien  zurück]. 

Hierbei  würde  eine  härte  im  ausdruck  bleiben,  die  zur 
not  aber  der  vertragsurkunde  zuzutrauen  wäre-),  sonst 
bleibt  nichts  übrig,  als  eine  andere  aussage  hinter  Ninib- 
apal-ekur  trotz  des  dann  engen  raumes  zu  ergänzen,  im 
übrigen  aber  dieselbe  Sachlage  vorauszusetzen,  hierbei  würde 
sich  zunächst  ein  Verhältnis  Babylons  zu  Bel-kudur-usur  er- 
geben, das  mit  dem  briefe  über  Assur-äum-liSir  in  einklang 
steht,  danach  war  Bel-kudur-usur  gegen  die  vom  Babylo- 
nier unterstützten  personen  zum  könig  erhoben  worden, 
sollte  der  .Assur-Sum-lisir  des  briefes  die  person  sein,  welche 
in  gegenseitigem  (V)  kämpfe  mit  jenem  gefallen  ist.  also 
ilu  a.s.5ur-|äum-liMii  zu  ergänzen  sein?  er  wäre  dann  nach 
Babylonien  getlohen,  wie  vorauszusetzen,  dann  wäre  ferner 
der  babylonische  könig  doch  ilu(marduk-aplu-iddin|  gewesen, 
der  dann  auch  der  Verfasser  jenes  briefes  sein  könnte, 
dieser  könnte  mit  fug  von  seinem  vater  s])rechen  und  die 

')  .dessen  nubalu  wie  urinnu  über  da.s  land  gebreitet  war  und  der 
die  truppen  As.surs  recht  regierte  (kinis  irte'u)*.  Tigl.  VII,  57  -59. 

•)  vgl.  1,  absatz  0:  Adad  nirarl  . . . Xazi-manitta<  . . . itti  ahamei 
i-duk.  II,  absatz  2:  Tukulti-apil-esarra  . . . Marduk-nftdin  ahl  . . . Il-su 
sidirtu  . . . iSkun  ina  sanl-tc  satti  . . . i-duk. 
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angal)e  der  königsliste  (s.  :i:JS)  würde  dann  doch  den  sinn 
haben,  den  man  zunächst  dahinter  vermuten  wüi-de. 

Dann  würden  auch  alle  die  Schwierigkeiten  Wegfällen, 
welche  durch  das  enge  zusammenrücken  der  ereignisse  in 
die  zeit  Adad-Sum-nattirs  entstehen,  denn  wir  erhielten  die 
gleichzeitigkeiten : 

Tuloilti-Ninibs  ende  Adad-euni-na^ir  könifc,  regiert  30  jahre. 

Asaur-naair-apli. 

Aasnr-narara  und  NabA-daian. 

Xinib-tukultl-Assur  Molisihu  15  jabre. 

flieht  zu  Meiisihu,  Aasur-sum-ÜHir 
eingesetzt.  Bei-kudur-usur  \vird  auf 
den  thron  erhoben. 

Bel-kndur-u^nr  Tailt,  .Marduk  aplu-iddin  13  Jahre. 

Ninib  apai-ekur  wird  eingesetzt, 
er  hätte  dann  nicht  iänger  ais 
höchstens  12  Jahre  regiert. 

Assurdan  gegen  Zamania  ätim-iddin  1 Jahr. 

Das  würde  für  die  zeit  zwischen  Tukulti-N'inih  und 
Assurdan  5«  jahre  ergeben,  da  Tiglat-Pileser  um  lioo  re- 
giert haben  soll,  Assurdan  aber  50  und  fit»  jahre  vor  diesem, 
andererseits  Assurdan  „alt  geworden“  ist,  so  kann  seine  an- 
fangszeit  um  1180  angesetzt  w ei  den,  das  ergiebt  für  Tukulti- 
Ninibs  ende:  um  1240. 

Das  sind  mehr  fragen  als  antworten,  es  war  aber  nötig, 
den  finger  auf  diejenigen  punkte  zu  legen,  die  unsicher 
sind  und  wo  aufhellung  vor  allem  not  tut.  das  war  nicht 
die  frage  des  Verhältnisses  Tukulti-.Vinibs  zu  Babylon,  die 
durch  die  neue  inschrift  so  beantwortet  wurde,  wie  sie 
schon  vorher  aufgefasst  worden  war,  sondern  vielmehr  die 
der  ergänzung  des  Bel-kudur-usur-abschnittes  der  vertrags- 
urkunde. als  sicheres  ergebnis  kann  wol  auch  die  gleich- 
setzung  von  Ninib-tukulti-.Assur  und  Tukulti-Assur' der  Chro- 
nik angesehen  werden. 

Wichtig  ist  die  frage  nach  der  läge  der  von  Tukulti- 
Ninib  gegründeten  stadt.  die  inschrift  besagt:  ina  ebirti  der 
Stadt  Assur  und  ität  bait-ilani.  beide  ausdrücke  müssen  vor 
allem  bestimmt  werden,  um  überhaupt  eine  voi-stellung  zu 
gewinnen,  wo  man  zu  suchen  hat. 
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Man  fasst  ebir,  womit  ehirtii  /unächst  etymologisch  zu- 
sammenhängt, im  babylonischen  wie  im  hebräischen  als  .das 
jenseits“  und  diese  bedeutung  wird  es  in  ebir  iiAri  = Sy- 
rien auch  haben,  allein  hier  könnte  ebenso  wie  in  madbar 
eine  spracherscheinung  voiiiegen,  welche  nicht  ursprünglich 
babylonisch  ist,  in  der  altbabylonischen  geographie  scheint 
dieser  begriff  noch  keine  rolle  zu  spielen,  im  sabäischen 
bezeichnet  das  ‘ b r eines  flusses  bekanntlich  das  land,  das  an 
diesem  gelegen  ist  (das  also  die  beste  bewässerung  hat),  das 
„gelände“  des  flusses,  wie  man  es  treffend  wiedergegeben 
hat.  es  ist  also  das  land,  das  unmittelbar  an  den  fiuss  an- 
stösst,  sowol  das  dies.seits  als  das  Jenseits. 

Hei  der  bestimmung  des  sinnes  der  einzelnen  stellen, 
wo  das  wort  und  <iie  gleichbedeutenden  Vorkommen,  muss 
man  sich  klar  darüber  sein,  dass  es  sich  um  einen  begriff 
handelt,  den  wir  nicht  in  dem  sinne  betonen,  und  der  an- 
dererseits sich  zur  hälfte  mit  dem  bisher  dafür  angenom- 
menen sinne  deckt,  zur  entwicklung  des  ausdruckes  sei 
aber  daran  erinnert,  dass  tatsächlich  die  fUisse  keine  gren- 
zen und  landesscheiden  zu  bilden  pflegen,  sondern  dass  beide 
uferseiten  derselben  bevölkerung  zu  gehören  pflegen,  das 
hat  auch  vom  Kuphrat  gegolten,  wo  dieselben  Beduinen  in 
der  geschichtlichen  zeit  links  und  rechts  des  flusses  (so  die 
aljlamil  .\ramaja)  zu  begegnen  ])f1egen. 

Die  ivssyiischen  ausdrücke,  welche  in  betracht  kommen, 
sind  ebru  (ebir),  ebirtu,  ebirtan,  nibiHu  und  abartu. 

\'on  diesem  wird  ebir  gebraucht,  um  das  gestade  des 
meeres  zu  bezeichnen,  nicht  das  jenseits,  denn  ein  jen- 
seits, das  heisst  ein  festland  auf  der  anderen  seife  des 
meeres,  erwähnen  die  Assyrer  nie.  von  insein  aber  s;igen 
sie  nicht,'  da.ss  sie  jenseits  des  meeres  liegen,  sondern  in- 
mitten, der  ausdruck  kabal  tamdi  wird  hierfür  ständig  ge- 
braucht und  ist  überhaupt  die  bezeichnung  der  .insei“,  für 
die  ein  besonderes  wort  fehlt,  die  könige  von  ebir  tamdi, 
die  Assarhaddon  und  Assurbanipal  nennen'l,  sind  nicht  die 
von  ('ypern,  sondern  die  von  l’hönicien  und  Hhilistaea. 
Assarhaddon  zählt  auf;  die  .könige  vom  IJattiland  und  ebir 
')  vgl.  oben  s.  31H.  anm. 
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tamdi,  beides  = PiilUstina“,  und  nennt  dann  als  diese  die 
12  könige  der  phönicisehen  und  palästinischen  sbiaten,  die 
er  danach  nochmals  als  12  (lo!)  könige  am  ufer  (ikiSiul)  des 
meeres*  zusammenfasst;  darauf  zählt  er  die  lo  könige  von 
(’vpern  auf,  die  er  als  ,in  könige  von  Jadnana  kabal  tamdi 
d.  i.  von  Cypern  inmitten  des  meeres  oder  „Cypern,  der  insei“, 
zusammengefasst,  um  dann  nochmals  als  Zusammenfassung 
der  beiden  gruppen  zu  geben:  22  könige  vom  IJattiland,  dem 
meeresufer  (ahi  tamdi)  und  der  insei  (kabal  tamdi).  hier 
entspricht  also  beim  zweiten  male  ahi  tamdi  dem  ebir  tamdi. 
dem  ganz  genau  entsprechend  sagt  Assurbanipal  (Km  1,  I,  1!>) 
beim  zuge  gegen  Ägyi)ten.  dass  dieselben  22  könige  ihm 
zu  Wasser  (!)  und  zu  lande  dabei  heeresfolge  leisteten  und 
nennt  sie  „22  könige  von  der  käste  (ahi  tamdi),  der  insei. 
(kabal  tamdi)  und  dem  in  lande“,  mit  dem  letzteren  aus- 
drucke  (nahali)  sind  die  nicht  ans  meer  stossenden  gemeint, 
die  bei  A.ssarhaddon  als  Hatti  bezeichnet  werden. 

ebirtu:  in  der  urkunde  Nabü-aplu-iddins  (VR  (>0, 111,22) 
wird  auf  dem  „westufer“  die  statue  des  Sanuvs  gefunden 
ina  e-bir-ti  Furatti  .*a  bal-ri  erib  Samäi  d.  h.  rückt  jenseits  vom 
Kuphrat,  denn  dann  wiire  zweimal  dasselbe  ausgedrUckt. 
weil  „das  jenseits“  und  „die  Westseite“  beide  dasselbe  be- 
sagen würden,  sondern  es  heisst:  im  flussgelände,  am  ufer, 
auf  der  west-seite  des  flusses.  wenn  bal-ri  seinerseits  seihst 
mit  ebirti  gleichgesetzt  wird'),  so  beweist  das  wieder,  dass 
eben  ebirtu  = seite  ist,  d.  h.  die  einfassenden  streifen  be- 
zeichnet. ebenso  kann  das  fehl  Bu  sa,  5—12,  7,  H(,  1 und 
29  (British  Mus.  C T,  VIll)  diis  ekln  ina  e-bi-ir-tim  nur  ein 
solches  im  „ufergelände“,  aber  nicht  im  .jenseits“  sein, 
auch  hier  würde  also  wie  in  den  .sabäischen  inschriften  die 
läge  am  'br  nahrän  betont  werden. 

ebirtan  ist  natürlich  damit  gleichbedeutend,  istu  ebirtan 

när  Zabe  äupalt adi  ebirtan  I’uratti  niAt  Hatti  u 

tamdi  eliniti  ist  „vom  flussl»ereiche  d.  h.  gebiete  des 
Zab  bis  zu  dem  <les  Kuphrat  und  Syrien  und  zum  mittel- 
ländischen meere“  die  natürliche  angabe  der  eroberungen 
Tiglat-l’ilesers  1.  (VI,  lo).  ina  elurtau  t:imdi  liegen  «iie 
')  s.  Woftorbiii'lior. 
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BtUdte  Eliims,  niicli  welclien  die  einwohner  von  Btt-Jakin 
flüchten,  das  ist  nach  unserer  ausdrucksweise  freilich  , jen- 
seits“, al^er  dort  doch  auch  am  ufer  und  dasselbe  gilt  von 
ebirtan  när  inarrAti  im  gleichen  zusammenhange  bei  San- 
herib‘).  auf  dem  andeim  ufer  heisst  ahullil-). 

nibirtu:  die  stadt  Sirku  äa  ni-bir-ti  Puratti  (Assur- 
nasirpal  III.,  134)  beweist  nichts,  da  „am  ufer“  ebenso  gut 
passt;  um  so  schlagender  ist  „Lydien,  ein  land  §a  ni-bir-ti 
tamdi“  (Assurbanipal  2,  f).5),  denn  Lydien  liegt  „am  gestade 
des  meeres“,  aber  nicht  .jenseits“,  demnach  wird  die  stelle 
des  Gilgameä-epos  i>aäkat  ni-bir-tum  Äupäukat  uruh-§a  zu 
übersetzen  sein:  , steil  ist  das  ufer  (zum  gewässer  der  unter- 
weit), schwer  sein  Zugang“. 

Ist  bei  diesen  wörteni  die  ableitung  vom  stamme  'br 
schon  durch  das  sabäische  gesichert,  so  ist  wol  abartu  hier- 
von zu  trennen  und  eher  mit  abaru  ,umschlies8ung,  mauer, 
einfassung“  zusammen  zu  bringen,  vom  ftusse  heisst  es  dann 
das  ufer.  Nabuna’id  (VH  «4  I,  41)  rechnet  sein  gebiet  „von 
Gaza  an  der  grenze  von  Ägypten,  dem  obern  meere,  dem 
ufer  des  Euphrat,  bis  zum  untern  meere“,  also  a-bar-ti 
Puratti  sachlich  (!)  = ebir  mlri.  Xabopohvssar  (Xehk.  .5,  s u.  ö.) 
hatte  makilt  agurri  „einfassungsmauern“  a-ba-ar-ti  Puratti 
gebaut  d.  i.  am  ufer  des  Euphrat,  nicht  am  jenseitigen  ufer. 
auf  dem  i)ruch8tück  Brit.  Mus.  A.  H.  82-7-14,  1023  1024 

wurde  die  Unterwerfung  von  32  königen  von  Städten  abar|t)i 
tamdi  erwähnt  (Jensen  ZA  1.5,  248,  anni.  l).  nach  Jensen 
soll  die  inschrift  von  Man-iSdu-su  herrUhren,  wenn  der  name 
nicht  erhalten  ist,  so  wäre  eher  an  Sargon  oder  Xaram-Sin 
zu  denken,  in  diesem  fall  haben  wir  hier  die  Unterwerfung 
der  späteren  phönicischen  Städte,  welche  die  Vorbe- 
dingung für  Saigons  überseeische  Unternehmung  bildet 
(s.  AO  VI  1,  s.  11).  also  das,  was  in  den  Omina  (zeile  12 — 14) 
als  Unterwerfung  von  Amurru  bezeichnet  wird. 

Daraus  ergiebt  sich  also  für  ebru  und  seine  gleichbedeu- 
tenden ein  sinn  wie  seite,  einfassungsland  eines  flusses;  wenn 
von  einer  shult  wie  bei  Tukulti-Xinib  gesagt,  so  kann  es 

')  s.  Delitzsch.  Hamlwiirtorbiich  unter  ebirtan. 

^ Assurbanipal,  Delitzsch,  H.-W.  unter  alju. 
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nur  etwas  dementsprechendes  heissen,  nach  der  alten  ah- 
schauung  giebt  es  aber  für  Stadt  und  luius  als  gegensatz 
nur  dcis  „draussen“,  wie  das  ttussgelände  den  fluss,  so  fasst 
also  das  offene  land  die  stadt  ein.  heim  flusse  ist  ehru 
die  Seite,  also  auch  bei  der  stadt,  ina  ebirti  heisst  also: 
ausserhalb  und  zwar  dann  daneben,  an  der  seite. 

Damit  haben  wir  dieselbe  bedeutungsentwickelung  wie 
in  ahu  der  bruder  = der  andere,  der  nächststellende,  und 
= der  andere,  der  fremde,  der  feind');  und  ahu  seite,  ahatu 
draussenseite,  das  ausserhalb,  die  „seite“  einer  stadt  ist 
das,  was  sie  einfasst,  also  ihre  aussenwelt.  seite  heisst  itu 
und  idu,  wenn  von  einer  stadt  gebraucht  bedeutet  ina  iti  oder 
itAt  also  ausserhalb  der  stadt,  d.  i.  was  wir  sagen:  vor 
der  Stadt  oder  vor  ihren  toren.  Nebukadnezar  (6,  2(i)  lässt 
,7000  eilen  i-ta-a-ti  Habili  . . . eine  mauer  . . . Babylon  um- 
geben“ d i.  vor  Babylon,imgeliinde,derbann  me  ile;  und  ebenso 
(8,  46)  „490  eilen  i-ta-at  Nimitti-Bel  d.  i.  vor  (den  toren  von) 
Nimitti-Bel  erbaute  ich  zwei  mächtige  kArl“.  damit  ist  dann 
natürlich  auch  das  gemeint,  was  wir  als  parallel  bezeichnen, 
aber  der  Standpunkt,  den  der  Babyloniei  dabei  einnimmt, 
ist  stets  der  des  in  der  stadt  stehenden  und  das  draussen 
als  eine  andere  weit  ansehenden. 

Da  nun  vor  der  stadt,  wie  auch  in  unserer  ausdrucks- 
weise, soviel  ist  wie  vor  den  toren,  insofern  die  tore  der 
punkt  sind,  wo  aus.sen-  und  innenweit  einander  berühren, 
so  heisst  idu  und  itu  gerade  so  viel  wie  „vor  den  toren“. 
Tiglat-Pileser  (1,  81)  häuft  die  köpfe  wie  türme  (?  ka-ri-e?) 
auf  i-da-at  alani-Sunu  „vor  d.  i.  vor  den  toren  iler  Städte“, 
die  leichen  wirft  er  hin  im  felde,  auf  den  höhen  und  i-da-at 
alani:  vor  den  toren  der  Städte,  aber  nicht  darinnen,  wo 
man  sie  hätte  begraben  können,  denn  das  ist  das  harte  der 
ma.ssregel : die  toten,  die  im  freien,  ausserhalb  der  stadt. 
liegen,  sind  den  geistein  der  unterweit  jireisgegeben,  da  nur 
die  stadt  die  oberweit  ist,  wo  die  oberen  götter  hausen, 
während  das  leid  <len  unterweltsgeistern  gehört,  denn  es  ist 
;ieru  — fehl  — steppe  = wüste  = siidlaiid  --  unterweit. 

>)  Arabisdi-Sem.-Ürient.  s.  14. 
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die  und  lamassi')  sollen  (Sargon,  Sanherib,  Aasarhaddon) 
nicht  weichen  von  den  idA  des  palastes,  das  sind  die  beiden 
türpfosten-),  wie  es  bei  einem  privathause  heissen  würde, 
denn  deren  stelle  nehmen  Sedu  u lamassu  ein,  um  den  ein- 
tritt  der  aussen-  unterweltsgeister  an  der  offenen  stelle 
abzuwehren,  über  die  mauer  können  sie  nicht  gehen, 
höchstens  durch  risse,  wie  die  bösen  geister  durch  nigiss^ 
des  hauses  sich  einschleichen*). 

Die  .seiten“  einer  Stadt  — und  dem  entsprechend  eines 
hauses  — werden  als  das  angesehen,  was  sie  von  der  aussen- 
welt  trennt,  sie  sind  die  umfassungslinien,  welche  geweiht 
sind  und  den  waltungshereich  der  stadt-  und  hausgötter  Ire- 
zeichnen.  beim  lande  heissen  sie  grenzen,  ein  garten  oder 
park  wird  itAte  des  hauses  (palastes)  angelegt  (.Assurbani- 
pal  lu,  105),  wiw  nicht  unbedingt  „ringsum“  zu  heissen 
braucht,  sondern  nur  unser  vor.  allerdings  wird  es  dabei 
meist,  wie  auch  bei  der  starlt,  auf  ein  „rings‘‘  hinauskommen, 
aber  nötig  ist  das  nicht,  und  der  ausdruck  würde  ebenso 
lauten,  wenn  eine  seite  der  gebäude  nicht  vom  garten  um- 
gelien  wäre,  wie  ja  auch  Nebukadnezar  von  itAt  Babili 
sjjricht,  wenn  er  nur  an  einer  seite  die  neuen  vorgescho1>e- 
nen  befestigungen  errichtet. 

Hin  geschütztes  heim,  eine  gesicherte  lager-  und  nihe- 
stätte  kann  nur  im  innern  der  Stadtmauer  stehen,  draussen 
heri-schen  die  bösen  geistei'.  die  ausgestossenen,  die  flücht- 
linge  stehen  daher  im  schütze  der  götter  der  unterweit  — 
Mercur  Nebo  diebesgott  — und  wer  draussen  schlafen 
muss,  ist  ihren  einflüssen  preisgegeben,  in  der  steppe  und 
wüste,  ina  s^ri.  hausen  die  beduinen  und  wilden  tiere,  der 
ausdruck  dafür  ist  rapAdu^)  muta  aplah  jna  söra  arapud 
„ich  befürchte  den  tod  und  werde  im  freien  fehle  mich 
niederlegen  müssen'’),  itti  nainmai.se  tarapud  sAra,  willst  du 

')  s.  Stollen  unter  i<tu  bei  Delitzseh  HW. 

•)  — n;r;  vgl.  Krit.  Seliriftcn  II,  s.  0,5. 

Haupt  SAKT  s.  !);t,  3!t  (K  24«,  (’ol.  IH,  3!)). 

b s.  die  stellen  bei  Dclitzseh  HW. 

b Der  beduini’  ist  riiuber  — die  hezeiehniingen  für  beide.s  sind  zu 
allen  zelten  identiseb,  der  Jarra^ii  ist  der  dieb  und  der  wiistonbewobner 
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mit  den  wilden  tieren  in  der  steppe,  im  freien  lagern“  u.  8.  w.^ 
heisst  es  im  Gilgameä-epos.  äadü  u inadbaru  ir-tap-pu-du 
Sarni^is  „wie  diebe  lagerten  („hausten“)  sie  in  berg  un<l 
steppe“  Sargon  A 163,  und  kima  purime  ina  kamat  ali-Sit 
irtapud  „wie  ein  wildesel  soll  er  in  der  kamftt  seiner  stadt 
lagern“,  d.  h.  als  ein  ausgestossenerj  ein  verbannter  flücht- 
ling')  soll  er  das  Stadtgebiet  nicht  betreten  dürfen,  sondern 
vor  der  mauer  bleiben  müssen.  \\ie  TiglaGPileser  die  leichen 
itAt  der  stadt  aufhäuft,  so  wirft  sie  Assurbanipal  ana  ka= 
mäti-):  aus  der  sbult  heraus,  über  die  mauern  hinweg,  da- 
mit sie  nicht  im  schutise  der  götter  liegen. 

Dieses  gebiet,  das  unmittelbar  der  stadtmauef  vorliegt, 
heisst  lateinisch  das  |>omoerium  und  so  kann  man  dann  etwa 
itAti  und  kamAti  übei’setzen,  üu  deutsch  etwa  Vorland  oder 
Vorstadt,  es  ist  dann  gleichbedeutend  mit  ahatu  aussen- 
seite  und  deshalb  ist  di»s  ideogramm  für  kaniAtu  wie  für 
ahatu  da8sell)e  (Bar),  als  drittes  wird  dabei  aufgezählt  i-ti- 

(K.  II,  8.  74,  wo  ich  noch  nicht  wagte,  beides  zusaiumonzubringen.  er 
Ist  znm  mindesten  für  die  alte  auffassting  das8ell)e  im  sinne  des  .Wort- 
spieles“, wie  es  Arab.-Sera.-Orient.  s.  120  geschildert  ist  und  eine  weit- 
gehende einwirkung  auch  auf  die  sprachbiidung  ausgottbt  haben  muss, 
also  im  vblligen  gegonsatze  zu  unserer  modernen  Sprachwissenschaft), 
der  bednine,  wie  der  verbannte  und  dieb  steht  deshalb  im  schütze 
der  Unterweltsgottheiten  und  fürchtet  umgekehrt  die  ihm  feindlichen  götter 
der  stadt  - Oberwelt,  die  ihn  .hängen“,  wenn  sie  gowalt  über  ihn  er- 
halten. das  wirkt  nach  im  empfinden,  als  aberglaubc  oder  unbewusst: 
(der  zum  pascha  als  bote  geschickte  beduine)  .entledigt  sich  seines  auf- 
trages,  als  ob  er  sich  halb  und  halb  darüber  schäme,  ist  es  zu  spät, 
noch  am  abende  sein  zeit  zu  eircichen,  so  streckt  er  sieh  unter  einem 
vor  dem  Stadttore  stehenden  bäume  aus,  damit  er  nicht  dadurch, 
da.ss  er  unter  einem  dache  oder  innerhalb  von  mauern  geschlafen 
habe,  sich  entehre,  er  ist  der  meinung,  dass  die  stadt  den  sohn  der  wüste 
verdirbt“.  . . . l>ayard,  Ninive,  deutsche  ausgabc  s.  221.  ursprünglich 
fürchtet  er  oben  die  ihm  nicht  günstigen  mächte,  welche  in  der  stadt 
herrschen,  wie  der  Städter  die  der  aussenwelt.  — vgl.  zum  weiteren 
Zusammenhänge  der  Vorstellungen  .Die  altbabylonischo  Cultur“  s.  4S, 
was  im  obigen  sinne  weiter  zu  verfolgen  wäre. 

>)  munnabitu,  munnaribu. 

Abp.  4,  Kjj  ultu  kirib  Rabili  Kuti  ßorsippa  usö;l  ana  kamAti 
attadt  ist  mit  den  übrigen  texten  zu  lesen  statt  des  ana  nn-ka-ma-a-ti 
von  Rm.  1. 

Winckler,  ForvebuDgeo  1114.  gtslruckt  im  Juni  1900.  24 
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ii-tu'),  das  doch  wol  dasselbe  sein  soll,  wie  itAtu  o<ler  doch 
wenigstens  eine  davon  abgeleitete  bildung. 

Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  Tukulti-Ninib  sagen  will, 
er  habe  seine  neue  stadt  ina  ebirti  im  gelände  von  Assur 
oder  unmittelbar  vor  seinen  toren  errichtet,  dass  es  sich 
also  dabei  um  eine  der  angliederungen  an  die  alten  Städte 
handelt,  wie  wir  sie  oft  im  Orient  haben:  Ktesiphon,  Kairo, 
Biighdad,  wo  Man^ür  schon  selbst  seinen  pidast  nach  ausser- 
halb verlegte,  die  wähl  des  ausdrucks  ebirti  bezeich- 
net dieses  gebiet  aber  als  am  flusse  gelegen,  als 
ufergelände.  die  neue  sUwlt  lag  ina  itat  bait-ilAni  „vor 
dem  tore  bait-ilani“,  wie  wir  nun  übersetzen,  in  dem  ge- 
lände oder  in  der  Vorstadt,  die  natürlich  ebenfalls  diesen 
namen  führte,  der  innerhalb  der  Stadtmauer  belegene  teil 
vom  alten  Assur,  an  welchen  Kar-Tukulti-Xinib  stiess,  hat 
dann  denselben  namen. 

Zweifelhaft  bleibt  nur  noch,  an  welcher  stelle  der  neuen 
Stadt  der  palast  gebaut  wurde;  itAt  ilu  X „vor  dem  X-tore, 
wobei  zunächst  offen  bleibt,  nach  welchem  gotte  das  tor  oder 
•las  gelände  (die  vorstailt)  genannt  war.  für  die  gleichsetzung  mit 
Diglat  spräche  die  erwähnung  eines  Tigris-tores  durch  Assur- 
nasirpal'').  das  betreffende,  vor  dem  tore  der  alten  sta<lt  ge- 
legene land  war  mit  in  die  neue  eingeschlossen,  die  danach 
an  der  linie  bait-ilani  bis  X (Tigris?)  an  die  alte  gestossen 
wäre,  wenn  das  letztere  gebiet  am  Tigris  zu  suchen  ist, 
so  müsste  also  dort  der  palast  Tukulti-Xinibs  gestanden 
haben,  was  man  wol  auch  von  vornherein  vermuten  dürfte. 

Weitere  Vermutungen*)  wären  nur  an  der  hand  von 
plänen  der  ausgrabungsergebnisse  möglich,  solche  Hegen 
bis  jetzt  noch  nicht  vor,  es  ist  zur  zeit  noch  nichts  über 
die  ausgrabungsergebnisse  von  Assur  veröffentlicht,  auch 

')  ]1,  R 30,  No.  4,  s.  10,  Delitzsch,  HW  unter  kamfttu. 

*1  ZerhnM'hener  Obelisk  H,  8 und  24;  ultu  bäb  ttunrurni  (erti  -\- 
nani^aru ; ob  das  bait-ilani  istri  adi  bah  nSr  diglat. 

*)  Meine  ausfiihnmgen  widerspreehon  dem,  was  King  (p.  X)  sagt, 
der  Kar-Tukulti-Ninib  ,am  Tigris  zwischen  Kuyunjik  und  Kal'a  Sherkat“ 
gelegen  .sein  lässt,  ohne  weitere  gründe  anzugeben,  da  King  an  ort 
und  .stelle  war,  .so  ist  wol  anznnehmen,  dass  er  einen  bestinunten  teil 
dabei  im  äuge  hat. 
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kann  weiteres  wol  erst  auf  grund  der  ausgrabungen  festgd- 
stellt  werden,  wenn  diese  an  die  in  betracht  kommenden 
stellen  vorrücken,  ohne  solche  und  ohne  Untersuchungen 
an  Ort  und  stelle  wäre  wol  kaum  eine  weitere  entscheidung 
möglich,  das  ergebnis,  zu  dem  man  kommt,  wäre,  dass 
Kar-Tukulti-Ninib  sich  in  der  folgezeit  als  ein  an- 
gebauter Stadtteil  dargestellt  haben  würde. 

Zu  bemerken  wäre  nur  noch,  dass  der  kanal  oder  die 
Wasserleitung,  pattu  meSari  bei  unserer  annahme,  der  neu- 
stadt  nicht  allzu  grossartig  gewesen  sein  würde,  da  aber 
die  Stadt  doch  unmittelbar  am  Tigris  lag,  so  kommt  das  für 
die  entscheidung  unserer  fnige  wol  kaum  in  betracht,  es 
handelt  sich  auf  jeden  fall  doch  wol  nur  um  eine  leitung. 
welche  das  gebrauchswasser  in  die  stadt  führen  sollte,  ob 
es  vom  Tigris  oder  von  einem  bache  genommen  wurde, 
darüber  kann  ohne  untei-suchung  an  ort  und  stelle  nichts 
vermutet  werden,  von  vornherein  liegt  auch  die  möglich- 
keit  vor,  dass  ein  kanal  weiter  oberhalb  vom  flusse  abge- 
leitet wurde,  um  diva  wasser  in  die  stadt  zu  führen. 

Wenn  man  mit  diesen  ergebnissen  die  Worte  der  Chro- 
nik vergleicht,  so  ergieht  sich,  dass  der  aufstand  gegen 
Tukulti-Ninib  ein  richtiger  hauptstadtkrawall  gewesen  ist. 
wenn  seine  stadt  und  sein  palast  neben  dei'  alten  hauptstadt 
lagen,  so  versteht  man  ohne  weiteres,  Wijs  die  worte  be- 
sagen „in  Kar-Tukulti-Ninib  in  seinem  hause  belagerten')  sie 
ihn“,  sonst  würde  man  eich  fragen:  warum  kam  es  nicht 
zunächst  zu  einer  belagening  der  stadt?  es  war  eine  resi- 
denzempörung,  genau  wie  die  gegen  Othman. 

Zur  beurteilung  der  politischen  Sachlage,  welche  zu  dem 
aufstande  führte,  ist  zu  beachten,  dass  erst  Salmanassar  I. 
die  residenz  nach  Kalhi  verlegt  hatte,  was  natürlich  die  Un- 
zufriedenheit in  Assur  erregen  musste.  Tukulti-Ninib  hat 
vielleicht  eigene  plane  gehabt,  nachdem  er  Babylon  erobert 
hatte,  denn  der  aufstand  geht  von  den  „grossen  von  .\ssur“ 

>)  denn  so  sind  doch  wol  die  Worte  der  chronik  (i-sl-ni  äu)  zu 
fassen,  nicht:  vom  throne  stiessen  sie  ihn  und  setzten  ihn  in  .seinem 
hause  (biti)  gefangen  wegen  des  foigenden  .und  töteten  ihn“;  vgl. 
8unherib  3,  21  (ina  Urusalinimii  kima  issiir  kiippi  esir-su). 
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aus,  in  denen  man  zunächst  wie  beim  aufstande  gegen 
Asaarhiwldon ')  die  heerespartei,  also  die  von  Kalhi,  nicht  die 
von  Assur  vermutet,  freilich  kann  man  nicht  ohne  weiteres 
die  zustande  um  laoo  und  um  670  gleichsetzen,  immerhin 
handelt  es  sich  aber  wol  in  beiden  fällen  um  ein  hinein- 
spielen der  babylonischen  Weltherrschaftsidee  und  den  wider- 
stand des  Assyiertums  dagegen. 


2.  Adad-nirari  IV.  • 

ln  einer  armenischen  inschrift  wird  Assur-nirari,  der 
letzte  könig  vor  Tiglat-Pileser  III.  als  sohn  von  a-da-di- 
niräri  bezeichnet*),  der  nächstliegende  gedanke  ist  natürlich 
dafür  Adad-nirari  III.  anzunehmen,  was  keine  Unmöglichkeit 
ist,  da  schliesslich  ein  sohn,  der  nur  zehn  Jahre  (T.'iS— 746) 
regiert  hat.  2S  Jahre  nach  dem  tode  seines  vatere  (783)  auf 
den  thron  gekommen  sein  kann,  die  weitere  nächste  an- 
nahme  wäre  dann  aber,  dass  die  beiden  (hvzwischen  regierenden 
Könige  Salmanassar  111.  und  Assur-dan  III.  ebenfalls  söhne 
Adad-niraris  und  also  brüder  Assur-niraris  gewesen  wären, 
denn  dass  ein  bruder  noch  könig  geworden  wäre,  nachdem 
ein  sohn  es  schon  gewesen  war,  würde  bedenklich  erscheinen 
und  nur  durch  revolution  sich  erklären  lassen,  eine  solche 
hatte  freilich  in  der  Zwischenzeit  stattgefunden,  ihr  Zu- 
sammenhang mit  einer  solchen  massregel  müsste  aber  doch 
erst  erwiesen  werden,  ehe  er  angenommen  werden  könnte. 

Möglich  ist  auch  die  andere  annahnie,  dass  der  vater 
Assur-niraris  eine  sonst  nicht  weiter  bekannte  pereoii  war. 
ebenso  gut  hätte  es  sich  Ja  treffen  können,  dass  wir  den 
namen  des  bis  Jetzt  noch  nicht  bekannten  vater  Tiglat- 
Pilesem  111.  auf  dieselbe  art  eifahren  hätten,  freilich  be- 
ginnt unter  diesem  ein  neuer  abschnitt  der  assyrischen  ge- 
schichte,  er  war  ein  .uspurpator“  u.  s.  w.  und  darum  forscht 
man  seiner  abstammung  nicht  weiter  nach,  aber  der  um- 
stand, dass  wir  mit  ihm  ein  neues  capitel  beginnen,  während 

>)  8.  F.  1,  8.  41«  ff. 

llck-k  und  U'limann  in  sit8iin)rsb<iriidito  Kerl.  Ak.  liHK),  s.  118. 
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Assur-nirari  ein  kleines  anhänj^sel  des  vorhergehenden  bildet, 
ist  nur  ein  schlechter  beweis  dafür,  dass  zu  seinen  Zeiten 
oder  vorher  nicht  auch  eine  kleine  Unebenheit  untergelaufen 
sein  könnte. 

Ich  hatte  bereits  lange  vor  dem  bekanntwerden  der 
angabe  der  armenischen  inschrift  darauf  hingewiesen'),  dass 
der  trennungsstrich.  den  die  limu-liste  vor  dem  Jahre  763 
hat.  nicht  der  in  diesem  Jahre  eingetretenen  Sonnen- 
finsternis zu  ehren  gemacht  worden  sein  kann,  da  der 
Assyrer  dieses  ereignis  nicht  nach  dem  chronologischen 
werte,  den  es  für  uns  besitzt,  eingeschiitzt  hat.  der  tren- 
mingsstnch  hat  üherali  nur  eine  bedeutung:  er  trennt  die 
regiei-ungszeiten  und  steht  in  dieser  zeit  vor  dem  limu  des 
neuen  königs.  dann  können  wir  also  dieselbe  bedeutung 
auch  nur  hier  voraussetzen  und  wenn  in  diesen  und  den 
folgenden  Jahren  überall  .aufstände“,  darunter  in  der  alten 
reichshauptstadt  Assur,  berichtet  wenlen,  so  wird  diese  an- 
nahme  dadurch  nur  bestätigt,  wenn  endlich  der  strich  in 
einigen  abschriften  der  liste  fehlt,  so  passt  gerade  das  zu 
der  tatsache,  dass  der  königsname  nicht  genannt  ist  und 
bestätigt  wiederum  die  Vermutung,  dass  es  sich  um  einen 
könig  handelt,  der  durch  einen  aufstand  auf  den  thron  kam'-). 

Wenn  wir  also  hier  einen  unbekannten  könig  haben, 
so  ist  zunächst  die  Vermutung  zulässig,  dass  der  von  uns 
gesuchte  vater  Assur-niraris  eben  dieser  könig  gewesen  sein 
könne,  der  also  als  Adivd-nirari  IV.  (763—755)  zu  zählen 
sein  würde,  dann  würde  weitei’  Jedes  bedenken  gegen  die 
gewöhnliche  reihenfolge  von  vater  zu  sohn  für  die  vorher- 
gehenden könige  wegfallen  und  auch  die  Schwierigkeit,  dass 
ein  sohn  erst  2H  Jahre  nach  seinem  vater  auf  den  thron  ge- 
kommen wäre,  auch  Adad-nirari  IV.  wäre  der  sohn  seines 
Vorgängers  Assur-dan  III.  gewesen,  in  den  neuen  inschriften 
von  Assur,  die  noch  nicht  veröffentlicht  vorliegen''),  haben 

')  F.  1,  B.  400,10. 

’)  vgl.  für  den  weiteren  Zusammenhang  a.  o.  s.  409,  anm.  Z. 

’l  es  kann  hier  nur  nach  den  .Mitteilungen  der  deutsehen  Oricnt- 
gesellschaft"  geurteilt  woi-dcn,  auf  die  im  einzelnen  einzugehen  zwecklos 
ist,  solange  nicht  die  texte  selbst  vorliegen. 
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wir  ein  solches  Verhältnis  bezeugt,  wir  weixlen  die  betreffen- 
den könige  also  wahrecheinlich  hier  anzusetzen  haben. 

Die  annahme  eines  Adad-nirari  IV.  wird  aber  wol  zur 
gewissheit  durch  die  urkunde  Sargons  Uber  den  erwerb 
einiger  grundstUcke  auf  dem  gebiete  seiner  stadt  Dör- 
Sarru-ukln,  welche  Meissner  jüngst  behandelt  hat'),  es  wird 
darin  berichtet:  die  mark  von  Maganuba,  die  im  vorlande 
(ribit)  von  Ninive  wie  ein  vorort*)  gelegen  war,  war  unbe- 
baut geblieben  d.  h.  „wüst“  geworden  und  deshalb  von 
Sargon  zur  erbauung  seiner  neuen  stadt  ausgewählt  worden, 
er  löste,  wie  er  auch  in  der  cylinderinschrift  sagt,  die  be- 
sitztitel  der  alten  besitzer  ab,  teils  durch  geld  oder  wenn 
das  verweigert  wurde,  durch  anweisung  entsprechender 
stücke  in  rlbit-Ninua.  hierunter  befand  sich  ein  stück,  das 
von  den  „leuten,  die  darauf  wohnten“,  in  benutzung  ge- 
nommen war.  es  handelt  sich  also  um  grösseren,  wertvollen 
besitz,  den  die  darauf  bescbäftigten  bauera  oder  gärtner 
als  ihr  eigentum  bewirtschafteten,  weil  sich  die  eigentlichen 
besiter  nicht  darum  bekümmerten,  diese  besitzer  waren  drei 
familien,  denen  das  betreffende  grundstück  vom  könig  Adad- 
niiari  steuerfrei  gegeben  woi*den  war  mit  der  einzigen  be- 
lastung  einer  offenbar  nur  formalen  abgabe  von  zehn 
chomer  eines  getreideai-tigen  erzeugnisses  (ha§h\ti)  an  den 
tempel  von  Assur  und  Bau.  die  drei  pereonen  oder  familien- 
väter,  denen  es  einst  gegeben  worden  war,  werden  genannt, 
bei  der  feststellung  der  rechtstitel  werden  natürlich  die 
eigentlichen  besitzer  oder  deren  erben  entschädigt,  und  diese 
waren  1)  drei  söhne  und  nachkommen  des  einen  der  ur- 
spiünglich  damit  belehnten,  2)  ein  sohn  des  zweiten,  3)  der 
dritte  selbst,  der  könig  Adad-nirari  ist  78.3  gestorben,  die 
urkunde  Sargons  ist  aus  dessen  9.  Jahre  (713),  dem  limu 
von  Assur-bani,  datiert,  also  7U  Jahre  nach  dem  tode  des 
königs,  der  die  belehnung  verliehen  hatte*),  da  sie  auch 

')  Mittoil.  der  Vordorasiatischon  (re.sellschaft  1903,  s.  85  ff. 

*)  dintu.  diintii  mus.s  wol  oino  solche  bedentung,  also  „in  einiger 
entfernunp  von  der  stadt  gelegener  vorort“  (im  gegensatz  zur  unmittel- 
bar ansto.ssenden  Vorstadt:  s.  .353)  haben,  damit  werden  auch  .städte- 
namon  gebildet:  Dintu-Nagitu  etc.  in  Klam. 

’j  die  Schwierigkeit  ist  bereits  Meissner  autgefalien. 
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nicht  gerade  in  dem  letzten  Jahre  des  königs  stattgefunden 
haben  wird,  da  sie  ausserdem  nur  männern  von  Verdiensten, 
also  keinen  kindern,  sondern  solchen  in  reifem  mannesalter 
zu  teil  geworden  sein  kann'),  so  ergibt  sich  die  völlige  Un- 
möglichkeit, dass  der  eine  der  drei  noch  hätte  am  leben  sein 
können,  dass  der  Zeitraum,  der  zwischen  der  belehnung 
und  der  abfindung  lag,  kürzer  als  70 — Ho  Jahre  war,  folgt 
dann  auch  noch  daraus,  dass  von  den  beiden  anderen  nur 
söhne,  aber  keine  enkel  als  erben  angegeben  werden,  denn 
in  einem  solchen  zeitraume  hätte,  selbst  aussergewöhnliche 
langlebigkeit  vorausgesetzt,  unter  fünf  personell  wenigstens 
ein  mitglied  der  dritten  generation  vertreten  sein  müssen, 
wenn  nicht  überhaupt  alle  ihr  angehören  müssten,  die  zeit 
vom  ende  der  regierung  unseres  Adad-nirari  I\\  bis  zum 
i).  Jahre  Sargons  beträgt  (7.55—709)  46  Jahre,  es  bleiben  also 
auch  so  noch  über  50  Jahre  (höchstgrenze  von  76H  an  ge- 
rechnet 64  Jahre)  Zwischenraum,  was  der  langlebigkeit  des 
dritten  der  drei  auch  noch  ein  schönes  Zeugnis  ausstellt, 
wir  haben  danach  also  als  reihenfolge  von  vater  und  sohn 
anzunehmen:  Assur-dan,  Adad-nirari  IV.,  Assur-nirari. 

>)  da.s  fol)rt  auch  wol  aus  der  an  freilich  nicht  \iam  nnhe.schädi^rter 
stelle  stehenden  bezeichnung  des  grund.stUckes  als  okil  saknOti  .saknu- 
acker*  (zeilo  'ii). 
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Sinai  ist  der  gebräuchliche  name  für  den  berg,  auf 
welchem  der  eine  teil  der  Überlieferung  den  sitz  .lahves 
sucht  und  von  wo  er  deshalb  Moses  die  göttlichen  geböte 
holen  lässt,  der  Sinai  ist  deshalb  der  berg  der  gesetz- 
gebung.  Fis  konnte  der  obei-flächlichsten  beobachtung  nicht 
entgehen,  dass  daneben  für  den  l>erg,  wo  Jahve  wohnt,  noch 
der  name  Horeb  begegnet,  bis  zum  beginn  der  bibelkritik 
half  man  sich  mit  dem  harmonisirenden  ausweg,  dass  Horeb 
der  name  des  ganzen  gebirges.  Sinai  der  des  berges  ge- 
wesen sei,  oder  aber,  dass  Horeb  der  nördliche  teil  des 
gebirges.  Sinai  der  südliche  und  im  besonderen  deren  höchste 
crheltung  geheissen  habe. 

Die  quellenkritik  zeigt,  dsiss  die  verschiedenen  quellen 
scharf  scheiden:  Horeb  heisst  der  berg,  auf  dem  Jahve 
wohnt,  bei  E (hauptstelle  Ex  J,  1;  dann  17,  6,  wo  es  in 
einer  glossenartigen  stelle  steht  und  .IJ,  <i.  an  letztere  stelle 
ist  er  aber  fälschlich  geraten,  indem  er  als  nachtrag  vom 
l ande  aus  in  den  text  aufgenommen  wurde:  er  gehört  in 
den  E gehörigen  abschnitt  .S:!,  7—11  und  zwar  in  vers  9: 
.sobald  nun  Mose  das  zeit  betreten  hatte,  fuhr  die  wolken- 
säule  herab  vom  berge  Horeb  etc.“),  diesem  folgt  hierin, 
wie  auch  sonst  D.  deshalb  heisst  der  berg  durchweg  so  im 
Deuteronomium  (mit  ausnahme  des  älteren,  nichtdeuterono- 
mistischen  liedes  .l;l,  2,  dessen  anfang  ein  gegenstück  zum 

')  Dieser  aufsatz  bildet  die  irrundlage  dos  artikols  Sinai  in  der 
Biblieal  Eneyclopacdia  IV  (ge.sehHeben  1903|.  es  sind  darin  die  für  die 
erkläninfi:  der  in  betraeht  kommenden  erscheinungen  nötigen  ergebnis.se 
der  früheren  nntorsuehungen  über  das  babylonische  weitbild  kurz  zu- 
sammengefasst,  so  dass  er  als  einfilhrung  dienen  kann. 
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Deboriiliede  Jud.  4,  3 ff.  = Ps.  6h  bildet):  1,  (i;  4,  10  etc. 
dagegen  nennen  ihn  Sinai  (meist  i:'c  ~n  J (Ex  19,  11;  :$4,  4) 
und  P (Ex  16,  1;  24,  16;  :»4,  29,  32.  Lev.  25,  1;  26,  46; 
27,  34).  von  einer  wüste  Sinai  (':'c  lai?;)  wird  nur  in  P 
gehörigen  steilen  gesprochen  (Ex  19,  l,  2.  Lev.  7,  38.  Nu 
1,  1,  19;  9,  1).  das  steht  im  einklang  mit  der  tatsache, 
dass  der  name  Sinai  der  gef)räuchliche  geworden  ist:  die 
jüngere  form  der  überliefenmg  ist  wie  gewöhnlich  am 
meisten  zur  geltung  gekommen  und  hat  deshalb  den  sieg 
behalten. 

Nivchrichten  über  die  Sinaihalbinsel  und  die  angrenzen- 
den gebiete  (s.  u.)  haben  wir  aus  älterer  zeit  nicht,  es  ist 
deshalb  unmöglich,  irgend  etwas  über  das  verkommen  der 
beiden  namen  und  ihren  etwaigen  gebrauch  festzustellen, 
dagegen  können  wir  mit  völliger  klarheit  erkennen,  welche 
Vorstellung  mit  dem  gebrauche  beider  im  zusammenhange 
der  legende  verknüpft  wird  und  welche  tatsachen  dem 
Wechsel  im  gebrauche  beider  zu  gründe  liegen. 

Die  Vorstellung  des  alten  Orients  fasst  jedes  land,  das 
eine  geographische  oder  politische  einheit  darstellen  soll, 
also  auch  das  .gelobte  land“  als  ein  Spiegelbild  der  erde 
und  des  Weltalls  auf  (K.\T'*  p.  176),  die  den  umfang  der 
ganzen  erde  bestimmenden  punkte  müssen  sich  auch  im 
kleineren  kosmos,  dem  lande,  dann  weiter  auch  der  land- 
schaft,  wiederfinden,  gerade  dadurch  wird  er  als  naturge- 
mässe  d.  h.  von  der  gottheit  gewollte  und  bestimmte  ein- 
heit erwiesen,  die  erde  wird  je  nach  der  einteilung  zu 
zwei  oder  vier  durch  zwei  oder  vier  punkte  bestimmt:  ost 
und  west,  nord  und  süd,  oder  ost,  süd,  west,  nord.  dem 
entspricht  die  einteilung  des  jahres  und  tages  nach  den  ent- 
sprechenden punkten  der  sonnenlaufbahn  in  zwei  hälften  oder 
vier  viertel,  als  anfangspunkt  des  jahres  wie  der  sonnen- 
laufbahn kann  jeder  der  zwei  oder  vier  punkte  angesehen 
werden;  d<as  jahr  kann  man  im  frUhjahr  wie  in  Babylon, 
im  Winter,  wie  wir  nach  ägyptisch-römischer  rechnung,  im 
herbste  wie  in  der  zeit  vor  der  dem  emporkommen  Baby- 
lons (ende  des  3.  jahrtausend)  im  vorderen  Orient  und  da- 
nach bei  den  Kanaanäem  und  Israeliten,  schliesslich  auch 
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im  3ommer  beginnen,  der  entsprechende  anfang  hängt  mit 
dem  wesen  der  vorzugsweise  verehrten  gottheit  zusammen, 
w^eil  Marduk  der  frUhjahrsgott  ist,  beginnt  man  den  jahres- 
lauf  mit  dem  frUhjahre  und  weil  im  westen  der  west-  d.  i. 
der  herhstgott  herrecht,  deshalb  ist  bei  einer  selbständigen 
verw  altung  dei-  bevorzugung  des  hei  bstanfunges  in  den  west- 
ländeni,  also  in  Kanaan,  die  regel. 

Wenn  die  sonne  den  ihr  im  weitall  gehörigen  platz 
einnimmt,  d.  h.  wenn  sie  wintereonne  ist,  so  steht  sie  am 
südlichsten  punkte  ihrer  laufbahn,  d.  h.  des  tierkreises. 
und  der  ihr  entsprechende  Vollmond  in  der  Opposition,  d.  h. 
am  nöixllichsten  punkte,  d.  h.  die  sonne  am  Sfttum-sonnen- 
punkte,  dem  südpunk-te  der  ekliptik,  der  moiid  am  Mare- 
mond punkte,  dem  nordpunkte  der  ekliptik. 

Das  naturleben  stellt  einen  kreislauf  dar:  der  tag  wird 
zur  nacht,  der  sommer  zum  winter,  und  im  grösseren  zeit- 
raume, dem  aeon  wiederholt  sich  das  gleiche  Schauspiel, 
alles  was  geschieht,  ist  göttliches  walten,  die  gottheit  zeigt 
sich  also  je  in  einer  anderen  eigenschaft,  in  anderer  Wirk- 
samkeit. so  wird  Marduk  zu  Nebo  im  herbst  und  umgekehrt, 
das  gleiche  gilt  dann  von  der  nord-  und  südphase  (sommer 
und  Winter)  der  sonne  oder  der  gottheit  überhaupt:  sie  gehen 
in  ihr  gegenteil  über,  hierzu  kommt,  dass  je  nach  dem  an 
einem  bestimmten  orte  ausgeübten  kulte  und  der  entsprechen- 
den vei-schiedenartigen  rechnungsweise  sich  die  vier  oder 
zwei  weltpunkte  umgekehrt  darstellen,  die  babylonische 
anschauung  mit  dem  .Marduk-  oder  frühjahrekulte  nimmt 
als  Orientierungspunkt  (muhammedanisch  gesprochen  kibla) 
den  osten  (=  vorn,  cip),  und  demgemäss  ist  ihr  norden 
links.  Süden  rechts,  w esten  hinten,  der  nach  westen  blickenden 
anschauung  nach  ist  rechts  der  norden  und  links  der  Süden 
u.  8.  w.').  so  ergiebt  sich  für  die  spätere  zeit  die  möglich- 
keit,  gerade  die  entgegengesetzten  punkte  gleichzusetzen 
oder  zusammenzuwerfen,  je  nach  dem  Standpunkte,  den  der 
betreffende  scbriftsteller  in  seiner  theorie  vertritt. 

Eine  immer  wiederkehlende  erecheinung  bei  allen  ge- 
stalten der  mythologie  und  damit  auch  der  kosinologie  ist 

' vgl.  jetzt  oben  s.  .300  IT. 
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daher,  dass  die  ge^ensätze  in  einander  übergehen, 
dass  eine  gestalt  auch  die  kennzeichen  ihres  gegenstückes 
trägt,  damit  ist  aber  auch  die  wähl  der  beiden  verechie- 
denen  namen  Horeb  und  Sinai  und  ihre  kosmologische  be- 
deutung  klar,  seit  man  die  bedeutung  des  mondkultes  im 
alten  Babylonien  und  den  namen  des  mondgottes  Sin  kannte, 
lag  die  ableitung  des  namens  Sinai  als  mondgebirge  nahe, 
ein  beweis  für  diese  erklärung  kann  freilich  nur  durch  die 
feststellung  der  bedeutung  eben  dieses  gebirges  im  kos- 
mischen gesamtbilde  geliefert  werden  und  das  geschieht 
gerade  durch  den  anderen  namen  des  beiges  Jahves:  Horeb. 

Die  erde  — dann  also  auch  im  kleinen  jedes  land. 
Jedes  einheitliche  gebiet  — wird  vorgestellt  als  ein  berg 
mit  zwei  spitzen'),  den  „länderberg“  der  Babylonier  und 
Assyrer  (äad  mätAti,  ursag-kurkurra).  je  nach  der  Orien- 
tierung der  Weltrichtungen  (und  dementsprechend  dem  Jahres- 
anfang etc.)  erscheinen  diese  beiden  als  ost-  und  westpunkt 
(tagesgleichenpunkte)  oder  als  nord-  und  südpunkt  (sonnen- 
wendepunkte). der  ost-  oder  der  noidpunkt  sind  die  der 
lichthälfte  des  tages  oder  Jahres,  der  west-  oder  südpunkt 
der  dunklen  hälfte,  denn  wenn  die  sonne  im  osten  steht, 
beginnt  der  tag  oder  der  sommer,  wenn  sie  im  nöi-dlichsten 
punkte  ihrer  laufliahn  steht,  ist  es  mittag  oder  hochsommer 
u.  s.  w.  das  ist  der  gedanke,  welcher  den  kultischen  hand- 
lungen  auf  dem  hlbal  und  Garizzim*)  zu  gründe  liegt  (Dt. 
11,  29;  27,  11  ff.;  Jos.  s,  :io  ff.),  der  Garizzim  ist  der  berg 
des  Segens,  der  Ebal  der  des  fluche,  d.  h.  der  licht-  und 
nachthälfte,  des  guten  und  bösen  omens  (rechts  oder  links 
ist  Je  nach  der  Orientierung  die  glück-  oder  unheilbringende 

')  vgl.  Hommel,  siifsütze  und  abhandlungcn  s.  344  nnd  s.  Mittei- 
lungen der  Vorderasiatischen  üesellschaft  1901,  p.  241,  283,  oben  s.  313, 

*)  beide  werden  mit  dem  kulto  von  Sichern  in  Verbindung  ge- 
bracht, welcher  der  des  Tammuz  d.  h.  des  gottes  der  beiden  Jahres- 
hälften ist  (Joseph  nnd  Josna  sind  die  entsprechenden  heroischen  ge- 
stalten; Oesch.  l.sr.  II,  s.  75  ff.,  96  ff).  Joseph  wird  vorwiegend  zu  Sichern 
in  beziehung  gebracht,  Josuas  lebenswerk  gipfelt  in  Sichern  (Jos.  24). 
für  ihn  bedeutet  das  erreichen  von  Sichern  also  dasselbe  wie  das  an- 
kommon  .Moses'  auf  dem  borge  Xobo:  Marduk  (Moses)  stirbt,  wenn  die 
sonne  auf  den  wostpunkt  kommt,  wo  Nobos  reich  (winterhälfte)  beginnt- 
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Seite);  auf  jedem  berge  stehen  <>  stamme,  denn  Jeder  Jahres- 
hälfte gehören  « tierkreiszeiehen  oder  monate*). 

Wenn  die  beiden  bergspitzen  des  „länderberges“  der 
nord-  und  südpunkt  des  alls  sind,  so  gehören  sie  raond 
und  sonne,  wenn  Sinai  vom  mondgotte  Sin  genannt  ist, 
80  ist  es  der  Horeb  von  der  sonne,  denn  er  ist  der  glut- 
berg (si't:),  die  sonne  auf  dem  nördlichsten  punkte  ihrer 
laufbahn  (Wendekreis  des  krebses,  Sommersonnenwende)  ist 
die  glutsonne,  so  sind  Sinai  und  Horeb  gleichl)edeutende 
kosmologische  begriffe. 

Der  mondpunkt  als  der  nördlichste  der  ekliptik  gehört 
der  altbaby Ionischen  anschauung  an,  welche  den  mond 
an  die  spitze  des  pantheons  stellt  und  die  sonne  als  unter- 
weltegottheit  auffiisst.  es  ist  ebenso  gut  das  gegenteil  mög- 
lich, indem  der  mond  als  nachtgestirn  gilt  und  die  sonne 
als  das  die  natur  belebende,  damit  also  als  Oberweltsgestirn 
und  überhaupt  als  oberste  gottheit.  in  dieser  bedeutung 
und  zwar  als  alleinigen  ausdruck  der  gottheit,  suchte  Chu- 
enaten  (Amenophis  IV.)  seinen  monotheistischen  Sonnenkult 
durchzuflihren.  das  wäre  von  bedeutung,  wenn  einmal  der 
völlige  nachweis  gelingt,  dass  beim  Pharao  Josephs  an  Chu- 
cnaten  gedacht  ist  ’),  es  scheint  auf  Jeden  fall,  als  ob  die 
cntsjnechende  anschauung  der  benennung  8inai  wie  Horeb 
zu  gründe  liegt,  denn  der  berg,  auf  dem  sich  Jahve  offen- 
bart, liegt  im  Süden  des  gelobten  landes.  wenn  nun  Jahve 
auf  dem  im  Süden  gelegenen  mondberge  wohnt,  so  liegt 
dem  deutlich  die  ägyptische  Weltorientierung  zu  gründe, 
welche  nach  Süden  als  nach  oben  schaut  (dem  laufe  des 
Nil  entsprechend),  während  der  Babylonier  die  astronomisch 
richtige  anschauung  (aber  auch  dem  laufe  des  Kuphrat 
entsprechend)  hat,  wonach  oben  der  norden  — der  nordpol 
des  alls  wie  der  ekliptik  (dieser  letztere  der  mondpunkt)  ist. 
denn  die  oberste  gottheit  wohnt  oben,  auf  der  spitze  des 
länderberges.  ihr  gehört  daher  der  obeiste  teil  der  ekliptik 
(der  sonnenlaufbahn)  wie  des  himmels:  der  teil,  der  nördlich 

•)  die  zwöfzahl  symbolisiert  stets  die  zwölf  tierkreiszeiehen. 

*)  woraus  dann  folgen  würde,  dass  die  lehre  des  Jahvetums  be- 
wusst an  diesen  monothoismus  als  einen  Vorgänger  anknüpft  KAT*  s.  211. 
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Vom  tierkreise,  also  um  den  uordlml  liegt,  die  ägyptische 
anschauung  setzt  das  gegenteil  voraus,  sucht  also  alles  das 
im  Süden. 

Demnach  würde  eine  anschauung,  welche  den  sitz  der 
gottheit  im  Süden  des  landes  sucht,  mehr  auf  ägyptischen 
anschauungen  beruhen,  wobei  man  sich  aber  gegenwärtig 
zu  halten  hat,  diiss  ägyptische  wie  babylonische  lehre  töchter 
einer  gemeinsamen  Weltanschauung  sind,  dass  ihr  Verhältnis 
zu  dieser  also  etwa  dasselbe  ist  wie  die  politische  doctrin 
zweier  moderner  europäischer  kulturstaaten  zur  europäischen 
kultur  und  weltauffassung;  im  einzelnen  verschieden,  in  der 
gesamtauffassung  identisch '). 

Im  einklange  hiermit  steht,  dass  die  entstehung  des 
Volkes  Israel  von  der  legende  nach  Ägypten  verlegt  winl 
und  dass  das  gebiet,  wo  das  volk  seinen  gott  d.  h.  den  aus- 
druck  seiner  politischen  einigung  und  des  politisch-religiösen 
rechtes  auf  eine  selbständige  existenz  als  volk,  auf  die 
Souveränität,  nach  der  legende  als  Musri  bekannt  war. 
Ägypten  (namentlich  J)  wie  Miisri  (besondei-s  bei  b.)  sind  nach 
der  babylonischen  anschauung  das  sonnenland,  denn  sie 
stellen  für  die  erde  den  Süden  dar;  der  Süden  des  himmels 
ist  aber  die  himmlische  unterweit,  wo  die  sonne  während 
des  winters  steht,  also  wii-d  auch  nach  babylonischer  an- 
schauung bei  einer  Offenbarung  der  gottheit  in  Mugri  eine 
anknüpfung  an  ägyptische  sonnenlehre  vorausgesetzt. 

ln  ein  besonderes  licht  könnte  diese  seite  der  frage 
allerdings  noch  einmal  treten,  wenn  es  gelänge,  etwas  ge- 
naueres über  die  kulturgeschichtlichen  und  damit  religiösen 
und  politischen  zustände  des  in  betracht  kommenden  ge- 
bietes  (Musri)  in  den  ältesten  zelten  zu  erfahren,  bis  jetzt  lässt 
sich  nur  feststellen,  dass.  Je  höher  das  altertum  ist,  das  wir 
erreichen,  um  so  höher  auch  die  kultur  des  alten  Oriente 
entwickelt  war.  die  Tel-Amarna-zeit  — also  die  etwa  hier 
in  betracht  kommende  — scheint  schon  für  Palästina  einen 
verfall  vorauszusetzen  und  das  würde  ähnliche  zustände 

■)  da»  übi«o  l»t  »o  (folas.seii,  wie  es  ieh  mir  bei  der  niedersehrift 
de»  aiifsatze.»  darsUdlte.  c»  ist  aueh  ini  zu.saninienhantre  von  oben 
H.  .‘105  -314  zu  beurteilen. 
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auch  für  den  Süden  ei-geben.  es  ist  unbedingt  falsch,  sich 
das  gebiet  der  Sinaihalbinsel  und  des  angrenzenden  Arabien 
nach  den  heutigen  zuständen  vorzustellen,  wir  wissen  be- 
reits genug,  um  festzustellen,  dass  dort  im  altertura  nicht 
nur  nomaden  herumgeschweift  sind  und  dass  das  land  auch 
geordnete  zustande  und  Pflanzstätten  hoher  kultur  besessen 
hat.  der  Nabatäerstivat  um  die  zeit  der  christlichen  aera, 
dann  der  der  Gluissaniden  haben  ihre  voi^nger  gehabt 
(s.  KAT'*  8.  136  ff.),  das  sind  alles  Staaten  gewesen,  welche 
el)en8o  in  berUhrung  mit  der  kultur  ihrer  zeit  — also  vor 
allem  der  ägyptischen  und  babylonisch-assyrischen  — ge- 
standen haben,  wie  der  uns  durch  seine  denkmäler  und 
die  nachrichten  der  klassiker  einigermassen  bekannte  Xaba- 
täerstaat.  es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  wir 
einmal  monumentale  nachrichten  über  das  gebiet  des  alten 
Mu?iri  aus  den  zelten  erhalten,  welche  man  sich  gewöhnlich 
als  vollkommen  geschichts-  und  kulturlos  vorstellt,  so  viel 
ist  bereits  jetzt  klar,  diiss  längst  vor  dem  für  den  aufent- 
halt  der  Israeliten  vorausgesetzten  zeitraume  die  orienta- 
lische kultur  in  jenen  gegenden  in  höherem  masse  ihre 
Wirksamkeit  ausgeübt  luit,  als  der  Islam  es  heute  tut'). 

Vor  allem  können  wir  aber  die  kulturzustände  jener 
gegenden  und  zelten  nicht  genau  beurteilen,  so  lange  nicht 
die  zahllosen  urkunden  Südarabiens,  die  inschriften  der  Mi- 
näer  und  Sabäer,  zugänglich  und  erforscht  sind,  die  handels- 
staaten  Südarabiens  haben  jene  gegenden  in  der  zeit  ihrer 
Wüte  auch  politisch  beherrscht,  sie  hal>en  ihren  kultureinfluss 
bis  nach  den  häfen  der  Philister  und  bis  vor  die  tore  von 
Damaskus-)  ausgeübt  und  haben  selbst  unmittelbare  tochter- 
kulturen  dort  hinterlassen''),  vor  allem  wären  es  daher  die 
niinäisch-sabäisehen  inschriften,  von  denen  wir  neben  dem, 
was  die  keilinschriften  und  die  ägyptischen  nachrichten  ge- 

')  (fPtrcn  <lic  auffassuntr  von  .\rabipii  und  .arabischem  freiste"  als 
alleiniger  gnindlage  des  ..Semitisinns"  s.  Arabisch-Semitisch-Orientallsch 
in  .Mitt.  VAO.  ItHM  4 5. 

•)  die  .sogenannten  llarra-inschriften  sind  in  einem  alphabete  ab- 
gefs.sst.  welches  vorwiegend  .sildarabischen  oinfluss  zeigt. 

•)  vgl.  die  .sogenannten  Lihjan-inschriften  (herausgegeben  von  I). 
II.  .Müller.  Epigniphi.sche  denkmäler  aus  Arabien,  Wien  1S89. 
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liefert  haben  und  noch  liefern  können,  einblicke  sowohl  in 
die  politischen  Verhältnisse  der  Sinaihaihinsel  und  der  be- 
michbarten  gegenden  erwarten  können,  als  vor  allem  auf- 
klärung  über  die  kulturverhältnisse,  also  über  die  geistige 
entwickelung  der  Völker  und  zelten,  durch  welche  die  er- 
eignisse  des  Siuai-aufenthaltes  Israels  bestimmt  worden  wären, 
es  sind  vor  allem  diese  Inschriften,  w elche  uns  die  wirklichen 
kulturzustände  und  die  denkweise,  den  ,geist“  semitischer 
Völker  dort  kennen  lehren,  wo  sie  sich  am  reinsten  ent- 
wickelt haben,  und  unter  Verhältnissen,  aus  welchen  auch 
tlie  israelitischen  Stämme  hervorgegangen  sind  (KAT^  s.  8.). 

Was  wir  bis  jetzt  an  w irklichen  historischen  nachrichten 
über  die  Sinaihalbinsel  und  die  nachbargegenden  feststellen 
können,  ist  noch  völlig  unzulänglich,  die  ältesten  denkmäler 
sind  die  äg^'ptischen  Inschriften  im  Wadi  MeghAra  und  von 
Sarbut  el  hadern,  die  Pharaonen  nennen  die  bevölkerung, 
welche  sie  dort  bezwungen  haben,  die  .Men tu.  die  noch 
erhaltenen  bergwerke  zeigen,  wie  man  den  sehr  geschätzten 
mafkat,  den  malachit  oder  das  kupfergiün  gewann, 
die  ältesten  bekannten  Pharaonen  haben  auch  hier  schon 
graben  lassen;  Snefru  der  ei-ste  könig  der  IV.  dynastie,  ('hufu 
(Cheops,  der  erbauer  der  grössten  pyramide),  Könige  der 
V.  und  VI.  dynastie,  aus  der  XII.  Usertesen  II.  und  Ame- 
nemhat  III.;  der  letzte,  von  dem  sich  eine  Inschrift  findet, 
ist  Hamses  II. 

Babylonische  nachrichten  können  nur  im  allgemeinen 
herangezogen  werden,  insofern  sie  bereits  in  den  ältesten 
zelten  einen  regen  Verkehr  Babyloniens  mit  ganz  Arabien 
erweisen,  einzelheiteri  können  wir  bei  der  natur  der  nach- 
richten  bis  jetzt  nicht  erwarten,  die  altbabylonische  fre- 
zeichnung  für  Arabien  ist  „Magan  und  Meluha“  und  beide 
begriffe  werden  etwa  so  unter'schieden,  dass  Magan  den 
osten  und  Süden,  also  den  mehr  riaqh  Babylonien  hin  ge- 
legenen teil,  Melulja  den  norden  und  westen  bezeichnet, 
einert  teil  von  Melirha  w ür'de  also  das  Sinaigebiet  bilden,  es 
versteht  sich,  dass  in  den  vielen  Jahrhurrder-ten  babyloniscli- 
assyrischer  geschichte  rtran  je  nach  der  politisclien  niaclrt 
und  der  entwickelurrg  des  haitriels  gr’össer’e  oder  geringer'e 
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beziehungen  zu  diesen  ländern  hatte  und  demgemäss  auch 
die  kenntnis  von  diesen  ländern  verschieden  war  und  danach 
die  begriffe  ausgedehnt  oder  eingeschränkt  werden,  so 
wird  das,  was  man  von  Meluha  zu  gewissen  Zeiten  kannte, 
nicht  viel  mehr  gewesen  sein  als  eben  der  nordrand  und 
der  weg  nach  .Ägypten,  es  liegt  nahe,  den  namen  des  Pro- 
duktes der  iSinaihalbinsel  Malachit  von  Meluha  abzuleiten. 

Die  Vorstellungen  des  altertums  über  die  gestalt  der 
ei'de  sind  sehr  verschieden  von  der  Wirklichkeit  gewesen, 
so  ist  ein  wesentlicher  zug  der  babylonischen  anschauung, 
dass  sie  den  gesamten  Süden  der  erde  als  ein  zusammen- 
hängendes gebiet  ansieht,  das  vom  obersten  Xubien  (Aethi- 
opien)  über  Südarabien  bis  Indien  reicht'),  das  rote  meer 
und  der  pei'sische  meerbusen  werden  also  in  ihrer  wahren 
l)edeutung  nicht  gewürdigt,  so  ist  also  im  weiteren  sinne 
alles  „Magan  und  Meluha“,  was  im  Süden  liegt,  unter  erste- 
rem  musste  Indien  und  letzterem  Aethiopien  mit  inbegriffen 
werden  (KAT*  s.  l;J7).  daraus  erklärt  es  sich,  wenn  Kuis 
die  bezeichnung  des  olieren  X’iltales,  also  des  landes,  das 
südlich  von  Musri  = Ägypten  liegt,  auch  diejenigen  länder 
bezeichnet,  welche  in  Arabien  südlich  von  Musri  liegen. 

Man  kann  daher,  wo  weiter  keine  anhaltspunkte  vor- 
liegen, mannigfach  im  zweifei  sein,  welche  speziellen  gegen- 
den  unter  Magan,  Meluha,  Kuä,  Musri  verstanden  werden, 
gerade  so,  wie  wenn  der  Europäer  kurzweg  von  „Amerika“ 
oder  „Afrika“  s])richt.  woher  Gudea.  der  fürst  von  Lagaä, 
diis  material  zu  seinen  bauten  bezogen  hat,  das  aus  „Magan“ 
und  aus  „Meluha“  bezogen  wurde,  ist  deshalb  nicht  fest- 
stellbar. ob  die  allgemeine  geographische  lehre,  welche 
Meluha  als  das  gebirge  des  sawi/K-steines  (Cuneif.  Inscript. 
Western  Asia  II.  .'>1,  ab  17)  den  Sinai  mit  seinem  Malachit 
meint,  ist  nicht  feststellbar,  da  wir  noch  nicht  bestimmen 
können,  welcher  stein  samlii  ist. 

')  das  liinübiTtfreilPti  des  siiltans  von  Maskat  nach  Zanzibar  einer- 
seits und  nach  Persien  andererseits  noch  im  lii.  jahrhnndert  beweist, 
dass  diese  (tebiete  in  der  tat  durch  Verkehrsverhältnisse  zu  einer  einheit 
bestimiiit  sind. 


Digitized  by  Google 


t)ie  Tel-Amarna-lMiefe  scheinen  zu  erweisen,  dass  damals 
im  wesentlichen  die  äfjyptische  herrschaft  sich  niclit  über  die 
grenzen  von  Palästina  hinaus  erstreckt  hat.  das  stimmt 
zu  der  voi-aussetzung,  diiss  gerade  jene  Zeiten  es  sind,  in 
welchen  aus  Nordarabien  die  neu  einwandernden  Stämme 
der  „Hebräer“,  zu  denen  auch  die  israelitischen  gehörten, 
in  das  kulturland  verdrängten,  wir  müssen  uns  .also  vor- 
stellen,  dass  diese  zeit  einen  rückgang  etwaiger  früherer 
blüte  bedeutet,  welcher  art  die  „Meluha-leute“  sind,  welche 
neben  den  Ägyptern  von  Rib-Addi,  dem  fürsten  von  Geb.al, 
zur  hilfe  verlangt  werden,  kann  nicht  sicher  bestimmt  werden, 
doch  ist  es  wohl  nicht  wahi-scheinlich,  da.ss  geratle  unter 
solchen  verhältni.ssen  die  ägyptischen  truppen  zum  wesent- 
lichen teile  aus  beduinenschaaren  vom  Sinai  und  Midian  be- 
standen hätten,  es  sind  deshalb  wol  Nubier  gemeint. 

Mit  ausnahme  der  inschrift  Kamses'  II.  im  Wadi  MeghiVra 
haben  wir  aus  der  nächsten  zeit  keine  nachricht  über  diese 
gegenden  und  das  ist  gerade  der  für  die  Sinai-zeit  Israels 
in  betracht  kommende  Zeitraum,  es  ist  die  gewöhnliche 
und  natürliche  erscheinung,  dass  wir  von  Zeiten,  wo  die 
grossen  Staaten  die  randländer  nicht  beheimditen,  auch 
nichts  hören,  soweit  wir  bis  jetzt  zu  sehen  vermögen, 
müsste  aber  in  diese  Zeiten  auch  die  machtentwickelung  des 
südarabischen  reiches  von  Main  (Minäer)  fallen,  denn  da 
dieses  etwa  im  8.  oder  7.  jahrhundert  von  den  .Sabäern  ver- 
nichtet worden  ist,  so  müssen  seine  anfänge  mindestens  bis 
ins  1.3.  jahrhundert  hinaufreichen'),  die  zeit  der  schwäche 
der  grossen  kulturstaaten  ist  auch  stets  dem  emporkommen 
der  kleineien  stauten  und  der  entwickelung  von  besonderen 
reichen  im  gebiete  der  randkultur  günstig  gewesen,  und 
die  blütezeit  gerade  der  südarabischen  handelsstaaten  ist, 
soweit  wir  ihre  geschichte  verfolgen  können,  ebenfalls 
in  solche  zelten  gefallen,  demnach  könnten  wir  hoffen, 
auch  für  die  Sinai-gegenden  einst  aus  den  Inschriften  der 
MaMner  nachrichten  zu  erhalten,  wie  wir  eine  beleuchtung  der 
Verhältnisse  an  der  südpalästinensischen  grenze  etwa  aus  dem 
0.  jahrhundert  einer  ma'lnischen  inschrift  (Halevy  .53.5  = 
')  KAT»  s.  141;  0.  Woher  in  Milt.  VAU.  11)91,  1. 
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(Maser  llöö)  verdanken'),  wir  müssen  uns  also  die  herr- 
sehalt  der  Miniier  in  jenen  gegenden  nach  der  der  Nabatiier 
veransehanliehen.  wie  diese  auf  der  8inaihall)insel  herrschten 
und  ihre  ansiedelungen  und  inschriften  zurückliessen,  so  muss 
auch  die  herrschaft  der  Ma'lner  für  die  kultur  und  damit 
auch  für  etwaige  religiöse  kulte  jener  gegenden  bestim- 
mend gewesen  sein,  wie  die  Ma' Inerherisehaft  in  el-Oela 
in  Nordaral)ien  ihre  spuren  in  zahlreichen  inschriften  zurück- 
gelassen hat,  so  muss  man  ma' Inisehe  ansiedelungen  übei-all 
an  den  karawanenstrassen  nach  Palästina  und  nach  Ägypten 
voraussetzen. 

Das  Verhältnis  der  .Sinaigegenden  zu  Südarahien  hat 
man  sich  also  in  jenen  Zeiten  nach  der  analogie  des  Islam 
vorzustellen,  sie  sind  nicht  das  eldorado  von  heduinenstämmen 
gewesen,  die  in  irgend  welchen  uranfänglichen  Stadien  der 
entwickelung  zurückgeblieben  und  von  der  kultur  und  der 
gesamten  orientidisclien  Wissenschaft  (die  mit  der  religion 
identisch  ist)  unbeilihrt  geblieben  waren,  man  hat  sich  frei- 
lich dort  auch  beduinenstämme  vorzustellen  und  diese  sind 
zweifellos  ebenso  die  eigentlichen  veitieter  der  altorienta- 
lischen kultur  gewesen,  wie  der  heutige  bauer  moderne 
Wissenschaft  und  Weltanschauung  vertritt,  aber  sie  sind  elrenso 
wenig  davon  unberührt  geblieben,  wie  es  irgend  ein  bestsind- 
teil  der  bevölkerung  unter  irgend  welchen  kulturverhält^ 
uissen  bleiben  kann,  und  je  höher  die  älteste  kultur,  um 
so  tiefer  musste  ihre  einwirknng  auch  auf  alle  teile  der  be- 
völkerung gewesen  sein,  gewiss  ist  der  beduine  alle  zeit  ein 
schlechter  musli  m ge  wesen,  al>er  er  i 8 1 ei  ner ; seine  religiösen  und 
sonstigen  voi-stellungen  sind  vom  Islam  Ireeinflusst  und  wenn 
irgend  wo  unter  beduinen  Arabiens  eine  geistige  und  poli- 
tische bewegung,  ein  aufschwung  zu  höheren  entwickelungs- 
formen entsteht,  so  muss  er  heute  an  den  Islam  anknüpfen, 
wie  damals  an  diejenigen  lehren,  welche  den  Orient  und 
Arabien  mit  ihm  beherrschten. 

Das  bringt  auch  die  iiberliefei-ung  selbst  noch  deutlich 
dort  zum  ausdruck,  wo  sie  noch  nicht  darauf  zugeschnitten 

*)  8.  Musri-.MoluIja  Ma'In  in  Mitteil.  VA(J.  1SÖ8,  1.  Homniol,  aiifsiitzo 
u.  abh.  8.  '.i.'to  II'.  (tler  da.s  alter  der  in.si-lirift  hoher  ansetzon  raihdUe). 
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ist,  das  Volk  Israel  als  rein  religiöse  genieinschaft  hinzU- 
stellen,  sondern  von  den  natürlichen  Voraussetzungen  des 
Völkerlebens  ausgeht,  also  in  der  ältesten  Überlieferung, 
zum  bereiche  von  Mu?ri  gehört  das  land  Midian  und  dieses 
gehört  zum  machtbereiche  der  südarabischen  Staaten,  der 
Klohist*)  zeigt  auch  hier  die  ursprüngliche  und  natürliche 
anschauung.  er  setzt  voraus,  dass  Israel  vor  Mose  heidnisch 
gewesen  ist'*)  und  dass  .lahve  sich  eret  Mose  bei  seinem 
aufenthalte  am  Horeb  vor  dem  auszuge  offenbai-t  habe 
(Ex.  3,  9—14).  bei  K erscheint  Jethro,  der  Schwiegervater 
Moses  — der  aber  bei  ihm  nicht  priestei’  von  Midian  ge- 
nannt wird®)  — noch  deutlich  in  einer  rolle,  welche  ihn  zum 
kulte  des  gottes  seines  gebietes,  also  des  Jahve  vom  Horeb 
in  beziehung  bringt  (Ex.  18).  wenn  der  Jahvist  ihn  dann 
zum  priester  von  Midian  macht,  so  bringt  er  die  abhängig- 
keit  vom  dort  herrachenden  kultureinfluss  (selbstveretändlich 
vom  Standpunkte  seiner  zeit,  also  dem  8.  jahrhundert  aus, 
wo  Musri  tatsächlich  einen  Staat  bildete:  KAT®  s.  145)  zum 
richtigen  ausdruck.  wenngleich  er  seinerseits  die  alte  Vor- 
stellung des  Elohisteii  von  einem  zusi»mmenhang  Jahves  mit 
älteren  kulten  jener  gegenden  im  sinne  seiner  noch  mehr 
vergeistigten  und  in  schrofferen  gegensatz  zu  den  alten  reli- 
gionen  gesetzten  lehre  unterdrückt. 

Jede  geschichtliche  darstellung  kann  aber  nur  aus  den 
anschauungen  ihrer  eigenen  zeit  heraus  die  Verhältnisse 
schildeiTi.  unsere  älteste  (juelle  kann  zwar  dinge  aus  leben- 
diger anschauung  ihrer  eigenen  zeit  heraus  auffassen  und 
darstellen,  die  frage  nach  dem  werte  des  geschichtlichen 
gehalts  ihrer  angahen  ist  aber  zu  trennen  von  der  nach 

')  nach  meiner  auffassnng  die  altere  (luello  s.  KAT’  s.  26ö. 

*)  Stade,  Oesch.  Isr.  1.  s.  131,  fion.  35,  Jos.  ‘24. 

’)  ob  er  bei  K Jethro  hies.s,  oder  ob  bei  ihm  als  Hobab  der  K fi- 
niter bezeichnet  wurde,  mag  offen  bloibon.  zu  Hobab  s.  Nu.  10,  29; 
Ri  1,  16;  4,  11,  es  ist  für  unsere  fraire  gleichgiltig,  welcher  von  beiden 
namen  E und  welcher  J oi)rnot.  die  auffassung,  ihn  als  Kcniter  zu 
zeichnen,  erscheint  als  die  altere  und  würde  demnach  E gehören,  das 
würde  aber  vonius.setzen,  dass  der  Horeb  nicht  auf  der  Sinaihalbinsel, 
sondern  viel  näher  an  israelitischem  gebiete,  im  bereiche  des  ammes 
Kain  gedacht  war  (vgl.  (ie.sch.  Isr.  1,  s.  CO). 
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(1er  riehtigkeit  der  auffas^^ung,  der  Schilderung  des  milie US. 
der  histori-sche  wert  der  nachrichten  selbst  ist  lediglich  nach 
dem  alter  der  anKaben,  d.  h.  nach  der  möglichkeit  einer 
geschichtlichen  Überlieferung  zu  beurteilen,  die  schriftliche 
tixirung  der  (luellenschriften  E und  J gehört  dem  8.  Jahr- 
hundert an,  inwieweit  von  diesen  wieder  schriftliche  ur- 
kunden — denn  diese  allein  besitzen  historische  beweiskraft 
--  verwendet  werden,  wissen  wir  nicht,  auf  keinen  fall  können 
diese,8o  weit  sie  israelitisch  sind,  überdiekönigszeithinauf- 
gereicht  haben,  eine  milndlicheoder  volkstümliche  Überlieferung 
über  ältere  Zeiten  besitzt  keinen  geschichtlichen  wert,  kein  volk 
bewahrt  erinnerungen  über  seine  Schicksale,  die  höher  als  zwei 
bis  drei  generationen  hinaufreichen,  was  uns  eine  israelitische 
oder  judäische  ([uelle  aus  der  Überlieferung  des  eigenen 
Volkes  heraus  mitteilt,  ist  also  stets  nach  der  möglichkeit 
der  henutzung  historischer  d.  h.  geschriebener  quellen  zu 
beurteilen  (KAT*  s.  204  ff.),  was  nicht  auf  solchen  beruht, 
besitzt  keinen  anderen  weit  als  den  der  reinen  theoretischen 
doctrin  eines  alten  Schriftstellers  über  einen  gegenständ, 
von  dem  er  nichts  wusste,  und  solche  theorien  sind  natür- 
lich nicht  wertvoller,  als  die  der  modernen  Wissenschaft. 

Eine  Jüdisch-israelitische  historische  Überlieferung  in 
solchem  sinne  ist  für  die  Zeiten  vor  dem  aufenthalte  ira 
lande  auf  jeden  fall  ausgeschlossen,  sie  könnte  also  sich 
nicht  auf  die  Sinaizeit  ei'strecken,  wenn  man  diese  auch 
als  historisch  ansieht,  dagegen  gilt  hiervon,  wie  von  der 
gesamten  Überlieferung  über  die  väterzeit  (KAT*  a.  a.  o.), 
dass  wir  den  unterschied  zu  machen  haben  zwischen  volk 
im  ethnologischen  und  im  kulturgeschichtlichen  und  damit 
religiösen  sinne,  für  die  auffassung  des  altertums  und  damit 
Judas  besteht  dieser  untei'schied  nicht  und  von  seiner  Über- 
lieferung hat  man  sich  bisher  stets  leiten  lassen,  das  volk 
ist  der  träger  der  religion.  der  Wahrheit,  der  kultur  und 
damit  des  alleinigen  göttlichen  rechtes,  und  alle  Überlieferung 
wie  alles  denken  gilt  nur  diesem  Volke,  neben  dem  andere 
kein  recht  haben  und  keiije  Wahrheit  besitzen,  in  der  Wirk- 
lichkeit ist  jedes  volk  wie  jedes  individuum  von  der  um- 
gebenden weit  in  allen  seinen  Vorstellungen  und  den  schätzen 
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seines  materiellen  wie  seines  geistigen  tesitzes  abhängig, 
das  Volk  Israel  ist  daher  ethnologisch  von  der  geistigen  be- 
wegung,  der  religion,  zu  untei-scheiden.  als  deren  träger 
es  die  Überlieferung  hinstellt,  die  aber  in  ihrer  reinheit 
weder  je  das  ganze  volk  noch  dieses  (ethnologische)  volk 
allein  als  träger  gehabt  hat,  ebenso  wenig  wie  irgend  eine 
andere  geistige  bewegung  sich  in  den  grenzen  eines  Volkes 
oder  Staates  hält,  die  religiöse  idee  ist  in  ihrer  reinen 
bedeutung  nur  von  den  geistigen  führern  Israels  erfasst 
worden  und  diese  haben,  wie  wir  Jetzt  wissen  und  wie 
selbstverständlich  und  naturnotwendig  ist,  in  geistiger  Ver- 
bindung mit  denen  der  grossen  kulturvölker  gestanden,  es  ist 
deshalb  möglich,  dass  für  die  Sinaiperiode  wie  für  die 
übrige  vätersage  eine  anknüpfung  der  historischen  Überliefe- 
rung an  ältere,  nichteinheimische  (juellen  zu  gnmde  liegt, 
welche  die  beziehungen  der  grundlagen  der  Jahve-religion 
zu  den  religiösen  und  geistigen  bewegungen  der  führenden 
kulturländer  nachzu  weisen  bezweckte : Abraham  kommt  aus  Ba- 
bylonien, Joseph  geht  nach  .Ägypten,  die  Offenbarung  der  religion, 
der  abschluss  der  entwickelung  findet  im  gebiete  der  dritten 
kultur  statt  und  wird  mit  ihr  von  der  ältesten  Überlieferung 
durch  die  gestalt  Jethros  in  klar  ausgesprochenen  Zusammen- 
hang gebracht,  damit  werden  wir  wieder  für  diese  spezial- 
frage wie  für  die  auffassung  der  gesamten  lebensbedingungen 
der  Stämme  Israels  vor  der  einwanderung  auf  die  gesclüchte 
der  älteren  arabischen  kultur  hingewiesen,  oh  wir  eine 
lösung  dieser  frage  erhoffen  dürfen,  ob  je  von  dort  be- 
stimmter anhalt  für  diejenigen  bewegungen  religiös-politischer 
natur  gewonnen  werden,  welche  die  gestalt  und  tätigkeit 
eines  Mose  voraussetzen,  mag  danach  beurteilt  werden,  wie 
weit  wir  noch  entfernt  sind  von  den  viel  umfangreicheren 
nachrichten  — auch  den  noch  zu  erhoffenden  — der  Baby- 
lonier, um  aufschluss  über  die  geschichtlichen  tatsachen  zu 
erhalten,  auf  die  die  Überlieferung  mit  den  gestalten  Abra- 
hams und  Jakobs  bezug  nehmen  könnte,  möglich,  dass  wir 
für  Joseph  besser  daran  sind  (s.  .itU). 

Damit  sind  wir  für  die  allgemeine  Sachlage,  die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  sieh  die  bewegung,  ihre  geschichtlich- 
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keit  angenommen,  voll20gen  haben  kann,  auf  die  geschicht- 
lichen parallelen  angewiesen,  und  diese  sind  mehr  als  zahl- 
reich. das  erete  emporkommen  des  Islam  wie  viele  beweg- 
ungen  religiös-politischer  natur  innerhalb  des  Islam  zeigen 
die  form,  unter  denen  sich  die  entwickelung  von  solchen 
erscheinuugen  des  völkerlebens  vollzieht,  wie  sie  auch  die 
einigung  Isniels  dai-stellen  würde,  das  volk  muss  einen 
gott  und  damit  einen  kult  haben,  eret  dadurch  erhält  es 
den  anspruch  auf  eine  selbständige  existenz  als  politische 
einheit.  diis  gesetz,  nach  dem  es  lebt  und  ohne  das  ein 
Volk  nicht  sein  kann,  ist  innerhalb  des  ganzen  orientjvlischen 
altertums  vom  gotte  offenbait  und  beniht  übemll  auf  der 
(vom  gotte  gelehrten)  Wissenschaft,  alle  Wissenschaft  und 
alles  recht  ist  also  göttlichen  ursprangs,  ist  religion.  da- 
rum nehmen  politische  bewegungen  sehr  häufig  einen  vor- 
wiegend leligiüsen  Charakter  an,  indem  die  weltlichen  for- 
derungen  auf  das  göttliche  recht  gestützt  werden,  so  bei 
Muhammed  und  vielen  anderen  propheten  im  Islam,  so  auch 
im  europäischen  mittelalter  bis  auf  die  zeit  der  reformation 
herab. 

.\ls  solche  bewegung  müsste  die  tätigkeit  von  Mose  — 
oder  diejenigen  politischen  ereignisse,  welche  den  hinter- 
grund  für  die  Mose  legen  de  gel)en  — angesehen  werden, 
die  iSinai])eriüde  wäre  dann  gewissermassen  die  krönung 
des  Werkes,  der  erlass  der  Charta,  also  die  politische  Or- 
ganisation der  bewegung.  als  solche  stellt  sie  auch  die 
legende  selbst  bin  und  hierüber  kann  kein  zweifei  bestehen. 

Der  versuch  einer  historischen  kritik  der  Exodus- 
legende und  ihres  gij)felpunktes.  der  Sinai-gesetzgebung. 
geht  von  der  auffassung  aus,  dass  das  beduinenleben  mit 
seinen  organisationsfonnen  auch  den  Schlüssel  für  den  et- 
waigen historischen  gehalt  dieser  episode  wie  der  gesirmten 
legende  von  der  Urgeschichte  Israels  geben  muss,  man 
sieht  die  , semitischen  Völker“  als  .nomaden“  an,  die  aus 
ihren  primitiven  Zuständen  heraus  ihre  besonderen  anschau- 
ungen  und  damit  ihre  religionentwickelthaben,  das  wesen  dieser 
organisationsfonnen  findet  man  am  klai-sten  ansgedrückt  in 
dem  altarabischen  beduinenleben,  wie  es  die  arabische 
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poesie  und  die  divrauf  bezügliche  Überlieferung  des  Islam 
erkennen  lässt. 

Danach  ist  die  dem  israelitischem  Volksbewusstsein  zu 
gnmde  liegende  organisationsform  der  stamm,  es  ist  zweifel- 
los, dass  diese  anschauung  auch  im  AT  vorliegt  und  dass 
auch  Israel  in  Wirklichkeit  gerade  so  wie  andere  Völker  des 
Orients  auf  gleicher,  verhältnismässig  niedriger  kulturstufe 
diese  anschauung  und  organisationsform  noch  kennt,  danach 
müsste  der  gott,  der  zum  gotte  Israels  wird,  der  des  füh- 
renden Stammes  gewesen  sein,  welcher  die  hegemonie  an 
sich  riss  und  damit  seinen  stamme.sgott  zum  volksgotte  in 
gleicher  weise  machte  wie  sein  führer  oder  scheich  sich 
zum  könig  des  Volkes  aufwarf.  Stade  (Gesch.  I,  s. 
nimmt  als  solchen  stamm  Kain  an,  weil  Moses  Schwieger- 
vater (s.  .371),  der  priester  des  gottes,  zu  Kain  in  bezieh- 
ung  gebracht  wird,  weiter  würde  man  dann  annehmen 
müssen,  dass  das  heiligtum  des  gottes.  also  die  kultstätte 
des  Stammes  dort  zu  suchen  wäre,  wo  die  legende  in  ihrer 
entsprechenden  form  sich  den  Sinai  denkt  (Gesch.  Isr.  1,  s.  2!)  ff.). 

Das  wäre  aber  nur  die  eine  seite  der  legende,  die, 
welche  dem  ethnologischen  (v.  siipra)  Charakter  der  ge- 
samten auffa.ssung  entspricht  und  das  volk  Israel  mit  den 
äugen  des  altertums  selbst  ansieht,  es  folgt  daraus  nichts, 
als  dass  in  duda-lsrael.  d.  h.  in  dem  der  historischen, 
d.  h.  der  königszeit,  ein  stamm,  königshaus  und  kult 
heri-schte,  deren  heimat  eben  jene  Sinaigegend  gewesen 
wäre,  völlig  zu  trennen  hiervon  wäre,  wie  oben  ausgeführt, 
die  religiöse  oder  kulturgeschichtliche  seite  der  frage:  woher 
der  gott  und  kult,  welcher  der  des  Volkes  Israel  im  sinne 
der  kulturgeschichtlichen  auffassung  ist,  ihren  inneren  gehalt, 
ihre  lehre  erhalten  haben,  die  legende  beantwortet  die 
frage  mit  der  Offenbarung,  die  geschichtlich-geneti.sche 
auffassung  kann  hierfür  nur  eine  lehre  annehmen,  die  auf 
dem  boden  der  alten  kulturen  enkstanden  war.  denn  die 
kulturvülker,  nicht  Nomaden  und  bauern,  entwickeln  neue, 
höhere  Ideen  im  kämpfe  mit  denen  einer  niederen  und  ihren 
bedürfnissen  nicht  mehr  genügenden  Weltanschauung,  religion, 
d.  h.  Sitten-  und  rechtslehre. 
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Die  frage,  welche  sich  aus  der  mögliehkeit  ergiebt, 
dass  der  Sinai  oder  Horeb  die  kultstätte  eines  in  Juda-Israel 
herrschenden  Stammes  gewesen  wäre,  führt  auf  die  be- 
stimmung  der  läge  dieses  berges.  denn  wenngleich  wir 
feststellen  können,  dass  es  sich  dabei  um  kosmologische 
begriffe  handelt,  so  zeigen  zahlreiche  analogieerscheinungen, 
dass  damit  nicht  notwendiger  weise  reine  erfindungen  der 
theorie  gemeint  zu  sein  brauchen,  sondern  dass  eine  loka- 
lisirung  dieser  theoretischen  begriffe  im  gegenteil  die  regel 
ist.  wie  stets,  zeigt  aber  auch  hier  eine  veigleichung  der 
verschiedenen  ((uellen,  dass  die  betreffenden  gegenstände 
des  kultes  oder  die  iidischen  ahbilder  kosmischer  lokalitäten 
an  sehr  verschiedenen  stellen  von  den  verechietlenen  (luellen 
oder  Überlieferungen  untergebracht  wurden,  das  gilt  vom  berge, 
auf  dem  Jahve  wohnt,  ganz  ebenso  wie  von  irgend  einem 
anderen  sitze  einer  gottheit.  jedes  volk  oder  jeder  stamm 
muss  ihn  in  seinem  gebiete  nachweisen.  da  aber  in  jedem 
Volke  und  Staate  verschiedene  kulturschichten  und  bevölke- 
rungsbestandteile  vertreten  sind,  da  auch  im  laufe  der  zelten 
sich  vei'schiedene  lehren  entwickeln,  so  können  auch  ver- 
schiedene lokalisirungen  in  den  einzelnen  schichten  der 
Überlieferung  vertreten  sein,  ein  klassisches  heispiel  dafür 
bilden  die  berge  Ehal  und  Uarizim  (s.  ••JfiJ).  die  Überliefe- 
rung (J),  welche  sie  hei  Sichern  kennt,  ist  siegreich  ge- 
blieben. in  ihrer  kosmischen  hedeutung  wuiden  sie  aber 
als  die  beiden  kuiipen  des  weltenherges  auch  in  anderen 
kulthezirken,  im  gebiete  anderer  götter  als  des  in  Sichern 
(Kphraim)  verehrten  nachgewiesen.  So  im  bezirke  des  kultes 
des  ehemaligen,  umfangreichen  (tJesch.  Isr.  11)  Henjaniin,  im  be- 
reiche von  Het-el.  il  a s ist  es.  w:is  die  glosse  Dt.  1 1 . .Jo  ausspricht: 
sie  liegen  beim  Gilgal,  dem  |)olitischen  Vororte  Benjamins,  der 
mit  dem  heiligtume  von  Het-el  in  Verbindung  steht.  Kbal  und 
Garizim  sind  andere  namen  für  Jakin  und  Boaz,  insofern  sie 
bestimmte  kosmologische  begriffe  (nord-  und  süd-  oder  ost- 
und  westpnnkt)  daretellen,  gerade  so  wie  Sinai  und  Horeb. 

So  begreift  es  sich  ohne  Schwierigkeit,  wenn  der  herg 
Jahves  ebenfalls  verschie<ien  lokalisirt  wird,  die  auffassung, 
welche  ihn  mit  dem  stamme  Kain  in  Zusammenhang  bringt 
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und  die  wir  als  die  älteste  ansehen  müssen,  denkt  zweifel- 
los nicht  an  die  Sinaihalbinsel,  sondern  an  das  gebiet  im 
Süden  Judas,  also  Edom.  Das  spricht  noch  das  Deboralied 
deutlich  aus  (Ki.,  5,  4):  Jahve,  wenn  du  ausziehst  vom  « 
Se'tr,  wenn  du  henibkommst  vom  gebirge  (mc  = assyrich 
äadü)  Edoms,  und  ähnlich  Dt.  33,  2.  ebenso  hat  2 Kön. 
19  ursprünglich  den  Horeb  (also  E,  älteste  quelle,  der  sich 
das  Deuteronomium  anschliesst)  im  bereich  von  Edom,  also 
Kain,  gesucht,  denn  Eliiis  kann  keine  weite  wUstenreise 
unternommen  haben,  da  er  schon  nach  einem  tage  dem 
verschmachten  nahe  ist'),  die  4o  tage  sind  erst  hinein- 
gesetzt, um  die  parallele  mit  der  Moseslegende  herzustellen''). 
die  Worte  des  Deboraliedes  sprechen  dafür,  dass  auch  die- 
jenige Überlieferung,  welche  die  bezeichnung  Sinai  ver- 
wandte von  derselben  anschauung  bezüglich  dessen  läge 
beeinflusst  war.  das  würde  dafür  sprechen,  dass  auch  die 
jahvistische  Überlieferung  — das  Deuteronomium  schliesst 
sich  ja  E an  — derselben  meinung  war.  das  wäre  dann 
aber  überhaupt  die  gesamte  Überlieferung,  welche  aus  den 
Zeiten  der  existenz  eines  Volkes  Judas  stammt,  alles  das  würde 
vollkommen  mit  dem  in  einklang  stehen,  was  wir  für  eine 
zeit  voraussetzen  müssen,  deren  voi-stellungen  sich  innerhalb 
der  grenzen  des  wirklichen  und  möglichen  halten  mussten, 
die  freie  phantasie,  sowie  die  ausdehnung  des  anspruches 
Judas  auf  gebiete  ausserhall)  seines  laiides  konnten  ei-st  in 
der  Überlieferung  zum  ausdruck  gelangen,  als  (bis  volk  vom 
boden  des  landes  losgerisseu  war,  als  Juda  nicht  mehr  ein 
Volk,  sondern  eine  religiöse  gemeinschaft  war,  deren  Wir- 
kungskreis die  grenzen  der  vorderasiatischen  kulturwelt 
bilden  sollten. 

Diejenige  schrift,  welche  aus  solchen  anschauungen 
heraus  entstand,  ist  P.  wir  könnten  also  von  vornherein 
vermuten,  dass  die  Verlegung  des  kosmischen  IregrifTes 


')  Unsch.  Isr.  I,  .s.  29.  Snienil,  l,ehrbiii'h  dor  altto.stanientlichen  Keli- 
(fionsgosehiohtp-  s.  35. 

K.’C.  24,  18  (1*!)  die  40  tape  der  abwesonheit  in  dor  wüste  (vpl. 
die  versiichiiiip  Christi);  über  die  bedeiitiiiip  der  zahl  s.  Ueseh.  Isr.  II. 
8.  83,  «5, 
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Sinai  als  sitz  JahveB  narh  der  SinaihaUnnael  von  dieser  quelle 
oder  ihrer  ansehauung  ausgeht,  sie  ist  schliesslich  die  grund- 
lage  für  eine  auffassung  Israels  von  seiner  eigenen  bedeu- 
* tung  und  Vergangenheit  geworden,  welche  zu  den  zelten 
der  nationalen  existenz  Judas  nie  entstehen  konnte,  alle 
die  umdeutungen  und  Verlegungen  geographischer  begriffe, 
welche  Israels  macht  weit  Uber  seine  grenzen  ausdehnen*), 
sind  nachexilisch.  dazu  würde  stimmen,  dass  das  Verzeich- 
nis der  Stationen,  die  genaue  angabe  des  weges  Israels  zum 
Sinai  und  nachher  eigentum  von  P ist. 

Die  lokalisierung  des  gottesberges  auf  der  Sinaihalb- 
insel würde  also  frühestens  der  spät-  oder  nachexilischen 
zeit  angehören,  einen  historischen  wert  besässe  sie  damit 
nicht,  wenigstens  nicht  für  die  erkenntnis  der  alten  an- 
schauungen  Isniels  und  der  religiösen  und  kosmographischen 
voi*stellungen  Judas  vor  dem  exil.  für  den  geistigen  gehalt 
des  durch  P codificierten  Judentums  wäre  aber  diese  frage 
nach  der  von  P angenommenen  läge  des  beiges  ohne  be- 
deutiing;  das  wesentliche  dabei  wäre,  dass  er  aus  den  gegen- 
den,  welche  früher  das  Volksbewusstsein  als  die  südlichen 
nachbarn  empfunden  hatte,  in  eine  etwas  fernere  weit  verlegt 
worden  ist. 

■Auch  in  diesem  falle  muss  man  aber  die  möglichkeit 
offen  la.ssen.  dass  die  Verlegung  nicht  völlig  willkürlich  ge- 
wesen ist.  die  alten  orientalen  kannten  ihre  weit  und  seihst 
die  öden  Sinaigruppen  lagen  ihnen  nicht  im  märchenlande, 
wo  alles  möglich  ist.  ebenso  wenig  wie  die  lokalisiruug  von 
Kbal  und  (Turizim  hei  Sichern  oder  heim  Gilgal  (Bet-el) 
möglich  war.  ohne  einen  bestimmten  anhalt  in  den  betreffen- 
den kulten.  ebenso  wäre  die  möglichkeit  vorhanden,  dass 
die  Verlegung  lies  Jahveberges  einen  rückhalt  in  einer  be- 
deutung  der  berggruppen  der  Sinaihalbinsel  gehabt  hätte. 

Auch  hiei'für  lä-sst  uns  die  geschichte  wie  der  archäo- 
logische befund  im  stich ; irgend  welche  nachrichten  aus 
älterer  zeit,  die  eine  kult.stätte  auf  der  Sinaihalbinsel  nach- 
weisen  Messen,  haben  wir  nicht,  um  diese  zeit  herrschten 

')  die  auffassuntr  von  .\ram  als  l)ania.skus,  'ober  lia-nahar  als  Sy- 
rien 11.  s.  w.  Gesell.  Isr.  11,  s.  20HIT. ; oben  s.  158. 
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wol  die  Kedar  (KAT®  s.  151)  als  Vorgänger  der  Nabatiier  im 
ehemaligen  Mu^ri  und  Meluha.  bei  der  gleichartigkeit  aller 
orientalischen  kulte  im  grundgedanken  ist  es  sehr  wol  mög- 
lich, dass  auch  in  vorchristlicher  zeit  bereits  dieselben  Stätten 
heilig  waren,  welche  das  Judentum  für  seinen  Sinai  erklärte 
und  die  das  Christentum  dann  übeniahm.  was  wir  von 
kulten  aus  jenen  gegenden  erfuhren,  zeigt  durchaus  dieselben 
einkleidungsformen  der  kulte  und  der  geheimlehren,  welche 
das  Christentum  vom  alten  Orient  herUbergenommen  hat.  der 
kult  des  „m  eigenste  nies“  (Lucifer  d.  i.  der  Athtar  der 
SUdaraber)  ist  seit  den  ältesten  ma'lnischen  zelten  dort  voraus- 
• zusetzen  und  alle  folgenden  eroberer  haben  ihn  in  den  grund- 
formen  übernommen,  dieser  ist  aber  in  der  suche  und  form 
identisch  mit  dem  des  Marduk  von  Babylon  (Marduk  = 
frühlings-  und  morgensonne,  diese  auch  dargestellt  durch 
das  geschwistergestirn  den  morgenstern,  je  nachdem,  ob  die 
sonne  die  männliche  gottheit  ist  wie  in  Babylon  und  morgen- 
stem-Istar  die  weibliche,  oder  Athtar  männlich  und  die  sonne 
weiblich  wie  bei  den  .Arabern  s.  K.\T®  s.  139).  den  kult 
des  ,moigensterne8‘  bezeugt  noch  der  heilige  Nilus  um  4O0 
n.  dir.  als  den  der  Saracenen  der  Sinaihalbinsel  und  der 
nabatäische  Dusara  hat  nur  der  uralten  gottheit  den  naba- 
täischen  namen  gegeben,  die  geheimlehren  seines  kultes 
sind  genau  dieselben  wie  die  des  frühjahrsgottes  an  allen 
seinen  kultstätten,  und  wie  sie  auch  das  Christentum  her- 
übergenomnien  hat.  so  kennt  ihn  Isidorus  Charaeenus 
(Hesyehius  s.  v.  Joiaagiic)  als  den  , Dionysos“  d.  i.  den 
sohn  der  jungfrau  Semele,  der  als  sommer-  uiul  wintergott- 
heit  der  Tammuz  der  Kanaauäer,  d.  i.  der  Marduk  (und 
Nelio)  der  Babylonier,  Horns  der  Ägypter  ist.  «las  ist  nicht 
etwa  anähnelung  an  christliche  lehre,  sondern  im  gegenteile 
sind  beide  aus  gleicher  wurzel,  der  uralten  orientalischen, 
entsprossen,  und  ebenso  kennt  man  noch  bis  auf  Muham- 
med  im  bereiche  der  Sinaihalbinsel  in  Elusa  — IJala.sa 
den  kult  des  alleinigen  gottes.  der  als  dhfl-’l-hala.si  ver- 
ehrt wird  und  dessen  bezeichnung  der  sinn  .alleiniger 
gott“  untergelegt  wird'),  auch  hier  ist  die  annahine  .christ- 
')  s.  .Mittoil.  VAti.  lUOl,  s.  378  Uber  den  sinn  von  dliD-'l-lmbisa  im 
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liehen  einflusses“  niehts  als  eine  falsche  Stellung  der  frage 
und  es  handelt  sich  um  altorientalische  lehren  und  kult- 
stätten,  welche  nur  den  namen  aber  nicht  die  form  oder 
den  grundgedanken  mit  neuen  herrschern  gewechselt  haben, 
wenn  also  diejenige  schritt  und  lehre  des  Judentums, 
welche  den  monotheismus  in  seiner  strengsten  und  abstrak- 
testen durchbildung  vertritt,  P den  sitz  Jahves  nach  der 
Sinaihalbinsel  verlegte,  so  kann  sie  dabei  tatsächlich  an  kult- 
stätten  angeknüpft  haben,  welche  in  ihrem  kulte  ähnliche 
lehren  zeigten,  wie  die  von  Elusa. 

Damit  entsteht  dann  als  letzte  die  frage,  welchen  wert 
die  identificirung  der  für  den  berg  der  Offenbarung  in  an-  • 
Spruch  genommenen  berge  der  Sinaihalbinsel  besitzt,  unser 
urteil  steht  von  vornherein  so  weit  fest,  dass  es  sich  nur 
um  eine  identificirung  fmhestens  der  lehre  des  spätexilischen 
Judentums  mit  bereits  früher  durch  einen  der  äusseren 
form  nach  entsprechenden  kult  geheiligten  punkten  han- 
deln kann. 

Die  allegoiische  deutung  des  Sinai  als  Hagar  durch 
Paulus  (Gal.  4.  25)  beruht  wol  auf  denselben  astrologisch- 
kosmologischen identiticationen  wie  der  doppelname  des 
berges.  denn  wenn  mit  dem  namen  Hagar  dabei  gespielt 
wird,  so  liegt  wol  weniger  der  gedanke  an  arabisches  hagar 
.stein“  vor  — denn  dieser  bedeutet  nicht  den  ,felsen“ 

— .sondern  an  arabisches  hagr  mittag,  culminationspunkt. 
es  wäre  also  ein  synonym  von  Horeb,  der  ,culminatious- 
punkt“,  (I.  i.  der  nordpuukt  der  ekliptik.  entspricht  aber 
nach  der  alten  kosmologie  dem  uordpunkte  des  Weltalls 
(nordpol)  und  dieser  wird  auf  der  erde  dargestellt  durch 
das  irdische  Jerusalem'),  dessen  himmlisches  abbild  das 
himmlische  Jerusalem  ist  {tn  vacoiya  de  i>]  vrv  ' ItjQovaakriu). 

sinne  wie  Muhammeds  ahlas  (Pure  112).  Klusa  Halasa  nach  Tuch 

Kobert.son  Smith.  Hel.  Sem.  s.  4o  der  deutschen  aus^rabej.  über 
Halasa:  Palmer,  Desert  of  the  Kxodus  p.  423. 

')  Mitteil.  VAO.  l'.HIl.  .s.  .347. 
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Ala  Dagon  seinen  merkwürdigen  kampf  mit  Jahve  zu 
bestehen  hat  (Sam.  5),  endet  der  damit,  dass  der  köpf  und  seine 
beiden  hände  abhrechen,  abgeschnitten  sind:  mr“i2  ;n, 
„nur  der  [rümpf]  Dagous  blieb  auf  ihm.  deshalb  treten  die 
priester  Dagons  und  alle,  welche  zum  tempel  Dagons  kommen, 
nicht  auf  den  ihct;  Dagons  in  Asdod  bis  auf  den  heutigen 
tag“. 

Der  miftan  soll  die  schwelle  sein  — das  beweisen  die 
übrigen  stellen,  an  denen  er  genannt  wird,  selbst  wenn  das 
der  fall  sein  sollte,  so  müsste  hier  das  wort  etwas  anderes 
bedeuten,  denn  von  einer  „schwelle  Dagons“  würde  nicht 
gesprochen  werden,  höchstens  doch  von  einer  schw  elle  des 
hausea  (tempels)  Dagons  oder  — aber  das  wäre  schon  be- 
denklich: des  gemaches,  zunächst  soll  doch  ein  Zusammen- 
hang zwischen  der  Vermeidung  des  betretens  des  strittigen 
gegenständes  und  seiner  rolle  bei  dieser  gelegenheit  bestehen, 
der  miftan  wird  nicht  betreten,  nicht  etwa  weil  die  hände 
(arme)  durch  ihn  abgebrochen  worden  sind,  als  die  statue 
auf  ihn  fiel  — denn  sie  fiel  gar  nicht  — , sondern  weil  er 
geweiht,  heilig  wurde,  dadurch,  dass  teile  des  gottes  ihn  be- 
rührten. aber  die  schwelle  des  tempels  d.  h.  des  tempel- 
tores  kann  es  nicht  sein,  denn  die  ist  durch  Zwischenräume 
von  der  stelle  des  ereignisses  getrennt,  selbst  die  schwelle 
des  gemaches  d.  h.  des  adyton  ist  zu  weit  weg.  und 
schliesslich  bleibt  ja  der  (köiT)erj  Dagons  auf  „ihm“  — das 
kann  nur  „auf  dem  miftan“  sein. 

Dann  ist  der  miftan  das,  worauf  der  gott  stand,  also 
sein  Postament,  der  unterbau,  auf  dem  die  statue  stand, 
und  den  man  sich  als  eine  erhöhung  zu  denken  hat,  zu 
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Welcher  stufen  hinaufführen,  denn  nach  der  Symbolik  des 
tempelbaues  muss  der  gott  auf  einer  erhöhung  sitzen,  zu 
welcher  die  stufen  der  himmelsleiter,  des  tierkreises,  hinauf- 
fUhren.  er  selbst  thront  ja  im  obersten  himmel.  die  Sach- 
lage ist  dann  die,  dass  die  abgebrochenen  teile  auf  die  stufen 
gefallen  sind  — sodass  man  also  auch  hier  den  ausfall  eines 
Wortes  vermuten  muss  — , während  der  rümpf  oben  stehen 
bleibt,  das  wird  durch  die  lesart  der  Septuaginta  bestätigt, 
denn  diese  haben:  e;n  la  f^mgoalhrt  äftmpeit.  die  stufen 
sind  solche  eines  sullAm,  als  welcher  der  tierkreis  in  dem 
träume  Jakobs  erscheint:  die  himmelstreppe. 

Auffällig  ist,  dass  ausser  den  priestern  auch  noch  die 
übrigen  besucher  des  tempels  genannt  werden,  diese  sind 
zum  mindesten  überflüssig,  denn  was  die  priester  nicht  be- 
treten dürfen,  ist  ihnen  erst  recht  versagt,  die  betreffenden 
Worte  sind  zusatz,  der  sinn  ist,  dass  die  priester  den  unter- 
bau nicht  betreten,  dann  h:it  die  sache  einen  sinn,  weil  sie 
wirklich  eine  eigentümlichkeit  des  kultes  von  Asdod  darstellte, 
denn  selbstvei-ständlich  muss  man  eine  eigenart  des  kultes  an- 
nehmen, die  die  Veranlassung  zu  dieser  erklärung  gegeben 
hat,  in  Asdod  ist  also  selbst  den  priestern  das  betreten  des 
den  obersten  himmel  darstellenden  feiles  des  adyton  versagt, 
dass  andere  als  die  priester  in  das  adyton.  dass  götter- 
gemach, eintreten  durften,  hat  man  sieh  wol  ohnehin  nicht 
vorzustellen. 

Insofern  ein  tempel  ein  abbild  des  Weltalls  ist,  dessen 
einzelne  teile  immer  wieder  abbilder  iles  ganzen  sind,  muss 
d:is*  adyton  und  der  Standplatz  der  gottheit  den  obereten  teil 
des  alls  versinnbildlichen,  welche  form  dieser  teil  im  tempel 
Kzechiels  gehabt  hat.  d.  h.  wie  er  sich  seine  ausfülmmg  ge- 
dacht hat,  kann  dahingestellt  bleiben,  natürlich  aber  muss 
der  grundged:inke  dabei  immer  dei-selbe  gewesen  sein  wie 
bei  jedem  orientalischen  tempel.  im  wesentlichen  muss  es 
d:ibei  immer  auf  einen  unterbau  von  stufen  hinauskommen, 
der  durch  den  stand  der  gottheit  gekrönt  wird,  wie  man 
den  miftan  dabei  nennen  will,  ist  ziemlich  unerheblich,  in 
der  Sache  ist  er  d:is  , allerheiligste“  oder  dessen  hauptteil. 

Dann  ist  ohne  weiteres  verständlich,  was  Ezechiel  mit  dem 
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miftan  des  tempels  (böt)  gemeint  ist.  dort  heisst  es  (0,  d): 
,die  herrliehkeit  des  gottes  Israel  hatte  sieh  von  dem  keriih, 
auf  welchem  sie  gewesen  war,  hinweg  erhöhen  zum  miftan 
des  tempels  hin*,  was  die  gottheit  an  der  schwelle 
sollte,  wäre  unvei-ständlieh.  wenn  man  denn  schon  meint, 
diiss  der  diener  der  gottheit  oder  des  Königs  (s.  unten)  sich 
scheuen  muss,  dessen  schwelle  zu  betreten,  so  wird  der  herr 
seihst  doch  nicht  dort  platz  nehmen,  der  kerhh  ist  das 
fahrzeug,  auf  welchem  die  gottheit  ihren  weg  von  Babylonien 
nach  .lerusalem  genommen  hat,  min  ist  sie  dort  angekomtnen 
und  hegieht  sich  vom  wagen  dahin,  wo  sie  jetzt  hausen 
wird:  auf  den  miftan,  den  thron,  aas  allerheiligste,  dorthin, 
wo  in  den  orientalischen  tempeln  die  gottesstatue  steht, 
darum  ist  der  tempel  ,von  der  wolke  erfüllt  und  der  vor- 
hof  vom  glanze  der  herrliehkeit  Jahves",  als  diese  ihre  stelle 
— den  miftan  — eingenommen  hat  (10,  -1):  die  gottheit  ist 
eben  damit  wieder  eingezogen,  und  wenn  die  gottheit 
ihren  Standort  verlässt,  so  vertauscht  sie  ihn  mit  ihrem  fahr- 
zeuge,  dem  kerfih:  lo,  18,  lila,  (damit  ist  der  text  zu  ende, 
Jhhff.  gehört  an  eine  frühere  stelle,  wo  von  der  ankunft 
in  Jerusalem  die  rede  war.  hier  ist  gesagt,  dass  die  gott- 
heit den  tempel  wieder  verlässt,  denn  es  handelt  sich  ja  nur 
um  eine  Vision,  vorläufig  bleibt  sie  bis  zur  ausführung 
des  tempels  noch  in  Babylonien.) 

Im  weltlichen  leben  ist  der  Vertreter  der  gottheit  der 
könig  und  sein  Standort  heisst  ein  thron,  d.  h.  ein  sessel. 
der  auf  stufen  erhöht  steht,  wie  die  boten  der  gottheit  auf 
den  himmlischen  stufen  auf-  und  absteigen,  so  stehen  auf 
den  stufen  des  thrones  die  diener  des  königs.  ein  thron  ist 
also  ebenfalls  ein  miftan.  auch  in  dieser  bedeutung  findet 
sich  das  wort:  Zephania  1,  !t:  ,ich  will  heimsuchen  an  die- 
sem tage  alle,  welche  ersteigen')  den  miftan.  welche  er- 
füllen das  haus  ihres  herrn  mit  ge  walttat  und  trug“,  ge- 
meint sind  die  beamten,  wie  der  voraufgehende  Vers  zeigt 
und  woran  nicht  gezweifelt  wird,  die  gewöhidiche  erklärung 

')  551  einfarh  orklcttflm,  also  .synonym  von  arub.  d r 

etc.  In  psalm  18,  ;10  — 2.  8a.  22.  30;  .mit  hilfo  meines  (fottes  ersteijro 
ieli  maiierir  (im  krk'tfe). 
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lautet  aber:  „welche  springen  über  die  schwelle“,  die  „diener* 
dürften  nämlich  die  schwelle  nicht  betreten,  das  sei  ein  Vor- 
recht des  königs,  wobei  man  sich  dann  fragt,  was  das  Vor- 
recht des  miftans  Dagons  bleibt,  wenn  das  überall  so  ist, 

desvmWr  1904. 


Schluss  des  II.  bande,s  dor  dritten  reihe. 
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Ex  Oriente  Lux 

berauHgegobeo  von 

Dp.  Hugo  Winckler 

Hit  <lt»i*  l^itivei'Hilrtt  JJerliu. 


I)ie  Sammlung  ,,Ex  Oriente  Lux“  wird  in  zwanglosen  Heften  zum 
Preise  von  liü  Pf.  für  dun  Bogen  erscheinen.  Der  Subskriptionspreis  eines 
Bandea  von  mindestens  15  Bogen  ist  auf  4 Mark  festgesetzt.  Jedes  Heft 
ist  in  sieb  abgeschlossen  und  einzeln  käuflich. 

Hand  I,  Heft  1:  Die  Weltanschauung  des  alten 

Orients.  Von  Hugo  Winckler.  50  S.  brocli.  M.  0.90 

geh.  M.  1.30. 

Diese  neue  Reihe  von  im  einzelnen  minder  umfangreich  gepianten 
Veröffentlichungen  wird  einführend  dahin  charakterisiert,  dass  sie  eine 
.Sammlung  von  Schriften  zur  orientalischen  Altertumskunde  bieten  will, 
die  eine  Mittelstellung  zwischen  der  streng  wissenschaftlichen  Forschung 
und  der  rein  elementaren  Belehrung  einzunehmen  bat.  Die  Hefte  wenden 
sich  an  einen  l.escrkreis,  welchem  daran  liegt,  den  Zusammenhang  zwischen 
Wissenscliaften  zu  wahren,  welcher  infolge  der  gewaltig  anscliwcllenden 
Ausdehnung  der  Einzelforschung  immer  mehr  in  Ciefabr  gerät,  verloren 
zu  gehen.  Nach  langer  Vernachlässigung  haben  die  allorientalischen  Kul- 
turen in  der  Forschung  allmälilich  eine  gebfibrende  Berücksichtigung  er- 
rungen, und  es  macht  sich  immer  mehr  das  Bestreben  geltend,  ihnen  auch 
in  weiteren  Kreisen  als  denen  der  eigentlichen  Fachmänner  eine  ihrer 
Bedeutung  für  die  p]ntwicklung  der  Kuiturmensebbeit  entsprechende  Auf- 
merksamkeit zu  widmen.  Die  vorliegende  Sammlung  will  solchen  Be- 
strebungen entgegenkommen,  indem  sic  Einzelheiten  zusammenstcUt,  welche 
diesem  Zwecke  dienen  und  die  in  erster  Linie  geeignet  sind,  dem  Fach- 
manne  wie  dem  tiefer  eiiidringeiiden  Lernenden  den  Zusammenhang  der 
bebandelleii  Fragen  mit  der  allgemeinen  Entwicklungsgeschichte  der  Mensch- 
heit zu  erschliessen.  — „Ez  Oriente  lux"  wird  in  zwanglosen  Heften  zum 
Preise  von  30  Pf.  für  den  Bogen  erscheinen.  Der  Subskriptionspreis  eines 
Bandes  von  mindestens  15  Bogen  ist  auf  4 M.  festgesetzt.  Jedes  Heft 
ist  in  sich  abgeschlossen  und  einzeln  käuflich. 

Der  Inhalt  des  ersten  dieser  Hefte  legt  die  Einheitlichkeit  der  Welt- 
anschauung dar,  die  wir  als  von  Babylonien  ausgegangen  kennen.  Hier  sind 
Wissenschaft  und  Religion  völlig  identifiziert  gewesen.  In  Babylonien  hat 
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der  OeetimkuU  Keinen  Urvprung  und  Keine  AuKbildung  erhalten,  denn  die 
Grundlage  aller  (ihtterverelirung  ixt  dort  der  lyult  von  Mond,  i^nne  und 
Sternen.  In  ihnen  ofTcnliaren  «ich  die  Götter,  und  in  ihren  Bewegungen 
ial  darum  deren  Walten  in  Eraebaffung  und  Lenkung  des  Wcltenalls  r.u  er- 
kennen. Dieser  Grundgedanke  wurde,  wie  näher  nuKgefOhrt  wird,  zu  einem 
SyHtein  entwickelt,  da«  in  seiner  Geschlossenheit  unerreicht  geblieben  ist. 

Hund  I,  Heft  2 und  3:  Die  Sagen  vom  Lcbonsbauin  und 
• Lebenswasser,  altoricntid.  Mytlion.  Von  Vrof.  DDr.  Au^. 
Wünsche.  108  Seiten  8"  brocli.  M.  2.—;  geb.  M.  2Ü0. 

Zutu  ersten  Mole  werden  diese  beiden  Sagen  hier  dem  Leser  genetisch 
vorgefOhrl,  und  zwar  nach  ihrem  geschichtlichen  Werdegang  und  in  der 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Ausgestaltung  bei  den  verscbicilenen  Kulturvölkern. 
Die  Sagen  vom  l.ebcnKbaum  und  Lel>cnsWB8ser  haben,  soweit  wir  sic  ver- 
folgen können,  im  babylonisch-assyrischen  VurstellungKkreiKe  ihren  Ur- 
sprung. Der  Verfasser  föhrt  im  Vorwort  hierzu  aus:  ,,Er  sind  allorien- 
taliscbe  Mythen,  die  in  alle  Kulturreligiunen  flliergegangen  siud.  Zeit  und 
Ort  haben  ihnen  ein  sehr  veiacliiudencs  Gepräge  gegeben,  der  Grundge- 
danke ist  derselbe  geblieben.  Durch  Aunalimedes  von  Bastian  aufgestelltcn 
Vülkergedankens  lässt  sich  die  Uebereinstimmung  nicht  erklären,  es  muss 
Entlehnung  oder  l>esser  Wanderung  der  Sago  von  einem  Volke  zum  an- 
dern angenommen  werden.  Von  höchstem  Interesse  ist  die  8age  vom 
Lebensbauni  schon  wegen  dos  biblischen  Berichts  vom  Paradiese.  Nach 
dem  Jahvisten  stand  im  Paradiese  neben  dem  Erkenntnisbaum  auch  der 
Ivcbcnsbaum.  ln  der  jüdischen  Ijcgende  ist  der  Lebensbauni  zum  Moses- 
stab  geworden.  Einen  noch  grösseren  Entwickeiungspnizess  hat  derselbe 
im  Christentum  genommen,  indem  er  hier  zum  Kreuzbolz  Jesu  wurde. 
Zolilreicbe  altfranzösische,  altengliscbe  und  mittelhochdeutsche  Dichtungen 
behandeln  die  sinnige  Legende  in  epischer  Form,  es  fehlt  aber  auch  nicht 
an  dramatischen  Darstellungen.  Ebenso  hat  auch  die  Skulptur  die  Be- 
ziehung des  Lebensbaumes  zum  Krcuzbulz  zum  Ausdruck  gebracht,  wie 
dies  aus  vielen  alten  Denkmälern  hervorgeht.  — Eine  nicht  minder  bunte 
Mannigfalt  io  der  Ausgestaltung  zeigt  sich  in  der  Sage  vom  Ijebonswosser. 
Auf  oricntajischcui  Boden  hat  dieselbe  insofern  an  dramatischer  laibendig- 
keit  gewonnen,  als  sie  von  den  .\rabern  und  Persern  in  Verbindung  zum 
Alcxanderroman  gesetzt  und  Chidber  (Elias)  zum  Hüter  des  Lebcnsquells 
geworden  ist.  Ganz  besonders  kommt  die  schöpferische  Phantasie  der 
Völker  im  Märchen  vom  Wasser  des  Lebens  zur  Geltung;  doch  bei  aller 
Fülle  der  ümgeslaltung  und  Neiiformung  leuchtet  gerade  hier  der  zugrunde 
liegende  Naturinythus  überall  hervor.  .Man  siebt  auch  daraus,  dass  es 
sich  um  Wanderstoffe  handelt,  an  die  sich  immer  neue  Elemente  an- 
kristallisicrt  haben.  Für  die  vergleichende  Religionswissenschaft  gewinnt 
sowohl  die  Sage  vom  Lebensbaum  wie  die  vom  liebennwasser  insofern 
Beileutung,  als  durch  sie  der  Beweis  erbracht  wird,  wie  ursprüngliche 
naturalistische  Motive  in  religiöse  sich  wandeln.“ 

Üanniiehal  eracheint ; 

Hand  I,  Heft  4:  Die  Hedeutung  der  i’bünicior  im 
Völkerleben.  \on  W.v:  Landau. 

Hand  1,  Heft  f>;  Vermerke  zur  liisturiachcn  Ue- 
obachtuiigsweise,  bcBonders  de«  alten  Orients. 
Von  C.  Niebuhr. 


o'' 


Altorimtaliscln  Forscliungen 


Hugo  [Wlnckler. 


Dritte  Reihe. 

Sa.zidL  XXX  XlXeft  1 

(XXI  der  guzeo  Folge). 


Zar  Genesis. 


LEIPZIG. 

Verlag  von  Eduard  Pfeiffer. 


Verlag  von  Eduard  Pfeiffer,  Leipzig 


Altorientalische  Forschungen 

von 

Hugo  Wlnckler. 

Erste  Reihe,  Subscriptionsprcis  27  M. brosch., 28M.  60  Pf.  geh. 

Einzelpreis  Heft  I,  II,  III,  V,  VI  ii  0 M. 

Heft  l\  4 JI. 

Zweite  Reihe,  Subscriptionspreis 27  M.broscli.,  2SM.00  Pf.  geh. 
Zweite  Iloibo,  Baud  ].  Subscriptioiispreis  0 II. 

Einzelpreis  Heft  1 3 M,  .50  Pf. 

„ 2 2 „ 20  „ 

„ H 2 „ 30  „ 

.1  .Q  

1t  ^ 11  Y* 

Zweite  Bei  he,  Band  2.  Subscriptionspreis  9 M. 

Einzelpreis  Heft  1 2 M.  60  Pf. 

V 2 4,,  40  „ 

..  3 4 „ 40  „ 

Zweite  Beilie,  Band  3.  Subscriptionspreis  9 M. 

Einzelpreis  Heft  1 1 M.  80  Pf. 

2 s 

Dritte  Reihe,  Sub.scriptionspreis27  M.  broscb.,28M.  60  Pf.geb. 

Dritte  Reihe,  Band  l.  Subscriptionspreis  9 M. 

Einzelpreis  Heft  I 5 M.  20  Pf. 

fj  “>0 

Dritte  Keilie,  Band  2.  Subscriptionspreis  it  M. 

Einzelpreis  Heft  1 3 M.  60  Pf. 

2 4 — 

,.  3 3 „ .00  „ 

Drifte  Reihe,  Band  3.  Snbscriptionsprois  9 M. 

Einzelpreis  Heft  1 ö M. 

Einbanddecken  zu  I.  und  II.  Reihe  Je  1 Mark. 

.iusrUhrlivhcs  liihnll,svrr/.rlehiiiN  auf  Verlaiigrii  gratis  und  rrant-u. 


Digitized  by  Google 


Zur  Genesis 


Die  foljfpnden  bemerlcnngen  botrofTen  ausser  den  gelegentitcheil 
vorsohlügen  zur  verl)psserung  von  pinzpllipiton  in  grösserer  mehrzahl 
fäiie  von  aiigetneiner  bodeiitung.  insofern  darin  prklärnngen  gegeben 
werden,  welche  für  die  autfassiing  von  der  entstehnng  des  textes  und 
den  schriftstellerischen  gewohnheiten  von  grundlegender  bedentung  sind, 
die  letztere  Seite  der  sache  ist  bisher  im  zu.sanimenhangc  mehrfach  be- 
handelt wonlen,  hier  wird  znm  ersten  male  an  einzelnen  boispielen  das 
wesen  a|  der  zu  gründe  liegenden  anschauung,  b)  der  Verwendung  des 
Wortspieles  oder  motives  zur  ausfUhrung  gebracht,  damit  soll  aber 
nicht  das  wesen  dieser  sache  erschöpft  worden  sein,  es  sind  im  gegen- 
teil  meist  nur  .solche  fülle  behandelt  worden,  wo  sich  eine  andere 
auCfa-ssung  des  textes,  als  sie  die  gewöhnliche  erklärimg  annimmt,  oder 
eine  bedentung  für  die  tcxtgestaltung  selbst  daraus  ergiebt.  also  die 
bisleutung  des  „motives“  für  die  textkritik,  nicht  für  die  erklärung 
des  textes  war  der  leitende  gcsichtspunkt  bei  der  auswahl,  wenngleich 
darifber  in  einzelnen  füllen  hinausgegangen  worden  ist.  die  Verwendung 
der  motive  überall  nachzuweisen  würde  eine  gesamterklärung  des  textes 
bedeuten,  denn  es  findet  sich  kein  gedanke  und  keine  angabe  von  be- 
dcutung,  die  nicht  in  diese  form  gegossen  wäre,  das  gegebene  wird 
aber  genügen,  um  da.s  wesen  dieser  motive  klar  zu  machen,  und  Wer 
die  m.vthologie  d.  h.  die  Weltanschauung  des  alten  Orients  kennt,  kann 
sie  nun  ohne  weiteres  selbst  auffinden  und  in  ihrem  wesen  verstehen, 
diese  vorau.ssetzung  ist  freilich  die  bodingung  sowol  für  das  Verständnis 
wie  für  die  Verwendung  bei  der  erklärung.  darum  musste  eine  solche 
gesamterklärung  aufgehoben  werden,  bis  die  ausführliche  darstellung  des 
altorientalischon  weltenbildos  und  seiner  oinwirkung  auf  alles  denken 
des  alten  Orients  gegeben  werden  kann. 

Weniger  fera  wird  der  gangbaren  betrachtung  die  andere  seite 
der  hier  gegebenen  beobachtungen  liegen:  die  feststeilung  zahlreicher 
Verschiebungen  von  Sätzen,  soweit  die  kennzeichnung  durch  das  Stich- 
wort und  der  Charakter  dos  randnachtrages  dabei  in  betracht 
kommt,  ist  ihr  wesen  in  anlehnung  an  kla.ssischc  muster  von  P.  Rost 
auseinandergpsptzt  worden'),  jedoch  finden  sich  auch  zahlreiche  bel- 


')  in  OI.Z  1903,  403  ff. 


Windeier,  Forsebun^n  Itl  4.  g^dnickt  im  februar  1906. 
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spiolo  und  zwar  moist  dio  unifantrreiohpi'pn,  wpIpHpii  dixs  Stichwort  fohlt  und 
wo  überhaupt  die  allKcmoinpn  iirsachpn  der  zahllosen  niügliehkciten  des 
vereehens  beim  abschroiben  und  der  willkürlichkeiton  eines  mehr  in 
usum  proprium  als  mit  der  absicht  des  vervicltaltiping  arbeitenden 
abschreibers  in  betracht  kommen,  dass  dabei  in  manchen  fallen  eine 
verschiedene  anffassnng  der  sogenannten  textziisammensetziing  sieh  er- 
giebt,  d.  h.  dass  manche  .stelle  einheitlich  erscheint,  die  aus  doppelte^i 
Überlieferung  erklärt  wurde,  ist  mehrfach  t»tont  wonlen.  eine  gewisse 
bedeutung  für  die  .höhere  textkritik“  wird  sieh  also  daraus  el)enfalls 
ergeben,  wenngleich  keine  grundlegende. 

Dio  tremerknngen  sind  im  soinmer  1905  aufgczei(dinet  und  iui 
februar  1900  zum  druck  gegeben  worden,  sie  stellen  die  Ireotwehtungcn 
dar,  welche  ich  nach  der  drucklcgung  früherer,  im  einzplnen  an  in  be- 
tracht kommender  stelle  angeführten  ausführungen  in  Verfolgung  der 
dort  angeregten  fragen  am  alten  testamente  gemacht  habe,  gemachte 
erfahrungen  lassen  es  nötig  erscheinen,  zu  bemerken,  dass  ich  solche 
anführungen  mache,  damit  sie  von  denjenigen  nachgelesen  wenien, 
welche  die  gosamtanschauung  der  ultorientalischen  weit  nicht  beherr- 
schen. ohne  sie  zu  verstehen,  wird  man  sie  nicht  beurteilen  können. 

1,  4.  Der  rak!'  ist  der  festgestani]>lte  teil  des  Welt- 
alls, das  besagt  sein  naine,  die  Vorstellung  bereitet  aber  er- 
hebliche Schwierigkeiten,  denn  er  wird  vom  texte  selbst  als 
.der  biminel“  erklärt  unil  soll  doch  den  zweck  haben,  die 
urwitsser  nunmehr  in  zwei  teile  zu  trennen,  das  tut  nun 
alter  <ler  himmel  nach  keiner  Vorstellung,  weder  der  der 
sonstifteu  orientalischen  viilker,  noch  der  der  Israeliten, 
noch  der  sonst  irgend  eines  menschen.  denn  Uber  dein 
himmel  als  Ranzes  giebt  es  nirgends  wasser.  also  kann 
rakl'  nicht  der  himmel  sein  oder  nicht  die  .wasser"  trennen. 

Vor  allem  mache  man  sich  die  Ranze  absicht  des  ver- 
fassei's  des  schöplmiRsberichtes  oder  besser  seine  Stellung 
zu  seiner  aufgabe  klar,  sein  zweck  ist  den  ge.setzescodex 
zu  geben,  nach  dem  herkommen  muss  er  ihn  aber  vom  an- 
fang  der  weit  an  logisch  ableiten.  Uber  die  anfänge  der 
well  kann  er  nur  nach  der  an.schauung  seiner  zeit.  d.  h. 
der  altorientalischen,  denken  und  sprechen,  die  biblische  lehre 
steht  aber  in  einem  gegensatze  zu  der  des  Übrigen  Orients 
und  daraus  ergiebt  sich  be.<onders  für  den  priestercodex  mit 
seinen  trockenen  aller  m.vthologie  abholden  tendenzen  eine 
Vernachlässigung  der  gerade  von  der  altorientalischen  astral- 
lehre ausges|tonnenen  und  aut'  ihr  beruhenden  kosmologie. 
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der  Verfasser  von  P ist  ein  schlechter  astrolog  und  behandelt 
das  Schöpfungsthema,  weil  er  muss,  aber  uuwii-sch  und  kurz. 

So  viel  zum  allgemeinen  Verständnis,  zur  Sache  selbst 
ist  der  grundsatz  der  mythologie  heranzuziehen,  dass  das- 
selbe motiv,  d.  h.  dieselbe  Vorstellung,  sich  oft  mehrmals 
verwendet  findet  und  dabei  leicht  die  Verschiebung  an  die 
falsche  stelle  stattfindet,  sodass  das  motiv,  wenn  es  auf  den 
bericht  A und  nicht  auf  B bezogen  wird,  erst  verständlich 
wird  und  dort  eine  Kicke  ausfüllt,  weiter  halte  man  sich 
den  grundsatz  gegenwärtig,  dass  himinelsbild  = erdenbild  ist. 

Wenn  der  rakt'  geschaffen  wird,  um  wasser  und  wasser 
zu  trennen  und  in  der  mitte  der  wasser  errichtet  wird, 
so  ist  er  irdisch  eben  das  feste  land,  das  erdreich.  dieses 
trennt  in  der  tat  zwei  wasserreiche,  nämlich  den  irdischen 
ocean,  auf  dem  es  ruht  und  der  südwärts,  „unterhalb“,  von 
ihm  liegt,  und  den  himmlischen  ocean,  den  entsprechenden 
südlichen,  unteren  teil  des  himmels,  der  mit  seinem  unte- 
ren teile,  dem  horizonte,  auf  die  erde  stösst.  er  wird  nach 
oben  begrenzt  durch  den  tierkreis,  den  supuk  .sam6,  und 
dieser  ist  der  himmlische  rakf,  der  feste  teil  des  himmels. 

Dieser  trennt  am  himmel  das  reich  Kas  — das  wasser 
- vom  reiche  Anus,  dem  luftieiche.  ebenso  der  irdische 
auf  der  eide.  da  beide  aber  nicht  die  neigung  haben,  sich 
zu  vermischen,  so  ist  diese  trennende  rolle  nicht  von  be- 
deutung. 

Ganz  ebenso  wird  im  babylonischen  schöj)fungsbe richte'; 
divs  erdreich  geschaffen:  .Marduk  fügte  ein  rohrgeflecht 
(amam)  auf  der  Oberfläche  (ina  p:vn)  der  w:i.sser  zusammen, 
schuf  erdmassen  und  t:it  sie  mit  dem  rohrgeflecht  zus:immen“. 
(bis  ist  die  art,  wie  ein  dämm  gelmut  wird  und  wie  er 
uns  in  den  :is.sy rischen  monumenten  dargestellt  ist:  schichten 
von  rohr  und  von  erde,  was  Marduk  hier  baut,  ist  ;ilso  ein 
•supuk,  eine  aufschüttung-),  und  als  solche  wird  hier  das 
erdreich  ge.schaffen,  denn  im  folgenden  wird  de.ssen  be- 
völkerung  mit  menscheu,  tieren  u.  s.  w.  ge.schildert.  :dso 
auch  hier  haben  wir  himmelsbild  = erdenbild,  denn  dieser 

')  Tc.xtbucli  s.  SSt.  ,Ipromia.s  ,4T.\0  s.  51. 

vgl.  HimniPlsbiUI  und  Wplti-nbild  s.  Si7.  Jcrpinias  ATAO  s.  8,  78. 
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äSupuk  ist  der  irdische'),  am  himmel  heisst  sein  Spiegelbild 
eben  äupuk  Sain$,  hinmielsdamni.  der  inlisehe  heisst  nabalu 
festland  = hebräisch  töb^l. 

Es  gieht  also  einen  irdischen  und  einen  himmlischen 
§upuk,  der  erstere  führt  nur  einen  anderen  namen,  da  er 
weniger  kosmologischer  Vorstellung  angehört  und  jedermann 
sehr  nahe  liegt,  nur  in  den  schöpfuugsberichten  tritt  die 
parallele  zwischen  beiden  zu  tage,  sie  hat  den  Verfasser 
von  P verfühil,  ilie  Vorstellungen  überhaupt  nicht  klar  aus- 
einander zu  halten  und  den  irdischen  einfach  an  den 
himmel  zu  vernetzen,  wobei  wir  natürlich  als  Verfasser  von 
P den  Urheber  des  uns  Jetzt  vorliegenden  textes  ansehen. 
dass  aber  die  voratellungswelt,  aus  der  er  seine  anschau- 
ungen  entnahm  — litterarisch  gesprochen  seine  ((uelle  — 
die  richtige,  babylonische  anschauung  hatte,  beweist  der 
von  ihm  im  folgenden  ständig  angewandte  ausdruck,  denn 
er  spricht  stets  (14,  17,  20  etc.)  vom  raki'  ha-Samajim,  d.  i. 
babylonisch  Supuk  samö  „himmel.sdamm‘‘.  das  wäre  völlig 
übeiHüssig  und  zwecklos,  wenn  es  nicht  eine  voi'stellung 
gäbe,  wonach  der  himmlische  rakl'  von  einem  anderen  zu 
unterecheiden  wäre,  es  schliesst  auch  völlig  aus,  dass 
dieser  begriff  gleich  himmel  ist.  der  Verfasser  von  P,  der 
ihn  (17  ff.)  tatsächlich  für  himmel  verwendet,  hat  ihn  also 
zwar  selbst  so  erklärt,  sodass  diese  ei-klärung  in  8 nicht 
etwa  gestrichen  werden  kann,  er  hat  ihn  aber  falsch  er- 
klärt. 

1,  14.  ln  der  angabe  über  die  gestirne  tritt  die  Un- 
lust oder  der  mangel  an  astrologischem  wissen  am  deut- 
lichsten zu  tage,  indem  hier  die  notweudigkeit  der  Schei- 
dung zwischen  dem  teilbegriff  „himmelsdamm“  und  ,, himmel“ 
besonders  nötig  war.  dass  die  gestirne,  welche  die  Zeiten 
bestimmen,  nur  am  tierkreis  wandeln,  musste  hervorgehoben 
werden,  es  wird  aber  nicht  einmal  der  unterschied  zwischen 
Planeten  und  tixsteruen  gemacht,  die  kökablm,  welche  ge- 
meint sein  sollten,  sind  die  planeten,  <lem  Verfasser  kommt 
aber  auf  diesen  grumluntei’schied  nichts  an.  trotzdem  spricht 
aber  die  astrologie  unbewusst  aus  ihm,  denn  er  lässt  mond, 

')  8.  318,  unni.  3.  — die  rabliinon  kcntiPii  zwei:  .lcn'inia.s  BN'T,  s.  84. 
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sonne  und  kokiibim  dienen  zu  „Zeichen  und  zu  Zeitabschnitten 
(festtilgen)  und  tagen  und  Jahren“,  die  „Zeichen“  (‘ötötjsind 
aber  nicht  etwa  anzeichen  für  die  zeit  im  allgemeinen,  die 
dann  durch  die  drei  folgenden  ausdrücke  bestimmt  wird, 
sondern  natürlich  himmelszeiciien,  Vorzeichen,  portenta; 
vgl.  Jer.  JO,  2 ’ötöt  ha-Samajim.  man  hat  fast  den  elndruck, 
als  hätte  der  Verfasser,  der  Ja  gesetzgeberische  Interessen 
hatte,  den  ausdruck  von  seinen  quellen  — die  nicht  schrift- 
lich zu  sein  brauchen  — übei-nommen,  ohne  recht  zu  wissen 
oder  zu  überlegen,  was  er  bedeutet  — also  so  wie  die  heu- 
tigen bibelerklärer  von  denselben  dingen  sprechen,  ohne  eine 
voi-stellung  zu  haben,  denn  sonst  hätte  er  diese  tätigkeit 
der  Planeten  wol  weggelassen,  da  sie  seinem  gotteshegriff 
widerspricht,  denn  dass  Jer.  10,  2 freier  daiin  gedacht  hätte, 
ist  kaum  anzunehmen,  (freilich  wird  dort  auch  nur  die 
furcht  vor  anzeichen  verworfen,  das  braucht  ein  wenig 
astrologie  wenigstens  in  der  praxis  noch  nicht  auszuschliessen). 

2,  14.  „vor  Assur“  s.  s.  314. 

3,  7.  der  bäum  des  lebens  und  der  bäum  der  erkennt- 
nis  stehen  beide  inmitten  des  gartens.  sie  entsprechen 
also  den  beiden  bäumen,  welche  Helios  und  Selene  dar- 
stellen im  jiaradieses-haine,  in  welchen  Alexander  kommt 
(Gesell.  Isr.  11,8. 108),  d.  h.  ober-  und  unterweltsmacht,  der  nord- 
punkt der  ekliptik  gehört  dem  monde,  wenn  der  mond  ihn  er- 
reicht, verfällt  er  dem  tode;  das  erkennen  der  beiden  ge- 
schwistergatten  ist  ihre  Vermählung  und  verhängt  über  sie  die 
trennung  (Amor  und  l'syche)  und  den  tod:  schleiermotiv 
(Arabisch-semitisch-orientalisch  s.  155,  verechleiertes  bild  von 
Sais).  der  bäum  der  erkenntuis  ist  also  auch  der  des  todes. 
beide  erscheinen  als  feigenbaum  und  ölbaum  (sure  95;  Chris- 
tus als  dhü-nahla,  wo  die  dattel  an  stelle  der  feige  tritt), 
darum  werden  nach  dem  falle  kleider  aus  den  — doch 
völlig  ungeeigneten  — blättern  des  feigenbaumes  gemacht. 

3,  17;  5,  29;  H,  -21.  „verflucht  sei  die  erde  um  deinet- 
willen". bei  dieser  deutung,  welche  die  des  Jetzigen  textes, 
nicht  nur  der  massora  ist,  muss  man  zunäclxst  denselben  be- 
deutungsübergang  für  ba-'abflr  annehmen,  wie  im  deutschen 
„um  willen“,  denn  ursprünglich  heisst  es  „zum  zweck“, 
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aber  nicht  „wegen,  aus  vei-schulden*.  ob  dieser  Übergang 
sonst  noch  in  zweifellosen,  klaren  stellen  nachweisbar  ist, 
mag  dahingestellt  bleiben,  hier  scheint  aber  schon  der  Zu- 
sammenhang zu  erweisen,  dass  diese  deutung  der  worte 
auf  ein  missverständnis  des  jetzigen  zusammenstellers  des 
textes  zurückgeht,  zum  mindesten  ist  <ler  ausdruck  über- 
flüssig, es  wünle  auch  genügen:  „veiflucht  sei  die  erde, 

unter  mUhsal  sollst  du  sie  ausnutzen“  (akal,  ausdruck  der 
rechtssprache,  assyrisch  aki\lu,  niesnutzen  vom  gebrauch 
von  gütern).  das  was  in  der  Vorlage,  also  in  dem  vom  zu- 
sammensteller  benutzten  text  von  .1  stand,  war  ebenso  gut 
wie  und  würde  dann  mit  demselben  rechte  ge- 

lesen'werden  können  ba-‘abod-ka  „durch  deine  arbeit  sollst 
du  sie  nutzbar  machen“,  das  ist  der  fluch,  der  auf  die 
erde  gelegt  wird,  dass  sie  nicht  wie  der  „garten  Kden“  alles 
von  selbst  hergiebt,  somiern  nur  nach  bearbeitung.  da- 
neben stand  wol  schon  als  alte  glosse  in  dei'  alten  Vorlage 
das  als  solche  glosse  hingehen  mag,  aber  ui-sprüng- 
lich  nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  denn  es  bedeutet 
doch  wol  mehr  als  mühsal,  es  heisst  (|ual,  schmerz,  und 
dius  ist  zu  stark,  vielleicht  aber  ist  es  nicht  einfache  glosse, 
sondern  eine,  welche  einen  bestimmten  Zusammenhang  her- 
stellen  sollte. 

An  den  beiden  anderen  stellen,  wo  hierauf  bezug  ge- 
genommen  wird,  spricht  der  Jetzige  verfas.ser  aus  seiner 
auffa.ssung  heraus,  fasst  es  also  als  ba-‘abod.  das  eine  mal 
kommt  aber  dabei  der  ausdruck  ba-'abhr  nicht  vor,  dagegen  das 
verdächtige  ‘isabön.  dergleichen  weist  meist  darauf  hin, 
dass  eine  Vermischung  der  niotive,  ein  ausgleich  und  eine 
umdeutung  stattgefunden  hat.  es  heisst  29:  (Lamech 
nannte  seinen  sohn)  Noa,  denn  er  wird  mich  trösten')  wegen 
unserer  läge  (ma'as^-nu)  und  wegen  der  mühsal  fisabön)  un- 
serer hände  seitens  der  erde,  die  Jahve  verflucht  hat“,  das 
ist  zweifellos  eine  falsche  begründung:  deshalb  will  er  nicht 
getröstet  sein,  hier  liegt  also  motiv-veränderung  oder  über- 

'}  6,  (i  beweist,  dass  da.s  -n:  und  das  "itr-niotiv  zusamnionffehoren; 
o.s  (reroule  ihn  und  er  empfand  schnierz  (“n:'  — a^rr').  ("r-motiv 
also  -=  n-;,  ;j:r  =.*.  s.  die.se  beiden  motivc  31,  15.  Iti!) 
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tragung  vor,  die  aieh  aus  dem  purallelismus  der  gestalten 
ergiebt.  getröstet  wiid  Adam  durch  Set  über  den  verlast 
seines  solmes  — oder  vielmehr  beider  söhne,  denn  Kain 
ist  flüchtig  geworden,  ein  beduine  und  out-law  (munnabitu, 
munnaribu).  also  muss  auch  Set  an  seiner  stelle  der  neue 
ackerbauer  geworden  sein,  also  Noa  ist  hier  = Set,  Noa 
ist  deshalb  9,  19  plötzlich  der  „ackermann“.  wenn  aber 
L:imech  getröstet  werden  soll,  wie  Adam,  so  muss  er  seinen 
Hohn  oder  seine  söhne  verloren  haben;  s.  zu  4,  23.  24. 

Pindlich  handelt  es  sich  in  K,  21  deutlich  um  eine  um- 
deutung  seitens  unseres  Verfassers.  ,ich  will  die  erde  nicht 
mehr  veitluchen  um  des  menschen  willen"  — er  hat  ja 
nicht  die  erde  vernichtet,  sondern  die  menschen  durch  die 
Sintflut,  es  ist  ahso  vom  Verfasser  durch  einschub  der  beiden 
Worte  in  c-i.Nn  l-i2r=  rr;-isni  ns  der  sinn  des  mythus  nach 
seiner  auffassung  verändert  worden:  „ich  will  den  menschen 
nicht  mehr  vei-üucheii",  hat  Jahve  gemeint,  durch  den  ein- 
schub wird  die  bezeichnung  auf  die  umdeutung  der  früheren 
stellen  hergestellt  und  zugleich  der  „landmann“  Noa  vor- 
bereitet (vgl.  8.  395.1. 

3,  15.  der  nachkonime  des  weibes  und  der  der  schlänge 
sind  feinde,  also  gegensätze:  Set  und  Typhon,  die  bestimmt 
sind,  sich  gegen.seitig  zu  bekämpfen,  dabei  wird  der  eine  den 
andern  am  köpfe,  dieser  ihn  an  der  ferse  angreifen,  also 
beide  sind  zwei  hälften  eines  kreislaufes  — dergrund- 
gedanke  jedes  mythus  ist  ja  den  Wechsel  der  bei<len  welt- 
hälften zu  vei-sinnbildlichen.  als  Herakles  die  hydra  be- 
kämjift.  kommt  dieser  ein  grosser  krebs  zu  hilfe,  der  ihn 
in  den  fuss  heisst  (Apollodor  II,  5,  2).  der  krebs  ist  = 
dem  Skorpion'),  dem  Zeichen  der  herb.sttagesgleiche  bei  der 
stierrechnung.  die  „beiden  skorpionmenschen“  des  (lilgameS- 
epos  sind  die  beiden  tageswendepunkte.  in  beiden  treffen 
die  beiden  gegensätze  Set  und  Typhon,  Nebo  und  Marduk 

*)  v(rl.  Stinken.  .Astralmythcn  s.  24,  d.  h.  der  krebs  und  Skorpion 
des  tierkreise.s  werden  ziisnimnenfreworfen.  es  i.st  der  skorpion,  d.  ti. 
der  »ine  der  beiden  skurpionnien.sehen,  weli-her  Herakies  den  fuss  ver- 
ietzt,  denn  der  krebs  luti  f ihiii:  ert  «».'»’  ’Jliinx'/.tuv.;  i fnnv  (aifititv  Hygin 
ed.  Sehraiilt  p.  I.V. 


Digitizad  by  Google 


392 


zusammen,  der  köpf  des  einen  stösst  an  den  fuss  des 
anderen. 

3,  24.  „und  er  stellte  vor  den  garten  Eden  die  keru- 
blm  und  r:cnP7;n  a-nn  -jnb,  um  zu  bewaehen  den  weg  zum 
bäum  des  lebens.“  die  kerublm  kann  er  wol  davor  aufstel- 
lung  nehmen  lassen,  aber  nicht  ein  sch  wert,  das  braucht 
einen  träger,  und  Luther  hat  in  seiner  Übersetzung  dem 
ausdruck  gegeben,  indem  er  den  engel  mit  dem  sch  werte 
vor  den  eingang  stellt,  wir  sind  aber  in  keiner  weise  ver- 
pflichtet, uns  die  erkläiung  von  a-n  durch  die  massora  vor- 
schreiben zu  lassen;  „die  flamme  — denn  das  heisst  wna 

— „des  schwei'tes  des  hin  und  her  sich  bewegenden“  mag 
ein  massoragemüt  für  möglich  halten,  wir  müssen  schon 
eine  besondere  bedeutung  „schwertklinge“  für  unr  annehmen, 
um  überhaupt  zurecht  zu  kommen.  Eden  ist  der  „olymp“ 
oder  vom  götter-  oder  weltenherg  der  südliche  oder  untere 
(s.  312),  welcher  also  der  sonne  gehört  — Sinai  und  Horeb') 

— die  Sonnenwende  ist  der  durchgaug  durch  das  feuer 
8.  208),  durch  das  himmlische  feuer,  welches  dort  brennt, 
wo  die  grenze  ist  zwischen  himmlischem  enlkreis  und  dem 
oberen  himn\el,  dem  Anus,  in  welchem  Jahve  thront.  Wiis 
Jahve  also  vor  den  eingang  des  paradieses  gestellt  hat, 
ist  die  flamme  der  flackernden  lohe  (horeb  oder  ähnliche 
ableitung).  es  ist  die  waberlohe,  welche  den  berg  umgiebt, 
auf  welchem  die  braut  des  sie  erweckenden  befreiei-s  harrt, 
dort  steht  der  bäum  des  lebens  (neben  dem  der  der  erkennt- 
nis  = Vermählung). 

Die  kerublm  stehen  hiernach  vor  dem  paradiese,  ihr  platz 
ist  dort,  wo  der  eingang  zum  oberen  himmel  ist.  dort 
thront  Jahve  auf  seinem  throne,  die  kerublm  sind  also 
die  nächsten  an  seinem  throne,  oder  nach  der  gewöhnlichen  be- 
zeichnungsweise die  thronträger  — „guzallü“.  darum  „fährt“ 
er  auf  den  kerublm  (s.  bcsoudei’s  Ezechiel),  d.  h.  wird  von 
ihnen  getragen. 

Die  ganze  Vorstellung  ist  in  ihrer  bedeutung  rein  und  klar  in 
der  islamischen  legende  erhalten,  dort  erscheint  der  steni- 
schnuppenfall  der  ursprünglichen  Sommersonnenwende  voll- 

')  s.  Eneydopaediu  Hiblicu  IV,  4ti39.  oben  s.  .308, 
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kommen  richtig  erklärt.  (Ibn  Hi^äm  e.  13(i  flf.)  er  bewirkt 
die  Vertreibung  der  ginnen  von  ihrem  lauscherposteu.  der  am 
fusse  des  tierkreises  gedacht  ist.  „wenn  gott  etwas  über 
die  Schöpfung  bestimmte,  so  hörten  es  die  thronträger 
und  jjriesen  ihn.  die  engel  unterhalb  dieser  taten  dasselbe.“ 
und  so  wird  der  lobpreis  stufenweise  weiter  gegeben,  bis 
er  zu  den  ginnen  kommt,  darauf  wird  auf  dieselbe  weise 
zurückgefragt,  was  die  ui-sache  des  lobgesanges  sei  und  es  er- 
folgt von  den  „thronträgern“  die  aufklärung.  die  ginnen  ver- 
raten es  dann  den  wahrsagem  und  so  erfahren  es  die  menschen. 
die  ginnen  sind  also  unter  den  stufen')  d.  h.  unter  dem  tier- 
kreise  gerlacht,  also  am  sudhimmel  — auf  erden  die  wüste 
= 'eden  (s.3l  l)=gannali2)!  die  ginnen  sagen  sure  72, 8:  „wir 
rührten  an  den  himmel  und  fanden  ihn  voll  von  gewaltigen 
Wächtern  und  feuerbrand  (steraschnuppen,  üihftb).“  das 
findet  statt  daduieh,  dass  die  sonne  als  unterweltmacht  — 
die  also  = ginn  — - an  den  „himmel“,  d.  h.  den  himmel 
Allahs  = Anus,  den  nordhimmel  rührt,  die  weitere  mytho- 
logische ausspinnung  kann  nur  im  zusammenhange  erfolgen. 

Ks  scheint  übrigens,  dass  die  deutung  „Schwert“  ver- 
anliisst  ist  durch  den  mythologischen  begriff  des  ,,schwertes, 
das  nach  allen  seiten  schlägt“,  wie  es  in  den  märchen  des 
Orients  heisst,  es  wird  aus  dem  „paradiese“  oder  himmels- 
berge geholt  und  ist  nötig  zur  befreiung  der  Jungfrau  = 
braut,  vielleicht  handelt  es  sich  dabei  um  eine  andere 
ausdeutung*)  von  2-n,  die  dann  die  lesung  der  massora 
veranlasst  hätte,  dann  wären  also  schliesslich  beide  „waber- 
lohe“ und  „hauendes  schwert“  (es  ist  das  schwert  Sieg- 
frieds, Theseus’)  gleichbedeutend,  gemeint  wäre  aber  an 
unserer  stelle  die  lohe. 

4,  23.  24.  Lainechs  lied  kann  nur  aus  sich  selbst  ver- 
standen weiden  und  ist  zu  kurz,  um  die  vorausgesetzte 
Sachlage  klar  erkennen  zu  lassen,  darüber  ist  man  einig, 
vielleicht  giebt  wieder  die  entsprechung  der  mythologischen 
gestalten  einen  fingerzeig  für  das,  was  geschehen. 

■)  ma'ftrig  s.  Arab.-Sem.-Or.  s.  202  fl'. 

-)  man  lose  nochmals  oben  s.  306,  anm.  1 und  vergl.  für  dio.so 
aiisdeutnngen  und  Wortspiele  vorläufig  Ai-ab.-Som.-Or.  s.  169!! 
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„einen  mann  tötete  ich  für  meinen  schlag 
und  ein  kind  für  meine  wunde, 
denn  siebenfältig  soll  Kain  gerächt  werden; 
aber  Lamech  sieben  mal  sieben.“ 

Lamech  hat  drei  söhne:  Jahal,  -luhal  und  Tubal,  sie 
sind  Zeltbewohner,  musikant  und  schmied.  dadurch  ist  zu- 
nächst die  parallele  gegeben:  Jabal  — Abel,  denn  schäfer 
= Zeltbewohner,  der  musikant  Jubal  ist,  wie  schon  der 
name  andeutet,  eine  abspaltung  von  Jabal,  wir  haben  in  den 
drei  die  drei  Dioskurenbriider,  die  aus  den  zwei  und  ihrer 
Schwester  zu  entstehen  i)flegen'i.  der  name  Tubal  zeigt 
dann  weiter,  dass  er  der  gegensatz  zum  begriff  Jabal-Juhal 
sein  soll. 

Dass  sein  name  nicht  Tubal-Kain  ist,  hat  bereits  J.  Lep- 
sius'*)  gesehen,  der  Na'ama  zur  Schwester  Kains  macht  und 
die  betreffenden  worte  in  die  Kaingeschichte  stellt,  in  der 
hauptsache  zweifellos  richtig,  der  grund  aber,  warum  er 
hierher  gestellt  worden  ist,  ist  wieder  die  mythologische 
entsprechung:  Tubal  ist  eben  gleich  Kain. 

Wenn  wir  nun  die  worte  des  liedes  aus  sich  zu  be- 
greifen suchen,  so  fragt  es  sich  vor  allem:  wem  können 
sie  in  den  mund  gelegt  werden  uml  wer  kann  sich  so 
rühmen?  offenbar  der  besitzer  einer  überlegenen  waflfe. 
das  lied  steht  daher  im  zusammenhange  mit  der  schmiede- 
kunst  Tubals:  er  hat  das  schwert  geschaffen,  das  ihm  die 
Überlegenheit  verleiht:  Wieland  der  schmied.  Siegfrieds 
Schwert,  dann  ist  aber  auch  der  sprechende  nicht  Lamech, 
sondern  Tubal  selbst  gewesen*),  und  ans  einem  sehr  ein- 
fachen gründe  muss  er  das  gewesen  sein;  zunächst  wendet 
er  sich  an  die  beiden  trauen  Lamechs:  wer  redet  seine 
eigenen  trauen  so  an:  ,.hört  ihr  weiher  Lamechs“?  dann 
aber  hat  er  einen  mann  und  einen  knaben  getötet,  wer 
sind  diese?  natürlich  diejenigen,  welche  gerade  liie  angerede- 
ten angehen;  Lamech  und  sein  (einer)  sohn  Jubal- Jabal. 

')  Stui'kon,  .Xstialraython  s.  IOC. 

*)  Das  Reich  Christi  VI,  s.  t4,  177.  Vffl.  auch  nuten  zu  ‘2&,  27 — 20. 
man  kann  diesen  zusainnienhun^r  herstclien,  indem  man  in  23 
statt  -;x-'  liest:  t;7  ’C"  -;s'\ 
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Tiibal  ist  also  der  bnulermörder  Kain,  das  tritt  im  liede 
deutlich  zu  tage,  denn  hier  wird  nicht  bezug  genommen 
auf  den  ausspruch  der  Kaingeschichte,  sondern  hier  wird 
der  Satz  in  dieser  Uberlieferungsreihe  zum  ersten  male  ge- 
geben; Kain  soll  siebenfach  gerächt  werden').  Tubal  ist 
eben  Kain,  d.  h.  er  ist  die  parallelerecheinung  und  das 
motiv  ist  herübergenommen. 

Das  lied  ist  mit  diesem  satz  zu  ende,  die  letzte  zeile 
fällt  schon  rein  äusseiiich  ab.  die  77  für  Lamech  stammen  wol 
nur  aus  5,  31,  wo  Lamech  der  mann  der  777  jahre  ist: 
-:c  r'rrci  |r:\  die  Worte  sind  wol  nur 

durch  vei-setzung  hierher  geraten,  wenn  man  sie  nicht  dem 
umdeutenden  Verfasser  des  jetzigen  textes  schuld  geben  will. 

Also  Tubal  = Kain  (oder  besser  II  Kain)  hat  vater  und 
brillier  getötet,  das  erklärt  durch  anwendung  auf  Kain, 
warum  die  Kainitenliste  voransteht,  die  biblische  Wendung 
vertuscht  hier  eins:  die  ersten  menschen  entsprechen  den 
ersten  göttern.  Ajisu  und  Tiamat  haben  einen  sohn  Mummu. 
dieser  zeugt  mit  seiner  mutter  die  folgenden  götter.  das 
ist  das  Verhältnis  Kains  zu  seiner  mutter,  Set  hätte  der 
sohn  Kains  sein  müssen,  bekanntlich  schimmert  das  bei 
Hubens  „ehebruch“  durch’). 

Die  entsprechung  Kain— Tubal,  Adam— Lamech  erklärt 
nun,  warum  in  der  H-überlieferung  in  der  Sethitentafel 
Lamech  einen  Sohn  (Noa)  erhält,  der  ihn  trösten  soll  — 
hier  hat  Lamech- Adam  nur  den  sohn  verloren  durch  Tubal, 
und  der  ersatzsohn  N'oa  soll  der  landmann  werden  (s.  391). 

5,  24;  H,  9.  Heiioch  „wandelte  mit  gott“  d.  h.  er 

hatte  persönlichen  verkehr  mit  ihm’),  „und  als  er  (einst) 

')  auf  dio  mythologische  dcutung  soll  hier  nicht  oingegangon 
worden,  die  7-zahl  giebt  den  sinn  ohne  weiteres;  es  ist  die  zahl  der 
I’lejnden  ==  .sieben  böse  geistor“  — sonne  = niörder  des  bruders  niond. 

*')  dio  talunidische  legende  (mitgetcilt  bei  Stucken  s.  108)  woiss 
noch,  dass  Kain  der  getötete  ist  — das  sehlie.sst  sie  aus  dem  liede  — 
aber  sie  lässt  Lamech  als  blinden  schützen  (ai.so  Haldr  — mond)  ihn 
töten,  während  Tubal-kain  ihn  führt,  sie  kennt  ai.so  die  alten  motive 
noch,  modelt  sie  aber  auf  den  bibliscben  text  um. 

*)  Htucken.  Iteiträge  zur  orientalischen  Mythologie  s.  115. 

*1  wenigstens  ist  das  der  iii'sprünglirhe  sinn  gewe.sen,  den  viel- 
leicht dio  jetzige  fa.ssuug  (!’  selbst;-’)  schon  zu  verwischen  bestrebt  ist 
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mit  gott  wamlelte,  da  verschwand  ei"“.  die  entsprechende 
person  wird  stete  in  den  hiniinel  entrückt;  Klias.  Homulus, 
Tullus-Hostilius  u.  s.  w.  Han6k  = sonnenfigur  365  jahre’), 
vgl.  hanöka  = sonnenwendefest  (gehurt  (’hristi). 

6,  3 8.  zu  6,  13. 

6,  6.  über  die  andere  Wendung  des  z-:  und  s^r-motives 
8.  8.  390,  anm. 

6,  7;  7,  4.  zu  „wegwischen“  und  „Umstürzen“  siehe 
8.  223/4;  also  doppelte  auaspinnung  eines  nn^;-motives,  das 
erinnert  sehr  an  assyr.  mehü  sturm. 

6,  9.  Noa  war  ein  gerechter  und  vollkommener  mann 
in  seinen  „geschlechtern“  — ein  mann  hat  nur  ein  dör, 
sein  eigenes,  d.  h.  seine  generation.  es  ist  zu  lesen  -i':-- i 
in  seinen  wegen,  deshalb  „hatte  er  verkehr  mit  gott“ 
(s.  zu  5,  22).  astral:  er  hat  den  gradesten  weg  (ekliptikl). 

6,  13.  „das  ende  alles  fleisches  ist  vor  mich  gekommen“, 
das  soll  heissen:  ich  habe  beschlossen,  es  zu  vertilgen,  sollte 
das  hebräische  nicht  die  fähigkeit  haben,  diesen  einfachen 
gedanken  in  nicht  verschrobener  weise  auszudrücken?  wie 
es  das  beispiel  von  zrr.  „trösten“  und  „rächen“  zeigt,  pflegt 
das  laut-motiv  in  verschiedener  weise  ausgesponnen  zu 
weixlen  und  dabei  kann  es  dann  zu  einer  Verwirrung  in  dem 
8.  390  geschilderten  sinne  kommen,  so  wie  der  text  dasteht 
und  wie  ihn  schon  der  zusammensteiler  vorfand,  wäre:  „das 
k s alles  fleisches  ist  vor  mich  gekommen,  denn  die  erde  ist 
voll  ihrer  gewalttaten,  darum  will  ich  sie  vernichten“,  da 
denkt  man,  wenn  man  unbefangen  ist,  zunächst  an  eine 
ableitung  von  yip  Überdruss  empfindet:  taedet  me  generis 
humani. 

Wenn  übrigens  ..alles  fleisch“  und  nicht  die  menschen 
allein  hier  genannt  werden,  so  sind  die  tiere  mit  einge- 
schlossen. es  war  doch  wol  gedacht,  wie  es  ja  die  allge- 
meine Vorstellung  annimmt,  «lass  im  paiadiese  die  tiere 
friedlich  mit  einander  lebten,  die  worte  nach  der  beendig- 
ung  der  flut  (s.  t02)  zeigen,  dass  der  mensch  dadurch  ge- 

ini  sinne  der  ({owöhnliclien  erkläruntf:  ,er  wandelte  vor  irott*.  man 
beachte  jedoch,  dass  17.  I.  wo  das  (rcnieint  ist,  ':e'7  und  nicht  rs  steht, 

h 8.  Zimmern  in  K.4T’  s.  .540;  vjfl.  auch  zu  14,  14. 
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frevelt  hatte,  dass  er  tiere  tötete,  dann  muss  also  voraus- 
gesetzt worden  sein,  dass  die  tiere  das  gleiche  ebenfalls 
ei'st  nachher  getan  haben,  also  auch  ein  sUndenfall  der  tiere. 
darum:  „siehe  sie  ruinieren  (1.  hinnemlm  mashittm)  die  erde“. 

Da  der  ausdruck  „fleisch“  hier  bezeichnend  ist,  so 
ergieht  sich  die  Vermutung,  ob  6,  3 „nicht  soll  mächtig  (?) 
sein')  mein  geist  im  menschen  auf  ewig,  denn  auch  er  ist 
fleisch“  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehört,  denn  1)  unter- 
bricht er  den  Zusammenhang  der  erzählung,  2)  begründet 
er,  wenn  man  nicht  dem  ausdruck  gam  hü  seine  eigentliche 
betleutung  nimmt  (durch  annahme  von  „da  er  ja  auch“)  gar 
nicht  die  Veranlassung,  den  menschen  diis  leben  zu  ver- 
kürzen. „denn  auch  er  ist  fleisch“  würde  in  einen  Zu- 
sammenhang passen,  wo  vom  tode  des  fleisches  die  rede 
war,  also  wol  da,  wo  der  mensch  sieh  herausnahm,  „das 
fleisch“  zu  seiner  nahrung  zu  nehmen,  statt  des  ihm  zu- 
nächst dazu  bestimmten  „kraut  des  feldes“  (.3,  18),  von  dem 
er  sich  nach  dem  sündenfalle  nähren  soll  statt  von  den 
„früchten  des  gartens“.  s.  zu  9,  2. 

ti,  14  — l(i.  die  beschreibung  der  arche  ist  in  verwir- 
lung;  „aus  tannen  (?)  -holz  sollst  du  sie  machen  — zu  kin- 
nim  sollst  du  sie  machen  — und  vei'picben“.  so  wirr  er- 
zählt kein  gewissenhafter  schematiker  wie  P.  die  kinntm 
gehören  an  andere  stelle,  denn  sie  unterbrechen  die  zu- 
sammengehörigen Worte,  ebenso  unterbricht  in  16  ,,nach 
der  eile  sollst  du  sie  vollenden“  den  Zusammenhang  der 
beiden  sätze',  zwischen  denen  es  steht,  sodivss  man  ihre  er- 
klärung  schwierig  gefunden  hat^,  während  man  sie  nur  zwei 
Worte  vorzustellen  braucht  hinter  die  masSangaben,  um 
ihren  eigentlichen  sinn  zu  erhalten ; 

„nmi'he  ilir  oiniMi  kaston  aus  froplier-holz  und  vorpipho  ihn  von 
intiPti  und  aiis.spn  mit  erdpcch.  und  so  sollst  du  ihn  machen:  .'JtKl  ollen 
die  längte  dos  kastons,  .'iO  ollen  seine  breite  und  .30  ollen  seine  höhe; 


')  das  einfachste  für  die  cnix  "pv  bleibt  doch  eine  ableituntr  von 
as.syr.  dunftnu. 

-)  Gunkel;  ,nni  einen  zapfen  sollst  du  es  — das  dach  — drehen', 
das  ist  unnui^tlk'h  bei  der  (rrösse  des  daches,  wenngleich  die  arche  eine 
.ki.ste“  i.st,  und  es  ist  unnötig,  denn  cs  wii-d  ja  eine  tilr  angebracht, 
dureh  die  der  bau  zugänglich  ist. 
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nach  der  eile  sollst  du  Ihn  vollenden'),  ein  duch  sollst  du  machen 
in  den  ka.-<ten  oben*)  und  eine  tür  in  seiner  Seite  iinbringen.  in  Stock- 
werken’) .sollst  du  den  kästen  bauen,  untere’),  zweite  und  dritte 
sollst  du  ihn  bauen.' 

7,  li).  „süllass  alle  hohen  bei’ge,  die  unter  dem  ganzen 
himmel  sind,  bedeckt  wurden“,  da  es  sonst  keine  berge 
giebt,  als  unter  dein  himmel,  also  auf  erden,  so  sollen  durch 
den  Zusatz  eben  besondere  berge  angedeutet  werden,  die 
himmlische  natur  des  mythus  tiitt  zu  tage,  denn  am 
himmel  giebt  es  tatsäehlicb  einen  himmel  und  ein  erdreich, 
das  letztere  eben  durch  die  berge,  d.  h.  den  „länderberg“ 
vertreten,  es  ist  der  nikf,  der  tierkreis.  auf  erden  stösst 
der  höchste  berg  — im  noiden  — an  das  luftreich,  den 
.,himmel“.  zur  klaretellung  denke  man  an  den  Atlas  der 
griechischen  mythologie,  welcher  den  „himmel  auf  seinen 
schultern  trägt“,  er  ist  der  tierkreis  = Supuk  .«am^  = 
raki',  über  welchem  sich  der  himmel  Anus  wölbt"*). 

8,  2.  „er  Hess  einen  wind  Uber  die  ei-de  wehen,  sodass 
die  Wasser  sanken“,  welcher  ui'sächliche  Zusammenhang  soll 
zwischen  beitlen  bestehen  V der  wiml  kann  doch  kein  sinken 
des  Wassers  verui-sachen,  höchstens  einen  aufruhr.  der  ruab 
ist  eben  kein  wind,  sondeni  er  hat  die  eigenschaft  des  gött- 

')  so  steht  stets  im  assjTischon  nach  ina.ssan);abcn  z.  b.  XXX  ina 
isten  ammat  30  zu  einer  eile  (mit  einer  (teines.sen):  die.se  ansdnicks- 
weiso  wird  hier  also  irenau  wiederiregebcn. 

*)  die  zusammentfehorlKen  werte  schliesen  nun  aneinander! 

das  ist  demnach  der  sinn  von  " — wohnsitz,  jedes  Stockwerk 
Ist  eine  wohnung  für  .sich,  die  dreitcilun^  ist  die  des  dreigetei I ten 

Weltalls,  das  ebenfalls  in  drei  Stockwerken  — himmel  Eas,  Bels,  .Anus 

* 

— übereinander  gebaut  ist. 

’)  auch  hier  schliessen  die  zu.s.'immcngehorigen  worte  nun  aneinander. 

’)  Für  Atlas  supuk  same  vgl.  voiiäutig:  Flejaden,  die  töchter 
des  Atlas  .sieben  bösen“,  sa  ina  kirib  supuk  ^anu’  i'aldO.  Atlas  bat 
12  töchU'r,  die  ö Hyadeu  und  7 Flejadcn,  die  iHÜden  gruppen  des  stieres, 
er  ist  also  Mardiik.  dem  gotte  des  stieres.  Herakles  tötet  den  d rachen, 
welcher  die  Hesperideniipfel  bewacht,  am  Atlas:  der  neujahrskaiu|)f 
.Marduks  mit  Tiainat.  .Mardiik  ist  der  herr  des  tierkreiscs  als  Bel  — 
Böl  mftt.Ati  und  nibiru.  deshalb  steht  sein  Zeichen  für  den  ganzen,  weiter 
vgl.  sado  rabo  (Assur,  als  obei-ster  gott,  das  wäre  babylonisch  Marduk) 
= Amurru  (Martu)  Awurra,  “*S.  s.  Heiser,  .Aktenstücke  aus  der  dritten 
babylonischen  dynastie  s.  Vlll. 
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lieben  botens.  den  er  vertritt;  mytbolojiisch  würde  der  be* 
treffende  Rott  geseltiekt  worden  sein,  der  ruah  ist  derselbe 
wie  <ler  von  1,  I,  der  über  den  wassern  brütet,  der  aus- 
druek  ‘aliar  gebärt  übrigens  dazu,  da  dem  ruah  der 'abar- 
punkt  gebärt'),  die  wasser  sinken  infolgedessen  auch  nicht, 
sondern  sie  berubigen  sieb  zunächst,  d.  h.  sie  hören  auf 
zu  toi)en,  von  unten  eniporzuwallen  und  von  oben  herab 
zu  giessen.  Sakak  heisst  sieh  beruhigen.  (Esther  2,  1 ; 7, 10) 
und  nicht  sinken,  das  sinken  der  wasser  tritt  erst  später 
ein,  zunächst  müssen  sie  aufhören  zu  wachsen. 

H,  8—12.  über  die  etwaige  entstehung  der  viermaligen 
aussendung  von  vögeln  und  etwaige  litterargeschicht- 
liehe  Zusammenhänge  s.  s.  95.  innerhalb  der  hier  zu  werte 
kommenden  Überlieferung  — also  J — kann  natürlich  nur 
von  einem  dreimaligen  die  rede  gewesen  sein  und  es  ist 
wol  aneikannt,  dass  wir  dessen  ui-si)rUngliche  form  in  dem 
hahylonischen  berichte  mit  den  drei  vögeln  taube,  schwalbe, 
rabe  liaben. 

Die  reihenfolge  der  drei  ist  im  babylonischen  berichte 
die  umgekehrte,  der  biblische  hat,  wie  der  Zusammenhang 
zeigen  wird,  hierin  die  richtige  erinnerung  iMJwahrt’)  — es 
liegt  also  hier  einer  der  fälle  vor.  wo  die  uns  überlieferte 
babylonische  legende  nicht  die  alte  babylonische,  d.  h. 
kosmisch-astrale  lehre  erhalten  hat.  die  taube,  die  ohne 
erfolg  ausgesandt  und  wieder  aufgenommen  wird,  ist  natür- 
lich die  schwalbe,  was  also  gemeint  war,  ist:  aussendung 
des  raben,  der  nicht  wiederkommt,  der  schwalbe,  die  ohne 
erfolg  wiederkommt,  der  taube,  die  «in  ölblatt  bringt,  da- 
mit ist  die  Sache  erledigt,  denn  das  erneute  aussenden  der 
taube,  die  nun  nicht  wiederkommt,  ist  selbstverständlich 
misvei-ständnis  ihrer  eigentlichen  bedeutung.  die  taube  ist  ja 
ein  hausvogel  und  würde  nicht  wegfliegen,  auch  i.st  selbst- 
vei'ständlich  das  bringen  des  ölblattes  der  Schluss  der  vogel- 
episode  — wolverstanden  mythologisch,  was  mit  dem  litterar- 
geschichtlichen  nichts  zu  tun  hat. 

')  v(fl.  oben  s.  ;tor>  und  dazu  4ol  ff. 

’l  wetm  nicht  etwa  die  ent(n>(feii|;e8etzte  kibla  in  betracht  kommt. 
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Es  fragt  sich  nun:  wie  lange  hat  das  gedauert?  die 
zeit  der  Überflutung  beträgt  bei  J 40  h»ge.  nach  deren  ver- 
lauf wird  der  rabe  ausgesandt,  dann  ohne  Zeitangabe  die 
taube,  welche  an  die  stelle  der  schwalbe  getreten  ist,  dann 
wartete  er  noch  sieben  weitere  tage  und  lässt  die  taube 
fliegen,  welche  das  ölblatt  bringt,  dann  wartet  er  noch 
sieben  weitere  tage  (und  lässt  die  taube  fortfliegeu,  d.  h. 
aus  der  arche).  nach  gewöhnlicher  litteraturgeschichtlicher  kri- 
tik')  würde  man  aus  der  ei-steu  Zeitangabe  folgern,  dass  vorher, 
da  er  ja  noch  sieben  tage  wartet,  die  Zeitangabe  ausge- 
fallen ist,  denn  selbstverständlich  muss  zwischen  der  aus- 
sendung  der  einzelnen  vögel,  so  wie  sie  Jetzt  gemeint  ist, 
immer  <lerselbe  Zeitraum  liegen,  man  tut  aber  gut,  bei 
solchen  ergänzungen  stets  auch  den  entgegengesetzten  weg 
zu  versuchen,  und  das  wäre  hier  nicht  die  ergänzung  von 
sieben  tagen  im  ersten  falle,  sondern  das  weglassen  der 
Zeitangabe  in  einem  andern. 

Durch  den  Wegfall  des  letzten  aussendens  der  taiil)e 
ist  von  vornherein  die  notwendigkeit  geget>en,  hier  die 
doppelangabe  zu  streichen,  d.  h.  hier  die  Verwirrung  zu  suchen, 
genide  in  diesen  beiden  fällen  steht  auch  die  angai«  über 
die  sieben  tage,  beide  sind  also  (sachlich)  dublette,  da  ja 
das  aussenden  der  taube  eine  solche  ist.  mit  dem  letzten 
fallen  auch  diese  sieben  tage  weg.  das  überbringen  des 
Ölzweiges  ist  eben  das  Zeichen  der  Iteendung  der  flut  und 
Noa  geht  sofort  heraus,  danach  war  also  überliefert:  aus- 
sendung  des  raben,  der  nicht  wiederkehrt,  der  taube  (schwall)e), 
die  ohne  erfolg  zurückkommt,  der  gedankengang  ist  nun: 
Noa  sieht,  dass  es  noch  zu  früh  ist  und  wartet  noch  sie- 
ben (weitere:  zu  streichen|  tage,  dann  schickt  er  die  taube, 
die  ihm  das  ölblatt  bringt,  er  verlässt  die  arche.  die  frage 
ist:  wie  viel  zeit  ist  zwischen  aussendung  von  rabe  und 
erster  taube  (schwalbe)  vei-strichen?  selbsvei-ständlich  nicht 
so  viel  wie  im  nächsten  falle,  denn  da  der  rabe  nicht  zu- 
rückkommt, so  hat  Noa  ja  keine  botschaft  erhalten,  er  hat 
also  nur  bis  zum  abend  gewartet  und  die  taube  (schwalbe) 
am  nächsten  Uige  abgesendet,  da  diese  ihm  die  botschaft 

')  und  so  habe  ich  es  deshalb  oben  s.  (H!  p>tan. 
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tringt,  (lass  es  noch  zu  früli  ist,  so  wartet  er  jetzt  noch 
sieben  tage,  d.  h.  eine  zeit,  innerhalb  deren  sich  das  wasser 
verlaufen  kann. 

Die  flut  hat  40  tsrge  gedauert,  die  aussendung  des 
raben  1,  der  taube  (schwalbe)  1,  Wartezeit  7 tage:  macht  49, 
die  Überbringung  des  ölblattes  findet  also  am  50.  tage  statt. 

Die  flut  mit  ihren  40  tagen  ist  die  Plejadeuzeit,  d.  h. 
die  zeit,  wo  die  sieben  bösen  geister  herrschen  und  die 
stürme  toben'),  es  ist  die  zeit,  die  in  unserem  kalender  Von! 
Ostern  bis  himmelfahrt  reicht,  der  50.  tag  ist  bekanntlich 
pfing.sten,  der  durch  Verschiebung  des  sonnenwendefestes 
auf  seine  jetzige  zeit  gefallen  ist.  die  Sonnenwende  ist  die 
„herabkunft  des  feuers“,  der  feuerpunkt  ist  der  des  ruah 
(s.  099),  also  herabkunft  des  feuers  — der  des  ruah.  pfingsten 
findet  die  ausgies.sung  des  geistes  statt  in  gestalt  feuriger 
Zungen-')  und  der  geist  pflegt  zu  erscheinen  wie  eine  taube, 
die  taube  Xoas  aber  bringt  das  ölblatt,  das  blatt  vom  bäume 
des  lebens,  dem  gegenstück  des  feigenbaumes  (s.  389).  die  flut 
hat  also  bei  J gedauert  von  ostern  bis  pfingsten,  d.  h. 
vom  feste  des  auftimchens  der  sonne  aus  dem  wasserreiche 
bis  zu  ihrem  eintritt  in  das  feuerreich  (vgl.  zu  10,  9). 

8,  22.  i’-Nr:  vr-is  -ir.  niemand  nimmt  anstoss  an  der 
massoretenerklärung  mit  der  wunderlichen  steiflieit:  „fortan, 

alle  tage  der  erde sollen  nicht  aufhören.“  das  einzig 

natürliche  ist  doch  zunächst,  einen  satz  herzustellen  und 

')  Himnielsbild  und  Weltbild  s.  59.  Plejaden  - — sonne  = sieben  böse 
= unterweltsgeister. 

■)  Zunge  ’iic;  vielleieht  am-h  von  der  sehwertklinge  gebraucht? 
man  beachte,  wie  gespielt  wird  mit  .durch  die  znnge“  und  .durch  das 
sehwert  toten*,  dann  ergiebt  sich  ein  weiterer  Zusammenhang  mit  2" 
in  3,24.  vgl.  das  Ia.s0n  aus  gold,  das  Achan  (Jos.  7,  21, 24)  stiehlt  (dieb- 
motiv  s.  zu  .31,  1.5)  den  mantcl  (zu  14,  23)  und  das  schwort  Mnrduks? 
lason  und  brb  sind  die  beiden  gegensätze:  mond  und  sonne,  sprechen 
und  schweigen,  der  sprechende  nebl  (Nebo)  und  der  stumme  Marduk- 
Juppiter,  Aaron  und  Moses,  u.  s.  w.  vgl.  Arab.-Sem.-Or.  s.  104/6.  also 
der  mond  borg  Sinai  ist  der  des  redens,  der  sonnenberg  Horeb  der  des 
Schweigens  (Kbal  und  Garizzim  s.  303):  mond  — Silber,  sonne  gold: 
reden  ist  Silber,  schweigen  ist  gold.  (zufällige  ubcreinstinunung  oder 
alter  sprach?) 

Wiuckler,  Forticbungcii  111  6.  s.'UnK'kt  im  februar  1900.  2. 
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statt  'od  zu  lesen  'ad:  bis')  . . . . soll  nicht  aufhören,  daun 
hat  man  aber  auch  eine  natürliche  ausdrucksweise  zu  lesen 
und  das  ist  nicht  ,.bis  alle  tage“,  sondern  ,,bis  vollendet 
sind  die  tage  der  erde,  sollen  nicht  aufhören  säen  und  ern- 
ten u.  8.  w.“.  also  die  inassora  durfte  freilich  die 

zwei  (oder  den  einen:  r)  buchstaben  nicht  einsetzen. 

9,  2,  3.  dem  meiischen  werden  die  tiere  jetzt  zur  nah- 
rung  überwiesen,  er  soll  ihnen  furcht  und  schrecken  ein- 
flössen. früher  war  also  das  töten  und  e.ssen  der  tiere,  des 
„fleisches“  verboten,  s.  s.  3!»7. 

9,  5.  der  Vers  ist  hoffnungslos  veiwirrt  und  zwar 
deutlich  nicht  durch  die  textüberlieferung,  sondern  vom  Ver- 
fasser selbst,  einen  fingerzeig  für  das,  was  zum  teil  in  der 
ijuelle  gestanden  hat,  giebt  vei-s  4:  „nur  fleisch  mit  leben- 
digem blute  sollt  ihr  nicht  essen“,  das  ist  glosse,  die  in 
den  text  geraten  ist  und  die  richtig  angiebt,  welches  gesetz 
von  P in  5 zum  teil  angezogen  war,  aber  durch  die  Ver- 
wirrung des  textes  nicht  mehr  erkennbar  ist.  5 oder  vielmehrdie 
Vorlage  schloss  also  an  3 an  und  besagte  das  gleiche  wie  4. 
die  Verwirrung  kann  aber  nur  verureacht  sein  durch  Ver- 
mischung mit  einem  folgenden  texte,  der  mehrere  ähnliche 
Worte  hatte  — wie  das  häufig  in  gleichen  fällen  geschehen 
ist.  was  dieser  folgende  text  besagte,  muss  dann  einen 
teil  und  den  grundiidialt  des  jetzigen  textes  bilden. 

In  4 ist  der  gemiss  des  tieifleisches  im  blute  nach  P 
verboten,  b handelt  von  der  bestrafung  des  vergiessens  von 
menschenblut,  und  zwar  müs.sten  dabei  ähnliche  worte  ge- 
braucht gewesen  sein  für  a)  einen  ersten  teil,  der  sich  in- 
haltlich mit  4,  also  dem  verböte  des  blutigen  fleisches  deckte, 
b)  den  mord  bestrafte,  danach  müsste  also  vom  Verfasser 
ein  text  zusaminengeworfen  sein,  der  — im  unmittelbaren 
anschluss  an  3 — etwa  lautete: 

(ich  habe  e»  euch  allen  zur  speise  (jetreben);  „nur  ihr  blut  in  ihrem  leben 
will  ich  fonlcrn  von  dem  monschen. 

und  auch  euer  blut  will  ich  fordern,  von  jedem  lebowesen  will  ich  es 
fordern,  von  einem  jeden  will  ich  fordern  da»  blut  seine»  nächsten“. 


'}  so  Ball. 
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ulso;  CIN“ 'd““!«  c-'prdc:;  (c-:tpn  -jsr) 

n'T:  — ')  n'r:-':;  t-j  dn-is  (ohne:  c^'.-iTdcrb)  ü^2'•^z-r7^» 

*)  TTix  cc:ts  1d“^«  c'x 

Ks  Will-  also  gesagt:  „ilir  dürft  das  vieh  töten,  aber  wenn 
ihr  es  ini  blute  esst,  so  will  ic*h  es  vom  menschen  fordern, 
euer  blut  aber  will  ieh  sogar  von  jedem  (anderen)  lebe- 
wesen  (auch)  fordern  (so  vom  ,stössigen  ochsen!);  und  von 
einem  jeden  (memschen)  will  ich  fordern  das  leben  (!)  seines 
nächsten,“  es  ist  zu  beachten,  dass  offenbar  vom  blut- 
vergiessen  (c^)  seitens  des  tieres  (wie  vom  menschen  gegen- 
über dem  tiere),  vom  leben  (seele,  -de:)  aber  beim  morde 
gesprochen  war.  (>  ist  dann  wieder  wie  4 zu  beui'teilen: 
glossenartige  anführung  von  rechtsgrundsätzen,  gleichviel 
ob  durch  den  verfivsser  des  mischmasch  (wol  so!)  oder  später. 

0,  Ki.  .dann  wird  der  bogen  in  den  wölken  stehen 
und  ich  werde  ihn  sehen  zu  gedenken  des  bündnisses“.  hat 
denn  .lahve  ein  so  schlechtes  gedächtnis?  und  sollten  nicht 
die  menschen  ihn  nötigenfalls  schon  durch  ihr  schreien  er- 
innern, dass  er  vor  jahren  einmal  etwas  versprochen  hat? 
es  sind  doch  wol  die  menschen,  die  das  Zeichen  brauchen, 
dass  der  alte  bund  von  ihm  noch  anerkannt  wird,  also 
(i  statt  ■>!)  nin's-  statt  n'P's-:  dann  sollt  ihr  ihn  sehen  als 
erinnern  ngszeichen. 

!),  '22.  über  das,  was  über  Harns  (Kanaans)  tat  in  der 
Ricke  des  textes  stand  — die  aber  ursprünglich,  d.  h.  schon  vom 
erzähler  gewollt  erscheint  — s.  s.  77. 

10,  !).  Nimrod  ist  sowol  gibbör  d.  i.  gabbär  .der 
tyrann“,  als  sajjAd  der  jäger;  .die  punktierung“  d.  h.  die 
deutung  kann  daraus  natürlich  machen  was  sie  will : meisst 
fasst  sie  ihn  als  einen  jagenden  tyrannen:  Hackelbernd, 
Wodan^)  u.  s.  w.  über  sajjäd  = sonne  s.  zu  2.5,  27  ff.  die 
sonne  ist  der  feurige  ofen  = unterweit,  welche  die  ge- 
stirne,  also  auch  den  mond,  verschlingt;  Abraham  (wie  Da- 

')  der  strii'.h  zoi(ft  an,  wo  die  werte  stehen,  die  in  den  anderen 
zusanimenhanfr  irehuren. 

*)  umzustellen,  das  letzte  ist  zu  .streieheu,  da  es  gesetzt  ist, 

als  T“S  verstellt  wurde. 

>)  8.  Stucken,  Astralmythen. 

27* 
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iiiel)  im  feurigen  ofen  Nimrods,  der  gegebene  punkt  dafür 
ist  die  Sommersonnenwende  d.  h.  der  punkt,  welcher  dem 
monde  gebührt  — die  unterweltsmaclit  herrscht  dann  über 
die  oberweit,  der  feurige  ofen  ei-scheint  also  als  sonnen- 
wendepunkt;  das  ist  die  stelle  der  sternschnu])penralle,  des 
feuerreiches  = hülle,  der  Kinai  (s.  3tj4)  steht  bei  der 
gesetzgebung  in  flammen  d.  h.  der  mondpunkt  geht  im 
cyklus  durch  das  feuerreich  hindurch. 

11,  1.  „als  sie  aufl)iachen  von  kedem“.  der  kedem 
ist  der  süd punkt,  wo  jede  neue  weit  ihren  anfang  nimmt 
(8.  312).  es  ist  hier  an  einen  exodus  ge<lacht.  der  eine  neue 
epoche  der  menschheit  bedeutet,  die  ansiedelung  in  dem 
lande,  wo  sieh  nun  die  entwicklung  ahspielt.  ebenso  kommt 
Israel  aus  dem  „süden*“  — Musri  oder  Ägypten,  den  ländern 
des  goldes  — und  ebenso  lässt  noch  die  islamische  legende 
aus  dem  sUden,  dem  Jemen,  die  Araber  kommen,  nach 
dem  ereignisse,  das  dort  als  „flut-  in  historischer  zeit  gilt, 
dem  „damnibruch“.  die  biblische  anschauuug  unterscheidet 
also  die  eine  epoche  nach  der  Hut,  welche  einem  empor- 
tauchen aus  der  wassei-fiut  entspricht,  ein  neues  Zeitalter, 
dessen  geschichte  sich  im  „lande  Sine'ar“,  der  bik'a,  ab- 
spielt. eine  neue  zeit  in  diesem  Zeitalter  beginnt  mit  Abra- 
ham, dessen  geschichte  im  gelobten  lande  verläuft,  aber 
auch  hier  findet  ein  auftauchen  aus  der  wassertiefe  — 
Ägypten  — statt,  die  dazu  führt,  dass  nunmehr  das  gelobte 
land  der  mittelpunkt  der  weit  ist.  nicht  mehr  Sinear.  also 
Adam  Noa  Abraham  Josua;  Schöpfung  sintüiit  ,i  hedschra 
Abrahams  auszug  aus  Ägypten  i. 

11,  4.  das  „wir  wollen  uns  einen  namen  machen“ 
fällt  aus  der  redeweise  heraus  und  ist  auch  kein  gruud,  der 
die  „Zerstreuung“  verhindern  könnte,  das  geschieht  durch 
Stadt  und  „türm“,  denn  diese  ermöglichen  die  politische 
Organisation,  „zerstreuen“  und  „vereinigen“  sind  die 
beiden  formeln,  um  die  sich  die  staatliche  Organisation  dreht, 
sie  bedeuten  als  volk  und  Staat  bestehen  o<ler  der  anarchie 
verfallen  sein'),  zum  Staate  gehört  eine  Stadt  und  eine  kult- 

')  (lahur  nlM  siifihati  iipalihii’  boi  Hammurabi  und  son.st  or- 
panisirto  dun  Staat  wiodnr.  statt  do.s.son  li<?is.st  o.s  auch  tz.  b.  .Marduk 
baladan  II.,  Nabopola.ssun  imikln  isjd  luAtl;  das  ist  x/dni;,' der  l’tolcmäor! 
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Stätte  — ))abyloniseh  tempel,  aber  im  kanaanäischen  Sprach- 
gebiet migflal,  insofern  die  burgstätte  auch  die  kultatätte 
in  sich  schliesst'). 

Die  Worte  gelinren  hinter  „wir  wollen  uns  eine 
stjidt  bauen  und  uns  dort  einen  migdal  errichten,  der 
bis  in  den  himniel  reicht,  damit  wir  nicht  zerstreut  werden“, 
dem  berichte  ist  eigentümlich  dieser  gebrauch  von  ca  „dort“, 
wo  es  ziemlich  überflüssig  ist  (7:  „wir  wollen  dort  ver- 
wirren ihre  spräche“.  8:  er  vertiieb  sie  von  dort.“.  9:  er 
nannte  ihren  nainen  (rr-;a!)  Babel,  denn  dort  verwirrte  er 
ihre  spräche“),  das  beweist,  dass  dieses  ca  ein  Stichwort 
oder  motivwort  ist-),  es  ist  das  des  höhenpunktes  der  ent- 
wicklung  noiTlen;  also  säm  — ä6m  — nibiru  — äekem 
(8.  .312)  ^ bekiVa. 

11,  27.  Terah  hat  seine  drei  söhne  Abraham,  Nahor 
und  Haran  in  seinem  7(i.  Jahre:  sie  sind  also  drill inge. 
die  drei  sind  die  begründer  eines  neuen  Zeitabschnittes,  auf 
die  nach  dem  erfordernis  der  legende  das  Dioskuren- 
motiv  angewendet  wird,  d.  h.  sie  sind  mond,  sonne  und  Istar- 
Athtar,  denn  die  beiden  Dioskuren  haben  die  Schwester,  die 
hier  als  dritter  bruder  erscheint^),  der  eine  stirbt  und  wird 
durch  seinen  sohn  ereetzt,  der  aber  in  der  weiteren  ent- 
wicklung  leicht  brudereigenschaften  annimmt,  wie  es  mit 
Lot  als  Zwilling  .\brahams  der  fall  ist^). 

N\  ir  liaben  so  die  parallele  zu  den  je  drei  ersten  ge- 
gestalten  eines  zeitaltera: 

Kain.  Abel  (Na'ama)  und  Bet, 

Sem,  Ham.  .laphet  und  Kena'an. 

Ham  wird  durch  Kena'an  ereetzt  und  hat  eine  Ver- 
schuldung an  seinem  vater  airf  sich  geladen,  welche  die 
parallele  zu  dem  incest  der  töchter  Lots  an  ihrem  vater 
bildet  (3.  7(i).  dann  wäre  also  auch  eine  parallele  Haran- 

')  s.  K.  1.,  s.  Hl  ; (losch.  I.sr.  II,  s.  2.70  über  den  migdal. 

S)  der  weitere  zu.si«nnu>nhan(t  geht  über  das  rein  Tormale  hinaus, 
von  vornherein  sind  zusaninienhänge  zu  vermuten  zwischen  .«am  und 
b k ‘ vgl.  sAm  und  bekA'a  in  Syrien. 

s)  weshalb  gelegentlich  auch  vier  I)io.skurengeschwist(>r  begegnen, 
indem  die  Schwester  notih  einmal  hinzugefügt  wird.  s.  Stucken  s.  102. 

*)  Ue.sch.  Isr.  II.  s.  2si.  (leschichtsforschiing  und  .Mter  Orient  s.  90. 
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Ham  in  diesem  sinne  denkbar:  das  wird  der  grund  für 
Harans  tod  gewesen  sein,  der  „vor“  — d.  h.  zeitlich  oder 
örtlich?  — seinem  vater  starb  — genau  wie  es  für  den 
durch  Kanaan  ersetzten  Ham  aiizunehmen  ist.  Lot  als  mann 
des  incestes  hat  zwei  töchter,  auch  für  Haran  wenlen  zwei 
(Milka  und  Jiska)  angegeben,  sie  sind  als  Stammmütter  des 
neuen  kneehtgeschlechtes  der  menschheit  gedacht,  insoweit 
dieses  mit  dem  auserwählten  Volke  verwandt,  aber  doch  ver- 
worfen ist:  genau  wie  in  weiterer  dui-chsiebung  auf  das 
eigentliche  land  (vgl.  zu  11,  l)  Moab-.\mmon  zu  Juda. 

11,  •2!i.  Saraj  war  motivwort,  die  eine  hälfte  der 

Istar,  die  dann  zur  fruchtbaren  wird. 

12,  2,  :l.  n'm.  die  Steifheit  des  ausdrucks 

mit  dem  nachklap])euden  imperativ  im  nachsatze  des  be- 
dingungssatzes  ist  nur  verlegenheitsausflueht  der  alten  er- 
klärung,  um  dem  consonantenbestand  einen  sinn  abzuge- 
winnen. es  war  n'm  als  perfectum  zu  lesen  und  r?2-:2xi 
zu  lesen,  dann  ist  die  lesung  aus  den  beiden  Varianten 
n=-z[si  n-m  und  n=“=si  entstanden:  ich  werde  gross  machen 
deinen  namen  und  es  wird  geschehen,  dass  ich  segne  (Vari- 
ante: und  ich  werde  segnen),  die  dich  segnen. 

12,  6.  der  bäum')  oder  hain  More  n-^:  ist  vielmehr  der 
bäum  oder  hain  Mamre  a-zz,  bei  Sichern*)  = Mabortha 
(s.  312)  gelegen,  deshalb  Stichwort -,-2?',  als  nibiru.  s.  auch 
zu  13,  18;  14,  13,  18  etc. 

13,  1.  Abraham  war  reich  nrpzz,  dieses,  d.  h.  ablei- 
tung  von  n:p,  ist  Stichwort,  vgl.  7 ; es  ist  also  eine  r::7;7j  oder 
n:“-geschichte.  n:-  {=  a:p)  ist  Stichwort  des  deus  summus 

mond,  des  s:p  za.  als  den  sich  auch  Jahve  bezeichnet, 
daher  14,  1!)  |—ai  C'-z-z  r::p  za.  wo  sonst  einfach  ein  brz  stehen 
würde,  also  ein  n:~  oder  a:p  statt  eifies  zrn  in  Sichern 

1)  “~TZ  bi'lohruntr  Thora;  os  ist  der  wcitonbaum  von  Sichern, 
der  dem  weltenbaum  von  Kridu  entspricht  (s.  312);  der  bäum  der  lehre 
= der  erkenntnis;  V(tl.  Arab.-8em.-Or.  s.  l.'>6. 

*)  Sicheln  ist  aiso  die  (losch.  Isr.  11.  s.  37—49  ;tesuchte  stadt,  wo 
Abraham  sitzt  und  die  von  Kederla'omor  erobert  wird,  nicht  Ha^’acon- 
Tamar,  wie  dort  vermutet,  also  Sichern  in  der  nördlichen  Uberlioferun« 
(s.  205)  = Hebron  in  der  »südlichen“. 
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unter  Vermeidung  des  ominösen  ;r=.  wenn  sicli  ein  ent- 
sprechender Sprachgebrauch  im  Phönicischen  bestätigt'),  so 
kann  hier  eine  weitere  bestätigung  für  die  älteren  Zusammen- 
hänge dieser  erzähluiig,  die  ja  in  der  alten  form  in  unmittel- 
barster nachbai-sehaft  l’höniciens  spielt,  gefunden  werden. 

13,  3.  vjc?:'?  „er  zog  in  seinen  Stationen“,  also  er  hat 
eigene  Stationen  — wie  der  mond!  vgl.  zu  Exodus  1,  15. 

1 3,  18.  s.  1 2,  *,T2n2  -Ci«  deutlich  glosse.  in  der  äl- 
teren Überlieferung  leitet  <ier  vers  zu  cap.  14  über,  wo 
Abrahams  Verdienste  um  Sichern  geschildert  waren. 

14,  10.  „alles  gruben  von  asphalt.“  -);n  m-N2  ist  glosse; 
„das  hil  Äödlm  bestand  aus  gruben“  — die  asphaltgruben 
sind  eret  durch  die  Verlegung  an  das  tote  raeer  hineinge- 
triigen  worden. 

14,  13.  „sie  waren  r— a "ra  Abrahams“,  man  beachte 
die  anspielung  auf  den  kult  von  Sichern:  n-'iabra.  die  drei 
sind  natürlich  gestolten  des  dortigen  kultes,  was  bei  E.^kol 
deutlich  ist*),  „bundesgenossen“  = heber  — die  Verlegung 
nach  Hebron  und  der  nordisraelitische  Heber  (Ki  4 und  5) 
sind  damit  erklärt.. 

14,  14.  p— 'T  1.  p-1'1  assyr.  dikil  s.  F.  I,  s.  lo2;  v=':n  spiel 
mit  Hanilka,  Hanök  s.  Krit.  Schriften  IV,  s.  34. 

14,  15.  pbn'  „er  teilte  sich  über  (gegen)  sie“  ist  so  ge- 
zwungen, dass  ich  geneigt  war"*),  eine  besondere  bedeutung 
„er  fiel  über  sie  her“  zu  vermuten,  der  ausdruck  ist  hier 
in  der  tat  völlig  unvei-ständlich  und  erklärt  sich  nur  aus 
dem  wesen  der  Mond  legen  den.  bei  diesen  wird  stets 
das  heer  des  betreffenden  heros  in  drei  teile  geteilt:  Gideon, 
Saul  gegen  Nahas  und  die  kämpfe  bei  Gibea  und  Michraas^). 
das  ist  der  legende  so  selbstvei-ständlich,  dass  hier  ein  aus- 
druck gewählt  wini,  der  für  sich  allein  nicht  verständlich 
ist.  er  i.st  natürlich  motiv-wort. 

■)  vj<l.  hiontudio  vermutete  iMideiitiing  von  "der  Esmun-'azar-insohrift 
= bei  V.  Landau,  Beiträge  zur  orientalischen  Altertumskunde,  s.  45. 

*)  die  Weintraube  als  symlml  des  nordens;  s.  Oesch.  Isr.  11, 
S.  109;  vgl.  weinstock  und  feigenbaiim  als  die  beiden  gegensütze  wie 
Ölbaum  und  feigen;  Arab.-Sem. -Orient,  s.  156  und  '207. 

3)  (iesch.  lar.  11,  s.  27. 

‘)  Oeach.  Isr.  11,  s.  USD.  1.57.  167. 


Digitized  by  Google 


408 


14,  IH.  7-i3£-':V:  und  cb”  ^r;  habe  ich  als  Varianten 
erkliSrt  (KAT^s.  424),  die  erkenntnis,  dass  der  ort  der  hand- 
lung  Sichern  ist,  gieht  jetzt  eine  andere  deutung:  s.  zu 
33,  IH;  Sichern  Selem. 

14,  19.  22.  n:p  motivwort,  es  wird  vermieden  zu 
sagen;  s.  zu  13,  1. 

1 4,  20.  va  motivwort,  vgl.  1 ü,  1 . — Malki-?  e d e k er- 

hält den  zehnten,  das  ist  die  yethlka  = siituku,  die  gerecht- 
same  d.  h.  die  tempelsteuer,  je  nach  den  vei-schiedenen 
kosmischen  einteilungssystemen  besteht  ein  verechiedener 
procentaatz,  der  diese  gerechtsame,  d.  h.  w:is  gerechterweise 
als  den  göttern  gebührend  durch  diis  anerkannte  kosmische 
System,  also  durch  die  religion,  nachgewiesen  wird,  so 
bestimmt  die  religion  die  grundlagen  der  gesetzgebung.  eine 
erleichterung  solcher  lasten,  also  eine  seisachtheia')  kann 
nur  mit  einer  religiösen  Umwälzung,  einer  neuen  gesetz- 
gebung  und  der  durchführung  eines  anderen  kosmischen 
Systems  erfolgen,  denn  alles  hängt  organisch  zrisammen. 
hier  wird  also  der  verhältnismässig  geringe  satz  des  zehn- 
tenverlangt — darum  auch  das  Wortspiel  in  J mit  'r-irm  — , 
ein  anderer  wäre  der  des  fünften*),  dessen  begründung  als 
natürliche  einheit,  also  gerechtsame  auf  das  sexagesimal- 
system  (5  Xl- = *>'»)  zurückgeht,  er  erscheint  als  hums 
hei  der  tempelgerechtsame  von  Mekka  (Ihn  Hisäm  s.  12B). 
wobei  das  h statt  h wol  auf  den  Charakter  als  lehnwort  hin- 
weist. das  fünfersystem  kommt  darum  noch  in  der  gebets- 
ordnung  Muhammeds  zur  anwendung'*),  die  also  ejj^nso  wie 
sein  Mondkalender  im  systematischen  einklang  mit  der  lehre 
von  Mekka  steht*),  die  fünf  ist  mondzahl,  während  die  sieben 
sonnenzahl  ist'),  und  endlich  dementsprechend  wird  im 

‘)  vgl.  I’eiser,  ArU-nstUvko. 

*)  genau  »io  srpij:  in  iler  Tainm  inschrift  in  K.  1,  s.  165.  Uhrigen.s 
gelten  ja  hei  diesen  Spielereien  nieht  die  unterschiede  dos  arabischen, 
sondern  nur  des  bab.vlonischen  Inutbestandes.  diese  Wissenschaft  ist 
vonimbi.sch  s.  K.  II,  s.  306.  amn.  1. 

*1  .Arab.-Sein.-Or.  s.  2o4. 

9 ebenda  s.  I.s7  (!'. 

^1  also  die  fiinferwoche  (lianni-tii)  zum  niund  — . die  slebenerwoehe 
(»ebö'al  zum  .-iotmcnkalender  gehörig:  5 ist  die  zahl  der  H jaden.  7 der 
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ateuersystem  die  j.Rebühr“  dea  gottea  d.  h.  jetzt  Allaha  für 
den  ataatasdiatz  vereinnahmt  im  betrag  des  fünften  von 
der  beute,  s.  auch  zu  2S,  2ii. 

14,  23.  „vom  faden  bis  zur  aehuhsohle“,  soll  angeblich 
das  geringfügige  bezeichnen.  al)er  beides  wäre  dann  eine 
kleinigkeit,  und  „von  — bis“  bezeichnet  innerhalb  mensch- 
licher rede  und  logik  eine  grenzangabe.  diese  kann  nicht 
heiaaen  vom  kleinsten  bis  zum  kleinsten,  sondern  nur  vom 
kleinsten  bis  zum  grössten,  d.  h.  die  beiden  gegensätze 
bezeichnen,  das  sind  aber  in  orientalischer  redeweise  stets: 
von  oben  bis  unten  (ultu  eliS  adi  SapliS)  mit  der  klar  bewussten 
einordnung  in  das  himmlische  Weltsystem,  „faden  und  Schuh- 
sohle“ sind  also  zwei  gegensätze  wie  „oben  und  unten“, 
„köpf  und  fuaa“,  „scheite!  und  zeh“.  Abraham  wijl  also 
sagen:  „vom  ersten  bis  zum  letzten“,  dass  die  Schuhsohle 
als  unterstes  steht,  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  aber  der 
faden  als  oberstes  bedarf  der  erklärung.  diese  giebt  wie- 
der die  mythologie.  da  alle  dinge  nach  denselben  gesetzen 
wie  das  Weltall  geregelt  sind,  so  auch  die  gewerke,  von 
denen  jedes  seinen  gott  hat.  als  die  beiden  gegensätze  ei'schei- 
nen  stets  Schneider  und  Schuhmacher  und  zwar  stellt 
der  Schneider  das  gute  oder  licht,  oberweit  (mond),  der  Schuh- 
macher das  böse  oder  nacht  unterweit  (sonne)  dar.  man 
lese  die  Grimm’schen  niärchen  nach  und  die  KXG  nächte, 
um  den  Schuhmacher  als  den  bösewicht  zu  finden,  der  seinen 
wandergenossen,  den  Schneider,  umbringt  (sonne  und  mond, 
die  feindlichen  brüder).  der  Schuhmacher  als  Vertreter  der 
unterweit  zeigt  sich  auch  in  seinem  Schutzheiligen,  dem 
diebe  Crispin:  die  Unterweltgottheit  schützt  die  diebe, 
die  bei  ihr  zuHucht  finden:  aus.serhalb  der  Stadt,  in  der 
steppe').  — Eine  legende  der  slra  Muhammeds  giebt  wieder 
die  deutlicheren  erinnerungen  (Ihn  HiiSAm  s.  7<i.">): 

.Muhaimned  hatte  einen  sklaven  hei  sich als  er  Muhainnieds 

Sattel  abnahni.  wurde  er  von  unbekannter  hand  von  einem  pfoiie  (te- 
troffen,  der  ihn  tötete,  wir  .sa»rten:  heil  ihm,  er  kommt  in»  paradies. 

l’lejaden  im  Stier,  beide  = 12:  ».  Himmelsbild  ».  17.  wo  aber  noeh 
falsch  7 (die  Plejaden  sonne  Unterwelt  - die  bösen  sieben)  als 
raondzahl  und  5 als  sonnenzahl  antreuommon  ist. 

» V|fl.  oben  s.  3f)2,  anm.  f)  und  Ex  Oriente  lux  II  2.  s.  5U,  aum.  2o. 
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Muhammod  aber  sa«te:  nein,  es  brennt  schon  sein  ^ewand  (s.  401)  ln  der 
hölle,  das  er  bei  Cheibar  von  der  beute  (cestoblen  hatte,  als  das  einer 
der  (feriihrten  Muhammeds  hörto,  kam  er  zu  ihm  und  sairte;  ich  habe 
zwei  rionien  für  meine  Sandalen  irenommen.  da  safrte  Muhara- 
med:  es  wird  dir  so  viel  fener  von  der  holle  erla.ssen.‘ 

Da.s  8elinei(ierniotiv  tritt  hier  im  gewande  noch  deut- 
licher zu  tage,  bezeichnend  ist,  dass  der  mann  der  sandalen- 
riemen  gut  davon  kommt:  er  hat  genommen,  was  ihm  zu- 
kommt. den  tod  findet  der  sclineider,  der  mond,  die  sonne 
bleibt  stets  am  leben:  sol  invictus').  — das  gewand  zeigt 
uns  auch  den  Zusammenhang  mit  der  Aehan-legende,  deren 
motive  ebenfalls  durchsichtig  sind. 

14,  24.  ,.Xur  das,  was  die  Sklaven  gestohlen  haben.* 
der  grossmiitige  Abraham  soll  sich  ersetzen  lassen,  was 
seine  leute  — aber  plötzlich  werden  sie  ne'arlm  genannt!  — 
gegessen  haben?  denn  es  mUs.ste  doch  ersetzt  werden,  da 
er  sie  auch  vordem  selbst  hat  beköstigen  müssen,  oder 
soll  es  heissen : was  sie  von  der  beute  gegessen  haben,  das 
ist  gegessen  und  wird  von  mir  nicht  ersetzt?  und  was  ist 
das?  doch  nicht  der  rede  wert,  da  ja  der  zug  so  schnell 
von  statten  ging,  und  obendrein  ist  diis  doch  mehr  als  selbst- 
verständlich. die  erklärung  giebt  wieder  den  Zusammen- 
hang der  motive:  wo  von  Schneider  und  Schuhmacher,  von 
faden  und  sohle,  da  ist  auch  von  diebstahl  die  rede, 
der  mit  der  natur  des  ledermenscheii'*)  zusammenhängt,  es 
muss  also  gestohlen  worden  sein  und  das  heisst  ’akal. 
noch  Jetzt  sagt  man  im  arabischen  ’akal  „etwiis  schlucken* 
vom  bachschisch  und  sonstigen  ribh*).  also:  das  was  die 
Sklaven  — diese  sind  als  gegensatz  der  freien  dem  gott  der 
Unterwelt  untei-stellt  und  ein  diebstahl  ist  ihrer  natur  ange- 
me.ssen  — sich  eingesteckt  haben,  das  soll  ihnen  bleiben, 
vgl.  auch  zu  30,  13. 

')  Kx  or.  lux  II  2,  s.  t)2,  iinm.  3'>. 

*)  ’milni  = ’adAiii!  Stnckcn  s.  71;  V(tl.  .4rab.-Sem.-0r.  s.  164  den 
mit  riemen  )refe.>isclten  Mn  tarn  mim  d.  i.  den  lichtjrott  in  der  Unterwelt 
(Cr-motiv  s.  4211. 

v(tl.  auch  assyr.  akaiii  im  .sinne  von  ein  land  verheeren  (Nertfal 
= dürre  und  .\dad  wn.ssernot)  und  sumerisch  ku  = akftlu  plündern 
in  der  (Jeicrstele  Ivan-ua-tum'.s  6,  15. 
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„Und  der  anteil  — sie  sollen  nehmen  ihren  anteil.“ 
pVn  als  inotivwort  ist  hei  den  haai'en  herheigezogen  — s.  zu 
verelS.  es  sind  drei  hundesgenossen,  also  drei  teile,  genau 
wie  die  Schlachtordnung  in  drei  ahteilungen  geteilt  zu  wer- 
den pflegt. 

15,  1.  "i:::  ist  motivwort,  s.  14,  20,  und  kann  als  solches 
nach  allen  richtungen  ausgedeutet  werden,  aber  was  der 
Schild  hier  soll,  ist  nur  dem  punktglauhen  erfindlich,  „jch 
will  dir  deinen  lohn  geben“  gieht  die  Zusammenstellung 
mit  14,  20  ohne  weiteres  an  die  hand,  denn  dort  steht  'p- 
statt  -,r:. 

15,  2.  a.  Die  beiden  vei-se  laufen  jetzt  parallel  und 
wenn  man  den  be.stund  festhalten  will,  kann  a nur  die  leich- 
tere lesart  von  2 sein,  aber  es  wird  gerade  dabei  das  zu 
erklärende,  nämlich  ~s-z,  einfach  weggela.ssen  und  dadurch 
ein  widerepruch  mit  der  wirklichen  meinung  der  erzählung 
hergestellt,  denn  der  gemeinte  erbe  ist  keiner  der  aus 
,.Abrahams  lenden  hei  vorging"  (4).  also  nicht  sein  leiblicher 
sohn  — sei  es  nun  von  einer  sklaviii  oder  sonst  etwas,  also 
der  sohn  eines  andern  vaters.  ein  solcher  kann  doch  aber 
nicht  ben-h^^tl  genannt  werden,  wenn  man  einen  untei'schied 
machen  will,  muss  man  bekanntlich  das  untei’scheidende, 
trennende,  aber  nicht  das  gemeinsame  bezeichnen,  die  lö- 
sung  dürfte  in  -rv= und  'r'z-p  zu  suchen  sein;  das 
letztere  ist  mit  den  folgenden  Worten  dei'  satz,  der  2a  fqrt- 
setzt.  es  war  aber  pd'a  dabei  fortgelassen  woiden  und  wurde 
als  randglosse  nachgetragen  und  durch  eiiulringen  in  den 
text  entstanden  zwei  reden  Abrahams  durch  voi-setzen  von 
„und  Abraham  sprach“  (wie  häufig),  die  ursprüngliche  Wort- 
folge wäre  gewesen: 

2«.  und  .\brahani  sprach:  Herr  Jahve,  was  kannst  du  mir  (tohon, 
wenn  ich  kinderlos  hin? 

3a.  siehe  du  hast  mir  keinen  narhkuninien  (fCKehen  und  der  sohn 
des  mesek  meines  hause.s,  Kli-'ezer  wird  mich  beerben. 

Als  glosse  fällt  dann  weg  tcin,  das  als  solche  auch 
ohnehin  angesehen  wird,  gleichwol  dürfte  diese  glosse  auf 
alte  Zusammenhänge  der  Überlieferung  zui  iickgehen,  die  Jetzt 
völlig  verwischt  sind.  Pili-  ezer  wird  tatsächlich  ursprünglich 
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in  einen  zusammenlninK  mit  Damiiskus  gebracht  worden  sein, 
wie  die  spätere  Überlieferung:  Nikolaos,  Islam)  annimmt,  die 
also  auf  den  alten  bestand  und  nicht  auf  eine  ausdeu- 
tung  dieser  unscheinbaren  stelle  zurUckgeht. 

Die  frage  bleibt  dann  noch,  was  ben-meäek  böti  be- 
deutet. dass  Kli-'ezer  eine  noch  geringere  stufe  vertritt 
als  Ismael,  der  sohn  der  magd,  hat  bereits  Stucken  gesehen, 
der  in  den  drei  die  drei  stände  des  Kigsmal  erkennt*),  und 
beweist  die  parallele  zu  Sem-Japhet,  Ham  Kena'an  (s.  40.5), 
es  fragt  sich  nur,  wie  die  hier  zu  worte  kommende  Über- 
lieferung das  ausdrückt,  was  dort  als  kn  echt,  als  der  nie- 
derste stand,  erscheint,  die  lösung  giebt  Hammurabis  ge- 
setz,  wo  als  der  „dritte  stand“  der  der  „freigelassenen“ 
besser  hörigen,  elienten  emdieint**),  der  muSkenu  heisst, 
es  ist  also  zu  lesen  (muskenu  al.so  mit  kl). 

15,  0.  „er  glaubte  — und  er  rechnete  es  ihm  zur 
gerechtigkeit“.  und  npis  sind  termini,  motiv-woite.  die 
im  Zusammenhänge  des  Weltalls  begründet  sind  (vgl.  ül)er 

s.  408).  sie  gehörten  zu  den  kennzeichen  oder  erforder- 
nissen  eines  propheten,  d.  h.  des  beginners  eines  neuen 
Zeitaltern'’),  die  prophetenlegemle  der  slra  .Muhammeds  hat 
das  vollkommen  klar  gewusst  und  sie  fügt  den  dritten  be- 
griff hinzu,  der  hier  fehlt  (Ilm  HisAm  s.  1.50): 

Als  .Muhaniniod  40  jahr  alt  war,  sandte  (tolt  ihn  als  [irophcten  . . . 
und  er  hatte  .schon  früher  jedem  propheten  die  verplliehtunif  auforletrt. 
an  ihn  zu  irlaiiben  (hmana),  ihn  fUr  wahr  zu  erklänm  (saddaka)  und 
ihm  beizustohen  (nasr)  ....  (wie  es  im  Koran  heisst):  ....  ,es 
kommt  ein  gesandter,  als  bestätiger  dessun,  wa,s  ihr  hattet,  an  ihn 
sollt  ihr  glauben  und  ihm  beistehen“  u.  s.  w. 

Hier  tritt  also  der  dritte  begriff,  der  des  nasr  oder 
ne?er  hinzu,  welcher  den  religionen,  die  mit  ihm  rechnen, 
(len  namen  gegeben  hat’),  die  drei  begriffe  entsprechen  den 
diei  grossen  gestirnen.  bei  Abraham  fehlt  der  des  ne,ser: 
die  biblische  religion,  die  .Abrahams',  soll  den  gegensatz  gegen 

*)  .Astralmythcn  s.  117. 

*)  s.  zu  Hammurabi  § 8. 

^)  nobl  - bon  adftm  s.  ‘Jilb! 

<)  Ex  oHcnto  lux  II  "2,  s.  r>0,  anm.  ‘io. 
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(lie  babylonische  bilden'),  die  eben  den  besser  — Marduk 
als  nabü  — in  den  voi’deigrund  schiebt,  im  vordem  Orient 
macht  sich  eine  richtung  bemerklichä),  welche  das  dritte 
grosse  gestirn,  den  morgenstern,  ausscbaltet  und  nur  mond 
und  sonne  berücksichtigt:  Lueifer  als  teuf'el.  zu  dieser  lehre 
hält  die  biblische  religion. 

Die  quelle  Mubammeds  und  der  islamischen  legende  ist 
nicht  die  bibel  gewesen  — was  man  auch  ohnehin  nicht 
annehmen  würde,  sondern  die  gegenteilige  auffassung, 
wie  sie  in  den  NU?r-religionen  — Christentum  und  altes 
Babyloniertum,  Nosairier  — vorliegt. 

15,  10.  man  fasst:  „und  er  legte  je  einen  teil  dem 
anderen  gegenüber'*,  dann  sind  die  teile,  als  und  j~i 
bezeichnet,  recht  persönlich  gefasst,  wenn  die  masora,  wie 
der  bindestrich  (i-r=‘w's)  andeutet,  das  wagt,  so  verpflichtet 
das  uns  nicht,  was  da  steht,  kann  nichts  anderes  heissen 
als:  „und  es  legte  ein  jeder  seinen  teil  gegenüber  seinem 
Partner  (gegenüber  dem  seines  partners).  also  Jahve  und 
Abraham  sind  die  beiden,  dieses  stück  wird  aber  in  er- 
innerung  an  die  alte  legende  so  gefasst  sein,  wo  nicht  Jahve 
und  Abraham,  sondern  zwei  gleichgestellte  irgend  ein  vogel- 
orakel befragen,  diese  legende  ist  bekannt  aus  der  Homulus- 
sage  — bei  Kain  und  Abel  ist  tlasselbe  als  opfer  der  erat- 
linge  gewendet,  in  der  Komulu.ssage  bandelt  es  sich  darum, 
wer  von  den  beiden  brüdern  zuerst  die  vügel  erblickt, 
auch  das  hat  wol  hier  gestanden,  denn  es  ist  unklar  und 
zum  mindesten  nicht  mehr  erkenntlich,  warum  Abraham  die 
Vögel  verscheuchen  soll,  das  steht  auch  in  Widerspruch 
zu  dem  gesamten  mythus,  wonach  er  der  „fütterer  der 
Vögel“  ist;  mut'im  al-tair").  wenn  man  statt  1.  -c-i  von 

')  Abraham  al.s  Hahylotiier  s.  •Jti,  ;iS. 

*)  dtr  verkumlpr  Neb«  Gbciula 

Wollliauson,  Heidentum  s.  l'Jl ; Stucken,  Astralmytlion  s.  4; 
Arabisch -Sem.-Or.  s.  110.  Ubriseii.s  ist  doch  hier  wol  die  leifondo  des 
voifcirütterers  auch  so  gewendet  gewesen,  dass  er  cs  allein  war,  der 
sich  den  vorteil  dadurch  sicherte,  dass  er  die  lockspcise  für  die  vügel 
hinlogte.  daher  <lann  der  name.  vgl.  Jakobs  list  gegenüber  Laban  und 
Ksau;  Verschaffung  des  Vorteils,  also  der  luut'im  al  lair,  der  die  vügel 
lockt,  übertölpelt  den  bruder  und  wendet  sich  den  vorteil  zu.  man 
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80  hat  man  das,  was  die  lefjende  erfonlert.  Abraham 
hat  mit  seinem  i)artner  das  vogelorakel  befragt,  wer  die 
Vögel  zuei'st  sieht,  ist  der  eikorene.  nm  sie  anzulooken, 
will!  ilas  tieiseh  hingelegt. 

Dass  tatsäeldich  das  „seh-motiv‘  vorliegt,  bestätigt  IC,  7. 
wo  aber  nur,  wer  das  wesen  des  motivs  erkannt  hat,  die 
beweiskraft  würdigen  kann,  doit  flieht  Hagar  (hagjir- 
motiv  n-=)  und  kommt  nach  i^itr,  —nr  nx-,  deshalb 
tindet  sie  dort  die  quelle  (‘ain  äuge  und  quelle,  seh-motiv), 
von  Lahaj-nYM,  oder  ’el-rö’eh. 

15,  18.  der  ,.grosse  fluss"  --  Nähr  kasimiye  s.  s.  257. 

16,  5.  Abraham  verfährt  nach  dem  rechte  des  codex 
Hammunibi.  s.  .leremias  .ATAO  s.  220. 

20,  2.  „da  sandte  Abimelech  und  Hess  Sara  holen“. 

ist  aber  wol  als  tenninus  zu  vei-stehen,  „er  nahm  sie“ 
nämlich  zum  weihe,  wie  babjl.  ahäzu').  die  nacht,  in  der 
Jahve  ihm  dann  ei-scheint  — oder  aber  ihn  durch  „krank- 
helt“  hindert,  sie  zu  berühren  — ist  die  vermählungs- 
nacht. damit  ist  die  legende  in  ihren  Zusammenhang  ge- 
stellt. sie  eischeint  in  der  Tobiaserzählung  und  in  mancher- 
lei Wendungen  in  looi  nacht,  wo  der  bräutigam  nicht  zu 
seinem  rechte  kommt,  weil  er  nicht  der  rechte  ist. 

20,  9,*  10.  Der  zweite  der  beiden  vei-se  ist  nachtrags- 
lesnrt  zum  ei-sten.  in  9 waren  vor  r-cr  die  worte  'sr-x-  m 
amsgelassen  und  auf  dem  rande  nachgetragen  worden,  also: 
„was  war  deine  absicht,  als  du  uns  das  antatest,  und  was 
hatte  ich  gegen  dich  vei’sehen  u.  s w.“. 

20,  10.  Die  1000  sekel  sollen  eine  „bedeck ung  der  äugen“ 
sein,  was  man  fasst:  eine  vergütiguug.  damit  man  das  un- 
recht nicht  mehr  sieht,  aber  das  unrecht  ist  .Abraham  ge- 
schehen, nicht  ihr  — - denn  ein  weih  beleidigt  man  nicht 
•ladurch,  dass  man  sie  „nimmt“,  sie  ist  nach  orientalischer 

anschauung  nicht  wächterin  ihrer  ehre,  also  müssten  .Abra- 

« 

l)paohto.  wie  die  islamische  Icirendc  (und  zwar  in  versen!)  da.s  luotiv  der 
(fpflccktcn  ticro,  womit  Jakoli  l.aban  überlistet  von  vöfroin  kennt. 
Arab.-8em.-Or.  s.  115. 

')  unmittelbare  Übersetzung  einer  babylonischen  Vorlage  wie 
anzunchmenV 
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hum  und  nicht  Sarn  die  ..iuigen  i)edeckt“  werden,  wahrend 
ausdrücklich  ih  r die  „hedeckung“  gegeben  wird,  es  ist  ein  bild- 
licher ausdruck  nicht  für  entschädigung,  sondern  für  initgift: 
Abimelech  stattet  sie  aus  und  führt  sie  ihrem  gatten  wieder 
zu  wie  eine  braut,  mit  dem  brautschieier,  die  wähl  des 
ausdruckes  ist  aber  bedingt  durch  die  anspielung  auf  die 
verschleierte'  Istar'),  welche  eben  die  jungfräuliche,  un- 
berührte ist. 

21,  3,  4.  die  worte  Vt  -in:r!  gehören  wol  in  4 hinter 
::=,  wo  sie  nicht  wie  in  3 eine  unerträgliche  häufung  dar- 
stellen. dann  fällt  auch  die  annahme  von  glosse  oder  doppel- 
quelle weg. 

21,  0.  Sara  sah  Ismael  spielend  (mit  Isaak,  ihrem 
sohne  LXX).  das  ist  ein  merkwürdiger  grund,  um  die  Ver- 
treibung zu  verlangen,  die  erklärung  soll  dann  natürlich  Saras 
eifemicht  odei'  neid  gehen,  aber  wir  leben  nicht  mehr  in 
den  Zeiten  der  Beduinenwillkür,  sondern  des  codificirten 
i’echtes.  das  kiiul,  das  .seines  rechtes  verloren  geht,  mu.ss 
etwas  begangen  haben,  ebenso  wie  die  vertriebene  Hagar 
(It),  5).  dius  mindeste  wäre  also  gewesen  zu  fassen:  ., ver- 
höhnen, verspotten“;  aber  auch  das  wäre  kein  gesetzlicher 
grund.  wenn  die  lesart  der  LXX  angenommen  wird,  denn 
auch  das  gälte  nur  dann,  wenn  Ismael  Sara  selbst  verhöhnt 
hätte,  dann  läge  ein  schweres  vei-scliulden  vor  (vgl.  gesetze 
Hammurabis  4}  nui  und  in  supplementum  192:  auch  familien- 
gesetze  2)  und  Abi'ahain  mü.sste  wie  gegen  Hagar,  so  gegen 
ihn  nach  recht  verfahren  — auf  Saras  klage  hin.  aber 
diese  aulTassung  ist  ausgeschlossen  lind  die  LX.X-lesart  als 
richtig  erwiesen  durch  das  ,,Sara  sah“,  dann  muss  also 
das  scherzen  Isrnaels  mit  Isaak  ein  schweres  vei-schulden 
bilden,  es  ist  genau  so  zu  fassen  wie  2(i,  H,  wo  Isaak  mit 
Rebekka  „scherzt“  d.  h.  nicht  etwa  nur  sie  allgemein  lieb- 
kost — bei  solchen  kleinigkeiten  hält  sich  der  orientale 
nicht  auf  — sondern  mit  ihr  in  actu  begritfen  ist.  ebenso 
ist  39,  14  und  17  ganz  bestimmt  eindeutig  gemeint:  um 
uns  (mich)  zu  schänden,  immer  vom  actus,  nicht  allge- 
mein, denn  darauf  giebt  der  orientale  nichts,  weil  nicht  die 

')  8.  Arab.-Sem.-Or.  8.  151  fl',  iibur  diese  und  da.s  scbloioruiütiv. 
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,ehre',  somieni  die  körperliche  unlieflecktheit  das  erforderins 
ist  (vgl.  zu  29«). 

Isniael  hat  also  mit  Isaak  piwlerastie  getrieben') ; wieder 
hetonung  dieses  motives  bei  den  beiden  Stammvätern,  wie 
bei  Noa  (9,  22). 

21,  au.  „er  rief  dort  an  den  namen  Jahves“,  es  han- 
delt sieh  wol  weniger  um  ein  verle.sen  als  um  ein  bewuss- 
tes umdeuten  des  alten  Wortlautes,  dieser  war  offenbar: 
„er  nannte  seinen  (des  ortes)  namen  mit  dem  namen  el-‘olam 
oder:  äem-)-el-'olam).  wir  haben  das  weitbild  hier  ganz 
deutlich  bezeichnet:  be'ßr-.'ieba'  der  siebenbrunnen  = unter- 
weit ist  dasselbe,  was  in  Babylonien  Kridu  ist.  dort  wächst 
der  weit  bäum  — die  welche  Abraham  pflanzt  — 
und  die  also  im  gegensatz  zu  dem  kedem,  aus  dem  sie  ent- 
sprossen, den  'olilm  dai'stellt  (vgl.  s.  ao5  — «;  ;112). 

2ß,  <>.  ist  das  grosse  schlachtmesser,  das  wol 

überhaupt  das  einzige  schneidende  Werkzeug  darstellt,  wel- 
ches der  haushalt  besitzt  (Ki  19,  29).  welches  ist  aber  die  ab- 
leitung?  an  zu  denken,  ist  doch  gar  zu  — modern,  ein 
gesitteter  mensch  wird  doch  nicht  mit  dem  messer  essen, 
dazu  hat  ei'  die  tinger.  ausserdem  ist  es  ja  kein  messer, 
sondern  ein  grosses  Schlachtwerkzeug,  im  assyrischen  ist 
aggulatu  ein  Werkzeug  ähidicher  art.  aber  doch  wo]  nicht 
genau  dasselbe. 

23,  9.  17  — 19.  in  17  muss  „welches  ist  in  Makpela“ 
Zusatz  sein,  was  schon  durch  die  doppelte  bestimmung  des 
Ortes  an  die  hand  gegeben  wird,  denn  es  genügt  reichlich: 
welches  ist  vor  Mamre'.  in  19  wird  sogar  ein  gefild  (fehl) 
Makpela  daraus  — aber  in  diesem  kann  das  gefild  (fehl) 

')  Oal.  4,  Z9  hat  ehcnt'alls  dio  IjXX-lcsart  und  (fiebt  pnx';  wit-der 
durch  itoixiivrit.  d.  i.  nicht  „verfolgen",  .sondern  ,, nachlaufen“  im  sinne 
von  „liehen",  wie  e.s  im  griechi.schen  elienfails  gebräuchlich  ist:  Stcixuf 
xiu  (fiXui'  I’lato,  Theaet.  KiSa;  Xenophon,  Mem.  4,  1.  24 ; .sogar  von  leb- 
losen dingen:  «fern  Stutxottit  tot{  {(,(ioiv  ni.ioe,  (liebend)  Theophrast.  — 
also  in  («al.  ist  „nachstollend“  zu  fas.sen,  genau  .so  wie  im  falle  Josephs 
mit  fraU  l’otiphar. 

denn  sein  suinmus  dens,  also  ‘olftni  und  'el;  s.  Arab.- 
Sem.-Or.  s.  20.  zur  au.sdruckswei.se  vgl.  dann  22,  14:  “DZ“:;«'  genannt 
wird  „har  jahvc-jera'e“. 
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‘ephron  nicht  liegen,  denn  ein  „gefild“  ist  eineeinheit,  kein 
unbestimmter  begriff,  iin  dieser  stelle  wii-d  dieses  rn-i  durch 
9 als  zusate  auf  grund  von  17  erwiesen,  es  war  also  über- 
liefert: 

,so  wurde  das  gcflld  ‘ephron,  welches  in  Makpela  ist,  welches 
vor  Mamre  liegt,  das  feld  und  die  höhle,  welche  darin  ist,  etc.  Abra- 
ham zum  eigcntum  etc.  und  Abraham  begrub  sein  weib  Sara  in  der 
höhle  des  gefilJes  ha-makpOlA  vor  Mamre“. 

Es  war  also  zweimal  gesagt:  die  höhle  (17  und  20)  und 
zweimal  die  höhle  ha-makp6hl  (»,  19).  diese  l>ezeichnung  galt 
nur  von  der  höhle,  nicht  vom  „gefilde“,  und  dementsprechend 
h:it  2.'>,  9;  vgl.  zu  49,  .40;  .50, 13.  beidemale  steht  der  artikel,  die 
höhle  hat  ihren  namen  also  wol  von  einer  eigenschaft,  oder 
der  sinn  des  namens  wurde  noch  empfunden  wie  in  allen 
solchen  fällen  (ha-gilgal,  ha-'l,  ha-mispä  etc.),  wenn  man 
dann  aber  weiter  überlegt,  so  ist  wol  überhaupt  nicht  anzu- 
nehmen, dass  eine  höhle,  die  doch  eine  grabhöhle  ist,  einen 
besonderen  namen  haben  soll,  wenn  man  namentlich  die  naba- 
täischen  grabinschriften  berücksichtigt,  so  ergiebt  sich  doch 
ohne  weiteres,  dass  es  sich  nicht  um  eine  natürliche  höhle 
handelte,  sondern  um  eine  künstlich  hergestellte  grabhöhle, 
die  Abraham  erwirbt,  denn  das  muss  von  der  Überlieferung 
betont  werden,  um  zu  zeigen,  diuss  er  nicht  unberechtigt 
begräbt  und  der  strafe  verfällt,  eine  solche  höhle  war  aber 
dann  eben  von  ihrem  besitzer  hergestellt  worden,  und  würde 
so  geheissen  haben  wie  das  „gefild“,  also  wie  der  besitzer 
Ephron.  ha-makp^lä  muss  deshalb  die  eigenschaft  der  höhle 
bezeichnen,  es  i.st  eine  doppel höhle  (;c=),  die  einst  dazu 
dienen  soll,  ausser  Sara  auch  Abraham')  zur  nihestätte  zu 
dienen. 

Abnaham  wiixl  durch  diese  erwerbung  zum  herrn  der 
makp^lA  d.  i.  der  dhü-’l-kifl  der  legende-):  also  kfl-motiv. 

')  das  ist  wol  eher  der  sinn,  als : eine  höhle,  die  ans  vorraum  und 
grabraum  bestand  (wie  sich  .solche  auch  finden). 

Arab.-Sem.-Or.  s.  It2.  ein  beispiel,  wie  das  mntiv  ausgesponnen 
werden  kann:  der  dhu-'l-kitl  ist  der  „mann  der  bürgschaft“,  der  bürgt, 
er  heisst  serik  — .Muiros,  d.  i.  der  genösse  — der  andere  von  den  beiden 
grossen  gnstirngottheiten.  Abraham  als  dhu-'l-kitl  ist  der  genösse 
Allahs,  der  halllu-'llah.  er  ist  der  ba'al  berlt,  der  bundesgonosse  der 

Wlnckler,  Funchungen  III  &.  gedruckt  im  inkrs  1900,  23 
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24.  die  aniialime  zweier  (quellen  oder  schichten  inner- 
l\alb  J,  wie  Gunkel  sie  durchzuführen  versucht,  kommt  in 
Wegfall,  wenn  ilie  paar  Widersprüche  der  erzählung  sich  — 
von  kleinen  Zusätzen  abgesehen  — durch  die  folgenden  Um- 
stellungen erklären ; 

24,  23—24:  23a.  „er  sprach:  wessen  tochter  bist  du? 
24.  sie  sprach  zu  ihm:  ich  bin  die  tochter  Botuels,  dessohnps 
lief  Milka,  welche  sie  Nabor  geboren  hat.  23b.  [und  er 
sitrach:j  s:ige  mir  doch,  ob  im  hause  deines  vaters')  platz 
für  uns  zum  übernachten  ist.  25.  und  sie  sprach  zu  ihm: 
es  ist  Stroh  u.  s.  w.“ 

Ki-st  muss  sie  sagen,  wer  sie  ist,  ehe  er  fragen  kann, 
ob  er  Unterkunft  im  hause  finden  kann. 

24,  28—30:  2!».  „und  das  mädchen  lief  und  meldete 
ihrem  mutterhause  die  dinge.  20a.  Rebekka  hatte  aber  einen 
bruder  namens  Laban.  :iOab.  als  der  den  ring  und  die  arm- 
spangen  am  arme  seiner  Schwester  sah  und  die  worte  Re- 
bekkas, seiner  Schwester,  hörte:  so  hat  zu  mir  der  mann 
ges|uochen  — 20b.  da  lief  Laban  zu  dem  manne  hinaus 
nach  dem  brunnen.  .30c.  und  er  kam  zu  dem  manne,  wäh- 
rend dieser  der  kameele  wartete-). 

24,  51  hat  mit  57.  58  die  stelle,  getauscht: 

50.  .Von  Jalivp  ist  die  .saohe.  wir  vemi«i((pn  weder  ja  noch  nein 
zu  s.agen.  .57.  aber  wir  wollen  da.s  iniidrhen  rufen  und  sie  selbst  be- 
fratren.  5H.  und  sie  riefen  Keb<*kka  und  sprachen  zu  Ihr:  willst  du  mit 
diesem  manne  K'‘ben?  sie  sprach:  ich  will  ziehen.  52.  als  das  der 
dienor  Abrahams  horte,  da  fiel  er  nieder  vor  Jahvo.  53—54.  55.  aber 

drei  localitestalO'n  von  Sichern  und  damit  des  dortigen  El.  der  „mann 
der  bilrpsehaft"  leistet  diese  — der  ba’al  berlt  sehliesst  den  bund  und 
empfangt  ihn.  Abrahams  kill  = anteil  ist  die  verhoissung  u s.  w. 
dazu  lese  man  im  Zusammenhang  hiermit  nochmals  die  a.  a.  o.  ange- 
führte augabe  Ibn  Kuteibas  über  den  dhii  l-kitl:  „er  war  ein  Israelit, 
der  ge.sandt  wurde  zum  konig  Kena'an.  er  verbürgte  ihm  das  para- 
dies  etc."  und  dazu  nehme  man  das  mätrhen  von  Ohudadad  mit  seiner 
parallele  der  Abrahamslegeiide  (llarran  und  Samaria)  und  seinem  klaren 
und  bewussten  mond-  = Osirismythns.  der  mond  ist  der  doppelt- 
gesichtige. 

')  ursprünglich:  deiner  mutter  wie  28,  ist  bei  der  cinsetzung 
Betuels  geändert  worden,  s.  für  diese  tiunkel. 

*)  8.  hierfür  Krit.  Schriften  II,  s.  172. 
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ihr  bruder  (und  mutter)  spraeh:  das  mädehen  mo^e  bei  uns  bleiben  . . J) 
tilgte  oder  zehn,  danacli  kannst  du  ziehen.  Wi,  er  almr  spraeh:  haltet 
niieh  nicht  auf  etc.  ich  will  zu  meinem  herrn  ziehen.  01.  (da  sprachen 
sie:]  Rebekka  ist  zu  deiner  Verfügung,  nimm  sie  und  ziehe  und  sie  sei 
dem  sohno  deines  herrn  zum  weihe.* 

24,  53.  „er  zog  hervor  silberne  und  goldene  gerate  und 
gab  sie  Rebekka  und  kostbarkeiten  gab  er  ihrem  bruder 
und  ihrer  mutter“,  was  soll  Rebekka  mit  silbernen  und 
goldenen  geräten?  gesehenke  bat  sie  bereits  vorher  be- 
kommen, eine  brautgabe  als  „geschenk“  im  sinne  der  siriktu 
des  Hammurabi-codex  kann  sie  nicht  in  dieser  gestalt  er- 
halten, denn  dann  müsste  sie  sie  wieder  mit  nach  hause 
schleppen,  die  geriite'-’)  können  nur  der  mahlschatz  sein, 
der  für  sie  gezahlt  wird,  weiter  sind  die  ,,kostbarkeiteil“ 
sehr  allgemein  und  nichtssagend,  vor  allem  aber  würde  das 
wichtigste,  der  mahlschatz,  nicht  genannt  sein,  wenn  das 
eiternhaus  nur  mit  einem  bachschich  abgefunden  wird,  statt 
liegt  es  nahe  m:i:;  zu  lesen,  das  wäre^)  ein  *man- 
(lanA  (der  form  nach  = maddattu),  vom  babylonischen  na- 
(lAnu  abgeleitet,  also  altes  lehnwort  im  sinne  des  babylo- 
nischen nudunnii,  das  ja  im  Jüngeren  sprachgebrauche  mit 
tirhatu  wechselt,  der  irrtum  ist  entstanden  durch  Umstel- 
lung dieses  Wortes-*)  mit  rip--h,  worauf  das  in:  eingefügt 
wurde,  es  war  also  gemeint:  „er  zog  hervor  goldene  und 
silberne  geriite  und  gab  sie  als  mahlschatz  für  Rebekka 
ihrem  bruder  und  ihrer  mutter“. 

24,  1)3.  K13:;  ist  (falsche)  Variante  zu  Isaak  befindet 
sich  in  Laljaj-roi.  jedoch  handelt  es  sich  wie  gewöhnlich 
um  die  Verlegung  der  ui-sprünglich  im  norden  spielenden 
geschichte  nach  dem  negeb  (s.  05). 

24,  1)4,  ()5.  Rebekka  springt  vom  kamele  ah  als  Zeichen 
der  hochachtung:  sie  darf  ihrem  künftigen  herrn  nicht 

*)  ilic  zahl  ist  Busffofallcn. 

®|  man  v(j|.  die  vcrzoichiii.sse  clor  mitpifton  in  Tel-Amamal 

")  25,  S steht  statt  dessen  ri:rnj  von  der  seriktn  der  abfrefundenen 
hulh.sühne. 

<)  oder  wenn  man  die  harte  vemioiden  will,  die  in  den  aufeinander 
folttcnden  ftliedem  mit  I lip}ft  (mit  verschiedener  bedentung):  .und 
gab  sie  ihrem  bruder  und  ihrer  mutter  als  mahlschatz  für  Rebekka*. 

28* 
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reitend  begegnen,  wenn  er  zu  fiiss  ist.  dass  kann  sie 
aber  erst  tun,  nachdem  sie  weiss,  dass  er  es  ist.  also  ge- 
hören die  Worte  an  den  Schluss  von  05 : „sie  sah  Isaak  und 
fragte:  wer  ist  das?  er  sagte;  mein  herr.  da  nahm  sie 
ihren  schieier  und  veiiiüllte  sich  und  sprang  vom  kameele 
herab.“ 

24,  05.  niVn  gekünstelt;  über  die  anspielung  auf  r!';-B6tel 
(Sichern?),  wo  sich  der  brunnen  des  „schauens“  befindet, 
8.  zu  37,  Ift. 

25,  0.  damit  nicht  als  „nach  dem  osten“  ge- 
fasst wird,  hat  es  ein  glossator  richtig  mit  „nach  dem  lande 
kedem“  erklärt,  die  Araber  wohnen  im  kedem  --  sUden 
(8.  312). 

25,  10.  n:p  wieder  betonung  des  kanil-motives,  wie  in 
23  und  14,  denn  Mamre-More  ist  der  sitz  des  ’el-könfe  (s. 
auch  zu  33,  19). 

25,  25.  „er  kam  haarig  wie  ein  pelzmantel  und  man 
nannte  ihn  (deshalb)  Esau“.  es  werden  drei  Wortspiele  zu- 
sammengeworfen; cia,  irc  und  das  letztere  (minäisch 
ic'r)  muss  also  eine  entsprechende  bedeutung  haben,  die  es 
mit  „haarig“  in  Verbindung  bringen  lässt,  die  Übersetzung, 
d.  h.  die  wähl  des  anderen  Wortes,  lässt  den  sinn  für  uns 
ganz  verloren  gehen,  wie  oft  (vgl.  zu  20,  1.3). 

25,  27  — 29.  die  |)arallele  der  beiden  brüder  mit  Kain 
und  Abel  ist  deutlich,  es  sind  also  die  feindlichen  brüder, 
d.  i.  mond  und  sonne  oder  heller  mond  und  schwarzer 
mond').  Ksau  ist  der  „maiin  des  fehles“  wie  Kain,  Jakob 
„wohnt  in  zelten“  wie  der  sehäfer  .4bel.  daneben  wer- 
flen  beide  noch  mit  zwei  andern  motiven  in  beziehung  ge- 
bracht; ,sajid  und  täm.  feld  und  zeit  sind  die  beiden  gegen- 
sätze,  wie  mond  und  sonne,  der  mond  ist  der  sehäfer  und 
erbauer  des  hauses-),  also  der  mann  des  zeltes,  das  feld  ist 
die  draussenwelt  = unterweit  = sonne,  das  motiv®)  tAm  = 

■)  v(fl.  Kx  oripiite  lux  11,  2,  ».  4!t,  anm. 

•)  ib.  8.  4.5  und  .s.  ß.3,  anni.  42. 

•)  s.  362,  iinm.  6.  es  liest  aueh  vor  in  Urtni  und  Tuninilni  d.  1. 
6r  = licht  = niond-oberwelt  und  .sonne  = nacht  und  unterweit  (vgl. 
Jcromia.s  BNT  8.  05).  zur  verwemiun);  in  der  islamischen  legende  bei 
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Vollendung  ist  durchsichtig')-  pj  d muss  dann  einen  gegensate 
dazu  enthalten  können  — gleichviel  ob  dieser  hier  im  Wort- 
spiele herausgearbeitet  ist  oder  nicht,  fädu  heisst  im  assy- 
rischen glänzen  (rötlich)  wie  die  sonne. 

Diis  Wortspiel  mit  isajid  wildpret,  wonach  der  sonnen- 
mann mit  dem  bogen  als  der  Jäger-)  erscheint,  wii-d  in  27, 
3 ff.  zweifellos  gemacht,  und  darum  findet  man  es  auch  hier, 
aber  die  worte,  welche  hier  stehen,  lassen  diese  deutung  kaum 
zu:  „er  war  kundig  des  sajid“  kann  natürlich  auch  vieles 
andere  sein,  und  pajid  heisst  ja  nicht  nur  Jagd,  son- 
dern auch  nahrungsmittel.  das  passt  für  den  „mann 
des  feldes“  fast  besser,  und  die  zweite  begründung  „Jakob 
liebte  ihn,  denn  es  war  ^ajid  in  seinem  munde“  schliesst 
eine  deutung  auf  das  wildpret  aus.  man  erklärt  „denn  Ja- 
kob liebte  wildpret  zu  essen“  — aber  kann  das  so  ausge- 
drückt werden:  „es  war  wildpret  in  seinem  munde“?  es  ist 

dem  als  toter  Tammnz  gedachten  Miitammim  s.  Arab.-Som.-Or.  s.  148 
und  beim  stamme  Tamlm  in  der  Weltuntergangs-  = uibiru-legende: 
Alter  Orient  und  Geschichtsforschung  s.  100. 

>)  eine  Verwendung  des  motives  s.  unten  s.  410,  anm.  2.  einige 
weitere  seien  kurz  angedeutet;  tarn  ist  — taw  nach  babylonischer  aus- 
sprache  (vgl.  Tammuz  und  Du'uz).  der  buchstabo  taw  ist  der  letzte 
des  alphabetes,  also  bei  der  symbolislrung  des  tierkreises  im  alphabete 
die  letzte  Station,  die  der  Vollendung,  das  taw  ist  ein  kreuz  (vgl. 
Jeremias  ATAO  s.  S.'IS;  und  s.  auch  .Arab.-8eni.-Or.  s.  157)  und  dieses  ist 
das  Sinnbild  der  Vollendung  des  Umlaufes:  die  Jabresgottheit  wird 
bei  beendigung  des  Jahres  im  winter  (wasserregion  des  himmols)  er- 
tränkt, im  Sommer  gehängt,  das  kreuz  ist  in  der  niusik  das  Zeichen 
der  erböhung,  noch  in  Grimms  märchen  wird  stets  .auf  das  kreuz 
erhöhen“  gesagt,  als  Zeichen  der  Vollendung  wird  das  kreuz  unter 
Schriftstücke  als  Unterschrift  gesetzt,  nicht  als  allgemeines  frommes 
Zeichen  der  analphabeten.  das  Kainszeichen  (vgl.  Jeremias  a.  a.  o.)  ist 
ebenfalls  als  taw  gedacht  — Kain  = sehmied,  die  gottheit,  welche  den 
gegenpol  des  Abol-schäfors  bildet,  taw  entspricht  also  dom  w in  .ich 
bin  das  alpha  und  omega*.  babylonisch  kommt  das  zum  ausdnick  im 
ideogranim  für  den  gott  Ka,  an  dc.ssem  punkto  der  lauf  der  gestime 
beginnt  und  endet,  als  ilu  I;  die  1 = 1 und  00. 

*1  vgl.  auch  arabisch  ?ajjad  = löwe  (das  gestirn  der  Sommer- 
sonnenwende, also  der  gegensatz  des  anfangspunktes,  der  Wintersonnen- 
wende), in  den  vier  apokalyptischen  tieren:  löwe  und  mensch  (s.  297). 
der  gegensatz  zum  Adam  ist  der  fifUim’  '.lHuit,  der  rinirc/ioj:  das  ist 
in  christlicher  lohi-o  der  Antichrist,  dieser  heisst  arabisch  ibn  sajjäd. 
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auch  ebenso  gut  möglich,  dass  Esau  das  subject  ist,  ja  das 
ist  zunächst  das  wahrscheinliche,  da  von  diesem  eine  be- 
gründung  seines  wesens  gegeben  werden  muss,  dann  fragt 
sich  also:  wsis  kann  begehrenswertes  im  munde  eines  men- 
schen  sein,  wodurch  er  sich  die  liebe  eines  andern  erringt? 
man  könnte  zur  not  ebenfalls  wierler  an  {saJid  = nahrungs- 
mittel  denken  und  fassen:  denn  er  hatte  reichlich  zu  essen, 
al)er  auch  das  wäre  geschraubt  und  Jakob  würde  als  fress- 
gierig ei-scheinen,  wenn  er  deshalb  seinen  sohn  bevorzugte, 
das  was  man  erraten  würde,  wäre  wohl  zunächst  gesang. 
das  würde  in  der  mythologischen  parallele  eine  stütze  finden, 
insofern  die  musik  zum  wesen  der  beiden  gestalten  gehört : 
vgl.  Jabal,  der  musiker,  und  Tubal,  der  schmied  = Abel 
und  Kain,  allerdings  muss  nach  babylonischer  anschauung 
(|ie  mondgestalt  (Jabal.  s.  :M)4)  der  sänger  sein,  aber  in 
israelitischer  fassung  kann  auch  die  gegenteilige  auffassung, 
also  nicht  der  mond  — sondern  Sbnnen-kibla')  zu  worte 
kommen,  welche  die  ersclieinungen  entgegengesetzt  be- 
stimmt. und  da  wir  es  mit  Esau  oder  Se'lr  zu  tun  haben, 
so  liegt  der  gedanke  an  die  bockgesbilten  se'lrlm  = Pane, 
also  musikkundige  nahe*),  es  läge  also  ein  spiel  zwischen 
Ti:  und  -rc  vor,  die  irgend  wie  Synonyma  sein  müssten, 
heranzuziehen  wäre  vielleicht  die  allerdings  selbst  der  ei- 
klärung  sehr  bedürftige  göttin  (!)  Sidon  bei  Philo,  sie  ist 
eine  tochter  des  „Pontos“  und  „erfand  den  gesang,  weil  sie 
eine  sehr  schöne  stimme  hatte“,  mond  und  sonne  oder 
mondlicht  und  dunkelmond  wechseln  in  ihrem  lauf,  sie 
tauschen  ihre  herrschaft  aus:  die  zeit  der  herrschaft  des 


>)  die  ä«yptisehc.  — diese  liopt  vor  im  .Marsyasmythus,  wo  Apollo, 
der  sonnonheros,  als  der  wahre  siintror  (sol  invictusl)  Marsyas  besiejet, 
ihm  die  haut  ahzioht  (mondmotiv  = blind  worden)  und  ihn  an  die 
flehte  hämrt  (Wodan-mond  der  am  bäume  hiintft.  deshalb  im  Kalewala 
beide,  mond  und  sonne  an  tanno  und  flehte  hiingend).  vi;l.  aueh  Ai-ab.- 
Sem.-Or.  ».  112  über  dius  säntferniotiv  und  für  die  fol(rerun)n>n  für  ge- 
sang  — musik  und  niotrik  — die  andcutun^en  ib.  s.  IW)  ff. 

*)  Oeseh.  Isr.  11,  s.  131  zum  DelMiralinde  S den  peifen.satz  zwischen 
Ijadas-  und  se'Irpottheiten.  d.  h.  die  licht-  und  ttnsternis-Kottor  fed» 
d.  i.  neuer  mond  - zunehmender,  wachsender  und  se'lr  haar 
sonne  = abnehmender  mond. 
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einen  ist  die  des  unterliegens  des  anderen,  der  Wechsel, 
diis  neuentstehen  des  lel)ens  aus  dem  tode,  ist  der  grund- 
gedanke  jeder  mythischen  entwicklung.  darum  können  die 
motive  des  einen  auch  auf  den  anderen  bruder  übergehen: 
„er  muss  wachsen'),  ich  aber  muss  abnehmen“  ist  das  Ver- 
hältnis der  beiden,  die  orientalische  Sprachwissenschaft 
rechnet  nur  mit  dem  altbabylonischen  lautbestande  (s.  408), 
wir  finden  das  Wortspiel  von  ? j d sofort  noch  einmal  als 
ein  solches  von  zjd  in  2it.  das  heisst  da  „Jakob  bereitete 
ein  mahl“,  es  ist  aber  als  Wortspiel  eine  anspielung  eben 
auf  die  formula  des  Verhältnisses  der  beiden  briider:  zjd 
zunehmen-);  Jakob  war  im  zu  nehmen,  darum  betrügt  er 
nun  seinen  bruder,  er  ist  der  ‘ k b.  dass  aber  keine  zufäl- 
lige, sondern  eine  vollbewusste  benutzung  des  motivs  auch 
im  Johannes-evangelium  vorliegt,  zeigt  der  dortige  Zusammen- 
hang, in  welchem  die  worte  vom  wachsen  und  abnehmen 
der  beiden  astralen  gestalten  stehen,  der  vollmondspunkt 
ist  der  des  erkennens  = jada'  = heiraten,  der  punkt  der 
Vermählung  des  Tammuz  mit  Istar,  der  „sänger“.  es  heisst 
bei  Johannes:  „der  die  braut  hat  ist  der  bräutigam,  der 
freund  aber  des  bräutigams,  der  da  steht  und  ihm  zuhört, 
freut  sich  hoch  über  die  stimme  des  bräutigams  [und  spricht;] 
diese  meine  freude  ist  nun  erfüllt  (d.  h.  meine  rolle  ist  aus- 
gespielt; tam-motiv!).  jener  muss  wachsen,  ich  aber  mu.ss 
abnehmen.“  also  der  bräutigam  ist  der  sänger  — dieser 
nimmt  von  nun  an  zu,  um  mit  dem  nächsten  monde  vei'- 
mählt  zu  werden,  der  alte  (vollmoml)  nimmt  nun  ab.  der 
Sänger  = Oq)heus,  welcher  Kurjdike  aus  der  unterweit 
holt  (Lot  und  seine  frau),  s.  Stucken,  Astralmythen  s.  loo. 
wenn  dei  mond  sich  umdreht,  der  gattin  das  gesicht  zu- 
wendet, stirbt  er  — vei-sinkt  wieder  in  der  unterweit. 

Kin  beispiel,  wie  ein  motiv  zur  aulTindung  des  andern 
führt  und  nie  erhoffte  aufschlüsse  geben  kann,  möge  hier 

')  Ev.  Joli.  3,  31;  s.  4(>reniias,  Im  kaiiipre  inn  Bibel  und  Babel, 
4.  autt.,  s.  30. 

’)  ein  weiterc.s  bei.spiel  für  die  verwendnntr  eines  spraclisehatze.s, 
von  dem  unsere  bibli.sclie  Überlieferung  nichts  ahnen  liisst.  s.  s.  300, 
anm.  1. 
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noch  angeführt  sein,  um  die  tragweite  dieser  beobachtung 
zu  zeigen,  mir  stiess  immer  wieder  neu  auf,  dass  Uruk, 
die  kultstätte  der  babylonischen  Istar,  in  einer  beziehung 
zu  dem  namen  der  \'enus  vom  Kryx  (tis)  stehen  müsste, 
denn  ort  = gottheit,  also  Istar-Xanna  = -pN.  Istar  ist  die 
himmelskönigin,  der  weibliche  Anu,  ihr  haus  ist  e-anna,  der 
Anu-tempel,  weshalb  Uruk  im  schöpfungsliede  --  .Anus 
himmel  steht,  die  bedeutung  von  ’ r k ■ wollte  trotz  allen 
suchens  nie  einen  anhalt  für  die  beziehungen  geben,  da  mit 
„lang  sein“  nicht  viel  anzufangen  war.  die  bedeutung  un- 
seres motivs  vom  wachsen  und  abnehmen  und  seine  bezieh- 
ung zum  Sänger  und  schäfer  gab  die  lösung: 

2.  Sa.  3,  1.  „es  war  der  streit  lang  (hs-n)  zwischen 
David;  und  David  nahm  immer  mehr  zu  (wurde  immer 
schwächer)  und  das  haus  Sauls  nahm  immer  mehr  ab  fwuivle 
immer  stärker)“,  der  streit  war  n:-s:  Istar-Na'ama,  die 
Dioskurenschwester  ist  der  gegenständ  des  Streites  zwischen 
den  beiden  Dioskurenbrüdern  Kain  und  Abel.  Lepsius’  her- 
stellung  des  Zusammenhanges  (s.  :t94)  erhält  hier  also  ihre 
hestätigung,  der  streit  war  lang  — ■ ’rkfi  war  der  gegenständ 
des  Streites.  Saul  = mond,  David  = sonne,  der  zuneh- 
mende ist  der  bräutigam,  ihm  fällt  die  braut  zu  wie 
Na'ama  Kain.  David  ist  der  siinger').  die  weibliche 

form  des  namens  entspriclit  sogar  genau  der  kanaanäischen 
ASera  oder  'astart,  im  gegensatz  zu  babylonisch  istar-Uruk, 
die  auch  in  -;-n  auf  Sicilien  vorliegt. 

Arku  heisst  babylonisch  die  rUckseite,  also  ’rk  der  gegen- 
satz zu  kedem ; also  ’rk  = 'oli\m,  Uruk  - - e-anna  = ’el  (s  427). 
weitere  namen  der  Istar-gestalten  sind  n:7  und  n:n:  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  Hanna,  das  nrr-motiv  ist  in  den 
Istarlegenden  unzählige  male  verwendet:  vgl.  Kut  (s.  70: 
die  Ubei-setzung  davon  ist  das  “r:-motiv,  niAnV  und 'ana  wer- 
den als  gegensiitze  zu  no'omi  (vgl.  oben  na'ama,  auch  name 
einer  kanaanäischen  göttin  d.  i.  .Astarte)  gegeben  u.  s.  w. 

Auch  pr  ist  deutlich  motivwort  — eine  Verwendung 
im  sinne  von  nr-r  dunkelheit  liegt  nahe,  da  nc'r  = nc'N, 

')  Arab.  Sem. -Or.  k.  112!  der  .siinger  David  als  knabe  — der  wach- 
sende mond  — an  Sauls,  de.s  alten  mondes  hofo. 
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BO  wird  das  wort  vom  „licht  nicht  unter  den  schefifel  stellen“ 
seinen  Ursprung  in  diesem  zusammenhange  haben,  d.  h.  auf 
dieses  motiv  bezug  nehmen  oder  eine  Wendung  davon  dar- 
stellen. 

26,  9.  8.  zu  21,  9. 

26,  12.  das  nur  hier  vorkommende  von  hundert- 
fältiger frucht  der  aussaat  erklärt  sich  leicht  als  Wort- 
spiel: s'r-motiv.  es  ist  se'^lr  = Süden  = hundstern  — al- 
Si'raj;  diese  ist  = Istar  die  Jungfrau  und  diese  = äiblwlet 
(—  SibyllaJ  = ähre.  s.  Gesch.  Isr.  II,  s.  278  und  Krit. 
Schriften  II,  s.  110;  also  hundertfältige  ähren. 

26,  14.  n:p):  und  n:;:  s.  zum  el-köne  zu  1.9,  1. 

26,  1.5 — 18.  die  notwendigkeit  15  als  spur  einer  ande- 
ren quelle  oder  bearbeitung  zu  fassen,  fällt  weg,  sobald 
man  den  vere  hinter  17  stellt;  dann  schliessen  14  an  16, 
17  an  15  und  dieser  an  18  an: 

und  die  Philister  beneideten  ihn.  16.  da  sprach  Abiniolech,  gehe 
von  uns  ....  17.  und  Isaak  ging  und  schlug  sein  lager  am  wadi-Gerar 
auf  und  wohnte  dort.  15.  aber  alle  brunnen.  welche  die  leute  seines 
Vaters  zur  zeit  Abrahams  gegraben  hatten,  hatten  die  Philister  wieder 
verstopft  und  sie  mit  erde  angefUllt.  18.  Isaak  aber  grub  wieder  die 
brunnen,  welche  sie  in  den  tagen  seines  vaters  Abraham  gegi-aben 
hatten  und  welche  die  Philister  nach  dem  tode  Abrahams  verstopft 
hatten'),  und  nannte  sie  mit  dem.selben  namen,  wie  sein  vater. 

26,  19— :13.  Über  die  drei  namen  der  drei  brunnen  und 
das  .haderwasser“  s.  F.  III,  s.  170;  vgl.  auch  die  drei 
männer,  welche  zu  Isimk  kommen  (26),  Abimelech  mit  seinen 
beiden  beiräten  Ahuzat  und  Fhikol  mit  den  drei  männern, 
welche  Abraham  besuchen  (18,  2),  wo  nta  „schwur“  — Über- 
setzung des  motivs  vom  „schwur-“  oder  siebenbrunnen  ist.  sie 
wollen  einen  bund,  berlt.  mit  ihm  machen:  motiv  von  Sichern 
(s.  407),  ebenso  wie  die  drei  männer  mit  Abraham  (ver- 
heissung  des  sohnes  um!  Volkes  = bund):  auch  diese  drei 
werden  bewirtet  wie  die  drei  von  .Abraham,  der  sieben- 
brunnen = I’lejaden  = unterweit  etc.  s.  408,  anm.  5. 

27,  11.  sa'lr  (hatirig)  und  haläk  (glatt)  gegensätze,  als 
gegensatzmotive  in  geographischen  namen,  s.  die  gleichen  in 

’)  glosse  nach  Verschiebung  von  15  zugesetzt. 
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Jos.  11,  17  u.  12,  7:  der  berg  halAk,  welcher  hinaufführt 
nach  se'tr  (nicht  Edoni,  sondern  im  norden  von  Gilead'),  bei 
Ba'al-Gad),  worüber  s.  Gesch.  Isr.  H,  s.  212. 

27,  22b— 24  ist  hinter  2.?  zu  stellen,  24  gehört  hinter  32. 

und  er  betastete  ihn.  24.  aber  er  erkannte  ihn  nicht,  denn  seine 
hände  waren  wie  die  hände  Esaus,  seines  bmders,  haarig,  und  er  seg- 
nete Ihn-),  22b.  und  er  sprach:  die  stimme  ist  Jakobs  stimme  etc. 
25.  und  er  sprach:  tritt  herzu  etc. 

27,  26.  27.  es  ist  nicht  zu  fassen  „küsse  mich“,  son- 
dern „gieb  mir  zu  trinken;  und  er  gab  ihm  zu  trinken“, 
denn  Jakob  tränkt  auch  29,  10,  wo  er  als  der  tränker  = 
näk  m6  = möse  (Kx.  2,  1 1)  deutlich  ist.  (dass  die  worte  vorher; 
„und  er  brachte  ihm  wein“  zusatz  sind,  hat  bereits  Wellhausen 
humorvoll  betont,  s.  Gunkel  zur  stelle),  bei  dieser  gelegen- 
heit  riecht  .Iakol>  den  du  ft  seiner  Kleider  und  benutzt  das 
als  anknüpfung  für  seinen  segen.  diese  kleider  haben  nicht 
etwa  den  geruch  Esaus  an  sich  — d.  h.  den  geruch  von 
der  feldarbeit  — dtus  wäre  für  den  Orientalen  etwtts  greu- 
liches, denn  für  ihn  bedeutet  wolgeruch  viel  mehr  als  für 
uns,  sondern  sein  parfUm,  denn  es  sind  seine  feiertags- 
kleider  (15:  rn':nn).  diese  duften  für  Jakob  „wie  das 
feld“  d.  h.  wie  bin  men. 

27,  29.  37.  die  „brüder“  und  „söhne  der  mutter“  er- 
klären sich  aus  der  feststehenden,  formelhaften  ausdrucks- 
weise: Isiiak  spricht  wie  Jakol»,  der  vater  der  12  söhne; 
die  formein  sind  ein  für  allemal  fertig. 

27,  32.  24:  „ich  bin  dein  ei-stgelwrener  Esau.  24.  und 
er  sprach  (verwundert):  du  bist  mein  sohn  Esau?  er 
sprach:  ja.“ 

27,  33,  35.  dei’  Schluss  von  33  gehört  hinter  35: 

.dein  bnider  ksm  triiirpri.-icher  weise  imd  nahm  deinen  se^en,  be- 
vor du  kamst,  und  ich  setrnote  ihn  und  fie.segnet  muss  er  hieiben“. 

')  da-s  gicht  auch  die  erklärung  von  psalm  42,  7 : ich  rufe  dich 
aus  dem  Jonlanlande  und  vom  Hermon  und  dem  bergt!  se'lr.  statt 

i.st  zu  lesen:  ~'rc  TI!;'!  •ii'jnn 

*)  segnen  will  er  erst  nach  dem  essen. 
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Wortspiele;  rraia  Übersetzung  von  ap?;  und  -naa  mit 
na“ia‘)! 

27,  ;t7— 40.  38  ist  hinter  30.  40  zu  stellen,  denn  es  ist 
Esaus  antwort  diirauf,  dass  Jakob  ihn  in  diesen  Worten  nicht 
etwa  doch  noch  gesegnet,  sondern  nur  traurig  bestätigt  hat, 
dass  ihn  ein  ungünstiges  loos  erwartet: 

.was  soll  ich  tun,  mein  sohn?  39.  und  Isaak  antwortete  und  sprach: 
siehe,  fern  von  dem  fetten  der  erde  wirst  du  wohnen  und  vom  tau  des 
himmels.  in  der  wüste  wirst  du  leben  und  deinem  bruder  dienen, 
(das  folgende  zusatz?).  37.  da  sprach  Esau;  hast  du  denn  nur  einen 
sogen?  und  weinte. 

Jakob  spricht  aus,  was  sich  mit  dem  fluche  deckt,  dei- 
Kanaan-Ham,  die  parallelgesalt  des  Südens  ( - wüste)  trifTt, 
also  einen  fluch,  darum  weint  Esau. 

•jn-n — br’j  ist  dittographie  von  brt  (vgl.  37,  0); 
-;a^n  „von  deinem  schwerte“,  sieht  wie  eine  art  segen 
aus  und  ist  entstanden  aus  der  Umstellung,  welche  eben 
diese  auffiutsung  ermöglichte;  1.:  na-,-;  wüste,  das  gebiet,  das 
im  gegensatz  steht  zum  fetten  und  bewässerten  lande,  und 
welches  dem  verireter  des  Süden,  Ham-Esau,  zukommt. 

28,  U).  -jr-ta  ist  hinter  -^a  zu  stellen. 

28,  17 — 10.  Es  wimmelt  von  anspielungen.  der  ort  von 
bet-el  ist  der  .nabel*)  der  weit“,  die  stelle,  wo  der  summus 
deus,  El  = Anu  wohnt,  entspricht  am  himrnel  also  dem 
nordpol,  der  kibla.  und  ist  darum  die  kibla  für  seine  land- 
schaft.  die  beiden  hauptrichtungen  sind  „voin  und  hinten“ 
= unten  und  oben,  kedem  und  'ol:\m  (s.  300)  u.  s.  w.  wenn 
der  Babylonier  und  Orientale  ja  und  nein  andeuten  will,  so 
nickt  er  nach  vorn  oder  nach  hinten  (martttn)  und  sagt 
entsprechend  annä  (dieses)  = ja  und  iilhV  (jenes)  — nein**). 

■)  das  beuchte  man  für  die  zulä.s.sigkoit  der  umstolliuig  der  laute 
beim  motivl  genau  wie  in  der  gomatrie. 

*)  babylonisch  miirkns  same  u irsiti,  die  stelle,  wo  himniel  und  eiile 
verbunden  sind,  d.  i.  der  .nubel“,  die  höchste  .stelle:  der  punkt  Ninibs. 

’)  s.  Zinimci'n,  Heitrügo  s.  88,  anin,  4.  annu  „Orakel“  ist  danach 
das  gleiche  wie  annü  Zusage:  der  gott  sagt  ja  oder  nein  (vgl.  das  Urlni- 
und  Tummlm-orakcl : d.  h.  l’.  und  T.  sind  = ja  und  nein  = annü  und 
ullft.  mit 'olftm  norden,  ewigkeit  (s.  ;KM()  vgl.  in  diesem  Zusammen- 
hänge und  unter  dem  gesichtspunktc  der  naiven  sprachbildung  assyrisches 
ultu  ul-la-a-ma  seit  ewig  und  ultu  ullaufl-ma;  ebenso  Ti“-?  (el-‘eljön !). 
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damit  sind  die  beiden  weltrichtungen  augedeutet,  nach  denen 
alles  orientiert  wird:  vorn  und  hinten,  süd  und  noixi,  sonne 
und  mond.  der  nordpunkt  gehört  El  — ihm  entspricht  dfw 
pronomen  des  entfernt  liegenden  '1  = ’ullü  (’al  „nicht“ 
u.  8.  w.),  der  sUdpunkt  der  sonne  = ’n  (annü  u.  s.  w.)  der 
nordpunkt  ist  b6t-^/,  sein  gegenpunkt  also  b^t-’/x,  das  ist 
die  meinung  des  häufigen  Wortspiels:  b^t-el  soll  zum  b6t- 
’awen  = böt-’o«  werden,  darin  liegt  dann  die  weitere  an- 
spielung  auf  On-Heliopolis,  der  stadt  des  Sonnenkultes  im 
sonnenlande  Ägypten*),  mit  der  auch  Joseph  d.  h.  die  bib- 
lische religion  in  beziehung  gebracht  wird,  ’on  oder  ’awen 
= nichtigkeit  (LXX  ^aiaia)  — Süden  ist  dius  reich  des  ilu 
mamman  (=  Saturn)  = der  gott  des  reichtums 

(gold  = sonne  = unterweit).  Ohi^  - sonne  (oder  schwarz- 
mond)  „tötet“  den  einäugigen  (letztes  mond  viertel)  Polyphem. 

Auf  ’n  spielt  als  gegensatz  deshalb  nr  y«  an:  17.  hier 
ist  ien)  nichts  anderes  als  h6t-r/.  „und  dieses  ist  das  tor 
des  himmels“.  babylonisch  heisst  das  häb-il,  über  dessen 
bedeutung  man  den  schöpfungsbericht  vgl. 

CDcr:  anspielung  auf  Sichern,  das  für  „Israel“  die  gleiche 
bedeutung  hat  wie  B6t-el  (37,  19)  für  Benjamin  und  Ephraim. 

„Er  nannte  den  ort  bet-el,  aber  lüz  war  der  name  der 
Stadt  zuvor.“  über  lüz  und  das  asyl-motiv  s.  bereits  Gesch. 
Isr.  II,  8.  t')5:  das  asyl  ist  der  höchste  punkt,  der  nicht  be- 
treten werden  darf,  im  tempel  entspricht  ihm  das  adyton, 
im  weitall  der  himmel  Anu-El’s.  der  eine  name  ist  also 
lüz.  der  satz  wird  aber  in  einer  ganz  unmöglichen  weise 
mit  ’ulüm  eingeleitet,  dieses  findet  sich  in  der  bedeutung 
„aber“  nur  hier  und  sonst  häufiger  hei  Hiob,  wo  es  einen 
starken  gegensatz  ausdrückt,  im  sinne  wie  wir  in  ys  ein 
heranziehen  des  ’n-inotives  finden,  könnte  hier  dann  das 

')  und  die  bik'at  ’fin  .\mo.s  1,  5 ist  wirklich  die  bcks'a  von  Holio- 
polis.  da.s  ist  oin  hUbschos  boispiol,  wie  die  aurTassiinfr  der  einheitlichen 
altorientalisehen  kiilturwolt  unseren  Standpunkt  völlift  verändert,  diese 
glelchsetzunx,  welche  bereits  von  Hitziff  vorifeschlagen  worden  war,  wäre 
nach  der  alten  an.schauunif  ,un(feheiiorlich*  (Alttest.  Unters,  s.  183,  anm.) 
frewesen.  nun  haben  wir  in  der  tat  hier  eine  erwähnung  von  Ba'albek 
ün  8.  Jahrhundert. 
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’l-raotiv  zu  seinem  rechte  kommen,  aber  der  sinn  liegt  tiefer, 
das  wort  steht  hier  nicht  als  partikel,  sondern  ursprünglich 
als  name:  der  name  des  ortes  war  ’ulftm,  es  liegt  also  eine 
doppelte')  bezeichnung,  doppelte  Überlieferung  vor  (aber 
nicht  zweier  (juellen,  sondern  ein  hineintragen  zweier  mo-  • 
tive).  ’uläni  ist  die  halle  eines  tempels  oder  palastes  — 
also  der  sitz  der  summus  deus.  ’ulAm  ist  aber  ‘oläm, 
dem  nordpunkte,  s.  auch  .‘15,  7. 

•28,  22b.  „alles  was  du  mir  giebst,  davon  will  ich  dir 
zehnten“,  der  satz  sieht  tatsächlich  wie  ein  zusatz  aus, 
nicht  als  ob  er  verstellt  wäre,  dieser  zusixtz  ist  aber  ge- 
macht worden  von  einem,  der  die  bedeutung  der  motive 
kannte,  und  der  das  fehlen  eines  wichtigen  hier  empfand. 
Jakob  befindet  sich  in  b6t-el,  er  hat  also  seine  himmel- 
fahrt.  wie  Muhammed  seine  „gebühr“  gegen  Allah  bei 
der  hiinmelfahrt  .als  „fünf“  gebete  (hmS-motiv)  festgesetzt 
erhält,  so  wird  hier  die  „zehnten“- gebühr  nachgetragen; 

8.  zu  14,  -iO. 

29,  10.  Jakob  ist  also  der  „wasserschöpfer“  wie  Moses 
(s.  42(1).  das  Vn-inotiv,  das  damit  zusamraenhängt,  wird  stark 
betont. 

2il,  20.  „die  sieben  jahre  waren  in  seinen  äugen  wie 
einzelne  tage“,  es  wird  auf  das  motiv  anges])ielt,  das  in  der 
legende  als  der  schlaf  der  Siebenschläfer  in  der  höhle  u.  ä. 
bekannt  ist.  die  höhle  bOr  unterweit  ((Jesch.  Isr.  II, 
s.  77, «:}).  im  orientalischen  märchen  begegnet  er  als  „schüssel- 
zauber“: durch  eintauchen  des  kopfes  in  diuj  wasser*)  glaubt 
der  betreffende  jahre  (in  der  regel  sieben)  verlebt  zu  haben, 
der  sinn  drückt  den  grundgedanken  der  altorienhilischen 
Zeitrechnung  aus:  alle  zelten  sind  Kreisläufe,  die  sich  ent- 
sprechen: tag  monat  — jahr  lustrum  — Cyklus  = 
Aion  u.  s.  w.  die  sonne  am  tage  ist  was  der  niond  im 

')  wol  chrrso,  bIh  dass  ’uIrtni-IOz  zu  fasson  ini  sinno  doppoltrr  gottos- 
nanu'ii,  wie  Hudad-Uinmiun  i.lahve-HloliIni)  ii.  s.  w. 

*1  wie  die  sonne  in  das  Wasser  = Unterwelt  eintaneht,  bOr  = 
be'er  brunnen,  .Sieben-brminen  = l’lejaden  (sonnenbrnnnen).  — der 
becherzaiibor  (Joseph:  44,  6)  ist  das  gegenstiiek  dazu,  der  beeher  ist 
die  mondsichel  (U.  Hüsing);  die  schüssol  die  sonne  (=  sehwarzmond)? 
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hionat,  die  sonne  im  jahre,  jeder  planet  in  seiner  umlaufs- 
zeit,  jede  „weit“  in  ihrem  umlauf;  jedes  ist  ein  Universum'). 

•29,  -25.  „warum  hast  du  mich  betrogen?“  (n-":-):  an- 
spielung  auf  Himmön-Kamman  und  Sam^m-rüm  u.  ä.  das 
• „trug“-motiv  ist  also  auch  das  höhe-motiv:  Jakob-Israel 
ist  der  Mai-s-l  = nibiru  = Kl  = mond  = nordpunkt;  wenn 
er  aber  in  der  unterweit  ist,  ist  er  wie  jedes  gestirn  unter- 
w elts-  d.  h.  Sonnengottheit  d.  h.  er  hat  sonnenkraft.  deshalb 
unterliegt  er  Laban,  dem  monde  d.  i.  der  Oberweltsgottheit, 
auch  der  betrüger  wird  betrogen,  die  Oberweltsgottheit  (Voll- 
mond) winl  Unterweltsgottheit  (sonne,  schwarzmond). 

•29,  ‘29.  30.  die  Schlussworte  von  30  gehören  in  29: 
„da  führte  er  diese  woche  zu  ende,  und  er  diente  ihm 
nochmals  sieben  jahre®),  dann  gab  er  ihm  auch  Kabel 
zur  frau  . . . und  er  liebte  sie  mehr  als  Lea.“ 


0 8.  Kx  Oriente  lux  II  ‘2,  8.  5S.  für  tatr  = monat  = Jahr  vgl.  ib. 
8.  03,  anni.  42. 

*)  ebenda  I 1,  s.  50,  anni.  28;  Israel  j s r links;  .\rab.-Sem.-Or. 
8.  18S  und  als  „Streiter“  = .Mars,  „links"  die  unbeilseite  beim  omen, 
also  = nein  = ul  (s.  427). 

’)  ln  Ge.seb.  Isr.  II,  s.  .57,  anm.  S nahm  ieh  anstoss  an  den  zweiten 
7 Jahren,  die  ich  wenigstens  bei  E nicht  als  ursprünglich  ansehon  wollt«, 
doch  kann  die  aiifenthaltszeit  in  der  .unterweit“  d.  h.  die  dienstzeit 
(Sklave,  Ham  s.  427)  sowol  7 als  I I Jahre  betragen,  auch  Joseph  ist  14 
J.ahro  als  sklave  in  Ägypten,  dem  „lande  der  knecht.schaft“  — Eden. 
Istar  durchschreitet  bei  ihrer  fahrt  in  die  Unterwelt  die  sieben  tore  hin- 
wärts und  rückwärts  — in  14  stufen  oder  Zeiträumen  kommt  man 
ai.so  vom  obersten  himmel  in  die  unterweit  (7  stufen)  und  wieder  zu- 
rück, also  diis  gestirn  zur  cnlmination.  zur  „himmelfahrt“.  Paulus 
2.  Kor.  1‘2,  2)  ist  „vor  14  Jahren  bis  zum  dritten  himmel*  d.  I.  zuni 
himmel  .4mis  entrückt  wonlen,  und  Jetzt,  wo  er  schreibt,  also  14  Jahre 
später,  ist  er  (vors  4|  „in  das  paradies  entrückt  worden*,  er  hat  also 
zum  z weitenmale  die.se  entriiekung  erfahren,  die  irdische  stelle,  die 
dem  „paradio.se“  und  himmel  .\nus  als  „nabol  der  erde“  entspricht, 
ist  .lerusalem.  nach  .lernsalem  wird  .Mnhammed  auch  entrückt  und  auch 
er  bat  seinen  ml'iäg  (himmelfahrt:  .\rb.-Sem.-Or.  s.  203).  ira  Ualater- 
briofe  wird  das  gleiche  prasaisch  und  nüchtern  ausgedrückt  (1,  18;  2,  I): 
ich  ging  nach  Jern.salem  hinauf,  um  Kaiphas  kennen  zu  lernen  und 
weilte  bei  ihm  15  tage  (s.  Kx  Oriente  lux  11 ‘2,  s.  63:  vollmondzahl,  cnl- 
mination d.  i.  himmelfahrt  des  mondesi.  . . . nachher  14  Jahre  später 
ging  ich  wiederum  hinauf  nach  Jerusalem.“  beide  stellen  wollen  also 
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29.  .31.  (ln  snh  Jnhve,  dass  ihm  Lea  verhasst  war. 

30,  10.  zu  den  „kämpfen“  bei  der  gehurt  Naphtalis 
8.  zu  cap.  49. 

.■10,  11.  hierher  gehören  die  worte  aus  18,  die  dort  als 
glosse  angesehen  wenlen  und  den  sinn  stören.  Lea  muss 
bei  der  gebürt  des  ersten  sohnes  von  der  magd  betonen, 
dass  sie  damit  wieder  ein  glück  gemacht  hat,  also  fehlen 
die  Worte  hier: 

.Da  sprach  Dca:  zani  frlQrk  (—  omcn  accipio),  dass  ich  meine  magd 
meinem  manne  gegeben  habe*. 

:50,  18.  nicht  ihren  lohn  (~=t:)  hat  Gott  Lea  gegeben, 
sondern  den  von  ihr  gegebenen  kaufpreis  ihr  zurück- 
erstattet, denn  sie  hatte  sich  ihren  mann  für  diese  nacht 
von  Kahel  durch  die  dfidä’lm  erkauft. 

.10,  .10.  „und  er  legte  einen  raum  von  drei  tagen  zwi- 
schen sich  und  Jakob.  Jakob  aber  weidete  das  übrige  vieh 
Labans.“  von  Laban  ist  vorher  nicht  die  rede,  er  kann  also 
auch  nicht  das  subject  in  üi-i  sein,  das  vieh  ist  ja  ganz 
Jakob  überlassen,  sodiuss  Laban  garnicht  für  die  wähl  der 
weide  in  betracht  kommt.  Jakob  ist  völlig  freier  Unter- 
nehmer für  den  besitzer,  wie  es  das  Hammurabi-gesetz 
voraussetzt,  das  haben  L.\X  gefühlt,  die  deshalb  lesen 
c:*3  zwischen  sie  — die  .söhne  — und  Jakob  als  subject 
fassen,  aber  das  wiire  steif.  — was  mit  dem  satze  ausge- 
driiekt  wird,  ist  die  anlegung  zweier  lager,  die  natürlich 
nur  von  Jakob  und  Laban  gelten  können,  dann  ist  der  satz 
also  hierher  von  einer  stelle  gestellt,  wo  von  zwei  lagern 
die  lede  war.  das  ist  das  motiv  von  mahanajjim,  dem 
doppellager,  denn  mond  und  sonne  — als  welche  die  bei- 
den „Zwillinge“  hierbei  erscheinen  — lagern  nach  dem  zu- 
samnientretfen  im  neumonde  wieder  in  verschiedenen  „la- 
gern“ oder  „Stationen“,  das  ei-scheinen  des  hilAl  ist  das  ein- 
treten  in  die  erate  inondstation,  das  beziehen  eines  neuen 
getrennten  lagere,  auf  das  mahanajjim-motiv  wird  bezug  ge- 
nommen .32,  3:  ,.da  nannte  er  den  ort  mahanajjim“,  die 

(liw.sclbc  besagen,  ini  2.  Kor.  (12.  11)  fahrt  er  dann  im  bilde  fort: 
80  bin  ich  denn  zum  narren  geworden:  kesll,  Nahal,  der  neugeborene, 
vgl.  auch  i‘aulu8  als  ben  On  s.  44U,  anm.  1. 


Digitized  by  Google 


43‘2 


Bchiidenmg  aber,  wo  zwei  lieerlager  zwischen  den  beideil 
hergestellt  werden,  findet  sich  bereits  31,  25:  „und  Laban 
ereilte  Jakob,  und  Jakob  sclilug  sein  lager  «auf  auf  dem  ge- 
birge  . . .’)  und  Laban  schlug  sein  lager  auf  auf  dem  ge- 
birge  tlilead.  er  Hess  aber  einen  weg  von  drei  tagen 
zwischen  sich  und  zwischen  Jakob.“  das  doppellager 
komml  aber  erst  zur  geltung,  nachdem  das  Zusammentreffen 
stattgefunden,  dieses  Zusammentreffen  ist  der  kampf  des 
lichtes  mit  der  finsternis:  das  wird  angedeutet  in  31,  36: 
da  kämpfte  er  (Jakob-Isrtiel!)  mit  Laban,  und  zwar  ist  dieser 
kampf  ein  wortstreit  wie  der  frlihjahrskampf  Wodans  mit 
Thor  im  Harbardliodh’*).  (Gesch.  Isr.  II,  s.  82,  anm.  1). 

30,  43  (und  .30).  pr?-motiv,  es  gilt  also  von  den  Zwil- 
lingen: Peres  und  Zeiach  ==  Jakob  und  Esau  = die  Zwil- 
linge, Uzza  und  sein  bruder  = Zwillinge,  denn  sie  „geleiten 
den  wagen  (narkabtu,  der  fuhrmann,  vor  dem  die  Zw  illinge  ste- 
hen), sein  bruder  ging  voran  u.  s.  w.  und  Jahve  schlug  Uzza 
(’azaz  = gabbar  = haggiVg-motiv,  also  den  einen  der  beiden 
Zwillinge,  das  lichte^)  princip)  und  David  zürnte,  weil  Jahve 
einen  „riss  an  Uzza  gerissen  (para?  peies)  hatte“,  para? 
zerreissen  „durchschneiden  von  dem  frühjahrsneumond,  der 
mit  der  „sichel“  den  schwarzen  gegner  zerreisst.  hier  ge- 
wendet) als  „reich  werden“:  nach  dem  aufenthalt  in  der  unter- 
weit, dem  sitz  von  fruchtbarkeit  und  geld,  kommt  der  be- 
treffende reich  zurück  (Abraham,  Isiuik  aus  Ägypten  und 
Negeb  = Mu^ri). 

31,  2.  „und  siehe,  er  war  nicht  mehr  mit  ihm  (i7:r)  so 
wie  vorgestern“,  das  motiv  der  beiden  vereinten  zwil- 


*)  da.s.s  (lor  namc  dc.s  borgos  auügofallpn  ist,  hat  man  bereits  ge- 
sehen; s.  Uiinkel. 

*)  es  ist  T'rns  wie  bei  Jakob  zu  lesen  statt  des  sinnio.sen  rnst. 
das  dem  tode  verfallt;  niond  durch  sonne  (Jahve,  der  Im  dunklen 
wolintll. 

andere  Wendungen  sind:  pantsn  (mit  .sl)  ussyr.  trennen,  ent- 
scheiden; daher  Sin  in  anfsteigender  bahn  als  bei  purussl  und  ebenso 
Sania-  (beide  — drachen-  und  Tianiatbesieger,  auch  entselieider  von 
iH>ebt  und  unns'lit,  falsch  und  wahr,  licht  und  linstemis);  parasu  „lügen“ 
also  = stand  in  aufsteigender  bahn:  der  niond-  und  .Mars-punkt,  welcher 
Jakob,  dem  betriiger,  gehört. 
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linge,  der  liebenden  hrüder;  am  dritten  tilge  sind  beide  wieder 
getrennt,  und  zwar  drelit  nun  der  neue  mond  sein  gesicht 
ah  vom  alten  und  von  der  sonne  — sie  streben  also  aus- 
einander, sind  feindlich,  während  der  abnehmende  mond, 
vom  Vollmond  bis  zur  Vereinigung,  es  ihm  zuwendet,  also 
zur  Vereinigung  strebt. 

31,  4.  Jakob  ruft  nicht  seine  flauen  hinaus  aufs  fehl 
(zu  sich),  sondern  es  ist  umzustellen:  „und  Jakob  schickte 
aufs  feld  nach  seinem  vieh  und  sprach  zu  seinen  frauen“. 
d.  h.  er  lässt  alles  zum  aufbruch  zurecht  machen,  die 
frauen  sind  schon  bei  ihm  zu  hause. 

31,  5.  G.  Die  letzten  worte  von  5 gehören  hinter  G: 
„dass  ich  mit  aller  kraft  euerm  vater  gedient  habe,  und  der 
gott  meines  vateiu  war  mit  mir.“ 

31,  7.  „euer  vater  hat  mich  zum  besten  gehabt“  (brn): 
vgl.  die  auffassung  des  frühjahrekampfes  als  wortstreit,  Ver- 
höhnung zu  30,  3G. 

„und  er  hat  meinen  lohn  zehnmal  geändert“,  so 
hier  und  41.  man  sieht  darin  eine  Wendung  von  K,  die  in 
30  bei  J nicht  mehr  zum  ausdruck  kommt,  es  brauclit  aber 
keine  vei-schiedenheit  der  (luellen,  sondern  nur  eine  unelien- 
heit  der  darstellung  vorzuliegen,  welche  sich  aus  der  rich- 
tigen ansehauung  des  astralen  Vorganges  ergiebt:  der  kampf 
von  licht  und  tinsteniis  oder  das  zusammentreflfeu  der  Zwil- 
linge wiederholt  sich  am  monde  zwölfmal  im  Jahre,  das 
erete  mal  hat  die  Verabredung  des  lohnes  stattgefunden, 
dann  hat  ihn  Laban  zehn  rnonate  hindurch  „geändert“  — 
das  Zusammentreffen  findet  nämlich  immer  in  einem  anderen 
tierkreiszeichen  statt  — und  beim  zwölften  kommt  es  nun 
enillieh  zur  aiiseinandei’setzung  - - im  frühjahi-smonde.  übri- 
gens ist  der  ausdruck  vieldeutig  — „verändern,  ver- 

schieben“, aber  aucli  „veimdiieben,  binausschieben“,  also 
schuldig  bleiben,  er  ist  eben  von  der  Verschiebung  der 
constellation  jedesmal  in  das  nächste  tierkreiszeichen  ge- 
nommen. 

31,  9.  Vi:"!  „er  entzog“,  ein  motivwort,  an  <lem  die 
doppelwendigkeit  deutlich  zu  tage  tritt:  b-xn  gedeihen  lassen 
s.  zu  15  und  H>. 

Winckler,  KorHchiinKi'n  III  G.  gitlritckl  Im  min  1906. 
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31,  13.  „ich  bin  der  gott  (oder  der  Kl)  von  Bfit-el“  er- 
sclieint  hart  in  35,  7 ist  wol  der  Ursprung  der  lesail  zu 
suchen  — \v;us  man  vergl.  die  L.\X  haben  deutlich  eine 
vermittelnde  lesart  zwischen  beiden  stellen:  iyu)  elfu  o i^eog 
b aoi  if  ti^i  t'i  sie  haben  also 

c~"2  “bx  s-:n  statt  VxT'a  gelesen  und  davon  steht  cipra 
auch  35,  7. 

31,  15.  10.  wohl  nicht,  dass  er  sie  verkauft  hat,  ist 
was  sie  ihm  zum  vorwurf  machen,  sondern  dass  er  „ihr 
geld“  d.  h.  das  für  sie  erlöste  eingestrichen,  „geschluckt“ 
hat*):  b=x  s.  zu  14,  24.  denn  die  töchter  zu  „verkaufen“ 
ist  ja  die  pflicht  des  vaters,  es  wäre  im  gegenteil  eine 
schände,  wenn  er  es  nicht  täte,  sondern  sie  verschenkte, 
aber  Laban  hat  es  nicht  um  geld,  sondern  um  dienste  ge- 
tan und  das  ist  eine  tirhatu,  die  nicht  ziffernmässig  berech- 
net werden  kann  und  die  nur  ihm  zugute  kommt,  denn  die 
tirhatu,  der  mahlschatz,  ist  Ja  später  mit  der  nudunnü,  mit- 
gift  gleichgestellt  worden,  d.  h.  ist  in  eine  solche  verwan- 
delt worden,  das  scheint  hier  schon  durchzublicken. 

Das  „schlucken“  — Vrs  — hat  zur  voraus.setzung  das 
unterschlagen  — genau  wie  in  Gen.  14  (oder  stehlen: 
motiv  20  etc.),  im  jetzigen  texte  ist  der  ausdruck  dafür 
(?'::“)  in  seine  entgegengesetzte  bedeutung  (s.  zu  0)  „retten“ 
gewendet  worden-),  das  ist  aber  nur  eine  durch  einschie- 
bung  von  nach  0 entstandene  fassung,  dieses  ist  (mit 

dem  folgenden  ’;)  zu  streichen  und  als  ursprünglicher  sinn 
zu  fassen:  „denn  all  der  reichtum,  den  unser  vater  unter- 

0 olno  nndt'ro  wpiiiIiidk  könnte  man  fnälich  bei  hypothetischer 
ra.s.sun(;  hinoinbrintren : «sind  wir  ihm  nicht  .schon  so  fromd  geworden, 
du.ss  er  uns  verkaufen  würde,  um  auch  noch  das  geld  für  uns  zu 
„schlucken“,  in  dem  falle  wäre  das  verkaufen  ein  verkaufen  als  Sklavin, 
das  i.st  aber  nur  in  einem  falle  möglich:  hei  Schuldverpflichtungen  na<‘h 
Hammurabi  Jj  117.  und  darauf  scheint  in  einer  Wendung  der  legende, 
die  aber  nicht  voll  zur  geltung  kommt,  tatsächlich  hingedeutet  worden 
zu  sein.  Ijaban  war  verarmt  und  .Jakob  hatte  sieh  sein  ganzes 
vermögen  angeeignet.  das  entspricht  ja  auch  dem  mondmythus. 

*)  .was  Gott  vor  unserem  vater  gerettet  hat“,  denn  .was  er  ihm 
vorenthalten  hat“  ist  nur  notlx'helf  — dieses  d.  h.  das  durch  Jakobs  list 
ihm  zu  teil  gewordene  haben  sie  Ja.  es  handelt  sich  vielmehr  um  das, 
was  l.aban  ihm  vorenthält. 
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schlagen  hat,  gebührt  uns  und  unseren  söhnen“,  das  unter- 
schlagene ist  eben  die  arbeit  .Jakobs  und  ihre  flüchte,  sowie 
das  etwa  vorentlialtene  (s.  zu  7 ri'bnn)  an  lohn. 

31,  19.  bei  der  Schafschur  wird  der  dumme  — wozu 
der  betiüger  Laban  jetzt  im  umlauf  der  zelten  geworden 
ist  — überlistet;  Nabal  = 5'o=;  brutus  = infans  u.  s.  w. 
Gesell.  Isr.  II,  s.  188. 

Kabel  stiehlt  — und  Jakob  stiehlt:  2:j-motiv,  das  zur 
unterweit  gehört  (s.  Gesch.  Isr.  II).  der  diebstahl  Ja- 
kobs will!  aber  umgebogen  in  ein  „betrügen  des  herzens“, 
d.  h.  täuschen,  überlisten*),  diese  Wendung  ist  so  harmlos, 
dass  sie  im  folgenden  (2C  27)  noch  einmal  recht  breit  ge- 
treten wird,  wo  aber  das  'aab  ara.-i  in  2(1  sich  deutlich  als 
einschub  verrät,  denn  das  einfache  a:;n  kommt  noch  ein- 
mal in  27.  man  vermutet  daher,  dass  ab  in  19  nur  ditto- 
graphie  vom  folgenden  -pb  ist,  also:  Jakob  betrog  den  La- 
ban genau  wie  in  27:  du  hast  mich  betrogen,  aber  auch 
die  begründung  dieses  ganab  — „indem  er  ihm  nicht  sagte, 
dass  er  fliehen  wollte“  — sieht  wieder  wie  eine  abschwächung 
von  etwas  ui-sprünglich  wirklich  gemeinten  aus.  wer  in  der 
unterweit,  im  hause  der  knechtschaft  und  des  reichtums  ist, 
stiehlt  doit  auch  ganz  regelrecht:  die  Israeliten  die  geräte 
in  Ägypten,  die  söhne  Jakobs  den  becher  Josephs  (wenn 
auch  nur  scheinbar),  sollte  der  becher  Josephs,  mit  dem 
dieser  wahrsagt,  hier  hineingespielt  habeu'^)  und  ursprünglich 
davon  die  rede  gewesen  sein,  dass  dieser  (oder  ein  ent- 
s])rechender  Zaubergegenstand)  entwendet  wird,  damit  er 
Laban  nicht  Jakobs  flucht  verraten  kann?  im  lande  der 
unterweit,  der  bösen  sieben,  hat  man  in  der  regel  ein  sol- 
ches gerät:  den  zauberspiegeP)  der  Stiefmutter,  denn  das 
südland  ist  das  land  <ler  zaulierer  und  hexen,  die  in  einem 
„obcrlande“  verpönt  sind  und  sich  mit  dem  oberwelts- 
(mond-,  Jahve-)  kulte  nicht  vertragen  (zu  .17,  19). 

Eine  andere  Vermutung  bietet  sich  noch,  welche  er- 
klären würde,  wie  ein  der  bedeutung  der  inotive  kundiger 

')  ‘ If  b = p r 8 a.  4:12,  anm. 

■)  du  ja  doch  dio  astrale  vorla»;«*  gezeben  l.st:  s.  429,  anni.  2. 

“)  = achiissel;'  vgl.  ebenda. 

29* 
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leser  darauf  kam,  die  lesung  l^h  und  hei  der  Wiederholung, 
die  dann  sein  werk  sein  würde,  lebAbl  hineinzubringen,  er 
würde  ein  Ib-  oder  besser  Ibb-motiv  erwartet  haben, 
lebiba  ist  der  kuclien,  der  eine  rolle  im  Tammuz-kulte 
spielt  und  den  deshalb  Tamar  Amnon  hacken  muss  (2.  Sa., 
13),  wol>ei  stets  mit  den  beiden  motiven  Ibb  und  brh  ge- 
arbeitet wird,  da  letzteres  die  speise  und  essen  bedeutet, 
barah  aber  auch  sehen  (ba'al  berlt,  s.  4.’>o,  anm.  1)  und  labab 
ebenso  „einsicht  haben“,  die  kuehen  ferner  doch  nichts  ande- 
res sein  können,  als  die  lebensspeise  Anus,  welche  Adapa 
vorgesetzt  wird  (dem  wieder  zu  belebenden  Tammuz  = 
der  kranke  Amnon;,  so  liegen  wol  anspielungen  auf  den 
„bäum  der  erkenntnis“,  d.  h.  den  punkt  des  erkennens  vor. 
die  „kuehen“  als  „lebensbrot“  werden  im  Jahvekult  durch 
die  schaubrote  dargestellt;  c"En  enb,  das  sind  die  „brote 
<les  gesiebtes",  das  gesicht  des  mondes  ist  der  Vollmond, 
der  punkt  des  erkennens  oder  schauens  (nordpunkt),  also 
brh-  — ’akal-motiv.  diese  brote  entwendet  auch  David, 
als  er  vor  Saul  fliehen  muss,  und  Israel  nimmt  die  unge- 
säuerten d.  h.  sii.ssen  brote  = kuehen  zum  fe.ste  des  durch- 
gang:  piisah  = ntbiru  = * b r,  mit  beim  aufbruche  aus  dem 
lande  der  knechtschaft'),  dei’  'br-punkt  ist  aber  dernorU- 
punkt. 

31,  21.  barah  = barah;  die  Wiederholung  (20.  21.  27) 
zeigt  das  motiv  an;  wenn  der  neumond  am  dritten  tage 
sichtbar  winl,  ist  er  dem  gegner  enttlohen.  (auch  David 
ist  auf  der  flucht,  als  er  die  schaubrote  entfernt,  ebenso 
wie  Israel.) 

31,  21.  2!).  .hüte  dich,  mit  Jakob  weder  im  guten 
noch  im  bösen  zu  sprechen“,  kann  mau  doch  nicht  fa.ssen, 
denn  Laban  spricht  ja  mit  ihm.  wenn  man  dazu  ergänzt; 
über  diese  angelegenheit  (s.  (Junkel  zur  stelle),  so  eigänzt 
man  das  wesentliche  — und  Laban  tut  es  ja  dann  eigent- 
lich doch  noch,  denn  er  spricht  im  guten  darüber,  die 
LX.X  haben  nur  vermeiden  also  die  Schwierigkeit, 

den  text  kann  man  nur  fassen:  ohne  gutes,  d.  h.  andera 

•)  (Ins  skliiv('nlaml  =;  siidi'ii;  vifl.  (Ion  .stchlondon  Sklaven  s.  409. 
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als  gut,  bis  herab  zum  schlimmen,  so  dass  es  zum  schlimmen 
kommt;  als  Steigerung  von  „ohne  gutes“. 

31,  28.  rbrcn  du  waiet  töricht:  N'abal-brutus-motiv(s.  435). 

31,  30.  PEC3:  wird  gefasst:  weil  du  Sehnsucht  hast, 

diese  bedeutung  scheint  vorzuliegen  ])s.  84,  3;  damit  kann 
man  zusammenbringen  Zeph.  2,  1,  wo  (s.  Stade-Siegfried) 
Steinerer  die  bedeutung  „bleich  werden“  von  qcs  Silber  ab- 
leiten will,  wenn  das  richtig  ist,  so  ist  der  Zusammenhang 
der,  dass  silber  = grün  (mondfarbe)  = erbia.ssen  (vgl.  p“.'!). 
der  ausdruck  an  unserer  stelle  ist  aber  ein  schönes  beispiel 
für  die  ausnutzung  der  deutungsspielereien,  die  darin  anklingen : 

Jakob  ist  reich  geworden,  silber  ist  das  mondmetall, 
also  alle  die  fülle  der  anspielungen,  welche  Jakobs  mond- 
natur  ermöglicht,  liegt  darin;  er  ist  silber  geworden,  d.  h. 
er  nimmt  das  mondlicht  an  u.  s.  w.  übrigens  sind  die  woi-te 
wol  hinter  bfet  ablka  zu  stellen:  „jetzt  gehst  du  nach  hause, 
weil  du  — dann  tritt  der  gegensatz  zum  gegenmotiv 
besser  hervor:  gauab. 

31,  32.  es  ist  umzustellen  a hinter  b«:  „durchsuche  was 
bei  mir  ist  und  nimm  tlir  denjenigen,  bei  welchem  du 
deinen  gott  findest,  er  soll  nicht  leben  vor  meinen  stanimes- 
genossen.“ 

31,  3ti  8.  zu  39,  3ß.  mond  = Ninib  = Ja'kob  = Mars. 

31,  39/40.  es  ist  zu  verbinden:  '.-vti  to'V  nzrai  ci- pe:: 
„eine  g.  des  tages  und  eine  g.  der  nacht  bin  ich  gewesen“, 
genubat  als  substantivum.  der  sinn  müsste  sein:  ein  opfer 
(arab.  ganiba  besorgt  sein?),  eine  beute,  man  vgl.  Joseph 
(40,  15)  und  den  in  -Ägypten  (!)  erzogenen  (lenubat  1.  Kö.  11, 
20.  das  ganab-motiv  tritt  hier  in  seiner  Variation  hervor: 
arab.  gunüb  der  Süden. 

31,  40.  zum  n-p  --  mond-motiv  s.  .\rab.-Rem.-Or. 
8.  122.  also  n-p  soviel  wie  mond,  entsprechend  der  sonne 
(n-n),  oder  = kälte,  entsprechend  der  hitze. 

31,  45.  C1-;  motiv  s.  zu  28,  25  und  unten  zu  51. 

31,  4C>.  54.  wenn  es  hingehen  möchte,  dass  Jakob  in 
32  kurzweg  von  seinen  „hrüdern“  im  sinne,  einer  stammes- 
genossenschaft  spräche  (obgleieli  es  auch  da  zu  „beduinisch“ 
wäre),  so  ist  es  hier  unmöglich,  er  hat  keine  „hrüder“, 
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Bondern  söhne  bei  sich  und  von  solchen  zu  sprechen,  wäre 
durchaus  nicht  weniger  im  sinne  des  staininesbewusstseins. 
der  ausdruck  erklärt  sich  wieder  einmal  als  aus  dem  Stoffe 
herausgeflossen:  in  der  Josephgeschichte,  die  ganz  genau 
entspricht  (s.  4:i5),  sind  es  eben  die  brüder.  das  vorliegende 
muster  ist  dem  erzähler  so  gegenwärtig,  dass  er  ganz  ver- 
gisst, dass  er  den  stolT  auf  einen  vater  und  seine  söhne 
gemodelt  hat.  man  hat  sich  natürlich  vorzustellen,  dass 
ursprünglich  ein  mythus  die  Vorlage  bildet,  wo  die  götter 
brüder  sind,  jedoch  mag  auch  die  Verwirrung  mit  Laban 
beim  bau  der  beiden  orte  zu  diesem  versehen  beigetragen 
haben  (s.  sogleich). 

.31,  47  ff.  es  werden  zwei  dinge  gebaut,  das  eine  ist 
der  gal- 6d,  das  andere  die  migpa.  deshalb  wird  zweimal 
(46  und  54)  gegessen,  d.  h.  das  festmahl  gefeiert,  welches 
das  opferfest  darstellt  — im  mythus  entspricht  der  puhur 
iläni,  die  götterversammlung  im  „loosgemache“,  welches 
dem  „obersten  himmel“  entspricht,  aus  der  raispa  könnte 
durch  Vertauschung  von  c und  3 eine  mas^eba  geworden 
sein,  eine  solche  hätte  keinen  sinn,  denn  sie  kann  nicht 
allein  für  sich  stehen  und  sie  ist  nicht  als  auf  dem  gal-  &d 
stehend  gedacht,  sie  ist  aber  nicht  aus  einfacher  text- 
verderbnis  zu  erklären,  sondern  aus  einer  umdeutung  ent- 
standen, die  einen  sehr  lehrreichen  einblick  in  die  Verarbei- 
tung der  legenden  durch  die  verschiedenen  überlieferungs- 
reihen giebt:  bei  P wird  (35,  14  s.  dazu)  eine  nnisseba  er- 
richtet, dort,  wo  der  kampf  mit  El  stattgefunden  hatte, 
hier  wird  aber  als  grenze  auf  israelitischer  Seite  der  gal-'ed, 
auf  der  aramäischen  die  mijpa  festgesetzt,  das  zeigt 
vere  52,  wo  zu  fassen  ist:  „ich  W'erde  zu  dir  hinüber  diesen 
gai  nicht  übei-schreiten  und  wenn  du  zu  mir  herüberkommst, 
wirst  du  (lU'.'ion  (fiil  mul  diese  mi.^spa  (statt  masfeba)  nicht  über- 
schreiten im  bösen“,  jeder  hat  freien  Zutritt  bis  zur  grenz- 
station  (ies  andern,  gemeint  sind  die  beiden  grenzstädte 
Gilead  und  Mispa  Gileml. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  das  zweite  festmahl  (54)  nicht 
von  Jakob,  sondern  von  Laban  gefeiert  wird  (was  zur  les- 
art  „brüder“  — s.  oben  — sein  teil  beigetragen  haben  mag). 
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Die  raippa  ist  durch  das  Wortspiel  in  49  gesichert,  dass 
dadurch  zugleich  die  kosmische  anspielung  gegeben  wird, 
liegt  auf  der  hand,  die  mispa  entspricht  dem  tierkreis  — 
sophö  .samlm')  — der  gal- 6d  dem  parak-ihVni,  dem  darüber 
gelagerten  himmel  Anus,  zugleich  wird  das  asyl-motiv 
wieder  in  deutlichster  weise  angezogen,  denn  die  niispA 
wii-d  erbaut,  „damit  sich  verberge  — d.  i Zuflucht  finde  — 
ein  mann  vor  seinem  nächsten“.  (50  ist  die  begründung 
für  den  gal-‘^d.) 

Mispa  ist  also  ein  asyl,  eine  freistadt.  unter  den  sechs 
hebräischen  ist  Kamöt  d.  i.  Hamöt-Gilead  das  im  staminesgebiete 
von  üad.  dieses  wird  bekanntlich  auch  (Jos.  1.},  2(>)  als 
Raraot-Mispa  bezeichnet,  auch  unsere  stelle  spielt  darauf  an 
und  hat  also  diese  gleichsetzung  gehabt,  denn  in  51  ist  ur- 
spiünglich  von  der  errichtung  (1.  'rrz'-'n)  einer  masseba 
(1.  mispa)  die  rede  gewesen;  rftm-motiv  (45). 

32,  4.  (8.  auch  33,  14).  K.sau  lebt  im  gebirge  Se'lr  — 
das  ist  sein  motiv  (s.  422).  es  ist  nicht  Kdom,  sondern  das 
nordisraelitische  im  gebirge'-’)  Kphraim  Ri  3,  26.  es  ist  diw 
i^e-e-ri,  von  dem  Abd-hiba  von  Jerusalem  spricht:  „von 
Ä^ri  bis  Ginti-kirmil  (Gat-Karmel).“  dorthin  kann  man  von 
MispA  und  von  Gilead  aus  schicken,  aber  nicht  nach  Kdom- 
wie  sollten  boten  von  dort  zu  Jakob  so  schnell  zurück- 
kommen und  gar  Ksau  ihm  entgegen?  es  liegt  also  wieder 
die  Verlegung  nach  dem  Süden  durch  J.  vor  (s.  265).  sachlich  ist 
die  Verbindung  der  heiligtümer  mit  dem  westen  von  bedeu- 
tung:  von  osten  aus  hat  Manasse  zweimal  unter  Jerubba'al 
und  Saul  den  westen,  das  „gebirge  Ephraim“  erobert. 

32,  K.  i::'i  „es  ward  ihm  bange“,  das  ist  schon  durcli 
„er  fürclitete  sich“  ausgedrückt,  es  ist  nicht  an  -i-i:  zu 
denken,  sondern  an  -i:"  „er  dachte  sich  einen  itlan  aus“, 
denn  er  ist  der  -loliinjcii:,  der  listige,  ob  das  verbum  allein 
stand  oder  das  objekt  (ebenfalls  ns')  ausgefallen  ist,  ist  un- 
erheblich. 


')  HiimiiPl.sbild.  s.  28. 

*)  v(fl.  auc)i  dazu  die  do|ipelnanien  der  Sinieonitischen  gesehloeliter 
etc.  s.  209. 
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32,  16.  fünf  herden  schickt  er  als  ininha  Esau  ent- 
gegen, vgl.  zur  sjmbolik  der  5 epagomenen  (hamuätu) 
Gesch.  Isr.  II,  s.  60,  oben  s.  408,  anm.  5. 

32,  22.  „im  lager“,  d.  h.  er  war  die  nacht  Uber  in 
seiner  mondstation  gewesen. 

32,  23.  Jabbok:  der  name  ist  spiel  mit  dem  ’bk-motiv, 
das  (2.3,  26)  angeschlagen  winl‘).  es  liegt  auch  Verwirrung 
vor,  insofern  es  sieh  in  der  einen  Wendung  um  den  Über- 
gang über  den  Jordan  gehandelt  haben  muss  (11).  Esau 
beherrscht  wol  auch  Mahanajjim. 

32,  29  und  .30  sind  umzustellen:  der  „mann“  fragt  nach 
Jakobs  namen,  dieser  nennt  ihn;  dann  Jakob  nach  dem 
seines  gegners,  aber  dieser  antwortet  ausweichend  und  segnet 
ihn,  der  Wortlaut  des  segens  schliesst  sich  dann  an. 

33,  3.  er  verneigte  sich  siebenmal : vgl.  die  Tel- 
Amarna-formel:  er  behandelt  ihn  also  als  den  älteren  und 
als  seinen  herrn'^). 

33,  9 — 11.  der  „kampf“  in  32  ist  der  neujahi-skanipf 
zwischen  mond  und  sonne  — das  Harbardliodh  (vgl.  s.  432). 
Jakob  und  Esau  sind  mond  und  sonne,  deshalb  wird  hier 
noch  einmal  das  Pm1-el-motiv  angetieutet:  „ich  habe  dein 
antlitz  gesehen  wie  das  antlitz  eines  gottes“.  diis  wort 
des  streitmotives,  d i.  rlb  (s.  zu  31,  36),  winl  angedeutet  in 
9:  räb  („ich  habe  viel“),  auch  der  segen  wird  gewaltsam 
(11)  hereingezogen,  gehört  also  in  den  Zusammenhang.  — 
„und  er  drang  in  ihn“  vgl.  32,  27  ..ich  lasse  dich  nicht“. 

33,  14  16.  fte'lr  8.  zu  32,  4.  nach  Edom  zu  kommen 
könnte  er  ihm  doch  nicht  veixinechen.  der  ort  ist  deutlich  nicht 
allzu  weit  gelegen. 

33,  17.  „er  baute  sich  ein  haus“  winl  übersetzt  trotz 
allen  Beduinenfanatismus,  es  ist  diesmal  ein  zeit. 

')  OS  erscheint  als  npk  motiv  bei  Joseph  43,  .31  und  Esther  5,  10 
(vgl.  s.  37,  anra.  I);  s.  auch  1.  Sa.  13,  12. 

*)  die  erklärer  verstehen  das  nicht;  vgl.  Gunkel;  .eine  ganz  über- 
.'‘chwenglich  respektvolle  ebrenlM-zeugung;  wir  sollen  lachen.  Dillniann 
zeigt  wenig  Verständnis  für  die  alte  sage,  wenn  er  die  deiniit  Jakobs 
widrig  nennt;  eben.so  aluT  auch  Delitzsch,  wenn  er  glaubt,  Jakob 
schäme  sich  seiner  Bünde.“ 
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33,  18.  „und  .liikob  kam  wolbeh alten  nach  der  Stadt 
Sichems  “.  wie  sollte  er  sonst  hinkommen*)  und  winl  das  je 
betont?  da  im  folgenden  Sichern  person  ist  und  auch  darum 
allgemein  hier  so  gefasst  wird,  so  kann  man  nur  libei’setzen: 
er  kam  nach  Salem,  der  stadt  Sichems.  also  Salem  gilt 
als  älterer  name  Sichems.  das  hat  die  Überlieferung  in 
14,  18  erhalten;  Malkl-serlek,  der  königvon  Salem  — Sichern, 
also  Sichern  ist  ort  der  handlung.  damit  wird  auch  Hi  (i,  24 
— mit  weittragender  geschichtlicher  bedeutung!  — klar: 
„er  nannte  ihn  Jahve-  (ist  natürlich  eingesetzt  für  Ba'al-) 
Öalem.  der  Zusammenhang  mit  dem  ba'al-berlt  von  Hi  9 
ist  damit  gegeben,  vgl.  auch  zu  34,  21;  37,  14. 

33,  19.  20.  parallele  zu  der  erwerbung  von  grund- 
besitz  durch  Abraham  in  Manire:  „er  erwarb“  kanä’-motiv. 
darum  muss  der  jetzt  durch  „gott  Israels“  ereetzte  name 
der  der  von  Jakob  gegründeten  kultstätte  gewesen  sein; 
el-köii6  (zu  2.5,  10). 

Hängt  das  geschichtlich  mit  der  eroberung  durch  „Israel“- 
stämme.  susammen?  diese  erobern  Salem  mit  dem  heilig- 
tume  des  ba'al-beilt  (das  aber  sich  nachher  behauptet)  und 
errichten  das  des  el-köii6  oder  el-kanmV? 

34,  10.  21.  Der  vertnig  bezwevkt  die  verechmelzung 
zweier  stamme  oder  die  aufnahme  der  beii6  Ja'kob  in  Si- 
chern, d.  i.  in  die  stadt.  sie  entsjjricht  also  in  der  isla- 
mischen geschichte  der  aufnahme  der  sekte  Muhammeds, 
seiner  muhägiriln,  in  Medina,  auch  dort  spielt  das  'kb- 
niotiv''*)  eine  rolle,  die  benennung  bent'  ja'kob  gehört  also 
zum  Zusammenhang  der  motive.  also  mit  'akab  hängt  das 
bümlnis  zusammen,  welches  zwei  gemeinden  eint,  im  he- 
bräischen macht  sich  das  Wortspiel  schwerer,  denn  die  auf 
die  beiden  Dioskurengestirne  passende  l)cdeutung  des  .Stammes 
erscheint  nicht  gebräuchlich  zu  sein,  im  arabischen  passt 
sehr  gut;  abwechseln  wie  tag  und  nacht, 

‘)  schon  Wollhiiiiscn  hat  (loshalb  auch  an.sto.ss  genominon  und  will 
(Compositlon  des  H(>xatonch‘'  s.  2K(,  anui.)  vcrbcsia'rn  nach  Si- 

chern, der  Stadt  Sichems*.  — bekanntlich  hatien  bXX,  Vultrata  und 
danach  Luther  richtig  da.s  wort  ais  studtnainen.  nur  (ta.s.s  man  dann 
einen  aiuienm  ort  in  der  nahe  von  Sichern  annahni. 

*)  denn  die  verabredun;;  findet  in  'akaba  statt. 
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Die  Verabredung  dabei  ist:  wohnen,  sahar  und  ahaz. 
das  erstere  ist  klar,  aber  das  zweite  und  d litte  sehr  deute- 
fähig. sahar  nimmt  die  jetzige  Ubeiiieferung  als  umher- 
ziehen, um  das  vieh  zu  weiden,  wenn  man  sich  aber  vor- 
stellt, dass  es  alter  terminus  ist,  so  kann  es  in  den  Vor- 
lagen, den  rechtsbestimmungen,  eine  ganz  andere  be- 
deutunggehabt haben.  nämlich  handel  treiben,  und  ahaz 
ist  in  der  babylonischen  rechtssprache,  die  hierfür  mass- 
gebend ist,  das  wort  für  heiraten'),  dann  würde  also 
der  vertrag  die  termini  für  handel  treiben  und  heiraten 
enthalten  und  die  abmachung  hierüber  bildet  bekanntlich 
das  wesen  der  aufnahme  in  die  stadt  als  bUrger:  con- 

nubium  und  commercium  werden  durch  das  'kb'-)  ge- 
schlossen, wie  bei  dem  entsprechenden  ereignisse  in  der  l ö- 
mischen  legende;  der  aufnahme  der  Sabiner  in  den  ver- 
band Roms,  beide  legenden  sind  also  innerhalb  ihrer  ge- 
schichte  gleichbedeutend  zu  ’ahaz  — heiraten  vgl.  zu  -17,  21. 

;$4,  21.  äel^mlm:  „diese  männer  sollen  Salemiten 
sein  mit  uns“  — cives  Romani  sunto,  vgl.  zu  .'5:1,  18. 

.14,  25.  Simeon  und  Levi  gehen  in  die  stadt  „in  Sicher- 
heit“. wie  sollen  sie  sonst  in  eine  befreundete  stadt  gehen? 
deshalb  hat  man  empfunden,  da.ss  etwas  nicht  in  Ordnung  ist, 
und  dem  worte  etwa  einen  sinn  wie  „in  aller  gemächlich- 
keit“  untergeschoben,  dann  ist  es  aber  übertlüssig.  dagegen 
fehlt  es  dort,  wo  die  betonimg  der  Sicherheit  nötig  ist  — 
nämlich  auf  der  seite  der  einwohner;  es  gehört  also  hinter 
sie  waren  ....  in  Sicherheit,  diese  Sicherheit 
gieht  den  beiden  die  möglichkeit,  sie  niederzumachen. 

Das  motivwort  muss  dahei  noch  anderer  deutungen 
fähig  sein,  als  „da  es  sie  sclimerzte“.  denn  das  wund- 
fieber  von  der  beschneidung  ist  doch  eine  schlechte  be- 
gründung.  man  würde  erwarten,  dass  sie  einfach  s c li  1 i e f e n. 
das  motiv  eracheint  im  Homerischen  epos  als  der  nächtliche 
überfall  des  trojanischen  lagera  durch  Diomedes  und  Odys- 
seus (Ilias  10). 

')  wotjoi  pbnnfalls  (liihintrcstt'llt  bleibt,  ob  die  jotzipo  fassiing  es 
noch  so  versteht. 

*)  also  der  ‘ k b-punkt  (<lakoh  — .Mars)  ist  der  des  cnnnnbium  = 
7T  = „erkennen“. 
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34,  29.  sie  rauben  alles:  ihren  besitz,  ihre  kinder  und 
Weiber  und  alles,  was  in  dem  hause  war“,  waren  be- 
sitz, kinder  und  weiber  nicht  darin?  man  lese  im  dekalog 
nach,  was  bet  ist:  „weib,  kind,  magd.  vieh  oder  alles  was 
sein  ist“,  also  müsste  man  die  letzten  worte  als  „glosse“ 
streichen,  sie  sind  aber  alt  und  bedeuten;  und  alles,  was 
im  tempel  war,  dem  tempel  des  Ba'al-.^alem  (s.  zu  33,  18) 
oder  Ba'al-berlt. 

34,  :lü.  ‘kr  ist  motivwort 

35,  1.  ..gehe  hinauf*  (riVr),  wie  nach  Hagila.  baralj 
fliehen,  das  fluchtmotiv;  .Muhammed  fliehtauch  und  hat 
seine  fluchtgenossen  bei  sich,  darum  hier  „alle,  welche 
mit  ihm  waren“  (neben  seinem  „hause“),  also  die  muhiV 
girün  der  legendarischen  Vorlage. 

35,  4.  „er  vergrub  sie  unter  der  erde“,  vgl.  den 
Zemzem-brunnen'l,  bei  dessen  ausschachtung  die  beiden 
goldenen  gazellen  (das  zwillingszeichen)  gefunden  werden*), 
die  einst  dort  vergraben  worden  waren,  es  ist  der  Nibe- 
lungenschatz, der  dort  für  immer  vergraben  wird,  bis  ihm 
der  erlöser  der  weit  wieder  findet,  das  hat  die  LXX  noch 
gehabt,  denn  sie  fügt  hinzu:  zat  tanohasv  avra  ho^ 
ar^uEQov  in  der  unterweit  liegt  das  gold. 

35,  5.  die  ben6  Ja'kob  erecheinen  als  ‘akaba-leute; 
sie  haben  allen  fremden  göttern  entsagt,  wie  die  von'akaba*), 
es  ist  also  bezeichnung  der  sekte,  des  neuen  blindes,  der 
natürlich  auch  als  stamm  erscheinen  würde,  die  benö  d.  i. 
der  stamm  Jakob  aber  nicht;  die  söhne  Jakobs. 

35,  7.  bs-p's-Vx  8.  zu  28,  19.  „denn  dort  enthüllte 
sich  ihm  gott“  : motiv  der  entschleierung  ■=  erkennen  = 
Vollmond  nxi. 

35,  8.  die  amme  der  Rebekka  wurde  begraben  „unter 
der  terebinthe,  welche  in  B^t-el  stehf*.  es  ist  umzu- 
stellen iibKn  nnru ; das  doppelte  nnn  zeigt  an,  da.ss 

pran  ausgelassen  worden  war  und  nachgetragen  wurde,  es 

')  brunnen,  unterweit  = wurzol  des  pamdieses  s.  312. 

*)  Ibii  HIsam  .s.  94. 

sie  sind  nni  ' k b = nord-  = vollinundpiinkte  Kowordeii;  wissende 
(mysten!)  statt  unwissender  (sch  warzniond:kesll,  nabal,  infans;  gfth  ilijja!). 
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ist  die  terebinthe  des  weinens,  welche  in  B6t-el  der  eiche 
MOre  oder  Manire  von  Sichern  entspricht;  das  motiv  des  er- 
kennens  — dem  des  Sterbens  des  Taminiiz  und  daher  klage- 
motiv, der  gegensatz  zum  pns-motiv. 

35,  9—15.  die  umnennung  Jakobs  findet  dort  statt, 
wo  der  kampf  mit  El  ausgefochten  wurde;  das  ist  bei  J E 
an  der  furt,  dort,  wo  es  durch  das  wasser  geht  (31).  wenn 
hier  Bet-el  ursprünglich  ist,  so  liegt  die  Eridu-Babel-wendung 
vor,  wonach  am  heiligtum  unter-  und  oberweit  vereinigt 
ist,  also  b^^t-ön  und  b^t-el.  Marduk  erhält  die  Weltherrschaft 
und  einen  neuen  nanien  (nibiru,  hansA)  nach  besiegung  der 
Tiamat  d.  h.  nach  durchschreitung  der  wassertiefe,  die 
errichtung  der  masseba  erklärt,  woher  diese  in  31,  51  stammt 
(s.  438)  und  beweist,  dass  der  Zusammenhang  der  legenden 
noch  klar  war,  als  man  dort  den  ausgleich  herzu.stellen  suchte. 

35,  15.  das  cd  ist  so  überflüssig,  dass  es  sich  nur  als 
anspielung  erklärt : auf  S^m,  8em  — Anu  = deussummus; 
vgl.  zu  11,  4. 

35,  l(i.  19.  „es  war  noch  eine  strecke  weges  bis 
(ehe)  man  kam  nach  Ephrata".  man  fasst  kibrat  als  „ein 
wegmass“  nach  dieser  stelle  und  2.  Kö.  5,  19,  denn  48,  7 
ist  nur  eine  Wiederholung  unserer  stelle  und  beweist  nichts, 
die  LXX  haben  iyenro  ijt'r/.u  ry/ytaev  yaßQnda  slg  yr^v  fl!}eiv 
etc.,  sie  haben  also  wol  noch  ein  verbuin  (am  nächsten  liegt 
=ip)  gelesen  und  statt 'öd  dann 'ad  gefasst:  als  er  war  nahe 
bei  (vgl.  =-p,  2.  Sa.,  20,  16)  kibrat  ha-’are?.  auch  wenn 
man  das  verbum  der  LXX  weglässt,  kann  man  denselben 
sinn  unterlegen:  als  er  war  an  kibrat  ha-’are.s.  das  wort 
kibrat  ist  nur  noch  aus  dem  assyrischen  bekannt'),  wo  die 
kibrat  irhitti  zweifellos  die  vier  weitteile  oder  vier  welt- 
gegenden  bezeichnen,  damit  kann  man  eine  bedeutung  wie 
lateinisches  fines  — , .grenzen,  enden'*  vereinigen,  denn 
alle  solche  worte  fällen  unter  den  grundbegrilT  des  einteilens 
und  beendens.  dann  heisst  kibrat  ha-’ares  die  landes- 
grenze  und  das  wird  durch  die  folgenden  worte  bestätigt: 
„da  wo  es  nach  Ephrata  geht“,  denn  so  wird  stets  die 

')  denn  das  phcinicisehe  r“CC  der  ins<'hrift  von  Ma'snb  ist 
selbst  der  urkliininst  bedtirfti«. 
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grenze  bezeichnet'),  also;  als  er  an  der  grenze  des 
lande 8 war,  wo  es  nach  Kjdirata  geht. 

Kine  solche  bedeutung  psvsst  auf  jeden  fall  auch  besser 
2.  Kö.  5,  19:  (Naeman)  ging  von  ihm  kibrat  |ha  so  LXX 
njc  y»is|-’ore.s,  wo  „eine  strecke  landes“  (im  sinne  von  assyr. 
kaspu  kakkari)  ziemlich  sinnlos  ist,  denn  es  muss  heissen : 
er  ging  nach  hause,  das  wäre  also  wenigstens  gesagt  mit: 
er  zog  von  ihm  weg  nach  der  grenze  des  landes. 

Das  „grab  Hahels“  betindet  sich  an  der  grenze  des 
landes  und  Kphrata  ist  ausserhalb  des  „landes“  gelegen,  d.  h. 
es  gehört  zu  einer  anderen  landschaft,  orler  vielmehr  es  ist 
eine  andere  landschaft.  welche,  ist  daun  weiter  zu  unter- 
suchen, denn  es  liegt  bei  allen  glossatorischen  erklärungen 
und  gleichsetzungen  jetzt  stets  der  verdacht  vor,  diiss  sie 
willkürlich  und  im  sinne  der  Verlegung  des  Schauplatzes 
durch  die  spätere  Überlieferung  gehalten  sind,  die  gleich- 
setzung  von  Ephrat  und  Betlehem-)  beruht  auf  unserer  stelle 
und  hier  ist  sie  glosse,  gerade  wie  „Kirjat-Arba,  d.  i.  Hebron“ 
der  Abrahamlegende,  und  zwar  gehört  diese  glosse  in 
vers  1(1  und  das  ,, Kphrata“  ist  nur  das  Stichwort,  welches 
die  randglosse  anfiihrte.  demgemäss  ist  in  19  zu  fassen; 
„und  Hahel  starb  und  wurde  begraben  am  wege  und  Jakob 
errichtete  eine  masseba  auf  ihrem  grabe“. 

Die  grenze  Henjamins")  soll  offenbar  durch  die  errichtete 
Stele  bezeichnet  werden  — also  die  grenze  gegen  Ephrata 
— das  spricht  für  die  nordgrenze,  also  gegen  Ephraim  hin. 
Jakob  kommt  ja  aus  Het-el,  er  will  also  wieder  nach  Si- 
chern ziehen,  die  bezeichnung  der  grenze  durch  eine  gi’ab- 
stele  kehi't  wieder-  in  der  legende^)  vort  den  „altär-en  der 
l’hilainoi“  (ar-ae  Philaerrorurtt),  welche  die  grertze  des  ki\r-tha- 
gischen  gebietes  gegen  Kyrerre  bezeichnerr.  die  beiden  sind 

')  V(fl.  „du  wo  o.>i  nach  llaiitat  sfoht“  = pass  (Ubort^atigsstelle)  nacti 
H.'iniat  als  tiord>rr<‘tize  Israels. 

-)  V)fl.  Uesch.  Isr.  II,  s.  1 12.  MS.  es  ist  für  die  verfül(fiin(r  der 
fru(fe  der  zusamnienhantf  zwischen  Kphralm  (rtehirpe  Kphraim)  und 
Kphrata  zu  heacliten;  ih.  s.  l.M.  2;i4  u.  ö. 

zur  hestinimuuir  der  steile  selb.st  und  damit  auch  der  läge  von 
liet  ci  (Nebi  Samwtl)  vgl.  Is<psius  in  „Das  Keicli  Christi"  VI,  ».  llti. 

*)  bekanntlich  auch  in  der  sage  von  l'ri  und  Uiarus  in  der  Schweiz. 
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wieder  die  beiden  gegenpunkte  raond  und  sonne,  nord  und 
Süd,  und  auf  zwei  wird  aueli  hier  angespielt:  Jakob  ist 
von  Böt-tf/  kommend  an  den  o/i-punkt  (s.  427)  gelangt  und 
dort  wird  ihm  der  ben-5/z  geboren,  den  er  in  den  gleich- 
bedeutenden, aber  nach  der  ost-kibla  gutes  kündenden  ben- 
jamln  umtauft'). 

;15,  22.  die  Schändung  — das  motiv  von  unater  und 
mutterincest-):  „und  Jakob  hörte  es“  — ansi)ielung  auf  das 
folgende  motiv"):  sehen  — Ruhen,  hören  — Sime’on, 

der  zweite  sohn.  hier  scheinen  Ruhen  und  Simeon,  nicht 
Simeon  und  Levi,  als  die  „Zwillinge“  gedacht  gewesen  zu 
sein^).  ausgefallen  ist  natürlich  der  fluch,  der  Rüben  ge- 
troffen hat  (49,  J).  er  entspricht  dem  fluche  Harns. 

36,  5.  Je'üä  = arab.  Jaghüth  ist  nicht  mond  otler  sonne^), 
sondern  der,  welcher  im  weltenkampfe  hilft,  also  der  „retter“, 
ueser,  d.  i.  Nebo-Marduk  (s.  280),  der  morgenstern.  dieser 
wird  dann  freilich  als  N'ebo  - mond  (s.  288,  295  anm.  1); 
Ja'lani,  „der  welcher  weiss“  sonne,  6^:  rcavt  etpogif 
/.CU  navi  f/cn/.or«(®),  die  sonne  = unterweit  = ort  des 
Wissens,  der  Weisheit,  Chokma,  Ea.  logos,  mummO  (s.  301); 
Korah  kahlkopf  ~ mond  (s.  295).  die  aufzählung  entspricht 
der  lehre  des  Athtar-landes  Arabien:  der  mond  Babjloniens 
steht  an  dritter  stelle,  der  morgenstern  an  erster.  Arabien 
ist  das  land  der  morgeusternaubetei*). 


')  Ben  jamin  als  der  Jiintf.ste  und  als  ben-ftn  „nnheilskind'',  welcher 
seiner  mutter  den  tod  bringt,  .so  bezeii'hnet  auch  I’aulus  ivgl.  zur 
Symbolik  s.  430,  anm.  3)  sich  1.  Kor.  15,  9 als  zwölften  der  apostel  und 
zuletzt  hinzugekommenen  als  fchlgeburt  /«pnio«  also  als  ben-hn, 

-)  GS  Ist  dabei  zu  beachten,  dass  die  kibla  el  und  'on  altbabylonisch 
ist,  während  j s r (sem’ol)  und  Jamtn  der  (ost-)  kibla  Babylons  ange- 
hören. also  eine  umdeiitung  der  motive,  welche  auch  ihre  politische 
bedeutung  kat. 

“)  Stucken,  Astralmythen  s.  219;  Studien  zur  altoricntalischen 
Mythologie  s.  40  ff;  vgl,  Kx  Oriente  lux  112,  anm.  40. 

<)  also  seh-  usd  hör-motiv ; vgl.  anm.  5. 

wie  Arab.  Sem.-Or.  s.  217  angenommen. 

*)  vgl.  anm.  3,  das  zwillingsmotiv  auf  Helios  angewandt. 

’)  Babylonien  = raond.  Ägypten  = sonne.  Arabicm  = Venus: 
Sarracenen  s.  Ex  Oriente  lux  II  2,  anui.  20. 


Digitized  by  Google 


44" 


36,  6.  7.  „er  zog  ins  l.ind vor  Jakob“,  die 

beiden  trennen  sieh  wie  Aiirahani  und  Lot,  die  beiden  Zwil- 
linge. da  Jakol)-Israel  ini  lande  des  nordens  oder  der  linken 
bleibt,  so  muss  Esau  nach  dein  des  Südens,  also  (Benljamtn 
gegangen  sein,  das  ist  wol  weggelassen  worden,  weil  es 
nicht  zu  Se'lr  = Kdom  passt,  aber  Se' Ir  liegt  in  Benjamin 
(s.  zu  32,  4)  und  dessen  heiligtum  ist  Bet-el  oder  B6t-ö«. 
also  in  diesem  Se'lr  wohnt  Ksau  als  gegensatz  zu  Israel- 
Jakob  in  Sichern,  hinter  —rs  ist  rir  zu  streichen,  die  glosse 
„das  ist  Edom“,  welche  die  Verlegung  nach  dem  Süden  be- 
sagt, bezieht  sich  auf  Se'lr. 

37,  2.  „Joseph  war  als  hirte  mit  seinen  brüdern  bei 
den  Schafen“.  Gunkel  empfindet  richtig,  dass  daran  etwas 
nicht  in  Ordnung,  ist  und  ergänzt:  „(er  empörte  sich  überj 
die  söhne  von  Bilha  und  Silpa“.  aber  das,  was  dasteht, 
giebt  einen  guten  sinn:  er  war  ei-st  17  Jahr  alt  und  war 
. . . . bei  den  schafen  und  zwar  war  er  als  na'ar  (d.  i. 
diener,  gehilfe)  bei  den  söhnen  der  Bilha  und  Silpa“.  er 
ist  noch  kein  mann  und  muss  aushilfedienste  tun.  die  rolle 
der  jüngeren  gottheiten  Marduk  und  Nebo  gegenüber  den 
älteren  zehn  der  anderen  monate  (10-monat.sjahr,  das  angeb- 
lich „ältere“,  römisch  Ronuilusjahr!)  tritt  hier  hervor. 

Das  folgende  wird  allgemein  gefasst:  „was  schlimmes 
ihnen  nachgesagt  wurde,  oder  gegen  sie  vorlag,  brachte  er 
vor  seinen  vater“.  es  steht  einfach  da:  er  brachte  ihre 
nachrede  schlimm  vor  seinen  vater,  d.  h.  er  verläumdete 
sie  oder  verklagte  sie  — oh  mit  recht  oder  unrecht,  ist 
gleichgiltig.  Nebo  oder  Marduk  als  sukal  oder  abkal,  der 
Sprecher,  erscheint  in  seiner  Sprecher-  = morgenstern-natur 
als  der  Lucifer  — teufel  — Satan  — be'el  debäba  (assyr. 
dibhu  rede,  angelegenheit,  d:ib:Uju  denken,  sinnen  etc.),  der 
abkallu  bringt  zunächst  die  „rede“  vor  den  könig,  er  ist  der 
berichtei'statter,  der  Vortragende  rat;  wie  er  es  tut,  davon 
hängt  alles  ab.  der  be'el-deläba  wird  je  nachdem  zum 
fürsprecher  oder  ankläger'). 

')  also  or  ist  lU-r  spiwhiT,  diT  siu'hvvaltor,  der  ne  bl’,  s.  jetzt 
„Roli(tion.s(;eseliiehtler  und  üescliielitlieher  Orient“  s.  23. 
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Ale  dienender,  als  eklave  erscheint  Joseph,  und  zwar 
bei  den  söhnen  der  l)eiden  nebenflauen,  diese  haben  ^ 
während  Lea  1 kinder  hat:  die  Hyaden  und  Plejaden  = 
mond  und  sonne;  den  dienst  empfangen  die  her ren söhne 
mond,  die  den  hindern  Sems  entsprechen,  den  hindern 
Leas  ^ Siebengestirn,  sonne,  dunkelmond  kommt  das  nicht 
zu,  denn  sie  sind  selbst  -=  Ham  = diener'). 

Um  mond,  sonne  und  morgenstern  handelt  es  sich  im 
frühjahi-skainpfe  (s.  ‘.iHii)  und  der  morgenstern  muss  dabei 
dem  munde  beistehen.  also  die  fünf  sind  der  mond,  jeder 
prozess  — dibbu  — ist  ein  kampf.  Josepli  hilft  seinen 
herren  nicht  so,  wie  er  soll,  der  mond  wird  im  frühjahrs- 
kampfe  bedrängt  und  Nusku  = Nebo  (s.  205)  soll  die  künde 
davon  zu  Ra  bringen  (s.  50j.  hier  scheint  aber  in  dem  einen 
ausdruck  zweierlei  zusammengeworfen  zu  sein:  dibba  nl'a 
üble  künde  d.  L die  von  der  bedrängtheit  des  mondes 
(--  die  und  der  bedrängung  durch  die  sonne  die  7}. 
das  ist  veranlasst  durch  den  Wegfall  der  T,  nachher  tritt  es 
aber  wie.Ier  hervor,  denn  es  sind  tatsächlich  nur  die  Lea- 
söhne,  welche  sich  an  ihm  rächen. 

:>7,  iL  er  war  Jakob  im  alter  geboren  — Joseph  und 
Benjamin  sind  wie  Mamisse  und  Kiihraim-)  ■=  Marduk  und 
Nebo,  welche  die  rollen  wechseln,  hier  erscheint  Joseph 
als  Benjamin,  denn  dieser  ist  das  kind  von  Jakobs  alter 
(44,  2t>).  Joseph  als  heros  von  B^t-el  (zu  lo}^  B6t-el 
die  kultstadt  Benjamins. 

■47,  L s.  zu  1_L  — sie  vermochten  nicht  mit  ihm  zu 
reden  zum  guten:  cibc;';  als  inotivwort  des  Sichemmythus, 
das  bei  dem  gegeniiart  von  Salem-iSichein  freilich  nicht 
angcl»racht  ist.  zu  dem  ba'al  von  Bet-el  (.47.  10)  oder  Bet-ön 
k;mn  man  nicht  sagen:  feiern  oder  salüin'’). 

’_)  Anib.-Si'ni.  Or.  s.  iL 

^ üe.-ii’li.  l.sr.  11,  ».  IL 

^ j<‘(lor  soktc  ){t4)iihrt  ihr  (rru.ss,  der  mit  ihrem  killte  in  iiher- 
einstimmuiiK  .stehen  mii.ss.  die  .slm-sekte.  der  Islam  (Ex  Oriente  lux 
II  i,  8.  .Ml),  hat  demiremäss  als  (triiss:  „sal.tm  ‘alaika“  — und  wenn  ein 
nielit  - Muslim  ihn  anwenden  würde,  so  würde  er  zur  antwort  er- 
halten: al-saldui  'u|.al  imislimln.  der  saiam  dem  sim-manne!  jeder 
Beduinenstamm  hat  seine  he.somh-ren  (rrussformeln,  die  damit  zugleich 
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S7,  5.  „und  sie  hussten  ihn  nocdi  mehr“  gehört  hinter  !). 

37,  I.  wir  sninmelten  ähren:  c’-;is7;  :’lm  — 'Im- 
motiv  zu  Het-el,  der  studt  Josephs,  gehörig,  die  für  Ben- 
jamin die  kibla  bildet;  s.  zu  25,  9;  35,  7. 

37,  8.  1.  statt  b?T  (vgl.  27,  39):  „sie  hassten  ihn  noch 
mehr  um  seines  traumes  willen,  als  wegen  seiner  klat- 
schereien.“ 

37,  9.  10.  hinter  9 sind  die  worte  aus  5 einzuschieben, 
dann  ist  das  wahrscheinlichste,  dass  dasselbe  Subjekt  blieb 
und  dass  es  die  b rüder  waren,  welche  dem  vater  den 
träum  erzählten,  das  ergiebt  auch  einen  besseren  sinn,  die 
lesart  ist  entstanden  durch  auslassung  von  i'ns  zwischen 
vix  ba  rncc'.  das  wort  wurde  als  zwischen  beiden  einzu- 
schaltend nachgetragen  und  statt  tec’  nur  der  letzte  buch- 
stabe  1 angeführt,  so  entstand  die  dublette  statt  i-'2n  bx 

"-Ecn : „da  hassten  sie  ihn  noch  mehr  und  es  erzählten 
es  seine  brüder  ihrem  vater  und  der  zürnte  ihm“. 

37,  11.  nachdem  er  eine  Zurechtweisung  vom  vater 
erfahren  hat,  ist  der  allerungeeignetste  augenblick,  um 
eifersüchtig  auf  ihn  zu  sein,  das  mussten  sie  sein,  als  der 
vater  ihn  vorzog.  die  drei  ersten  worte  des  verses  ge- 
hören also  in  4:  „sein  vater  zog  ihn  allen  seinen  brüdern 
vor.  da  waren  seine  brüder  eifei’süchtig  und  sie  hassten 
ihn“,  so  erhält  man  die  richtige  reihenfolge:  eifereucht  und 
hass  in  4 und  vermehrter  hass  jedesmal  nach  der  erzählung 
des  traumes  in  8 und  9/10.  jedoch  erwartet  man  an  letzter 
stelle  noch  eine  weitere  Steigerung  und  diese  könnte  jetzt 
in  vei-s  18  versprengt  sein,  wo  die  worte  als  den  Zusammenhang 
störend  bereits  erkannt  sind:  „und  sie  hassten  ihn  noch 
mehl'  und  verabredeten  sich,  ihn  zu  töten,  und  sie  erzählten 
es  ihrem  vater  u.  s.  w.“ 

37,  14  Das  tal  (!)  Hebron  in  der  landschaft  von  Sichern 
(zu  14,  13) ! er  soll  nach  dem  mb-::  sehen:  § 1 m-motiv.  — man 
würde  erwarten,  dass  Joseph  den  mann  befragt,  nicht  dieser 
ihn.  es  ist  das  bai-motiv,  das  am  nihiru-punkt  ~ Sichern  — 
fi  1 m hängt ; Sa’ül  „der  befragte“  = Samu-el  = mond  u.  s w. 

oin  slbbolet  bilden,  .so  hatte  auch  jede  znnft  ihren  handwerkgemä.sscn 
(triiss  und  ebenso  das  „kundonttim“  bis  auf  den  heutigen  tag  („kenn  künde“). 

Winckler,  Funchungen  1116.  gedruckt  im  mkn  1006.  30 
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der  eng])iiss  = nihiru  ist  die  stelle  des  befragene:  die 
Sphinx  und  Oedipus  (der  hinkende  = ncc  =-r,  Jakob 
als  mond-Mai-s,  der  hinkende  teufel,  der  hinkende  der  bei- 
den bocke  Thors  u.  s.  \v).- 

37,  19.  „siehe  da  kommt  der  träumer“.  ba‘al  ha- 
halomöt  ist  der  traum-ba'al  genau  wie  ba'al  harran  der  ba'al 
von  Harran  und  „der  Wanderer“.  Joseph  erscheint  also  als 
der  heros  des  lözortes:  hallazeh  statt  ha-lüzt  der  „Traum- 
ba'al  von  Löz“  (8.  zu  21,  r.5);  hier  tritt  wieder  eine  Vertau- 
schung mit  Henjamin  zu  tage  (37,  3),  denn  Löz  = Bet-el 
ist  die  kultstadt  Benjamins,  dort  muss  also  Nebo  sein,  was 
in  Sichern  Marduk  ist,  das  Jahr  bei  der  anderen  tagesgleiche 
beginnen  u.  s.  w.  jede  hauptstadt  ist  ein  lilz,  also  vor  allem 
Sichern,  vielleicht  ist  deshalb  dieses  gemeint,  nicht  B6t-el; 
vgl.  ebenso  Ri  (>,  20;  halhtz  in  Sichern!  und  s.  37f>! 

.Als  ba'al  von  Lux  ist  Joseph  also  ein  ba'al-halomöt: 
Bet-el  “ On  hat  wie  die  gestalt  Josephs  ägyptische 
lehre  nicht  die  babylonische,  also  sonnen-  nicht  mond-kibla. 
deshalb  ist  für  sie  kedem  und  'oläm  (s.  31  ff.)  umgekehrt. 
Ijaiöm  träum  - 'olam  — ahso  der  traum-ba'al  von  B6t-el 
ist  nach  ägyptischer  kibla  das  was  der  ba'al-berlt  der  „schau- 
ba'al“  nach  der  (altbahylonischen)  mond-kibla  ist'),  es 
handelt  sich  hier  um  den  gegensatz  der  beiden  heiligtümer, 
der  historisch  von  höchster  bedeutung  ist,  als  heros  von  B^t-el  er- 
scheint dann  Joseph  als  trautnba'al,  d.  h.  träum  d e u t e r.  es  ist  das 
wesen  der  Südgottheiten  (sonne),  zu  zaubern  und  träume  zu 
deuten,  die  hexen  und  Wahrsager  stehen  im  schütze  der 
Unterwelt,  also  der  sonne,  deshalb  ist  für  Israel  Edom 
(Seir)  ihr  land.  der  mondkult  ist  ihnen  feindlich:  er  ist 
licht,  er  sieht  und  weiss,  er  wird  deshalb  befragt  und 


')  b.i'al  herit  bahylon!s(^h  barfl  sehen  = riS"  (ntn)  = rsn  weiden 
mnnd  als  birf).  Se'nl  ist  also  = mitorwelt  bei  siid- kibla.  — die  lehrt' 
von  Bybios  mit  ihren  aiisuesprtH-henen  bezU-hiinjren  zu  Acypten  Hisst 
ebenfalls  die  siid-kibla  oder  doch  weniirstens  deren  eintlilsse  vermuten, 
dort  werden  als  söhne  der  Ha’ii  (d.  i.  Tiamat)  Aion  und  l’rototronos  d.  i. 
‘olAni  und  kedem  in  dieser  reihenfolge  jfunannt! 

*)  vjtl.  jetzt  Reliirionstfeschichtli'r  und  Ueschiehtlichor  Orient  8.  01, 

anm.  2. 
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ffibt  klare  antwort.  bei  einführung  des  mondkultes  werden 
die  hexen  und  wahi-siiger  ausgerottet-):  Saul  ist  ihnen  feind- 
lich. er  hat  das  Benjamin,  dessen  kultort  B6t-el  ist,  unter- 
worfen und  dessen  kult  also  geändert. 

.‘}7,  20.  das  Taniinuz-rnotiv. 

37,  24.  „um  zu  essen“,  das  ’akal-motiv  ist  unerläss- 
lich 8.  zu  14,  24.  vgl.  auch  die  götter  im  puhru! 

37,  25.  Umstellung. 

37,  28.  -.“=y  in  Sichem-nlbiru  (Mabortha. 

37,  29.  30.  :]cv  VN  zur  anspielung  s.  zu  28,  17;  das 
motiv  wird  aufdringlich  gehäuft:  jo n:s i3:'n. 

37,  33.  Joseph  ist  „zerrissen“  vom  wilden  tiere,  er  ist 
terlpha  = schwein  = Tammuz.  Gesch.  Isr.  II,  s.  7ß. 

37,  35.  bas  steht  auffällig. 

38,  4.  die  drei  namen  'er  = 'ir  stadt  — vgl.  den 
vermuteten  namen  des  sohnes  Henochs  (s.  95).  die  sbuit 
ist  die  oberweit  (s.  353),  also  der  gegensatz  zu  ’on  (s.  428): 
’önan;  neben  diesen  zwei  der  drei  grundgestalten  (vgl.  die 
heiligen  drei  könige  etc.  s.  31  ff.)  muss  dann  noch  der  sum- 
mus  deus  stehen:  nb-a^irr  (s.  zu  49, 10)  = älm,  nlbiru,  ap?! 
hier  wird  S{^lä  als  „trug“  gedeutet,  deshalb  wird  er  in  Ke- 
zlb  geboren,  der  summus  deus,  das  heil  (ä  1 m)  der  weit, 
der  herr  der  neuen  weit  (mummü)  wird  aus  dem  unteren 
teil  der  alten  geboren:  Mummü  aus  Tiamat  etc.  (s.  312). 
divs  ist  also  die  unterweit,  das  reich  des  truges  und  der 
diebe  (s.  35  u.  ö.  353).  vgl.  auch  die  drei  brunnen  (s.  170) 
und  die  drei  söhne  Jesajas  u.  s.  w. 

An  den  Schluss  von  vei's  5 gehören  die  in  2G  geratenen 
Worte:  „und  er  erkannte  sie  nicht  mehr“,  die  dort  völlig 
sinnlos  sind. 

38,  9.  ns-N  nnd  der  ge(iuiilte  ausdruck  zeigt  ohne  wei- 
teres, dass  eine  feststehende  formel,  ein  motivausdruck  des 
mythus  umgedeutet  ist.  der  mythus  ist')  der  von  Kronos, 
der  seinen  vater  Uranos  entmannt,  wobei  durch  das  in  den 
Ocean  gefallene  glied  neues  leben  entsteht,  in  der  parallele 
die  Schändung  der  urmutter  durch  ihien  sohn  (mutterincest 
8.  395,  Tiainat-.Mummü).  „Onan  verdarb  die  erde“  Onan  ist 


‘)  vgl.  stucken,  Astriilmj  tlien  s.  204. 
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Üninos,  der  die  mutter  erde  vergewaltiRt  hat.  was»  die  ver- 
anlivsRung  zu  dem  , Verluste  des  sameiis“  wird,  man  beachte 
wie  die  phönicisehe  kosmologie  auch  den  bau  der  ersten 
Stadt  damit  in  beziehung  bringt:  „danach  (nachdem  er  seine 
mutter  an  Uranos  gerächt)  führte  er  eine  mauer  um  seine 
bürg  auf  und  baute  als  erste  Stadt  Byblos“*).  also  '^r  = ‘lr! 

38,  21.  23.  nr'rs  nV  „hier  giebt  es  keine  ked^Sa“.  doch 
wol  anspielung  auf  den  kult  des  ortes.  wahrscheinlich  liegt 
ein  witz  vor,  der  besagt,  dass  die  kedt^Sa  nicht  nach  „'^naim 
am  Wege“  gehört,  die  worte  -j-'i';  c'r'ra  »m  sind  glosse  zu 
riT3,  gehören  also  dahinter:  „hier,  das  ist  in  ’^naim  am  wege“. 
also  kein  hl’  statt  des  consonantenbestandes  von  hü’.  — 
dieses  r;?3  ist  gewählt  genau  so  wie  nirn  (37,  19),  um  ein 
motivwort  anzudeuten,  denn  es  wird  zweimal  wiederholt 
und  dann  noch  durch  Tia  in  23  aufgeuommen.  liegt  also 
eine  ähnliche  anspielung  auf  den  Ortsnamen  vor?  vielleicht 
liegt  hier  der  sehlüssel  zu  „hier  giebt  es  keine  kedö.^a“. 

38,  2R.  8.  zu  4. 

39,  2.  „und  er  war  ein  glückskind“  ist  nicht  als  glosse 
auszuscheiden,  sondern  das  doppelte  'n'i  zeigt  den  rand- 
nachtrag  au;  also:  und  er  hatte  glück  im  hause  seines  herrn 

P'aa  n'ix"  d'X  'rs'i). 

39,  0.  8.  das  überlieferte  ist  zum  teil  unvei-ständlich: 
„er  wusste  nicht  mit  sich  irgend  etwas“  kann  nicht  be- 
deuten: „er  bekümmerte  sich  um  nichts“  und  ist  nur  eine 
der  gebräuchlichen  Verlegenheitserklärungen,  welche  stets  ein- 
treten,  wo  der  text  in  Unordnung  ist.  hier  zeigt  uns  ein- 
mal die  kenntnis  der  mythologi.schen  motive  den  ausweg. 

Zunächst  geht  aus  aTr’  (motivwort  vgl.  13,  15)  hervor, 
dass  hier  eine  der  bekannten  erzählungen  (vgl.  Genoveva) 
vorliegt,  wo  der  herr  auf  reisen  geht  und  seine  frau  der 
ol)hut  des  getreuen  dienei's  überlässt,  das  wird,  wenn  man 
es  einmal  vermutet  hat,  sofort  als  richtig  erwiesen  durch  die 
Sachlage  in  15  ff.,  wo  der  herr  als  auf  reisen  abwesend  ge- 
dacht ist.  wenn  man  auf  reisen  geht,  so  nimmt  man  etwas 
mit;  das  hat  also  hier  ge.standen:  „er  nahm  aber  nichts  mit 

•)  SanrhuniiitlioM  ed.  Urelii  p.  2H.  Krono.s'  bürg  = Hybios  d.  i. 
gübiil  = weltberg,  Ijaisiig  kiirkiirra. 
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sich  ausser  das  brot,  das  er  (der  herr!)  aß“,  „erkennen“  ist 
nun  bekanntlicli  in  einem  gam:  l)estiinniten  sinne  dasselbe 
wie  das  „nehmen“  und  beide  ausilrUeke  decken  sich  in  der 
bezeiclmung  von  der  elie:  ein  weih  „nehmen“  und  „er- 
kennen“ und  im  assyrischen  bedeutet  ahAzu  „nehmen“  aucli 
lernen“,  also  n*  und  thn  (s.  zu  31,  lo)  oder  np  sind 
vertauscht,  in  8 ist  natürlich  ebenfalls  -irx  statt  'na  zu  lesen. 

Eine  solche  Vertauschung  legt  freilich  den  gedauken 
nahe,  ob  man  sie  noch  innerhalb  der  litterarischen  Über- 
lieferung unserer  (luellenschriften  zulassen  kann,  denn  un- 
möglich kann  doch  ein  abschreiber  so  viel  Scharfsinn  ange- 
wandt haben,  um  unverständliches  herzu.stellen.  das  lässt 
sich  eigentlich  nur  annehmen,  wenn  der  alte  Verfasser  seine 
anderssprachige  Vorlage  falsch  verstand  und  sie  so 
wortgemä-ss  übersetzte,  wie  die  bibel  auch  ins  Griechische 
übersetzt  worden  ist,  wie  es  also  eben  die  art  des  alten 
Orients  war.  diese  Vorlage  musste  also  in  einer  spräche  ge- 
schrieben sein,  wo  dieselbe  Verwechslung  möglich  war.  die 
selb.stvei-ständliche  Voraussetzung,  dass  die  Vorlagen  der  Ver- 
fasser babylonische  legenden  waren  und  dass  die  älteren 
biblischen  schriftsteiler  auch  die  keilschrift  kennen  mussten*), 
ist  also  wieder  durch  einen  neuen  beweis  erhärtet.  — vgl. 
zu  i)  und  zu  43,  1(5 — 2.5. 

39,  9.  Das  vergehen  gegen  Gott  erscheint  für  diedenk- 
weise  dieser  erzählungen  zu  theologisch,  man  erwartet: 
gegen  meinen  herrn.  das  könnte  sich  als  gedankenlose 
Vertauschung  innerhalb  des  hebräischen  (c'rtrs  statt  ':nx)  er- 
klären, aber  ein  irgendwie  einleuchtender  grund  dafür  wäre 
nicht  vorhanden,  da  das  andere  das  näher  liegende  ist  und 
eine  bfwvusste  abänderung  des  sinnes  mit  theologisirender 
absicht  wenig  wahrscheinlich  ist.  wenn  schon  einmal  unser 
verfa.sser  bei  Wiedergabe  seiner  Vorlage  geschlafen  hat,  so 
ist  ein  keilinscliriftliches  .\n.Kn.Lil-ia  statt  beli-ia  und  dann 
fassung  als  Hel  . Elohtni  sehr  naheliegend-). 

b üp.sch.  Isr.  11,  s.  2H  ff.,  oben  s.  16:5  IT.  und  vgl.  dazu  OLZ,  190:5 
= Krit.  Schriften  V,  zu  Dt.  21,  17. 

*)  Freilich  i.st  bei  alledeiii  zu  erwägen,  ob  die  Vorlagen  unmittelbar 
keilinscbriftlich  waren,  oder  oh  sie  nicht  erst  auf  ein  weiteres  habylo- 
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39,  14.  Nicht  „er  hat  ins  haus  gebracht“  in  nach- 
lässiger redeweise,  sondern  1.  mein  mann  hat  uns 

einen  hebräisclien  |sklaven ; wie  1 7 ; weggelassen  wegen 

ähulichkeit  mit  ■'■nsrl  ins  haus  gebracht“.  — um  uns  zu  ent- 
ehren 8.  zu  21,  9. 

39,  15.  IC.  bi:«  nicht  „neben“,  sondern:  „er  liess  es 
bei  mir“  und:  „sie  behielt  sein  gewand  bei  sich,  bis  ihr 
mann  nach  hause  kam“,  der  ehemann  ist  auf  reisen, 
darum  wendet  sie  sich  an  das  gesinde,  nicht  um  durch 
ein  zuvorkommen  sich  günstiges  gei  ede  und  zeugen  zu  sichern, 
in  einer  staiit  des  Orients  ist  ein  ehemann  nicht  so  weit, 
dass  er  nicht  in  ein  paar  minuten  zur  stelle  wäre,  wenn 
dergleichen  zu  hause  geschieht. 

bxK  ist  als  motivwort  gewählt  - ; b'sri,  die  Zusammen- 
stellung nra  weist  auf  nöh  (vgl.  zu  42,  23)  manoah  hin; 
also  bsa  und  nöh  = bo‘az  und  manoah  = Jakln  und  Boaz'). 

39,  19.  b^t  ha-sohar  wird  recht  umständlich  erklärt 

— das  spricht  doch  dafür,  diiss  es  kein  bekanntes  wort  war, 
also  nicht  hebräisch,  wo  es  obendrein  keine  ableitung  hat. 

Joseph  kommt  in  das  gefangenenhaus  des  königs,  nicht 
dass  sein  herr  ihn  bestraft  hätte,  etwa  indem  er  ihn,  wenn 
er  ihn  nicht  töten  durfte,  „aufs  land“  schickte,  der  ehe- 
mann ist  „zornig“  gewesen,  es  wird  ,al)er  nicht  gesagt.: 
gegen  Joseph,  also  gegen  beide?  Jo8ej)h  wird  bestraft, 
aber  — nicht  als  überführter  ehebrecher.  seine  strafe  stellt 
vielmehr  eine  begnadigung  dar,  eben  weil  er  nicht  in  flag- 
ranti ertappt  worden  ist.  was  nötig  ist,  um  des  ehebruches 
überführt  zu  werden:  Hammurabi  § 129  — 132.  aber  be- 
straft wird  er  doch,  als  schuldlos  gilt  er  nicht,  sollte  hier 

iii.schos  oriKiiial  in  „woltlirlu'r*  scluilt  (also  arainäiscli)  zurürkM'iiiKrn. 
(ii'iiii  in  koilsrhrift  im<l  Imhj  loniseh  sind  solche  er/,ählun(ren  bis  jetzt 
nicht  nachwcisl)ar,  sie  scheinen  der  wultiichen,  nicht  der  frelehrtcn  lit- 
terahir  anziinehören.  übrigens  muss  man  auch  in  beti-acht  ziehen,  da.ss 
es  sich  bei  den  vorlatren  nicht  um  fcststehcndo  te.xto  in  unsorom  sinne 

— wie  sie  in  den  bnb.yionischen  bibliothekon  laKen  — zu  handeln  braucht, 
sondern  um  „h(>fto“,  weldic  der  schiiler  vom  lehrer  nacli  hause  (cetraKcn 
hatte,  diese  waren  „babylonisch"  abjret'asst  oder  gedacht,  wie  twi 
uns  die  der  mittolalterlichcn  Scholaren  lateinisch. 

')  Anib.-Sem.-Or.  s.  92.  128. 
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nicht  Hammurabi  § 129,  der  selbst  schwierig  ist,  zutreffen 
und  vielleicht  sogar  lieht  empfangen?  (bei  ehebruch)  „soll 
man  beide  binden  und  ins  wasser  werfen,  wenn  der  ehe- 
mann  sein  weib,  so  soll  auch  der  könig  seinen  Sklaven 
leben  lassen“,  also  wenn  der  ehemann  seine  frau  nicht 
töten  lässt,  so  wird  auch  ihr  mitschuldiger  begnadigt,  aber 
er  ist  „königssklave“.  das  kann  allgemein  stehen,  insofern 
der  könig  derjenige  ist,  der  den  ansj)ruch  auf  den  mann 
als  Untertanen  hat,  wie  der  ehemann  auf  seine  frau.  aber 
nach  unserer  stelle  muss  man  auch  erwägen,  ob  gemeint 
ist,  dass  der  betreffende  zwar  am  leben  bleibt,  aber  königs- 
sklave‘j  wird,  denn  es  heisst  nur;  am  leben  lassen,  aber 
nicht  „jenen  menschen  (freien)“,  sondern  „seinen  Sklaven“. 
Joseph  wäre  also  „königssklave“,  arad  Sarri  geworden. 

39,  22.  nia  aus  23  gehört  an  den  Schluss  dieses  vemes : 
diis  führte  er  durch  ihn  aus. 

39,  23.  1.  n'bxij  rr-n  statt  mn’;  führte  er  glücklich  aus. 

40,  3.  „er  legte  sie  in  gewahream  im  hause  des  sar- 
tabbahtm“ ; das  ist  nicht  etwa  das  gefängnis,  sondern  es  han- 
delt sich  um  die  form  der  custodia  honesta:  sie  werden 
einem  hohen  beamten  zur  beobachtung  übergeben*),  in  dessen 
hause  bedient  sie  Joseph,  der  in  diesem  berichte  (E)  seine 
ehebruchgeschichte  nicht  gehabt  hat. 

40,  4.  „sie  waren  . . tage  im  gefängnisse“,  die  zahl  ist 
ausgefallen,  wahrscheinlich  die  zahl  des  aufenthalts  im  bör: 
40  (sonnenzahl),  nachher  (13)  die  auferstehungszahl  des 
mondes  : 3. 

40,  5.  T;3n  C'N  und  ritn  ; das  zweite  ist  der 

randnachtrag  des  weggelassenen  -p-rE:. 

40,  7.  ist  zu  streichen  als  zusatz  der  auffassung, 
welche  auch  ihn  im  gefängnis  sein  lässt,  sie  waren  nicht 
„bei  ihm“,  .sondern  bei  seinem  herrn,  er  ist  Ja  ihnen  zur 
bedienung  gegeben. 

40,  H.  „ist  nicht  die  deutung  bei  gott?“  man  fasst  das 
bei  solcher  übet  Setzung  modern  theologisirend  als  eine  art 

b (lio  iinui  JiiiTftti  iH'ubiiliykinisfhrn  vcrtrikto. 

b vgl.  Krit.  Schriften  II,  s.  7S. 
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ausdruck  des  gottvertrauens  und  ist  natürlich  dann  um  aus- 
spinnung  nicht  verlegen.  „Joseph  meint:  traumdeutung  ist 
gottes  Sache  d.  h.  sie  beruht  auf  gottes  inspiration  und  ist 
daher  nicht  an  einen  stand  und  eine  tradition  gebunden; 
sondern  jedermann  kann  träume  deuten,  dem  es  gott  offen- 
bai-t;  warum  also  nicht  auch  ich,  wenn  es  gott  so  gefällt? 
dies  ist  die  meinung,  die  man  in  Israel  etwa  in  prophe- 
tischen kreisen  gehabt  haben  wird  (Gunkel  s.  38«)“. 

Das  letztere  trifft  zu:  die  „prophetie“  d.  h.  ein  teil  da- 
von, von  dem  wir  wissen,  besonders  etwa  die  eines  Arnos 
könnte  so  gesprochen  haben,  sie  hätte  aber  vielleicht  das 
traumdeuten  überhaupt  verworfen,  vor  allem  aber  haben 
wir  es  nach  unserer  auffassung  mit  einer  aus  dem  altorienta- 
lischen geiste  schöpfenden  auffassung  und  legende  zu  tun, 
die  ja  gerade  von  deren  geiste  überall  voll  ist.  deshalb 
müssen  wir  die  erklärung  in  Übereinstimmung  damit  suchen, 
nicht  aus  dem  gegen satz  heraus,  die  lösung  ist  sehr  ein- 
fach, der  ton  liegt  nicht  auf  gott.  sondern  auf  deutungeu; 
Joseph  sagt:  „giebt  es  nicht  bei  gott  deutungen  (oder  LXX 
ihre  deutung)?“  wenn  man  träume  hat,  so  giebt  es  auch 
eine  möglichkeit,  sie  zu  deuten,  seid  deshalb  nicht  traurig 
und  erzählt,  so  fassen  auch  die  LXX:  oiV  dia  tov 

alciav  tatty\  „ist  es  nicht  möglich,  mit  gottes 
hilfe  sie  deuten?“  es  liegt  also  keine  tiefe  speculation  und 
kein  moderner  gedanke  vor,  sondern  das  allgemein  orien- 
talische: „mit  gottes  hilfe  — insallah!  — kann  man  sie  ja 
deuten“,  dem  widei-sprieht  41,  16  nicht  etwa,  selbst  wenn 
es  Uberlieferungsgeniäss  gefasst  wird. 

40,  13.  die  drei  tage  s.  zu  4. 

40,  14.  das  g n b-motiv  s.  zu  31,  Ul. 

40,  20.  der  geburtstag  Pharaos  = dem  neujahr,  der 
durch  den  di-itten  tag  (neuer  mond)  angezeigt  wird,  denn 
Pharao  ist  der  gott.  das  unvermeidliche  puhru-mahl  (s.  37,  24) 
fehlt  auch  nicht. 

41,  2.  die  zwei  jahre  sind  verdächtig,  denn  sie  sind 
kaum  eine  cykiische  zahl:  auch  deutet  das  dazu  gesetzte 

auf  den  ausfall  einer  zahl,  eine  längere  frist  muss  frei- 
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lieh  verstrichen  sein  nach  den  Worten  des  inundsehenks 
(5)  tt'.),  sonst  würde  man  einfach  zwei  tage  vermuten'). 

41,  n.  der  durch  t’x  eingeleitete  nachtrag  ist  eine 
ausla.ssung  mit  dem  stichworte,  war  also  als  nach  dem  ersten 
'riN  einzuschiehen  gekennzeichnet,  das  ist  meist  der  fall 
bei  diesen  scheinbaren  nachlässigkeiten  der  erzählungsform 
— orientalischer  ’adab  verpönt  unsere  nachlässigkeit  beim 
sprechen,  die  übrigens  nur  deutsch  ist  und  bei  der  straffe- 
ren Syntax  anderer  sprachen  auch  nicht  so  um  sich  greifen 
kann. 

41,  1().  „nicht  ich,  (iott  wird  Pharao  heil  antworten“ 
ist  nicht  möglich,  eher  schon  LXX:  ohne  Gott  kann  man 
nicht  heil  antworten,  oder  ohne  otz,  also  nach  der  hebrä- 
ischen Überlieferung  mit  Ball  (vgl.  Holzinger)  als  frage: 
„kann  man  ohne  Gott  heil  antworten?“  aber  Pharao  hat  doch 
nicht  verlangt,  dass  ihm  gutes  gewahrsagt  wurde,  .sondern  er 
willdie rieh t ige deutungwissen,  also müsste.Ioseph antworten : 
ohne  Gott  kann  man  keine  deutung  geben  — was  durch- 
aus mit  4<»,  H stimmen  würde,  doch  .sagt  er  das  eben  nicht 
und  ein  gedanke:  er  will  gerade  andeuten,  dass  Pharao  nur 
gutes  träumen  kann,  ist  exegetenschlauheit,  die  ihren  mass- 
stab  an  orientalische  feinheit  legt,  was  heute  ein  Orientale 
sagen  würde,  wäre  das  unvei’meidliche  „inSallah  wird  Gott 
Pharao  gutes  verkünden“  und  das  entsprechende  würden 
auch  wir  sagen,  es  müsste  also  ein;  hoffentlich,  sicherlich 
oder  dergl.  stehen,  es  fragt  sich  also,  ob  dergleichen  in  den 
bestand  hinein  erklärt  werden  kann,  übrigens  erhält  da- 
durch auch  das  verbum  seinen  einzig  möglichen  sinn, 
kann  nicht  von  der  deutung  stehen,  die  Gott  gäbe  (vgl. 
.•p.)  rm-),  sondern  von  der  verkiindung.  der  träum  ist  ein 
Orakel  und  dieses  eine  antwort  auf  eine  frage  (assyrisch 
annu  k^nu  eine  Zusage  d.  i.  ein  orakel;  s.  427,  anm.  :t). 

41,  :ll — :(4.  die  mythologischen  motive  und  Wortspiele 
sind:  ra'ab  hungersnot  = rahab  wassertiefe  (Tiamat)  ~- 
Ägypten  — unterweit,  sieben  fette  und  sieben  magere 
Jahre;  sieben  stufen  des  abstieges  und  des  aufstieges  wie 

')  (lio  le.sart  C'rr'w  wäre  dann  diin'h  eine  vorbcsscruiij;  eiiie.s  ~'rg 
in  und  hineitiziehnnK  des  verbesserten  buehstabens  zu  erklären. 
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bei  Istare  unterweltfahrt,  es  können  auch  gelegentlich  nur 
sieben  sein,  doch  sind  14  die  regeP).  ini  kämpfe  mit  Rahab 
— der  wassertiefe  — ist  die  sonne  die  gefährdete  himmels- 
macht, die  beim  mondkampfe  selbst  diese  rolle  spielt,  die 
sonne  ist  die  sieben  (die  sieben  bösen  geister  s.  63 '(54), 
also  wird  die  „sieben“  durch  Rahab  bedrängt,  verdunkelt; 
Saba'  sieben  — saba'  Überfluss:  „und  es  wird  nicht  be- 
merkt werden  die  saba'  wegen  der  Rahab.  in  den 
sieben  (äaba')  saba'-jahren  soll  Pharao  das  land  fünften 
(s.  408):  hmS  die  zahl  der  anderen  stiergruppe,  der  Hyaden, 
welche  dem  monde  gehört  (s.  408,  anm.  5).  also:  er  wendet 
die  ä b'-herrschaft  in  eine  h m S-heiTSchaft,  die  unterweit  in 
eine  oberw’elt,  den  tod  in  leben. 

41,  46.  dreissig  Jahre  ist  das  alter,  wo  die  Tammuz- 
gestalten öffentlich  aufzutreteu  ])flegen:  Alexander,  Jesus. 

41,  54.  „Es  war  ra‘ab  auf  der  ganzen  weit,  aber  im 
lande  Ägypten  war  Ihm.“  ra'ab  — rahab:  der  wasserhimmel 
herrscht  über  die  ganze  erde,  aber  in  der  unterweit  Ag^  p- 
ten)  herrscht  lahmu,  der  oberweltshimmel  (— = ruah).  die 
motive  sollen  hervorgehoben  werden,  und  das  geschieht 
selbst  mit  der  härte,  dass  das  unmittelbar  anschliessende 
sehr  schlecht  passt;  in  Ägypten  war  brot,  und  Ägypten 
hungerte. 

41,  56,  „was  Joseph  sagt,  das  tut“  — es  ist  ausge- 
fallen, was  Joseph  gesagt  hat.  ist  der  jüdischen  anschauung 
die  anzunehmende  orientalische  regierungsmassregel  zu  fis- 
kalisch gewesen? 

Die  letzten  worte  des  verses  fehlen  in  LXX,  auf  jeden 
fall  ist  Misraim  zu  streichen,  es  soll  heissen,  dass  die  teu- 
rung  auf  der  ganzen  erde  gross  wurde,  wahrscheinlich  ge- 
hören die  Worte  an  den  anfang  von  55. 

42,  7.  „er  sprach  hart  mit  ihnen“  gehört  in  ti  vor;  er 
sprach  „ihr  seid  kundschafter“.  dann  ist  6—0  einheitlich, 
keine  doppchiuelle  anzunehmen. 

42,  9.  11.  zum  gegensatz  von  cb;— : und  s':=  s.  zu  ;3l. 

’)  V(rl.  .Jakob  boi  Laban  s.  430  und  Apolloniu.s  von  Tynis  s.  4.5, 
anm.  1. 
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42,  15.  Sie  bleiben  in  Ägypten,  ini  gefiingnis  = bör 
= unterweit,  bis  sie  der  jüngste  befreit,  das  in  vielen 
märclieii  beliandelte  motiv  des  jahresunilaufs,  wo  die  ge- 
fangenen von  dem  Jüngsten  der  drei  oder  mehr  (je  naeh- 
dem  ob  alle  gefangenen  — 12,  50,  72,  :5<>o  — als  seine 
hrüder  ersuheinen  oder  nur  einige;  drei  brüder)  befreit 
werden:  dem  kleinen  erretter,  satir  muhammed,  dem  kinde 
Horus,  dem  däiimling  u.  s.  w. 

42,  If).  „schickt  einen  als  boten“,  von  den  teilen  dos 
des  himmels  (tierkreises)  — dekanen  oder  zodia  — winl  je 
in  seiner  frist  (lo  tage  ^ dekas.  monat,  und  bei  anderer 
einteilung  dementsprechend)  einer  „als  bote')  aus  der  obern 
weit  in  die  untere  weit  und  umgekehrt  geschickt“,  so  soll 
auch  hier  einer  geschickt  wenlen,  es  gehen  dann  aber  alle, 
da  ja  eins  nach  dem  andern  der  Sternbilder  aufgeht,  nur 
eins  bleibt:  eins  steht  immer  in  der  sonne''^),  und  von  den 
zwölf  brüdern  fehlt  stets  einer;  vgl.  auch  zu  3:1. 

42,  17.  drei  tage  im  gefiingnis. 

42,  24.  Simeon  wird  zurückbehalten:  er  entspiicht  in 
der  reihe  der  .lakobsöhne  dem  Zeichen  der  Zwillinge,  wel- 
ches ureprünglich  das  der  tagesgleiche  ist,  und  dem  monde 
gehört:  sie  stehen  an  der  spitze  und  an  ihnen  wird  die 
ganze  Symbolik  des  jahresumlaufes  am  klarsten. 

42,  31.  „wir  sind  könlm,  keine  meraggellm“,  hier  wird 
der  gegensatz  deutlicher  hervorgehobeu  als  in  0—11.  die 
söhne  Jakobs  sind  zuverlässig,  ehrliche,  gesetzliche  (assyr. 
ki'nu)  leute,  keine  kundschafter,  sie  sind  ansessige  leute 
keine  nomaden,  sie  sind  — als  tierkreisbilder  — fix- 
sternc,  keine  Wandelsterne  (planeten). 

42,  3;i.  „einen  hat  er  bei  sich  behalten“  nflh  das  wort 
für  das  stehen  in  der  sonne  — untergehen,  schlafen;  vgl. 
manoah  (s.  o.s). 

42,  34.  „ihr  könnt  im  lande  umherziehen“  — das  wollen 
sie  ja  gar  nicht,  sie  sind  doch  nur  gekommen  um  getreide 

')  I)i<Miiir  II  ;jo,  (lio  bekannte  stelle  über  die  astronoinie  der  Chal- 
diier;  vul.  llininielsbild  s.  27. 

*)  also  Unterwelt  winterhälfte  des  hiinnicds  und  .andererseits 
= sonne. 
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zu  kaufen,  die  jetzige  fassung  meint  es  freilich  wohl  so, 
denn  sie  denkt  an  den  späteren  zustand,  ursprünglich  aber 
ist  gemeint:  „ihr  könnt  handel  treiben  mit  dem  ganzen 
lande“  (vgl.  zu  ;t4,  10).  bei  alledem  handelt  es  sich  aber 
nur  um  die  ausdeutung  der  motive. 

43,  n.  das  bürgschaftsmotiv  = dhu-’l-kifl  (s.  417). 
Nün  ist  wol  als  gegenmotiv  von  3^7  gewählt,  der  sinn  ist 
hier  (und  44,  32)  aber  wol  weniger:  so  will  ich  dir  haftbar 
sein,  als:  so  will  ich  dir  nicht  mehr  vor  die  äugen  treten, 
wenigstens  gewinnt  das  „zeitlebens“  dadurch  einen  besseren 
sinn. 

43,  10.  wol  nicht:  wären  wir  schon  zweimal  wieder 
zurück  (d.  h.  in  der  vertrödelten  zeit  hätten  wir  den  weg 
zweimal  gemacht),  sondern:  zum  zweiten  male  (mit  einrech- 
nung  des  ersten,  also:  wir  hätten  die  zweite  reise  schon 
vollendet). 

43,  11.  zimrat-ha-’ares  soll  der  „])reis“  des  landes  = 
vorzüglichste  erzeugnisse  sein,  wenn  wir  das  auf  sich  be- 
ruhen l:»8sen,  so  liegt  doch  wol  bezugnahme  auf  das  sänger- 
motiv  (s.  422)  vor,  denn  Jakob  steht  im  nördlichen  lande 
und  als  mond  in  Sichern  dem  sonnenheros  von  ’ön  im  süd- 
lande gegenüber. 

43,  10—25.  mittag  - Josephs  punkt  s.  Gesch.  Isr.  II, 
s.  103.  der  mittag  ist  die  culmination  der  sonne,  der  cul- 
minationspunkt  ist  (18)  der  des  Vrs  (vgl.  gal-‘M  s.  429.  438) 
und  der  des  Sturzes  (stürz  des  Helal,  riiaethon  u.  s.  w.).  das 
ganze  si>ielt  im  „hause“  Josephs  — dein  tierkreiszeichen  der 
Sonnenwende,  dem  höhepiinkte  der  ekliptik.  es  scheint  aber, 
als  hätte  shr(j)m  ui'sprünglich  eine  andere  bedeutung, 
denn  an  beiden  stellen  ist  es  wol  als  der  ort  gedacht,  wo 
das  mahl  stattfindet'),  das  würde  sich  dann  als  vertiiusch- 
ung  — und  vielleicht  wieder  als  Übersetzungsfehler 
(s.  453)  erklären:  das  mahl  entspricht  dem  göttermahl,  dieses 
findet  statt  im  Ubsuginna,  dem  göttersaal  — Olymp,  Walhall, 
dieses  ist  der  höchste  punkt  des  Weltalls,  der  dem  höchsten 
punkte  der  eklijitik  entspricht,  also  kann  das  betreffende 

')  „die  sollen  mit  mir  essen  im  s“.  und  25:  „sie  stellten 

ihre  iresclienke  auf  bis  Josi'ph  kam  ba  s“. 
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wort  beide  bedeutungen  baiien  und  aus  der  Vorlage  falsch 
übei-setzt  worden  sein,  es  müsste  dann  nicht  saharajim,  son- 
dern das  betreffende  wort  stehen,  das  freilich  in  einem  ge- 
wöhnlichen hause  nicht  nachzu weisen  ist,  sondern  höchstens 
im  palaste  (oder  tempel).  — zu  jaktnu  als  motiv  des  gegen- 
satzes  von  nOh,  manoah  (13)  vgl.  zu  42,33.  „dort  aßen  sie“ 
würde  (25)  völlig  genügen,  es  wird  aber  noch  lehem  dazu- 
gesetzt als  motiv  des  ruah  — höhepunktes. 

43,  31.  pca  motivwort  (45,  1),  man  vgl.  die  übrigen 
stellen,  wo  es  vorkommt,  immer  von  dem  gleichen  mythus. 

43,  32.  die  Ägypter  (msr)  dürfen  nicht  mit  den  He- 
bräern (‘  1)  r)  essen  und  die  tierkreiszeichen,  die  „Wächter“ 
(msr),  gehören  einer  anderen  schiebt  an  als  die  Wandel- 
sterne (‘br).  LXX  haben  das  noch  ausführlicher  gehabt: 
nicht  „ein  greuel  ist  d as  den  .\gyptern“,  sondern  ein  greuel 
ist  jeder  viehhirte  {fcoiLn,v  n^Oj-ianoi')  den  Ägyptern:  süd  und 
nord  sind  gegensätze,  Kain  der  ackeremann  und  Abel  der 
Schäfer,  also  beide  Wendungen  des  motives:  msr  = unter- 
weit und  = Wächter.  — das  sonst  die  biüder  die  tierkreis- 
bilder sind,  stört  nicht  weiter,  das  motiv  hängt  am  laut. 

43,  34.  Benjamin  fünfmal  mehr;  das  hmS-motiv;  vgl. 
bereits  Gesell.  Isr.  II,  s.  60.  — sie  wurden  trunken:  die 
götter  des  pubru  (vgl.  40,  20)!  Schöpfungsepos  3,  137. 

44,  4.  nx  ist  hinter  ip-n-;n  sb  zu  stellen;  „sie  zogen 
ab,  waren  aber  noch  nicht  weit  von  der  stadt“.  das  beweist 
das  rx. 

44,  5.  die  Worte  „woraus  mein  herr  trinkt“  sind  wol 
Zusatz,  um  den  weissagenden  zauherbecher  etwas  zu 
bemänteln,  übrigens  sieht  der  ganze  satz  6a  so  aus.  als  oh 
er  aus  der  Kicke  hinter  12  genommen  wäre,  denn  so  un- 
mittelbar kann  er  nur  sprechen,  wenn  er  das  corjms  delicti 
in  bänden  behält. 

44,  10.  rrnr  ü;  hinter  xi-  zu  stellen;  „wie  ihr  sagt, 
soll  es  sein,  und  bei  wem  er  nun  gefunden  wii'd  etc. 

41,  13.  „er  war  noch  dort  — särn;  er  war  aber  auch 
noch  Sem  d.  i.  culminirend  etc.“  (vgl.  s.  444). 

44,  15.  er  kann  wei.ssagen  --  er  ist  aber  auch  nahaS 
— schlänge  ~ unterweit  — sonne. 
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44,  30.  -ii;  ist  motiv;  ebenso  1.  Sa.  18,  1:  die  Dios- 
kuren!  Jakob-jsr-el  mond  und  Hen-janiln  -=  sonne. 

45,  1.  2.  Joseph  lässt  alle  liinausgehen,  damit  sie  nicht 
zeugen  seiner  riihrung  sind,  und  weint  dann  so  laut,  diiss 
ihn  die  Ägypter  hören,  waren  die  palastwände  so  dünn? 
und  musste  er  denn  brüllen  wie  ein  stier  vor  rUhrung?  die 
thränen  der  riihrung  sind  doch  keine  des  Schmerzes,  es  ist 
umzustellen:  , lasst  alle  hinausgehen,  da  gehorchten  die 
Ägypter  und  auch  (sogar!)  die  mitglieder  des  königs- 
hauses,  sodass  nicht  einer  bei  ihm  blieb,  als  Joseph  sich 
seinen  brüdern  zu  erkennen  gab.“ 

45,  3.  bahal  ist  bezeichnend;  zittern  und  unter- 
gehen, wie  die  Sterne  in  der  sonne;  vgl.  s.  70. 

45,  4.  „tretet  herzu  und  sie  traten  heran“  passt  wol 
besser  vor  3,  ehe  er  zum  ereten  male  spricht  und  nachdem 
er  alle  hat  hiuausgehen  lassen. 

45,  8.  „er  hat  mich  gemacht  zum  vater  Pharaos“  — 
vgl.  die  Tel-Amarna-briefe,  wo  fürsten  (Adad-nirari  von 
Nuhai5.ie)  den  Pharao  oder  auch  seine  grossen  (Aziri-Düdu) 
als  ihren  „vater“  bezeichnen. 

45,  9.  „hleib  nicht  stehen“:  der  ausdruck  ist  so  ge- 
zwungen, dass  er  sich  sofort  als  motivwort  zu  erkennen 
giebt.  'md  stehen,  bei  den  j)laneten  also  stationär  werden. 

45,  11.  „denn  noch  fünf  Jahre  ist  hungei-snot“  gehört 
hinter  10  oder  11;  jetzt  unterbricht  es  den  Zusammenhang, 
dann  fällt  wieder  jeder  grund  weg,  es  als  zusatz  zu  be- 
trachten. 

45,  15.  „danach  besprachen  sich  seine  brüder  mit  ihm“ 
— die  götterversammlung,  das  puhru.  es  ist  die  gelegenheit, 
wo  in  den  Sammlungen  weitere  geschichten  eingeschachtelt 
werden  oder  jeder  seinen  Weisheitsspruch  zum  besten  giebt. 
in  der  lOOl  nacht  müsste  es  heissen:  und  Huben  sprach  u.s.  w. 
die  reihe  der  brüder  durch,  man  vgl.  z.  b.  die  Aristeaslegende, 
welche  genau  entspricht'). 

45,  Hi.  „das  deuchte  Pharao  gut“  — dass  sie  gekommen 
sind?  und  dann  giebt  er  ihnen  gleich  „Urlaub“:  nun  reist 

K.  Krit.  Sohrifton  I,  s.  108  ft. 
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nach  hause?  so  ohne  jede  feierlichkeit  kann  eine  solche  Vor- 
stellung heim  I’harao  nicht  erfolgen,  das  mindeste  ist  doch, 
dass  uns  erzählt  wird ; „und  Pharao  sandte  hin  und  Hess  sie 
vor  sich  kommen  und  sie  kamen  und  sie  sprachen  u.  s.  w, 
und  das,  was  sie  oder  Joseph  hei  dieser  gelegenheit  sprachen, 
das  ist  es,  was  „Pharao  gut  deuchte“,  es  ist  also  eine  grosse 
liicke  im  text').  da  aber  in  17  Pharao  nicht  seihst  zu  den 
hrüdern  spricht  („tut  so“,  d.  h.  wie  es  da  eben  von  dir  vor- 
geschlagen worden  ist),  sondern  ihnen  seinen  befehl  durch 
Joseph  erteilen  lässt,  so  ist  auch  möglich,  da.ss  erzählt  war, 
Joseph  hätte  vorgeschlageu,  die  hrüder  nicht  vorzustellen, 
sondern  ....  u.  s.  w.  im  sinne  des  dann  erteilten  hefehles. 

46,  4.  „Joseph  soll  dir  die  äugen  zudrücken“  — was 
dasteht,  ist;  „Joseph  soll  seine  hand^j  auf  deine  äugen  legen“, 
d.  h.  Jakob  ist  blind  (niond)  und  Joseph  soll  ihn  wieder 
sehend  machen:  wenn  der  mond  in  die  „unterweit“  (sonne) 
tritt,  wird  er  blind,  dann  wieder  sehend,  vorläufig  ist  er 
aber  noch  in  ,Be’er-äeba'“  im  „siebenbrunnen“,  d.  h.  im 
Wasser  der  bösen  sieben  = sonne  — unterweit,  also  blind, 
es  i.st  die  Tobitgeschichte,  welche  das  motiv  ausführlich  be- 
handelt, während  es  hier  nur  verloren  anklingt,  ebenso 

4r>,  29.  „er  zeigte  sich  sich  ihm“  — ward  ihm  sicht- 
bar, was  zu  bemerken  — wenigstens  in  dieser  form'*)  — 
übeidlüssig  wäre.  vgl.  zu  48,  10,  11. 

4tt,  32.  wenn  man  die  beiden  vershälften  umstellt,  so 
schliesst  alles  logisch  aneinander  und  es  liegt  kein  grund 
vor,  Zusätze  anzunehmen:  sie  sind  zu  mir  gekommen  und 
haben  ihr  vieh  mitgebracht,  denn  sie  sind  leute  von  besitz, 
nur  „viehhirten  sind  sie“  ist  als  zusatz  zu  „leute  von  besitz“ 
zu  streichen,  ebenso  der  Schluss  von  34.  beide  bemerkungen 
tragen  etwas  hinein,  was  diese  erzählung  nicht  hatte,  denn 
darin  war  der  ton  auf  den  besitz  gelegt  — sie  sind  keine 
hergelaufenen  leute  — , nicht  auf  den  Charakter  als  Vieh- 
züchter. 

*)  d.  h.  im  zuHainmontian!;  (Ut  li'ftimde,  das  Stoffes  1 

d.  li.  er  heilt  dureh  aufleuen  der  liand  die  hlindheiti  das  ist 
ein  Tammuz-motiv. 

nielit;  als  er  ihn  salil 
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47,  2.  fünf  seiner  l)iüder  stellte  er  Phiirno  vor:  die 
fünf  eimgomenenKottheiten').  fünf  ist  aiieli  die  mondzahl, 
d.  li.  die  zahl  der  oberweit,  daher  sagen  diese  fünf,  dass 
sie  hirten  sind,  der  mond  ist  in  seiner  oberweltphase 
(Vollmond)  der  hirte  (rsr^  = -s-). 

47,  22.  pn  ist  wol  das  assyrische  gimi,  das  neben  der 
sattukii  (5idk)  besteht,  das  gdk  :=  tempeleinkominen  ver- 
siigt  wol  bei  der  dürre,  denn  es  kommt  aus  dem  grundbesitz 
des  tempels;  das  ginü  sind  die  lieferungen  seitens  des 
königs. 

47,  24  ff.  über  hm§  s.  zu  14,  20. 

47,  27.  Grundbesitz  soll  Israel  in  Gosen  erworben 
haben?  wenn  vielleicht  der  Verfasser  von  1’  das  schon  selbst 
gemeint  hat,  so  kann  es  doch  nicht  die  meinung  seiner  vor- 
hvge  gewesen  sein,  die  folge  von  dem  ahz  ist:  sie  waren 
fruchtbar  und  mehrten  sich,  also  müssen  sie  wol  vorher  sich 
verheiratet  haben,  wie  sollten  sie  denn  auch  „zum  grossen 
Volke  werden“?  es  waren  ja  (cap.  4fi)  fast  nur  männer,  die 
hiiigekommen  waren!  also  ’ahaz  heiraten  (s.  zu  34,  10.  21). 

47,  31.  „da  neigte  sich  dakoh  auf  den  köpf  des  bettes“ 
— hat  schon  den  alten  Übersetzern  (LXX  „auf  die  spitze 
seines  Stabes“)  mühe  gemacht,  und  die  neuern  fassen  es 
alle  als  eine  niederwerfung  im  gebet  auf,  weil  das  wort  für 
gewöhnlich  vom  sich  verneigen  gebraucht  wird,  es  ist  dies- 
mal einfach  als  „sich-)  niederlegen“  zu  fassen:  Jakob  legte 
sich  zurück  auf  d:is  kopfkissen  — d.  h.  er  starb,  daran 
schliesst  dann  unmittelbar  (J)  .50,  1 „und  Joseph  warf  sich 
über  ihn  und  weinte“. 

48,  10.  II.  das  motiv  des  wiedersehendwerdens  wird 
den  Verhältnissen  entsprechend  nur  angedeutet,  aber  nicht 
durchgeführt;  vgl.  zu  40,  4.  29. 

48,  10.  der  mal’ak  gö’^1,  der  rettende  cngel,  ist  der 
erleget'  des  Ungeheuers,  also  der  „morgenstern“  Xebo-Marduk. 

')  .«.  I9:l,  wo  aber  bei  Diodor  die  aiifzähluntf  nach  dem  penta- 
(rrainni  in  ordnun^'  ist,  da  Osiris  mund^ottlicit  und  Iris  solar  ist. 

*)  Iran/,  ebenso  sahatu  sieb  niederlo(fen  in  den  Tel-Aniama-bricfon 
==  sich  niederworfen  in  der  proskynesis  (cinirantrsl'orniel  der  briefc). 
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4d.  dass  die  Jakobsöhne  mit  den  tierkreisbildern  in 
beziehung  gebracht  werden,  ist  jetzt  wol  wieder  anerkannt'), 
aber  die  reihenfolge  der  aufzählung  entspricht  nicht  der  der 
tierkreisbilder,  wenn  man  das  etwa  mit  der  tatsächlichen 
geographischen  läge  erklären  wollte,  so  wUixle  man  die  ge- 
schicklichkeit  der  legende  und  die  deutbarkeit  der  niotive 
unterschätzen,  es  war  aufgabe,  alles  seiende  zu  erklären 
und  so  etwas  einfaches  wie  12  stammnamen  zu  symbolisiren 
und  mit  den  betreffenden  eigenschaften  der  tierkreisbilder 
oder  der  ihnen  entsprechenden  gottheiten  in  einklang  zu 
etymologisiren  konnte  keine  schwieiigkeit  bieten,  wenn  also 
eine  andere  reihenfolge  vorliegt,  so  ist  sie  mit  absicht  zu 
gründe  gelegt  und  muss  irgend  einem  bestimmten,  vorher 
festgelegten  Schema  entsprechen,  dieses  Schema  liegt  uns 
vor  in  der  reihenfolge  nicht  der  tierkreisbilder  als  solcher, 
sondern  der  ihnen  gehörenden  götter,  also  der  götter, 
welchen  die  zwölf  monate  gehören,  worauf  deren  Verteilung 
auf  die  einzelnen  monate  (und  damit  tierkreiszeichen)  beruht, 
kann  dabei  dahingestellt  bleiben-). 

Rüben  wird  mit  dem  wasser  (4)  in  so  auffälliger  weise 
in  Zusammenhang  gebracht,  dass  Stucken  ihn  mit  dem 
Wassermann  gleichsetzen  will,  da  wir  mit  dem  Airu  des 
Widderkalenders  beginnen  müssen  (stierrechnung),  so  ent- 
spricht ihm  Ea,  dem  der  Airu  gehört,  da  Ea  = Mummü 
(zeugung  der  neuen  weit,  Ea  vater  Marduks,  s.  301 ; 309), 
so  muss  er  auch  der  mutterschänder  gewesen  sein  wie  Rüben. 

Simeon  und  Levi,  die  Zwillinge;  der  Sivan  als  zwil- 
lingsmonat  gehört  dem  mondgotte  Sin  als  dem  zwillingsgotte 
(Sin  ellamü). 

Juda  — ein  löwenjunges,  liegt  da  wie  ein  löwe  und 
eine  löwin.  der  Tammuz  gehört  dem  kuradu  Ninib,  der 

*)  v«l.  Ziliinieni  in  Zeitschrift  für  Ass yriolo(<ie  1802,  Kil  ff.;  KAT’ 
s.  628;  Stucken,  Studien  lur  orientalischen  Mytholoirle  (MVAG  lOthl); 
Lepsius  in  „Keich  Christi"  VI,  s.  375  ff;  Jeremias  ATAO  s.  248. 

*)  vermutlich  auf  einem  gleichen  gnindsatze  wie  die  der  tages- 
Rtundcn  und  Wochentage  (ferner  Jahre  der  cyclen  ii.  s.  w.)  auf  die  sieben 
Planetengötter,  die  Schwierigkeit,  cs  festzustellen,  beruht  in  der  unbe- 
kanntschaft  der  anordnung  eben  der  12  götter  ira  l’antheon  nnd  der  Un- 
klarheit einiger  ncbengestalten. 

Wlnrkler,  Forachun(^*n  III  5.  gotlruokt  Im  mftn  1906.  31 
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seine  stelle  mit  kuradu  Nergal  (des  gegenUberstehendeil 
Kislev)  getauscht  hat,  wie  die  beiden  gegenübersteheiiden 
tiere  der  gottheiten  ausgetauseht  werden,  der  löw'e  Nergals 
steht  statt  des  adlers  Xinibs  (s,  291,  anm.  1)  wie  in  den 
apokalyptischen  tieren  (s.  297). 

Die  beiden  folgenden  Sebulon  und  Issachar  stehen  an 
falscher  stelle,  da  selbstverständlich  die  reihenfolge  der  ge- 
bürt massgebend  ist.  es  gehört  also  hierher; 

Naphtali;  Klul  gehört  Istar,  der  herrin  der 

Istar  ist  die  herrin  der  schlachten,  darum  wird  bei  Naph- 
talis  gebürt  (3<»,  8)  von  kämpfen  gesprochen,  hier  wird  er 
mit  einer  „umherschweifenden  hirechkuh“  verglichen;  schon 
das  weibliche  tier  deutet  auf  die  weibliche  göttin.  Istjir 
erscheint  als  hirschkuh  (Diana,  die  für  die  geopferte  Dios- 
kurenschwester  Iphigenie  gesetzte  hirschkuh,  an  stelle  des 
zu  opfernden  sohnes  wird  ein  ajil  gesetzt:  ajil,  ajjAlft). 

Dan;  monat  Ab,  gehört  Nin-giä-zida,  dem  heim  des 
rechts  (bei  mlSari),  „Dan  richtet“. 

Oad:  TiSri,  der  kämpfer  i^ainaä.  Gad  mit  seinen  streif- 
scharen ist  der  kriegerische,  da  der  punkt  des  „kriege- 
rischen“ der  des  nonlens  ist,  i^aniaä  als  sonne  also  die  sommer- 
wende, diese  der  ‘kb-punkt,  so  wird  mit'ak^b  (19)  darauf 
angespielt. 

Aä6r:  Marche.swan,  Marduk.  Marduks  name  ist  Asari'), 
also  Aä6r. 

Issachar:  Kislev,  die  rolle,  welche  X’ergal  als  ur-sag- 
gal  spielt,  ist  noch  nicht  klar;  auf  die  zeit  der  w intereonnen- 
wende  könnte  mit  menilha  (vgl.  zu  manoah  s.  459)  angespielt 
werden. 

Sebulon:  Tebet,  Papsukal  sukal  von  Anu  und  Istar; 
d.  h.  der  bote,  dienende  gott  (nial’ak)  des  summus  deus 
(Anu  und  Istar  als  nialkat  5amA!).  von  allen  gottheiten  der 
monate  ist  er  der  einzige  „bote“,  also  kein  „grosser  gott“. 
auch  Sebulon  ist  der  zuletzt  geborene  Leasohn.  dazu  ba'al- 
zebül,  der  deus  summus,  „der  oberste  der  teufel“  und 

■)  bori'IUM  vun  Uonmiol  mit  Usiris  gluichgsstollt,  mit  dem  er  weseos- 
gleich  ist. 
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zebOl  in  der  talmudiseheu  Ueberlieferung  derjenige  der  sieben 
himinel,  in  welchem  diis  himmlische  Jerusalem  liegt'). 

Joseph  als  der  hervorragendste  hingestellt:  Sabat,  Adad 
der  gugal  von  himinel  und  enle.  Adad  entspricht  der  figur 
eines  obersten  gottes,  ihm  gehört  der  nlbiru-punkt,  er  ist  mit 
Ninib  identisch. 

Benjamin;  Adar,  die  grosse  siebengottheit.  die  sieben 
= sonne  sind  der  Süden  = jamln. 

40,  10.  n's-'a  — nVä  „betrüger  =;  Ja'kob  - äelem, 
Sekem  etc.  (vgl.  zu  38,  4)  cbv:  = ibd  die  wachtel.  im 
mythus  von  ESmun  und  Melkart  vertritt  eine  wachtel  die 
stelle  des  lebenskrautes,  durch  welches  Ea-bani  auf  dem  ge- 
meinsamen zuge  beider  von  (JilgameS  ins  leben  zurUck- 
gerufen  wird  wie  Melkart  (Herakles)  von  E.?mun. 

49,  30;  50,  13.  „in  der  doppelhöhle  (s.  ZU  23,  0),  welche 
ist  im  feiiie,  gegenüber  von  Mamre  . . .,  welche  Abraham  ge- 
kauft hatte  samt  dem  felde“.  das  rrrcrt  r«  ist  so  zu  fassen, 
nicht  accusativ  (und  dann  überflüssiger  zusatz). 

50,  1.  „er  befahl  seinen  dienern,  den  ärzten,  seinen  vater 
einzubalsamiren  und  die  ärzte  balsamirtenihnein.“  „den  ärzten“ 
istglosse“:  der  befehlergehtandiedienerschaft  und  diese  besorgt 
das  weitere,  der  grosse  lierr  giebt  den  auftrag  nicht  persönlich. 

50,  9.  „es  war  ein  sehr  grosses  lager“.  so  zogen  auch 
Janbama  oder  Pilru  nach  Palästina,  wenn  sie  dort  eintrafen, 
um  Ordnung  zu  schaffen,  um  die  Streitigkeiten  der  reguli  zu 
schlichten,  genau  so  wie  Pompejus  im  jahre  03.  solche 
bilder  schweben  ursprünglich  der  Überlieferung  vor. 

50,  30.  Makir,  der  Stammvater  von  Ostmanasse,  wird 
auf  Josephs  knien  geboren,  d.  h.  von  ihm  adoptirt.  das  hat 
dieselbe  bedeutung  wie  die  aufnahme  von  Ephraim  und 
Manasse  unter  die  Jakobsöhne  (48,  5).  politisch  bedeutet  es 
die  annahme  an  sohnesstatt,  d.  h.  die  Unterwerfung  von 
Josephs  gebiet  unter  Makir:  der  Ost-Manassit  Saul  erobert 
das  gebiet  von  Benjamin  und  Ephraim  (Gesch.  Isr.  11,  s.  158). 

')  Jer(>n)ia.s  BNT  s.  65.  ani;oblicli  der  viert«,  wobei  wol  die  reihen- 
folpe  der  wochcntajte  (mich  dem  heptiifrramm)  zu  frrunde  (fcleirt  ist, 
sodass  der  Mars-himmel  gemeint  Lst,  d.  i.  der  des  ntbiru  = höchsten. 

31* 
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Exodus. 

1,  11.  die  '-r  sind  keine  vorratstiidte,  sondern 

grenzfestiingen.  das  beweisen  mit  Sicherheit  2.  Chr.  8,  4, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  i)etrelTenden  festungen  Salomos 
(1.  Ko.  !),  1!))  im  geliiete  oder  gegen  Hamat  an  der  nord- 
grenze  Israels  erbaut  wurden;  2.  Chr.  16,  1:  'ijön,  Dan, 
Abel  und  alle  (mit  Umstellung  der  beiden  worte) 

von  Naphtali;  2.  Chr.  17,  12:  er  baute  in  Juda  kivstelle 
(btriYnajöt)  und  '}\r6  miskeiiöt.  davon  ist  also  zu  trennen 
miskenöt  Vorratshäuser  2.  Chr.  :12,  28. 

1,  12.  zu  statt  n'arn  s.  Krit.  Schriften  II,  s.  59. 

diis  p r k-motiv  scheint  dasjenige  zu  sein,  welches  in  manchen 
legenden  als  Joch  ei’scheint.  also  „durchzug8‘‘-motiv  durch 
den  ntbiru  (engpiuss  - ; joch,  vgl.  „bergjoch“). 

1,  15—21.  schon  die  tatsache,  dass  die  namen  der 
beiden  hebammen  genannt  werden,  beweist,  dass  sie  my- 
thische gestalten  sind,  das  wird  aber  zum  Schluss  ganz 
ausdrücklich  gesagt:  Klohlm  baute  ihnen  häuser  d.  i.  was 
in  der  mythologie  heisst:  sie  wurden  unter  die  sterne  ver- 
setzt. es  müssen  also  die  geburtshelfenden  gottheiten  sein 
und  das  können  nur  die  weiblichen,  also  die  „IstaC'-gestalten 
sein:  Juno  Eileithyia  - himmelskönigin  (—  malkat  ha- 
^amajjim).  die  dopjtelte  ist  wol  die  doppelte  Istar  als 
morgen-  und  abendstern. 

2,  2.  nach  drei  monaten  kann  das  kind  nicht  mehr  ver- 
borgen werden:  nach  drei  tagen  wird  der  neue  mond  wieder 
sichtbar,  nach  3 monaten  taucht  die  sonne  aus  dem  wasser- 
reiche auf  (frühjahr). 

2,  11.  „sie  nannte  ihn  möäe,  denn  aus  dem  wasser 
habe  ich  ihn  gezogen“.  mö5e  kann  höchstens  der  ziehende 
bedeuten,  nicht  der  gezogene,  die  legende  Sargons  von 
Agade  lässt  das  kästchen  mit  dem  knaben  vom  Euphrat 
hinabtragen  zu  akkl,  dem  n:ik  m^,  dem  wasserschöpf  er. 

„Akkl  beim  schöpfen') zog  mich  heraus.  Akki,  der 

wasserschöi)fer,  zog  mich  als  solm  auf.  Akki,  der  wasser- 

*)  i-na  bi  ib usCla  anni. 
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Schöpfer,  machte  mich  zum  gärtiier.  als  gärtner  gewann 
mich  Istar  lieb“  (und  machte  mich  zum  könig).  das  wasser- 
schöpfen  ist  der  armselige  beruf  des  tagelöhnere,  der  wasser 
mit  dem  shaddüf  auf  das  fehl  schöpft,  der  „wasserausgiesser“ 
unter  den  göttem  ist  natürlich  Ea,  auf  dessen  schultern  das 
gefäss  steht,  aus  welchem  die  beiden  Wasserstrahlen  (die 
paradiesflUsse  s.  314)  hervorepringen.  Sargon  wird  zum 
gärtner  ^ landmann  d.  i.  Marduk-Adapa;  ebenso  wird  der 
Sidonier  Abdalonynuis  aus  seinem  garten,  den  er  als  gärtner 
bewirtschaftet,  zur  königswürde  berufen'). 

Akki  ist  also  — E!a,  und  Sargon  = Marduk,  und  da  auch 
Ea  — Marduk'-),  so  sind  beide  = wasserechöpfer.  Akkl 
hei.sst  „ich  habe  was-ser  gezogen“,  näk  m6  der  wasserziehende, 
also  möSe  = näk  mö  der  wasserzieher  (vgl.  s.  426.  420). 

2,  14.  -irK  „du  wünschest  mich  zu  töten?“  s.  s.  235. 

2,  15  ff.  Moses  flieht  und  kommt  an  den  brunnen, 
wo  er  die  sieben  töchter  findet:  haiab  = hagar,  er  ist  ein 
muhägir  wie  .lakob,  als  er  am  brunnen  das  wasser  schöpft 
und  dadurch  zum  helfer  wird.  Hagar  findet  auf  der  flucht 
den  brunnen,  el-rö'e  — re’u-el,  so  Moses  die  sieben  am 
brunnen.  die  IMejaden  — siebenbrunnen  sind  die  sonnen- 
abteilung  des  stieres,  des  Marduk-zeichens,  in  denen  der 
frühjahrskampf  stattfindet,  also  dort  bestätigt  sich  Marduk 
als  helfer  oder  retter  (17).  der  sieg  findet  statt  dadurch, 
dass  der  mond  an  seiner  „Station“,  den  Hyaden,  welche  ihm 
als  oberweit-  und  lebenskraft  gehören,  wieder  sichtbar  wird. 
Hyaden  = mond,  mond  = rtn,  der  hirt.  der  vater 
der  „sieben“  ist  re'ü-el  d.  i.  „re'ü  mond  ist  E’l“.  der 
mond  ist  der  vater  der  sonne,  die  sieben  töchter  erscheinen 
dann  als  eine  Sippora:  die  Plejaden  werden  auch  gluck- 
henne  genannt,  der  goldene  (sonne)  vogel  (teret-al-dahah) 
der  märchen,  der  vom  weitenberge  (Dornröschen,  Brunhild 
vgl.  8.  303)  geholt  wird. 


>)  Justin  11,  10;  Kärtner  = landmann  = ikkaru  s.  Ex  Oriente 
lux  II  2,  ».  64. 

*)  „sein  naniu  sei  wie  der  meine  Ea";  Schöpfunirsepos  VH,  120; 
vgl.  8.  309. 
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2,  17.  22.  „er  vertrieb  sie“  deshalb  heisst  sein 

sohn  Gersöm.  das  wird  aber  ganz  anders  gewandt,  „denn 
er  war  gör-ääm  = g^r-sfem  (s.  405)  d.  i.  — gör  ist  d.  h. 
fremder,  Wanderer,  flüehtling  ist  §^m  = mond.  der  mond 
ist  der  wanderer  = ba'al-fearran  = tArik'),  Hamln  = Gerär 
u.  8.  w.  statt  cd  „das  fremde  land“  = das  höher  gelegene, 
die  berge  = liinder  im  gegensatze-)  zum  „lande“;  Säm  „dort“ 
= ullft  im  gegensatz  zu  annü  hier  (s.  427). 

2,  19.  dalA  = Wijsser  schöpfen,  wie  Jakob  in  der 
gleichen  läge  s.  zu  29,  10. 

')  Arab.-St'ni.-Or.  s.  97.  208. 

<)  nach  babylonischer  anschauuni;:  kalam  — Babylonien,  mAtatl 
= kurkurra  = ansland. 
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Diese  Sanmilung  von  Schriften  zur  orientalischen  Altcrtuinslcunde  will 
eine  Mittelstellung  zwischen  der  streng  wissenschaftlichen  Forschung  und 
der  rein  elementaren  Belehrung  einnehmen  Sie  wendet  sich  an  einen 
I^eserkreis,  welchem  daran  liegt,  den  Zusammenhang  zwischen  Wissen- 
schaften zu  wahren,  welcher  infolge  der  gewaltig  anschwellenden  Aus- 
dehnung der  Einzelforschung  immer  mehr  in  Ciefahr  gerät,  verloren  zu 
gehen.  Nach  langer  Vernachlässigung  haben  die  aliorientalischen  Kul- 
turen in  der  Forschung  allmählich  eine  gcbflhrende  Berücksichtigung  er- 
rungen, und  es  macht  sich  immer  mehr  das  Bestreben  geltend,  ihnen  auch 
in  weiteren  Kreisen  als  denen  der  eigentlichen  Fachmänner  eine  ihrer 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Kulturmcnschheit  entsprechende  Auf- 
merksamkeit zu  widmen.  Die  vorliegende  .Sammlung  will  solchen  Be- 
strebungen entgegenkommen,  indem  sie  Einzelheiten  zusammcnstellt,  welclie 
diesem  Zwecke  dienen  und  die  in  erster  Linie  geeignet  sind,  dem  Fach- 
manne  wie  dein  tiefer  eindringenden  Lernenden  den  Zusaiumenhang  der 
behandelten  Fragen  mit  der  allgemeinen  Entwicklungsgeschichte  der  Mensch- 
heit zu  erschliessen. 

Die  ^tammlung  ,,Ex  Oriente  Lux“  wird  in  zwanglosen  Heften  zum 
Preise  von  30  Pf.  für  den  Bogen  erscheinen.  Der  Subskriptionspreis  eines 
Bandes  von  mindestens  I.h  Bogen  ist  auf  4 Mark  festgesetzt.  .ledcs  Heft 
ist  in  sich  abgeschlossen  und  einzeln  käuflich. 

Bisher  sind  erschienen; 

Band  1 Heft  I.  Die  Weltanschauung:  des  alten  Orients. 

Von  Hugo  Win  ekler.  Geh.  M.  — .00,  geb.  M.  1.30. 

Band  1 Heft  2/3.  Die  Sag:en  vom  Lebensbaum  und  Lebens- 
wasser. altoriental ische  Mythen.  Von  Aug.  Wünsche. 

Geh.  M.  2.—,  geb.  M.  2.50. 

Band  1 Heft  4.  Die  Bedeutung:  der  Phönizier  im  Völker- 
leben. Von  Wilh.  Frein.  von  Landau.  Geh.  M.  — .90, 

feb.  M.  1.30 

left  .5.  Forschung:  und  Darstellung'.  Vermerke  zur 
historischen  Betrachtungsweise,  besonders  des  alten  Orients.  Von 
Carl  Niebuhr.  Geh.  M.  -.90,  geb.  M.  1.30 
Band  I komplett,  Heft  1/5  enthaltend.  Geh.  M.  4.—,  geb.  M.  4.60. 
Band  2 Heft  1 Der  alte  Orient  und  die  Bibel.  Von  Hugo 
Winckler.  Geh.  M.  — .90,  geb.  .M.  1.30. 

Band  2 Heft  2.  Altorientallsche  Oeschlchts-AufTassung:. 

Von  Hugo  Winckler.  Geh.  M.  1.20,  geb.  M.  1..50. 

Band  2 Heft  .3.  Salomos  Thron  und  Hippodrom  Abbilder 
des  babylon.  Himmelsbildes.  Von  Aug  Wünsche. 
Geh.  M.  1.'20,  geb.  M.  1.50. 

Demnächst  erscheint; 

Band  2 Heft  4.  Schöpfung:  und  SOndenfall  des  ersten 
Menschenpaares  Im  Jüd.  und  moslem.  Sagen- 
kreis mit  Rücksicht  auf  die  Überlieferungen 
ln  der  Keilschrift-Literatur.  Von  Aug.  Wünsche. 

- - - Weitere  PublikaUonen  befinden  »Ich  in  Vorbereitung. 
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Völker  and  Staaten  des  alten  Orients 

von  Hugo  WInckler.  354  Seiten  8". 

1.  tieschichle  Babylonien»  mul  A»»yrien».  Broch.  M.  5 — , geh.  M.  ti. — 

II.  Oeschichte  Inrael»  in  Einzeldaretelhingen  I.  32tf  8.  8®. 

Broch.  M.  7.50,  geh.  M.  8.50 

III.  üeechichte  Israel»  in  Einzehlarstellungen  II.  (Die  Legende).  VIII 
und  300  Seiten  8" broch.  AI.  9. — , geb.  M.  10. — 

Alttestamentliclie  Dntersnctinngen 

von  Hugo  WInckler.  192  8.  8“.  M 3. — 

Untersnehnngen  zar  altorientaliscben  Gescbichte 

von  Hugo  WInckler.  157  Seiten  8®.  M.3.— 

Beiträge  zur  Altertnmsknnde  des  Orients 

von  Dr.  AVllb.  Freih.  von  Landau. 

Heft  I.  Die  Belagerung  von  Tyru»  durch  8alniaoa»»ar  bei  Menapder.  — 
Die  Inschriften  Hiratn»  II.,  König  der  Sidonier.  29  S.  8"  M.  2. — 

Heft  II.  Die  phönizischen  Inschriften.  93  8.  8“ M 2. — 

Heft  III.  Die  Stele  %-on  Ainrith.  — Die  neuen  phönizischen  Inschriften. 

29  Seiten  und  5 Abbildungen  8® M.  1.80 

Heft  IV.  Eine  Inschrift  aus  Heldua.  — Taiumuz.  — Tanit  pnö-ba'al.  — 
Eine  Gemme.  — Worterklärungen.  48  S.  u.  4 Tafeln  8®  M.  3. — 
Heft  V.  Babylonisches  vom  Mittelmeer.  — Bes  als  Meergreis.  — Das 
Tor  von  Riimeli.  — Engonasin.  48  S.  8®  u.  9 Abbildungen.  M.  2 UO 


Von  Carl  Mebuhr  sind  erschienen: 

Gesebiebte  des  Ebräiseben  Zeitalters 

Erster  Bunil:  Bis  zum  Tode  .fosuns  X und  .378  Seiten,  1894,  8®  .VI.  4,— 

Yersneb  einer  Rekonstellation  des  Debora-Liedes 

48  Seiten,  1894,  8» M.  1,.50 

Stadien  nnd  Bemerkungen  zur  Gesebiebte  des  alten  Orients. 

Entlmltend:  Gideon  und  Jerubbanl.  — Ein  Buch  Levi 
(Richter  XVII-XXI).  - Kaleb  und  Juda  in  Richter  I.  - Tii- 
ku  Iti- Aschu  r- Bel.  — Chaiiirabbat  und  -Mitani.  — Zur  Lage 
von  Alascbja.  — 102  Seiten,  189t,  8® M.  3,— 

Die  Chronologie  der  Gesebiebte  Israels,  Aegyptens, 
Babyloniens  und  Assyriens 

(von  2()<J0  bis  700  vor  dir.)  untersucht. 

80  Seiten,  189«,  8® .M.  3,— 
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